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Vorwort. 



kulturhistorische Studien haben den Verfasser zur Beschäftigung 
mit den astronomischen Denkmälern der Aegypter gefuhrt. In jenen 
ältesten Himmelsdarstellungen aus dem 2. Jahrtausend vor unserer 
Zeitrechnung muss sich Aufschluss finden lassen über die wahre I^atur, 
Anordnung und Einrichtung des altägyptischen festen Jahres, der Grund- 
lage des Sirius -Schaltkreises; ja vielleicht auch Antwort auf die Frage, 
ob und was schon damals vom Thierkreise vorhanden war. 

An eine solche Aufgabe sich zu wagen, deren vollständige Lösung 
nur den vereinten Kräften der Aegyptologen und Astronomen gelingen 
wird, würde dem Verfasser nicht in. den Sinn gekommen sein, hätte er 
bei Betrachtung jener Denkmäler nicht zu bemerken geglaubt, dass sie 
in einer Sprache geschrieben, oder vielmehr „gezeichnet" sind, die 
durch ihre Anschaulichkeit auch dem Laien verständlich ist, und läge 
nicht in den Schriften der Aegyptologen bereits eine hinreichende An- 
zahl von Uebersetzungen hieroglyphischer, auf die Fest- und Jahres- 
ordnung bezüglicher Inschriften vor, sodass es auch für den Nicht- 
äpyptologen nicht mehr vermessen erscheint, an einer Untersuchung 
theilzunehmen , die ein weit über das fachwissenschaftliche hinaus- 
reichendes allgemeines culturhistorisches Literesse hat. 

So unternahm er denn, obgleich der Fachwissenschaft fern stehend, 
das Wagniss eines solchen Versuchs, indem er zunächst die bekann- 
testen Denkmäler einer jeden Zeit für sich allein untersuchte und 
dann die aus denselben gewonnenen Kesultate zusammenstellte und mit- 
einander verglich. Auf diesem Wege, der ihm sicherer zum Ziele zu 
führen scheint, als die Folgerungen, die man aus der Sothisperiode 
und den „oft ungenauen, oft geradezu falschen Angaben der Alten'' 
gezogen hat, ist der Verfasser zu Ergebnissen gelangt, die, wenn sie 
durch die weitere Forschung, insbesondere durch den noch unerschlossenen, 
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nur den Aegyptologen zugänglichen Inschriftenscbatz ihre Bestätigung 
finden sollten, von nicht geringer Bedeutung sein dürften, nicht nur 
für die Aegyptologie, Chronologie und für die Geschichte der Astro- 
nomie, sondern für die Culturgeschichte überhaupt. 

Da jedoch diese Resultate mit den zur Zeit in der Fachwissen- 
schaft geltenden Ansichten im Widerspruch stehen, würde der Verfasser 
Bedenken getragen haben, mit denselben hervorzutreten, bevor es ihm 
möglich war, sie in allen Beziehungen völlig ausser Zweifel zu stellen, 
hätte nicht das lebhafte Interesse , welches ein gerade mit den Kalender- 
inschriften so vertrauter Fachmann wie Herr Professor Dümichen, vom 
ersten Augenblick an, als ihm der Verfasser im Jahre 1869 zuerst von 
seinen Untersuchungen Mittheilung machte, denselben zugewendet, so- 
wie die freundliche Unterstützung, die er dem Verfasser durch Ueber- 
setzung, Mittheilung und Erläuterung von Inschriften seitdem gewährt 
hat, insbesondere aber der Umstand, dass einige dieser Inschriften, so 
namentlich die wichtigen von Herrn Dümichen aufgefundenen, S. 324 
und 331 näher erörterten Doppeldaten, geradezu bestätigten, was der 
Verfasser aus den astronomischen Denkmälern selbst festgestellt hatte, 
und dass sich endlich überhaupt so ziemlich alles gegenseitig unter- 
stützte, was sich ihm aus den Denkmälern der verschiedenen Zeiten 
über die denselben zu Grunde liegenden festen Jahre ergeben hatte — , 
hätte dies alles ihn nicht ermuthigt, die bisher gewonnenen Eesultate 
seiner Untersuchungen der Oeffentlichkeit und hiermit der Prüfung der 
Fachwissenschaft zu übergeben. Haben sie auch das ^^nonttm prematur 
in annnm^^ kaum zum dritten Theil überstanden, die mit den Inschriften 
vertrauten Männer der Fachwissenschaft werden schneller und sicherer 
Spreu vom Weizen zu sondern und das für richtig Befundene zu ver- 
w- erthen wissen , als dies dem Verfasser selbst möglich gewesen wäre, 
auch wenn er der Mahnung des Horaz Gehör geschenkt hätte. 

Anfänglich wollte er sich nun darauf beschränken, die Haupter- 
gebnisse seiner Untersuchung nur im allgemeinen anzudeuten, wie dies 
in der Einleitung und den Anmerkungen zu denselben geschehen ist. 
Demgemäss hatte er auch den Zusammenstellungen der Denkmäler auf 
Tafel I bis V nur einige kurze Bemerkungen in den Anmerkungen 
65 — 71 hinzugefügt.* Als diese ihm jedoch im Jahre 1872 gedruckt 
vorlagen, überzeugte er sich, dass sie allzu aphoristisch waren, um auch 
nur das Wichtigste von dem, was durch die Tafeln zur Anschauung 
gebracht werden sollte, hervortreten zu lassen, geschweige denn dasselbe 
nälier zu begründen. Er Hess deshalb diese Anmerkungen fortfallen, 
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und schrieb statt derselben die „Erläuterungen zu Tafel I bis V", 
die nunmehr zum Haupttheil des Werkes geworden sind. Diese Ent- 
stehungsgeschichte wird die Anordnung desselben erklären. Sie war 
durch die Tafeln vorgezeichnet. 

Ständen die vom Verfasser gewonnenen Resultate bereits zweifellos 
fest, so würde die Darstellung den historischen Entwickelungsgang streng 
innegehalten, also mit der Erörterung der Einrichtung des alten Normal- 
jahres begonnen und dann in chronologischer Folge nachzuweisen ver- 
sucht haben, dass, wann und wie die spätem festen Jahre aus jenem 
Normaljahr hervorgegangen sind. 

Für eine derartige Geschichte des festen Jahres ist jedoch die Zeit 
noch nicht gekommen, die Aufgabe der Untersuchung vielmehr für jetzt 
noch, die Grundlage für eine solche zu gewinnen; denn noch steht von 
allen jenen festen Jahren, auf welche sich die Denkmäler der verschie- 
denen Zeiten des ägyptischen Reichs beziehen, so gut wie nichts fest 
Weder das alte Normaljahr, die Grundlage der astronomischen Dar- 
stellungen der Ramessidenzeit , noch die festen Jahre der griechisch- 
römischen Zeit, welche den Denkmälern von Edfu, Dendera, Esne u. s. w. 
zu Grunde liegen, sind bisher sicher erkannt und festgestellt, ja zum 
Theil kaum geahnt. Noch immer werden die Fest- und Sternkalender 
alter wie neuer Zeit auf ein und dasselbe Jahr bezogen; bald auf 
das Wandeljahr, bald auf das für das wahre Normaljahr angesehene 
Epochenjahr der Sothisperiode , oder auch auf ein dem Alexandrinischen 
nahe verwandtes festes Jahr, wie wenn zu allen Zeiten des ägyptischen 
Reichs ein und dasselbe feste Jahr, ohne Rücksicht auf die Verschiebung des 
Siriusjahres gegen das Sonnenjahr, unverändert in Geltung gewesen wäre. 

Bei einer solchen Lage der Forschung schien es geboten, von dem 
streng chronologischen Gange der Darstellung insoweit abzuweichen, dass 
schon bei Erörterung der Einrichtung des alten Normaljahres zugleich 
auch die Anordnung der festen Jahre der griechisch-römischen Zeit mit 
in Betracht gezogen wurde; nicht nur, weil die auf diese letztern be- 
züglichen Inschriften, in Verbindung mit den Nachrichten der Griechen 
und Römer, zur Begründung der herrschenden Ansichten vom alten 
Normaljahre verwendet und auf dieses bezogen worden sind, also auch 
sofort bei demselben in Erwägung kommen mussten, sondern namentlich 
auch deshalb, weil die Anordnung des alten Normaljahres durch Ver- 
gleichung mit den spätem festen Jahren und mit den Ansätzen im Ka- 
lender der Kopten besonders klar hervortritt, durch derartige Ver- 
gleichungen also Bestätigung gewinnt, was die astronomischen Denkmäler 
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der Ramessidenzeit von der Anordnung des altägyptischen festen Jahres 
zur Anschauung bringen. 

Hiernach also musste schon bei Erörterung des alten Normaljahres 
manches vorweggenommen werden, was sonst erst bei Besprechung 
der festen Jahre der griechisch-römischen Zeit seine Stelle gefunden 
haben würde. Im allgemeinen jedoch ist die chronologische Folge so- 
weit als möglich beibehalten, sodass im Abschnitt I bei Erläuterung 
der Tafel I bis V zunächst die Anordnung und Einrichtung des 
alten Normaljahres dargelegt und durch Vergleichung mit den 
spätem festen Jahren näher festgestellt worden ist, und dann in den 
folgenden Abschnitten 11 bis V die festen Jahre der griechisch- 
römischen Zeit der Reihe nach besonders erörtert worden sind, auf 
dasjenige aber, was über dieselben schon bei Erörterung des alten 
Normaljahres nachgewiesen war, nur durch Anfährung der Seitenzahl 
Bezug genommen ist. 

Werden nun auch manche Vermuthungen , welche der Verfasser 
selbst nur als solche bezeichnet hat, durch die weitere Forschung ihre 
Berichtigung oder Widerlegung finden, so wagt er doch zu hoffen, dass 
die aus den Denkmälern selbst gewonnenen Hauptergebnisse seiner 
Untersuchung, soweit sie die Anordnung der verschiedenen 
festen Jahre der verschiedenen Zeiten des ägyptischen Reichs 
betreffen, durch die ihm noch nicht zugänglich gewesenen Inschriften 
alter und neuer Zeit ihre Bestätigung tindeij werden. 

Geht diese Hoffnung in Erfüllung, dann werden die Stunden der 
Müsse nicht verloren sein, welche der durch eine andere Berufethätig- 
keit in Anspruch genommene Verfasser auf diese ihm lieb gewordenen 
Untersuchungen verwendet hat. Mögen die Ergebnisse derselben freund- 
liche Aufnahme finden. 



Soldin, im August 1874. 



C. Riel. 
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Einleitung. 

Das durch die Epochen des Nils den Aegyptern vorgezeichnete (Erden-) Jahr. — Das 
), durch die Sterne", durch die an den Aufgang des Sirius geknüpfte Schaltung festgelegte 
(himmlische) Jahr. — Anordnung und Einrichtung dieses festen Jahres mit den beiden 
Herren des Jahresanfangs: Osiris- Orion, „als der erste von ihnen", als „der Herr aller 
liimmlischen Bewegungen, mit welchem die Alten das Jahr begannen" am 1. Thot, und 
Isis-Sothis, als der (pvöixcireQog xvQiogt als der Regulator der Schaltung, am 16./15. Thot. 
So stehen diese beiden Herren des Jahresanfangs auf den astronomischen Denkmälern 
der Ramessidenzeit, den mächtigen Pylonen gleitsh, welche den Eingang der altägyptischen 
Tempel bilden, am Eingang des altägyptischen Jahres, am Anfang und Ende des ersten 
Halbmonats der Wasserjahreszeit, jener zu allen Zeiten und noch heute im Kalender der 
Kopten ausgezeichneten 15 Tage von der „Nacht des Tropfen^** am 11. Baüneh bis zur 
Verkündung der Flut am 26./25. Baüneh, jener bedeutungsvollen 15 Tage, während 
welcher sich der Beginn der Nilschwelle durch ganz Aegypten vollzieht. — Den Anfang 
derselben, fünf Tage* vor der Sonnenwende, bezeichnete zur Ramessidenzeit der Vollauf- 
gang des Orion am 1. Thot, und 15 Tage später, zehn bis elf Tage nach der Sonnen- 
wende, verkündete die Erscheinung der Sothis am 16./15. Thot, dass der Anfang 
der Flut für ganz Aegypten vollendet sei, an demselben Tage, mit welchem noch 
heute die tägliche Verkündung des zunehmenden Wasserstandes beginnt. — An diesen 
16./15. Thot, den Norm^ltag des Siriusaufgangs, war die Schaltung geknüpft, 
und zwar so, dass der Schalttag nicht als besonderer Kalendertag eingefügt, sondern von 
den Priestern nur alle vier Jahre in Rechnung gebracht wurde, das Jahr selbst also 
365tägig blieb: ^^sicut institutum erat ab antiquis^^. — Dieses mit Osiris-Orion am 
]. Thot beginnende und durch die mit dem Normaltage des Siriusaufgangs am 
15. Thot verbundene Schaltung festgelegte Jahr, das Sonnen- und Siriusjahr der 
Ramessiden, nicht aber das Epochenjahr der Sothisperiode mit dem 1. Thot als Siriustag, 
ist das wahre altägyptische Nor mal jähr. — Es kann seiner ganzen Anordnung nach 
nicht früher „erfunden" worden sein, als im Anfang des neuen Reichs, ist aber dennoch 
das älteste feste Jahr der Welt und bildet mit seinem Schaltkreise die Grundlage 
aller spätem festen Jahre, nicht nur der ägyptischen, auf welche sich die DenkmUler 
der griechisch-römischen Zeit beziehen, sondern auch des Julianischen und somit auch des 
Gregorianischen Jahres, dessen Schaltkreis sich jenem alten, vor 36 Jahrhunderten gebil- 
deten Sirius - Schaltkreise so genau anschliesst, dass wir noch heute in demselben (mit der 
Nilschwelle beginnenden) Jahre schalten, in welchem die Priester der alten Pharaonen heuto 
den Schalttag in Rechnung bringen würden. (S. 1 — 26; Anmerkungen S. 27 — 33.) 
Riei. k 



Erlänterungen zu den Tafeln. 
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I. Das altägyptische Normaljahr. 

Tafel I. 

(S. 36.) 

Die mittlere Gruppe der astronomischen Darstellung im Grabe Seti's ist weder 
eine Sterngruppe am Nordpol, noch eine Darstellung des Thierkreises, wohl aber der Embryo 
desselben. — Die Grundlage dieser Gruppe bildet die aus den Andeutungen der- 
selben eich ergebende Kalendersphäre des Normaljahres, in welche die Symbole der 
Hauptfeste und Abschnitte des Jahres eingetragen sind (S. 36 und 37). (Nähere Aus- 
führung bei Tafel III, S. 189.) 

Tafel IL 
(S. 37.) 

Die astronomische Darstellung im Ramesseum bringt die Anordnung und 
Einrichtung des Normaljahres in geradliniger Darstellung zur Anschauuug. 
Osiris-Orion steht, sich umwendend, an der Wende des Jahres, am 1. Thot, Isis- 
Sothis dagegen in der Mitte der Abtheilung des Thot, am 16./15. — Den Raum 
zwischen beiden, also die 15 Tage der beginnenden Flut, in welche die Sonnenwende 
fällt, nimmt in der untern Reihe der Tafel II der zwischen den Monatsgöttern des Mesori 
und Thot stehende Kynokephalos ein, der also hier Symbol der beginnenden Nilschwelle 
und der Sonnenwende ist. Sechs Monate von demselben entfernt stehen in entgegen- 
gesetzter Richtung die beiden Schakale mit dem Rücken an der Winterwende, was 
besonders klar hervortritt, wenn man Tafel II kreisförmig umbiegt. — Die sechs Mo- 
nate zu beiden Seiten der durch die Scheidungslinie zwischen Mesori und Thot gebildeten 
Mitte der Tafel entsprechen den sechs auf- und den sechs absteigenden Zeichen. Dem- 
gemäss sind die Monatsbezeichnungen zu beiden Seiten der Mitte nach entgegengesetzter 
Richtung eingetragen. Sie bringen die Eintheilung in die Nacht- und Tag-, in die 
Mond- und Sonnenhemisphäre zur Anschauung, für welche die Lage derselben am 
Morgen und Abend des 1. Thot massgebend gewesen ist. — Dieses Normaljahr, dessen 
Anordnung die Darstellung im Ramesseum vor Augen führt, bildet die Grundlage 
aller astronomischen Darstellungen der Ramessidenzeit, so namentlich der 
Dekanreihe im Grabe Rarases' IV. und der Sternkalender in den Gräbern Ramses* 
VL und IX. — Durch diese ist jene Anordnung des festen Sonnen- und Siriusjahres, mit 
der Wirklichkeit übereinstimmend, dem Himmel eingeschrieben. Die zwölfte Nachtstunde 
des mit dem Abend beginnenden 1. Thot nimmt der Vollaufgang des Orion, des ersten 
Herrn des Jahresanfangs, und die zwölfte Nachtstunde des 16./ 15. Thot der Aufgang 
des Sirius, die Erscheinung der Sothis ein. Die Stundentafel des 1. Thot, also die 
Neujahrsnacht des Normaljahres, umfasst die ganze Mondhemisphäre. Die 
eigenthümliche Einrichtung der Sternkalender hat dies möglich gemacht. Durch 
diese und durch die zum Theil mit augenscheinlicher Rücksicht auf die Epochen des Nils 
gebildeten Sternbilder tritt die Beziehung der Sternkalender auf das feste Normal- 
jahr klar hervor (S. 37 — 51). — Auf dieses Normaljahr trifft auch die von Brugsch 
gegebene neuere Deutung der hieroglyphischen Bezeichnung der Jahreszeiten 
und Monate genau zu. Die frühere Deutung Champollion's dagegen, nach welcher 
der Fachons, und nicht der Thot, der erste Monat der Wasserjahreszeit sein würde, ent- 
spricht der Anordnung des festen Jahres von Kanopus, auf welche sich die Dar- 
stellungen von Edfu beziehen (S. 52 — 64). — Das Geheimniss der Schaltung, 
durch welches dieses Normaljahr festgelegt war, ist in der Datirung der Stemkalender 
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16. %as».15. Thot verborgen. Sie geschah durch Doppelzählung des 15. Thot, de3 
wahren Normaltags des Siriusaufgangs (S. 65 — 70). — Diesem Normaltage, dem 
16./ 15. Thot des alten Normaljahres, entspricht der 20./ 19. Juli des Julianischen Jahres. 
Demgemäss sind auf Tafel II die Tage beider Jahre zusammengestellt. Hiermit ist die 
Möglichkeit gewonnen, die Entstehungszeit des Normaljahres mit Hülfe des Julia- 
nischeu zu ermitteln. Sie fallt wahrscheinlich in das 18. Jahrhundert, als der 10./9. Juli 
Tag der Sonnenwende war, also der 5. Juli (1. Thot) fünf Tage vor derselben, d. h. am 
Beginn der Nilschwelle stand. Alsdann stimmt die Anordnung des alten Normal- 
jahres sowol mit der Anordnung der festen Jahre der griechisch-römischen Zeit, 
wie mit den Ansätzen im Kalender der Kopten überein (S. 71 — 84). — Zur Er- 
mittelung des Jahres der Einführung selbst bieten zunächst die Mondphasen 
Anhalt, da wahrscheinlich im ersten Jahre der ersten Tetraeteris der ll Thot wirklich 
eine vov^rj^la und der 15. Thot ein Fest des Vollmonds war (S. 86 — 90). Nicht 
minder wird bei Einführung des festen Jahres das Verhältniss zum Wandel jähr be- 
rücksichtigt, diese also in einem solchen Jahre erfolgt sein, in welchem der 1. Thot mit 
einem ersten Monatstage des Wandeljahres zusammentraf. Das war im 18. Jahrhun- 
dert während der Tetraeteris 1766 — 1762 der Fall, in welcher der 1. Pachons des 
Wandeljahres auf den 5. Juli, also mit dem 1. Thot des neugebildeten festen Jahres, und 
der 15. Pachons .mit dem 15. Thot zusammenfiel. Das Wandeljahr war damals um acht 
Monate verschoben. Diese Verschiebung ist in dem nengebildeten festen Jalire dadurch 
ausgeglichen, dass statt des Pachons der Thot als der erste Monat der Wasserjahres- 
zeit wieder an den Beginn der Nilschwelle gestellt ist. Mit der Tetraeteris 1766 — 1762 
V. Chr. also, in welcher der Pachons des Wandeljahres und der Thot des festen 
Jahres sich deckten, scheint der Sirius-Schaltkreis begonnen zu haben (S. 91 — 94). — 
Eine Erinnerung an diesen Anfang des Sirius-Schaltkreises scheinen die Festangaben 
in D ender a und Edfu am 1. Pachons zu enthalten (S. 95). — Auch die Angaben des 
Decrets von Kanopus finden durch diesen Schaltkreis ihre Erklärung (S. 97). — Ebenso 
scheint die astronomische Darstellung im Ramesseum durch das eingeschobene 
Königsschild die seit Bildung des Sirius -Schaltkreises eingetretene Verschiebung des Wandel- 
jahres anzudeuten (S. 100). 

Ausdrücklich auf das 18. Jahrhundert, als den Anfang des Sirius -Schaltkreises, würde 
die Inschrift von Tanis hinweisen, nach welcher ein Feldherr Ramses* II. zum An- 
denken Seti's ein Denkmal errichtete „im Jahre 400 am 4. Mesori"; wenn dieses 
Jahr 400 ein Säcularjahr des Sirius - Schaltkreises wäre (S. 105). — Im Jahre 1766 war 
nun der 1. Thot des festen Jahres in der That eine vov^i]vla\ denn am Nach- 
mittage des 4. Juli, an dessen Abend der 1. Thot begann, trat der Neumond ein (S. 110 
und Anhang S. 371). — Wurde also das feste Jahr damals eingeführt, so war das Licht 
des Mondes mit dem ersten Halbmonat des ersten Jahres so in Verbindung gebracht, 
dass jene wichtigen 15 Tage, in welchen sich der Beginn der Nilschwelle vollzieht, die 
Tage vom Neumond bis zum Vollmond waren und das wichtige Fest des Sechsten 
nach dem Neumond auf die Sonnenwende fiel (S. 112). — Ja auch die Feste der 
Herbstgleiche, Winterwende und Frühlingsgleiche fielen in diesem ersten Jahre 
der ersten Tetraeteris mit den Festen des Sechsten nach dem Neumond zusammen 
(S. 115). — Dies alles scheint dafür zu sprechen, dass das Jahr 1766 zur Einführung des 
festen Jahres ausersehen sein wird. Da die Schaltung an den Normaltag des Siriusaufgangs 
geknüpft, dieser aber der 15. Thot war, fiel der erste Schalttag in den Anfang des 
fünften Jahres, d. h. in den Anfang des ersten Jahres der zweiten Tetrae- 
teris (1762). Ebenso in allen folgenden Tetraeteriden. Dieser Schalttag war aber 
nicht anticipirt, war vielmehr der durch die Verspätung des Siriusaufgangs während 
der Tetraeteris 1766 — 1762 fällig gewordene. Tag (S. 119). — Aus dem Verlauf der 
Schaltung während der ersten Tetraeteriden des Sirius- Schaltkreises, in Verbindung mit 

b* 
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der Juliaiiischen Schaltung, ergibt sich als Resultat: im ersten Jahre der Tetra eteris 
des Sirius-Schaltkreises fällt der Siriusaufgang auf den 20. Juli, in den 
drei folgenden auf den 19. Juli (S. 121). 

Dasselbe Resultat ergibt sich aus der BUduBgsgesehiehte des Jolianiseheii Jahres 

(S. 122 — 168). 

Das erste Julianische Jahr begann mit dem 1. Januar 45 v. Chr., griff also zur Hälfte 
in das mit der Nilschwelle 46 v. Chr. beginnende altägyptische Jahr ein. Dieses Jahr war 
dsis erste Jahr der 431. Tetraeteris, also ein Schaltjahr, in welchem nach alter Priester- 
Schaltung die Verspätung des Siriusaufgangs durch Doppelzählung des 15. Thot ausge- 
glichen wurde. Diesen fälligen Schalttag des Siriusjahres hat Cäsar noch im 
Laufe desselben ägyptischen Jahres, mit dessen zweiter Hälfte sich die 
erste Hälfte seines Jahres deckte, sofort in Rechnung gebracht, und zwar in 
ähnlicher Weise wie die Priester der Aegypter, durch Doppelzählung des a. d. VI 
Cal. Mart. Hiermit war sein Schaltkreis dem Sirius-Schaltkreis genau an- 
und eingefügt, sein Schalttag aber zugleich dorthin gekommen, quo etiam apud veieres 
mensis intercalabatur. Wie der Schalttag des Sirius-Schaltkreises, lag nun auch 
der julianische im ersten Jahre der julianischen Tetraeteris, war aber ebenso 
wenig anticipirt wie jener. Durch die unrichtige Schaltung der Pontifices wurde zwar 
die Uebereinstimmung beider Schaltkreise gestört, durch Augustus aber wiederhergestellt, 
sodass, da die Gregorianische Reform den Schaltkreis selbst nicht geändert hat, jener 
alte Sirius-Schaltkreis noch heute die Grundlage unserer Schaltung bildet 
(S. 122 — 139). Wie der Schaltkreis und das bissextum ist auch das Julianische Jahr 
selbst nach dem unmittelbaren Vorbilde des ägyptischen gebildet (S. 140 — 156). 
Auch der Umstand, dass Cäsar dem anntis confusionis statt 68 nur 67 Tage hinzugelegt 
hat, findet durch den Anschluss an den Sirius -Schaltkreis seine Erklärung (S. 157). — 
Diese Feststellungen bestätigen, dass auf Tafel II die Tage des Julianischen Jahres mit 
den Tagen des alten Normaljahres richtig zusammengestellt sind; ebenso, dass der Siriustag 
des alten Normaljahres im Schaltjahr auf den 20. Juli, in den drei Gemeii^ahren auf den 
19. Juli fällt (S. 160). — Hiermit ist die Antwort gewonnen auf die Frage: weshalb 
die Sothisperiode im Jahre 1322 v. Chr. und 139 n. Chr. beginnt, in welchen 
der 1. Thot des Wandeljahres schon zum vierten mal mit dem 20. Juli zusammentrifil 
(S. 161 nnd 162). — Auch die Motivirung des Decrets von Kanopus findet durch diesen 
Sirius -Schaltkreis ihre vollständige Erklärung (S. 163 — 67). Dies alles spricht dafär, 
dass die Priester seit Beginn des Sirius -Schaltkreises die Schaltrechnung regel- 
mässig fortgeführt haben. Die Inschrift von Tanis scheint eine ausdrück- 
liche Anwendung derselben, und die Aera, auf welche sich das Jahr 400 bezieht, 
keine andere zu sein, als die Aera des Sirius -Schaltkreises (S. 168). — Der 4. Mesori 
des Wandeljahres gehört daher dem Jahre 1366 an, entspricht also dem 29. Juni, der 
sich mit dem 30. Mesori des Normaljahres deckt; fällt somit an den Schluss des 
Jahres 400 des Sirius-Schaltkreises. Dieser 4. Mesori war im Jahre 1366 ein Fest 
des Sechsten nach dem Neumond vor der Sonnenwende. 

Ein solches Fest des Sechsten war der 4. Mesori des Wandeljahres auch im 
ersten Jahre des Sirius Schaltkreises (1766); damals aber ein Fest der Herbst- 
gleiche. Zwischen beiden Festen liegen genau 16 Apisperioden. Das Fest des Sechsten 
nach dem Neumond der Sommerwende fiel im ersten Jahre des Sirius -Schaltkreises 
auf den 30. Mesori (29. Juni 1765), also auf denselben Tag des festen Jahres, welchem 
im Jahre 1366 der 4. Mesori des Wandeljahres entspricht. Zwischen diesen beiden Tagen 
liegen genau 20 neunzehnjährige Mondperioden. Das Fest am 4. Mesori 1366 
steht also durch die Apisperiode mit dem Fest des Herbstneuiinondes, und durch die 
neunzehnjährige Periode mit dem Fest des Neumondes der Sonnenwende des ersten 
Jahres des Sirius- Schaltkreises in Verbindung (S. 169 ~und 170). — Vielleicht 
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beziehen sich die Inschriften des Speos von Silsilis, welche mit der Feier einer 
Panegyrie im 30. Regierungsjahre Ramses' IL beginnen, auf d&sselbo Fest, d, h. 
auf die Säcularfeier des Sirius-Schaltkreises. Dann würde Ramses II. 1396 zur 
Regierung gekommen sein (S. 171 und 172). Auch die astronomische Darstellung 
im Ramesseum scheint sich auf das Jahr 400 des Sirius-Schaltkreises zu be- 
ziehen und durch das Königsschild in der untern Monatsgötterreihe die Verschiebung 
des Wandeljahres gegen das Normaljahr seit Beginn des Sirius - Schaltkreises an- 
gedeutet zu sein (S. 173 — 79). Hiernach scheint nicht zweifelhaft, dass die Priester 
wirklich nach 1460 Tagen den Schalttag regelmässig in Rechnung gebracht haben. 
Auch das Säcularjahr 500 des Sirius-Schaltkreises, d. h. die Tetraeteris von 
1266 — 1262, in welcher sich das feste und bewegliche Jahr deckten, ist durch astro- 
nomische Darstellungen verewigt. Auf diese Tetraeteris beziehen sich die Sternkalender 
in den Gräbern Ramses' VI. und IX. Im Jahre 1262 ging der Siriusaufgang vom 
15. auf den 16. Thot des Wandeljahres über; das Verhältniss der Tage beider Jahre ist 
durch die Datirung der Sternkalender angedeutet (S. 180 — 83). — Dieses Jahr 
also hätten die Aegypter zum Epochenjahr der Sothisperiode machen müssen, wenn sie 
schon damals eine solche gebildet hätten. Die früheste derartige Rechnung findet 
sich jedoch erst in dem, was die Priester dem Herodot vom viermaligen Ortswechsel des 
Sonnenauf- und Untergangs erzählten; gerade diese Rechnung aber spricht für den An- 
fang des Sirius-Schaltkreises im 18. Jahrhundert (S. 184 — 87). Ebenso die 
Motivirung des Decrets von Kanopus (S. 188). Das feste Jahr bestand also schon zu Seti's 
Zeit. Wie es die Grundlage bildet der geradlinigen Darstellung im Ramesseum, 
so bildet es auch schon die Grundlage der kreisförmigen Darstellung im Grabe 
Seti's (S. 189). Die üebereinstiramung beider zeigt: 

Tafel III. 

(S. 189.) 

Die Mitte bildet die Gruppe aus dem Grabe Seti's auf Tafel I. Die um dieselbe 
herumgelegte Kai ender Sphäre ergibt sich ans den Andeutungen der Gruppe selbst. 
Auf Tafel III ist die geradlinige Darstellung des Normaljahres im Ramesseum 
(Tafel II) so um jene (Tafel I) herumgelegt, dass die Siriustage* beider, an welchen dort 
die Sothis, hier die Selk steht, sich decken. Hiermit tritt die vollständige Uebetein- 
stimmung beider hervor (S. 189 — 92). — Die Ansätze der Sternkalender be- 
ziehen sich auf dasselbe Normaljahr und bringen die Erklärung für die mittlere 
Gruppe. Sie entspricht der Lage des Himmels am Morgen des 1. Athyr, bezieht 
sich also auf das grosse Nilfest, welches noch heute zwei Monat nach der Sonnenwende 
als Fest der „Vermählung des Nils" gefeiert wird; dasselbe, welches ausersehen war für 
die Grundsteinlegung des Tempels von Edfu und später zum Neujahrsfest von Dendera 
wurde. Es fällt in die Mitte des grossen 24tägigen Festes vom 19. Paophi 
bis zum 12. Athyr des amf dasselbe Norma\jahr bezüglichen Festkalenders von Me* 
dinet-Abu. Auf dieses also scheint die Gruppe Bezug zu haben (S. 193 — 212). Möglich 
iudess auch, dass sie zum alten Jahresanfang, oder zu dem Neujahr des Wandel- 
Jahres in Beziehung steht; oder vielleicht auch zur Säcularfeier des Jahres 300 des 
Sirius-Schaltkreises, ähnlich wie die Darstellung im Ramesseum zum Säcularjahr 400 
und die Sternkalender zum Säcularjahr 500 (S. 213 — 15), Die .in die Kalendersphäre 
eingetragenen Figuren der mittlem Gruppe sind die Symbole der Hauptfeste und Ab- 
schnitte des Jahres. Sie stehen überall, wo diese Gruppe vorkommt, an denselben 
Stellen des Normaljahres. So z. 6. in der mittlem Gruppe im Ramesseum 
(Tafel III, Rückseite); hier aber bezeichnen sie durch ihre Stellung eine andere Lage 
des Jahres (S. 217). Diese Gruppe, vor welcher das Nilpferd steht, erscheint somit als 
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eine Darstellung der Hauptabschnitte des Jahres, als die Hieroglyphe des 
festen Jahres (S. 218 — 22). Die auf den spätem Denkmälern vorkommende Gruppe 
„Nilpferd mit Stiers chenkel^^ ist nur eine Abkürzung derselben, nur ein kürzeres 
Symbol des Jahreslaufs der Sonne (S. 223 — 24). Das Nilpferd vor jenen mittlem Gruppen 
ist kein Sternbild; das Nilpferd der Sternkalender dagegen ist zwar ein solches, aber 
weder Bär noch Drache, besteht vielmehr aus den südlichsten Sternen der Sonnenbahn, 
aus den Sternen des Skorpions und Schützen, welche, wie das Nilpferd auf den Denk- 
mälern, den beiden Herren des Jahresanfangs, dem Orion und Sirius, am Himmel gegen- 
überstehen (S. 224 und 225). Wie diesen, so steht es auch dem Stier insofern gegen- 
über, dass, wenn der obere Theil des Nilpferdes (die Sterne des Schützen) am südwest- 
lichen Horizont steht, der Stier ihm gegenüber am nordöstlichen Horizont sichtbar 
ist, beide verbunden durch das hoch über den Himmel dahinziehende Lichtband der 
Milchstrasse. Diese Lage des Himmels scheint in der Gruppe, in welcher das Nil- 
pferd den Stierschenkel an der Kette führt, Ausdruck gefunden zu haben, die Gruppe also 
eine symbolische Darstellung des Jahreslaufs der Sonne zusein, welche bei den Sternen 
des Stiers und Schützen die Milchstrasse überschreitet (S. 225 — 27). Die 
Erzählung des Macrobius von den beiden Thoren der Sonne steht vielleicht hiermit in 
Verbindung, nur dass sie auf den Thierkreis überträgt, was ursprünglich auf die Milch- 
strasse Bezug hatte (S. 228 und 229). Die Inschrift mes-re, Geburt der Sonne, welche 
der Stier jener mittlem Gruppen trägt , findet durch die Lage des Himmels ihre Erklärung. 
Diese Lage hatte er am Neujahrsmorgen, an welchem der Stier kurz vor Eintritt 
der Morgendämmerung im Nordost unmittelbar über dem Horizont stand, gerade dort, wo 
die „Geburt der neuen Sonne" erfolgte (S. 230 — 32). Ist die Gruppe „Nilpferd mit 
Stierschenkel" auf diese Lage des Himmels zu beziehen und als Symbol des Jahres anzu- 
sehen, so werden die drei und vier Punkte über und unter dem Stier schenke! 
vielleicht die drei ägyptischen und die vier astronomischen Jahreszeiten an- 
deuten (S. 232). — Die Bedeutug für Norden, welche die Gruppe als Hieroglyphe hat, 
erklärt sich durch die Stellung des Stiers am nördlichen Himmel und zugleich 
am nördlichsten Aufgangspunkt der Sonne, rechtfertigt also nicht den Schluss, 
dass mit dem Stierschenkel der grosse Bär bezeichnet sei (S. 233 — 35). Ebenso wenig 
ist das Nilpferd der grosse Bär. Vor der mittlem Gruppe hat es nur symbolische Be- 
deutung. Auch die Figuren dieser Gruppe sind nur Götter- und Festsymbole, 
sind noch nicht die spätem Zodiakalbilder, wohl aber die Vorbilder derselben. Sie stehen 
dort, wo die Zodiakalbilder stehen müssten. Da nun auch die 12 Abtheilungen des 
Normaljahres, in welchen sie stehen, die Grundlage der Dodekatemorien des 
Thierkreises bilden, darf jene mittlere Gruppe wol als der Embryo desselben be- 
zeichnet werden. Diese Normalsphäre und das Normaljahr bilden nicht nur die Grundlage 
der astronomischen Darstellungen des neuen Reichs, sondern auch der griechisch-rö- 
mischen Zeit (S. 236 und 237). 

Tafel IV. 

(S. 238.) 

Durch Tafel III ist die Uebereinstimmung der Ealendersphäre auf Tafel I mit der 
geradlinigen Darstellung des Norma\jahres auf Tafel II zur Anschauung gebracht. In den 
aus Tafel I und U gewonnenen Kalenderring der Tafel HI ist nun auf Tafel IV statt der 
mittlem Gmppe aus dem Grabe Seti^s die Sphäre von Dendera so eingefügt, dass der 
Stern der Sothiskuh in den Colur fallt, an welchem auf Tafel III die Selk und Sothis 
stehen. Diese Zusammenstellung der Denkmäler selbst ergibt, dass die Anord- 
nung der alten Normalsphäre auch die Grundlage der Sphäre von Dendera 
bildet; dass auf dieser der Zodiakallöwe *und Stier an derselben Stelle stehen, 
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welche im Grabe Seti's Löwe und Stier einnehmen; dass aber das Jahr, auf welches 
sich die Sphäre bezieht, gegen das alte Normaljahr verschoben ist (S. 237 — 40). 
Die Coluren des alten Normaljahres treffen auf die Mitte der vier Seiten des Vierecks, 
in welchem die Sphäre von Dendera steht. Die Säule mit dem Horussp erber fallt in 
den alten Solstitialcolur, dessen Bedeutung dadurch hervortritt, dass er in der Achse 
des Tempels liegt. Am Himmel entspricht er dem durch den Sirius gehenden 
Meridian. Uebereinstimmend mit der Lage dieses Meridians zur griechisch-römischen Zeit 
geht er durch die Mitte der Zwillinge und des Schützen, genau so wie auf der Farnesischen 
Himmelskugel. Dass dieser Meridian zum Ausgangspunkt der Darstellung ge- 
nommen ist, bestätigt, dass auch die Aegypter der römischen Zeit den kosmischen und 
nicht den heliakischen Aufgang des Sirius als den Anfang des alten Normal Jahres 
angesehen haben. Der heliakische fand erst 15 Tage später statt und ist auf der 
Sphäre durch den Stern derSothiskuh angedeutet. Er ist an den Anfang des Krebses, 
d. h. an den Solstitialcolur der griechischen Sphäre gestellt, der mit der wahren 
Nordlinie zusammenfallt; und zwar steht er dort, wo die Ekliptik den nördlichen Wende- 
kreis berührt (S. 241 — 47). — Hiermit enthüllt sich die Projection der Sphäre, Es 
ist dieselbe, nach welcher noch heute unsere Stemkalender entworfen werden. Den Mittel- 
punkt bildet der Nordpol; jeder Punkt der Peripherie entspricht dem Südpol. Die 
Mitte zwischen beiden nimmt der Aequator ein. Die Wendekreise und die in schiefem 
Kreise den Nordpol umgebende Ekliptik, deren Pol in der Brust des Nilpferdes liegt, 
treten durch die Zodiakalbilder und durch die Stellung der andern Figuren deutlich hervor. 
Alle diese Kreise müssen vor Eintragung der Bilder wirklich gezogen worden 
sein, da sich nur so die richtige, der Lage des Himmels zur griechisch-römischen Zeit 
entsprechende Eintragung derselben erklärt (S. 246 — 48). — Einzelne Verschiebungen 
kommen zwar vor, finden jedoch durch den Zweck der Sphäre, die nicht blos ein 
Stern-, sondern zugleich ein Festkalender ist, und durch die infolge dessen geschehene 
Einfügung der Götter- und Festsymbole ihre Erklärung. Selbst diese Verschie- 
bungen sind mit Rücksicht auf die Projection der Sphäre ausgeführt (S. 249 — 53). — 
Wie der astronomische Inhalt der Sphäre auf die griechisch-römische Zeit hinweist, 
so auch die Anordnung des Jahres, auf welches sich dieser Sternkalender be- 
zieht. Die Coluren des alten Normaljahres bilden zwar die Grundlage der Anordnung, 
das Jahr selbst aber ist ein anderes, ist gegen das alte Normaljahr verschoben 
und diese Verschiebung durch die Stellung der beiden Herren des Jahres- 
anfangs zur Anschauung gebracht. Osiris-Orion, der alte Herr des Jahresanfangs, 
der im Ramesseum am 1. Thot, 15 Tage vor der Erscheinung der Sothis am 16./15. Thot 
steht, geht hier dem durch den Stern der Sothiskuh angedeuteten Tage des 
Siriusaufgangs um 30 Tage voran, ist also um 15 Tage von dem durch die Säule 
mit dem Horussperber angedeuteten alten Solstitialcolur nach Westen gerückt. Ebenso 
steht der die Sonnenwende bezeichnende Phönix, der etwa fünf bis sech^ Tage nach 
dem Orion folgt, 25 Tage vor dem Stern der Sothiskuh, gena'u übereinstimmend 
mit der Verspätung des Siriusaufgangs seit der Bildung des festen Normal- 
jahres; denn während derselbe damals zehn bis elf Tage nach der Sonnenwende und 
15 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle erfolgte, trat er zur römischen Zeit erst 25 Tage 
nach der Sonnenwende und 30 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle ein. Demgemäss 
steht auf der Sphäre von Dendera, statt der beiden Herren des Jahresanfangs am Anfang 
und Ende des ersten Halbmonats, die Trias von Dendera, Osiris, Horus und Isis 
am Anfang, in der Mitte und am Ende des ersten Wassermonats. Osiris-Orion 
repräsentirt also hier den Anfang des Aufgangs, und nicht, wie im Ramesseum, den 
Vollaufgang des Orion, wiederum genau entsprechend der Verspätung seines Aufgangs; 
denn während zur Ramessidenzeit der Vollaufgang, fiel zur römischen Zeit der 
'Anfang seines Aufgangs mit dem Beginn der Nilschwelle zusammen (S. 254 — 60). 
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Auch der sich umwendende, auf den Orion hinblickende Stier verrätfa, dass zwischen 
ihm und Orion der Anfang des Niljahres liegt, und erinnert zugleich an die Inschrift 
mes-re der altpharaonischen Darstellungen; wie auch die Stellung des Nilpferdes, gegen« 
über dem Stier, für die oben versuchte Deutung der Gruppe des Nilpferdes mit dem Stier- 
schenkel spricht (S. 261). — Durch die Anordnung des ersten Wassermonats ist 
das feste Jahr gegeben, auf welches sich die Sphäre bezieht. £s muss ein Jalir der 
römischen Zeit, kann aber nicht das Alexandrinische Jahr sein, weil in diesem der 1. Epiphi 
auf die Sonnenwende fallt, hier aber der Herr des Jahresanfangs fünf bis sechs Tage vor 
dem Phönix, also am Beginn der Nilschwelle stebt. Hierher also muss der erste 
Tag des ersten Wassermonats, d. h. der 1. Epiphi fallen, und der 30. Epiphi oder 
1. Mesori muss der durch den Stern der Sothiskuh angedeutete Siriustag dieses 
Jahres sein (S. 263). Was hiernach aus der Anordnung der Sphäre folgt, bestätigt 
der Festkalender von Dendera. Am 1. Epiphi desselben ist das grosse sechstägige 
Fest der Procession der Hathor von Dendera zum Horus von Edfu vermerkt, 
d. i. das Fest des Beginns der Nilschwelle und der Sonnenwende; und 30 Tage 
später, am 1. Mesori, fand statt: la panegyrie de Sa Majeste, d. h. das Fest der Er- 
scheinung der Sothis (S. 264 — 65). Den Raum zwischen dem Orion und dem 
Stern der Sothiskuh nimmt auf der Sphäre also der Epiphi des Denderajahres 
ein. Er umfasst genau ein Zwölftel des Umkreises. Auch die andern elf Monate, ja 
selbst die Halbmonate, sind durch die äussere, mit der innern im Einklang stehende 
Anordnung nicht minder genau angedeutet, wie die zwölf Monatsabtheilungen der mitt- 
lem Gruppe im Grabe Seti*s. Ebenso die vier Jahrpunkte des Denderajahres. 
Wie die Jahrpunkte des alten Normaljahres auf die Mitte der vier Seiten des 
Vierecks treffen, an welchen die acht Horusgötter knien, so fallen die Jahrpunkte des 
Denderajahres auf die vier Ecken desselben, in welchen die vier Himmelsgöttinnen 
stehen. Durch die ineinandergreifenden Arme dieser Götterfiguren ist das Ineinander- 
greifen der zwölf Monate des alten Normaljahres und des Denderajahres angedeutet 
und hiermit zugleich die Eiutheilung in die 2*4 Halbmonate (oder Zeitstunden) ge- 
geben. Hiemach lässt sich der Ealenderring des Denderajahres nach den Andeutungen der 
Sphäre selbst mit Sicherheit um dieselbe herumlegen (S. 265 — 67). — Die auf die vier 
Ecken fallenden Jahrpunkte sind indess nur die Jahrpunkte des Kalenderjahres. Die 
Jahrpunkte des Sonnenjahres müssen, da die durch den Phönix angedeutete Sonnen- 
wende in den Anfang des Epiphi fallt, in den Anfang des Paophi, Tybi und Pharmuthi 
fallen. Dies bestätigt aueh der Festkalender von Dendera, in welchem die Feste der 
Herbstgleiche, Winterwende und Frühlingsgleiche in den Anfang dieser Monate fallen; und 
die Andeutungen auf der Sphäre selbst stimmen hiermit überein (S. 268.) Ebenso finden 
die übrigen Feste des Festkalenders und die entsprechenden Andeutungen 
auf der Sphäre, ja selbst die Anordnung und der Inhalt der die Sphäre umgebenden 
Umschrift durch das feste Jahr von Dendera vollständige Erklärung (S. 269 — 73). 
Nicht minder der astronomische Inhalt der Sphäre selbst. Wie die Sternkalender 
der Ramessiden, so ist auch dieser Sternkalender von Dendera nach den Auf- 
gängen d«r Sternbilder geordnet, der Thierkreis also mit dem festen Jahre von 
Dendera so in Verbindung gebracht, dass den Monaten desselben die auf- 
gehenden, nicht aber diejenigen Bilder entsprechen, in welchen die Sonne steht. Dem- 
gemäss nehmen die Zwillinge die Abtheilung des ersten Wassermonats, des Epiphi, ein, 
in welchem die Sonne den Krebs durchläuft; der Krebs dagegen erst die mit dem 
Aufgang des Sirius am 1. Mesori beginnende Abtheilung des zweiten Wasser, 
monats, in welchem sich die Sonne im Löwen befindet u. s. w. (S. 274). Hiermit erklärt 
aich die Angabe des Porphyrius, nach welcher neben dem Krebs die Sothis steht 
(S. 276). Diese Anordnung der Sphäre ist einfach dadurch erreicht, dass der Sirius tag 
SLU den Anfang des Krebses, d. h. an den Solstitialcolur der griechischen 
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Sphäre gestellt ist. Dadurch kamen die übrigen Jahrpunkte des vom Siriusaufgang am 
1. Mesori ab gerechneten Jahres, also der 1. Athyr, 1. Mechir und 1. Pachons an den 
Anfang der Wage', des Steinbocks und des Widders. Die einen Monat früher fallenden 
Jahrpunkte des Sonnenjahres dagegen, also der 1. Epiphi, ]. Paophi, 1. Tybi 
und 1. Pharmuthi, kamen an den Anfang der Zwillinge, der Jungfrau, des 
Schützen und der Fische, d. h. an den Anfang derjenigen Bilder, welche in diesen 
Monaten aufgingen (S. 277 und 278). — Die Zodiakalbilder der Sphäre von Dendera 
sind also gegen die Bilder der griechischen Sphäre um einen Monat verschoben, im übrigen 
aber so richtig eingetragen, dass, wenn die Sphäre von Dendera so auf die Far- 
nesische Sphäre gelegt wird, dass die Säule mit dem Horussperber auf dieser in den 
Meridian des Sirius fallt, die Zodiakalbilder beider sich decken, soweit dies bei 
der verschiedenartigen Zeichnung der Bilder überhaupt möglich ist. Die Sphäre von 
Dendera ist also nach der Lage des Himmels zur griechisch-römischen Zeit 
geordnet, die Zodiakalbilder aber sind nicht nach dem Sonnenstand, sondern nach 
den Aufgängen zu den Monaten des Denderajahres in Beziehung gebracht 
(S. 279). Auch die auf der Peripherie stehenden Dekane sind den Aufgängen entsprechend 
eingetragen (S. 280). Da sich die Sternbilder seit der griechisch-römischen Zeit um ein 
Zeichen verschoben haben, so ist die Sphäre von Dendera noch heute als Stern- 
kalender brauchbar, ja entspricht sogar gegenwärtig unserer Bestimmungsweise der 
Zeichen, da infolge der Präcession die damals in einem jeden Monate aufgehenden Zeichen 
heute diejenigen sind, in welchen die Sonne steht, also z. B. die damals während des 
ersten Wassermonats aufgehenden Zwillinge heute während desselben von der 
Sonne durchlaufen werden (S. 281 — 87). Und wie als Sternkalender, so ist die 
Sphäre auch als Festkalender noch heute brauchbar, ja als solcher, soweit sich 
die symbolischen Andeutungen derselben auf die Nilfeste beziehen, auch für alle Zukunft, 
nicht minder aber auch für die ältere Zeit (S. 288). Wird also der Kalender der Kopten 
so um die Sphäre von Dendera gelegt, dass der 11. Baüneb, d. i. die „Nacht des Tropfens", 
auf den am Beginn der Nilschwelle stehenden Osiris- Orion zu stehen kommt, so treffen 
die in jenem angeführten Epochentage des Nils mit den durch die Slymbole der 
Sphäre angedeuteten und im Festkalender von Dendera ausdrücklich ver- 
zeichneten Nilfesten genau zusammen (S. 289 — 92). Hiermit wird durch die 
Sphäre von Dendera die sichere Grundlage gewonnen für die Ermittelung der 
Nilfeste der frühern Festkalender, und zugleich der festen Jahre, auf welche sich 
dieselben beziehen, ja selbst für die Auffindung der Jahresordnung, welche den Festlisteu 
des alten Reichs zu Grunde liegt (S. 293). Dass die Sphäre aber auch als Sternkalender 
noch heute brauchbar ist, ergibt die Zusammenstellung mit einem Sternkalender 
unserer Tage. Wird die Sphäre so auf ein Planisphär der Gegenwart gelegt, dass die 
Säule mit dem Horussperber auf den Meridian des Sirius trifft, so fallen die Zodiakalbilder 
unserer Sphäre in dieselben zwölf Monatsabtheilungen, welche sie auf der Sphäre von 
Dendera einnehmen, wenn auch die diese Abtheilungen bildenden Meridiane wegen der ver- 
änderten Lage des Pols nicht mehr durch dieselben Sterne gehen, wie damals (S. 294 und 
295). Hiermit bestätigt also auch die Zusammenstellung der Sphäre mit einem Planisphär 
unserer Tage, dass bei Bildung derselben der durch den Sirius gehende Meridian zum 
Ausgangspunkt der Darstellung genommen ist (S. 296). Hiernach ist der Thierkreis 
nicht blos äusserlich, wie etwas Fremdes, der ägyptischen Sphäre eingefügt, steht 
durchaus nicht „ohne allen innem Zusammenhang mit der Sache** da, ist vielmehr 
sowol in kalendarischer wie astronomischer Beziehung auf der Grundlage der 
Normalsphäre und des Normaljahres der Ramessiden mit dem festen Jahre von 
Dendera und mit der Fest- und Jahresordnung der Aegypter überhaupt durch die mit 
der Verschiebung des alten Normaljahres übereinstimmende und der Verspätung der Auf« 
gänge entsprechende Stellung der beiden Herren des Jahresanfangs so vollkommen 

Kiel. c 
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richtig in Verbindung gebracht, dass uns mit dieser, zwar nach ägyptischer An- 
schauungsweise, nichtsdestoweniger aber nach den Regeln der Alexandrinischen 
Wissenschaft entworfenen „Himmelssphäre^', gegenüber den primitiven „Kalender - 
Sphären^* der altpharaonischen Zeit, der Umschwung und Fortschritt des astronomischen 
Wissens vor Augen tritt, der sich inzwischen in Alexandrien vollzogen hatte (S. 297 und 
298). — Wie auf den altpharaonischen Darstellungen das Nilpferd vor jenen Kalender- 
Sphären mit den symbolischen Andeutungen der Fest- und Jahresabschnitte steht, so steht 
es hier in der Sphäre selbst, steht in der Mitte des Thierkreises, im Pol der 
Ekliptik, wie als Herr und Regierer des Jahreslaufs der Sonne, und spricht durch diese 
Stellung für die Vermuthung, dass es in derselben symbolischen Bedeutung vor der mitt- 
lem Gruppe im Grabe Seti*s steht, dass diese also der Embryo des Thierkreises ist. Dann 
liegt zwischen jenen altpharaonischen Darstellungen und der Sphäre von Den- 
dera die Bildungsgesckichte des Thierkreises (S. 299 — 306). Durch das an die 
Stelle des alten Normaljahres getretene feste Jahr von Dendera war die Verschiebung des 
Siriusjahres gegen das Sonnenjahr ausgeglichen und das neugebildete feste Jahr 
durch die Sphäre von Dendera in ähnlicher Weise an den Himmel geschrieben, 
wie einst das alte Normaljahr durch die Sternkalender und astronomischen Dar- 
stellungen der Ramessiden, nur dass an Stelle jener alten Kalendersphäre mit den 
Symbolen der Nilfeste und Jahres abschnitte jetzt eine nach geometrischer Pro- 
jection entworfene Himmelssphäre mit den Bildern des Thierkreises getreten 
war. Das neugebildete Jahr selbst aber war wieder das alte 365tägige Siriusjahr mit 
vierjähriger Schaltung. Ebenso das um dieselbe Zeit gebildete Julianische und Alexan- 
drinische Jahr. Wie sich daher jenes alte Normaljahr in den 18 Jahrhunderten seit seiner 
Bildung bis zur römischen Zeit um einen halben Monat gegen das wahre Sonnenjahr ver- 
schoben hatte, so müssen sich auch die festen Jahre der griechisch-römischen Zeit in den 
seitdem verflossenen 18 Jahrhunderten wieder um einen halben Monat verschoben haben. 
Jene Verschiebung des alten Normaljahres hat die Zusammenstellung der altpharaonischen 
Darstellungen desselben mit der Darstellung des Denderajahres auf Tafel IV zur Anschauung 
gebracht; di^ seit der römischen Zeit eingetretene Verschiebung des letztem, 
sowie des Alexandrinischen Jahres, tritt uns vor Augen, wenn, wie auf Tafel V geschehen, 
der Kalender der Kopten mit den für die Gegenwart zutreffenden Ansätzen der Nilepochen 
und Jahreszeiten um Tafel IV herumgelegt wird. 

Tafel V. 

(S. 308.) 

Um eine Gesammtübersicht über die Hauptepochen der Geschiclite des altägyptischen 
festen Jahres zu gewinnen, sind auf Tafel V die altpharaonischen Darstellungen 
des Normaljahres mit der Darstellung der festen Jahre der römischen Zeit 
durch die Sphäre von Dendera und mit dem gegenwärtigen Kalender der Kopten 
zusammengestellt. Die Mitte bildet- wiederum die Gruppe aus dem Grabe Seti*s (Tafel I), 
um welche die astronomische Darstellung des Normaljahres aus dem Ramesseum (Tafel II), 
so wie auf Tafel III herumgelegt ist. Diese den innern Kalenderring bildende Kalender- 
sphäre des alten Normaljahres umgibt im mittlem Kalenderring das durch Tafel IV 
gewonnene feste Jahr von Dendera mit den entsprechenden Tagen des Julianischen und 
Alexandrinischen Jahres, und endlich im äussern Kalenderring der Kalender der 
Kopten mit Üen beigefügten Tagen des Gregorianischen Jahres und den Zodiakalbildem 
nach ihrer gegenwärtigen Lage Alle diese festen Jahre der verschiedenen Zeiten sind so 
zusammengestellt, dass die Siriustage sich decken, der Tag des Siriusaufgangs also für alle 
den festen Punkt bildet, von welchem, wegen der Verspätung desselben im Laufe der 
Jahrhunderte, Sonnenwende und Beginn der Nilschwelle nach Westen zurückweichen. Dies 
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tritt durch die Zusammenstellung sofort hervor. Im innern Ealenderring stehen die 
15 Tage der beginnenden Flut, welche den ersten Halbmonat des Normaljahres bilden, 
zwischen den beiden Herren des Jahresanfangs, zwischen dem den Vollaufgang des Orion 
repräsentirenden Osiris-Orion am 1. Thot und der Erscheinung der Isis-Sothis am 16./15. Thot. 
Im mittlem Kalenderring des Denderajahres sind sie um einen halben Monat nach 
Westen gerückt. Der Herr des Jahresanfangs steht in demselben dort, wo im innern Ka- 
lenderring durch das Scepter des Osiris-Orion der Anfang des Orion angedeutet ist, re- 
präsentirt also hier den Anfang des Aufgangs des Orion, sodass jene 15 Tage der be- 
ginnenden Flut im mittlem Kalenderring zwischen Anfang und Vollaufgang des Orion 
liegen. Im äussern Kalenderring sind sie wiederum um einen halben Monat zurück- 
gewichen. Das Ende derselben, die Verkündung des vollendeten Anfangs der Flut, trifft 
jetzt auf den Anfang des Aufgangs des Orion. Demgemäss steht der Tag der Verkündung 
der Flut im äussern Kalenderring dort, wo im mittlem Orion als Repräsentant des An- 
fangs seines Aufgangs steht, und im innern das Scepter des Orion diesen Anfang an- 
deutet. Der zur römischen Zeit mit ihm zusammenfallende Beginn der Nilschwelle ist da- 
gegen 15 Tage früher durch die „Nacht des Tropfens", fünf Tage vor der Sonnenwende, 
angedeutet. Durch diese Zurückweichung der Sonnenwende und des Beginns der Nilschwelle 
ist die Erscheinung der Sothis, die im innern Kalenderring 15 Tage nach dem Beginn der 
Nilschwelle folgt, der Verspätung des Siriusaufgangs entsprechend, im mittlem Kalenderring 
30 Tage, und im äussern 45 Tage nach derselben zu stehen gekommen (S. 308 — 12). 
Was hiermit die Zusammenstellung der Denkmäler selbst durch die mit den Auf- 
gängen des Orion und Sirius übereinstimmende Stellung der beiden Herren des Jahres- 
anfangs zur Anschauung bringt, gewinnt seine Bestätigung durch die nach ihrer gegen- 
wärtigen Lage im äussern Kalenderrin^ angegebenen Zodiakalbilder. Sie entsprechen 
den Figuren der mittlem Gruppe ziemlich genau so, wie sie denselben entsprechen müssten, 
wenn diese die Vorbilder der Zodiakalbilder sind, womit dann die Annahme an Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt, dass die mittlere Gruppe im Grabe Seti's der Embryo des 
Thierkreises ist (S. 313 — 18). Jedenfalls scheint die Zusammenstellung der Denk- 
mäler selbst auf Tafel V ausser Zweifel zu stellen, dass das Sonnen- und Siriusjahr 
der Ramessiden und sein Schaltkreis, nicht aber das Epochenjahr der Sothis- 
periode das altägyptische Normaljahr ist. Ein festes Jahr mit Isis-Sothis am 
1. Thot hat niemals existirt. Als der Siriusaufgang mit dem Beginn der Nilschwelle zu- 
sammentraf, war das feste Jahr mit vierjähriger Schaltung noch gar nicht erfunden, und 
als dies geschah, ging der Sirius schon 15 Tage nach dem frühesten Beginn der Nil- 
schwelle auf. Auf dieses Normaljahr mit den beiden Herren des Jahresanfangs am 
1. und 15. Thot weisen alle Denkmäler der Ramessidenzeit hin; für jenes Epochenjahr der 
Sothisperiode dagegen findet sich in den astronomischen Denkmälern kein Anhalt. Es ist 
nichts als das Product eines Kechenexempels auf Grund der Sothisperiode, die selbst nur 
ein spätgeborenes Kind der griechischen Zeit ist (S. 319 und 320). Hiermit verlieren 
alle auf derselben auferbaute Hypothesen über die Entstehungszeit des festen Jahres ihren 
Halt. Der Sirius-Schaltkreis reicht nicht über das neue Reich hinaus; von 
hier ab jedoch ist mit dem Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden und seinem 
Schaltkreise die sichere Grundlage gewonnen, nicht nur für die Chronologie, son- 
dern auch für das Verständniss der astronomischen Denkmäler der griechisch-römischen 
Zeit und der festen Jahre, auf welche sich dieselben beziehen. 
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II. Das dnrch das Deeret von Kanopus gebildete feste Jahr. 

(S. 323.) 

Dass das alte Normaljahr und sein Schaltkreis die Grundlage des festen Jahres von 
Kanopus bildet, durch welches die Verschiebung des Normaljahres gegen das Sonnenjahr 
vollkommen genau wieder ausgeglichen war, ist bereits bei Erörterung des Normaljahres 
selbst dargethan (S. 53 — 60, 73, 87, 96 — 99, 113, 132, 164, 238, 264, 269, 272). 
Der Zweck dieses neugebildeten festen Jahres war nicht die Reform des bürger- 
lichen (beweglichen) Jahres, des Civilkalenders , sondern die Reform des Festkalen- 
ders. Demgemäss bildet es die Grundlage der astronomischen Darstellungen 
und Festangaben des fast gleichzeitig mit ihm entstandenen Tempels von Edfu. 
Vollständig ausser Zweifel gestellt wird dies durch das von Dümichen aufgefundene Doppel- 
datum der grossen Einzugsfeier am 18. Mesori des Wandeljahres 142 v. Chr., welchem der 
23. Epiphi gleichgestellt ist. Jener 18. Mesori fallt auf den 10. September, mit dessen 
Lichttag sich der Lichttag des 23. Epiphi des festen Jahres von Kanopus deckt. Das 
zweite Datum ist also offenbar ein Datum jenes durch das Deeret von Kanopus gebildeten, 
allem Volke bekannt gemachten festen Jahres, nicht aber das Datum eines sonst unbe- 
kannten „anni lunaris^^^ wenn auch die Mondphasen für Ansetzung der Feste damals, wie 
noch heute, bestimmend gewesen sein werden (S. 323 — 25). Für die Beziehung des 
23. Epiphi auf das feste Jahr von Kanopus sprechen auch die andern Grün- 
dungs- und Einweihungsfeste der Tempelanlagen von Edfu. Wie jenes grosse 
Einzugsfest, das Fest des höchsten Wasserstandes, fallen sie sämmtlich mit Nilfesten zu- 
sammen, und auf dieselben Tage, welche sich durch die symbolischen Andeutungen der 
Sphäre von Dendera ergeben, wenn man das feste Jahr von Kanopus so um diese herum- 
legt, dass der 1. Payni auf den Stern der Sothiskuh trifft (S. 326 und 327). Doch nur 
den Festangaben der Ptolemäischen Zeit scheint in Edfu das feste Jahr von Ka- 
nopus zu Grunde zu liegen; im Anfange der römischen Zeit dagegen das feste Denderajahr 
auch in Edfu zur Geltung gekommen zu sein. So dürfte sich erklären, dass als der Tag 
des im Festkalender von Dendera am 1. Epiphi vermerkten grossen Festes der Pro- 
cession der Hathor von Dendera zum Horus von Edfu, auch in Edfu der 1. Epiphi 
angegeben ist, während dieses Fest im festen Jahre von Kanopus auf den 1. Pachons ge- 
fallen sein würde (S. 388 und 329). 



III. Das feste Jahr von Dendera. 

(S. 330.) 

Das dem Festkalender und der Sphäre von Dendera zu Grunde liegende feste Jahr, 
sowie die Uebereinstimmung seiner Anordnung mit dem alten Normaljahr und 
den Epochen des Nils ist durch die Erläuterungen zu Tafel IV bereits nach- 
gewiesen. Die dort gewonnenen Ergebnisse finden ihre Bestätigung durch zwei 
Doppeldaten, welche zugleich auf die Zeit der Bildung dieses Jahres schliessen lassen. 
Zunächst durch das Doppeldatum des Rhind-Papyrus: 10. Epiphi = 16. Es gehört 
dem 21. Regierungsjahre des Augustus an. Die Vermuthung spricht also dafür, dass der 
10. Epiphi ein Datum des Alexandrinischen Jahres, d. h. der 4. Juli ist. Dann kann der 
16. (Epiphi) nur ein Datum des Denderajahres sein, dessen 16. Epiphi, dem Lichttage 
nach, mit dem 10. Epiphi des Alexandrinischen Jahres zusammenfiel. Der 1. Epiphi des 
Denderajahres (25. Juni) stand am Beginn der Nilschwelle; das Fest Hebs-tep am 16. Epiphi 
muss daher das 15 Tage später fallende Fest des vollendeten Anfangs der Flut sein (S. 330). 
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Ein von Bümichen im Tempel von Dendera selbst aufgefundenes anderes 
Doppeldatum: 29. Mesori = 5. Epag.,, bringt die weitere Bestätigung. Der 
29. Mesori des Alexandrinischen Jahres fällt auf den 22. August, mit dessen Lichttag sich 
der Lichttag' des 5. Epagomenentags des Denderajahres deckt. Diese beiden Tage sind die 
letzten Tage beider Jahre, die immer zusammenfallen. Von hier ab werden sie im Schalt- 
jahr durch den 6. Epag. (23. August) des Denderajahres verschoben und erst durch den 
6. Epag. (29. August) des Alexandrinischen Jahres die Verschiebung wieder ausgeglichen. 
Am Anfang dieser sechs Tage beginnt das grosse sechstägige Neujahrsfest von 
Dendera, an dessen Ende sich das Neujahr des Alexandrinischen Jahres an- 
schliesst (S. 331 — 33). Dies spricht für die Vermuthung, dass die Bildung des 
Alexandrinischen Jahres zur Bildung des Denderajahres Veranlassung ge- 
geben hat, um den Festkalender mit der Anordnung des alten Normaljahres und mit den 
Epochen des Nils in Uebereinstimmung zu bringen (S. 334). Jenes Neujahr von Den- 
dera verräth zugleich, wo in der Umschrift der Sphäre von Dendera der Anfang 
zu suchen ist, und der Inhalt der Sphäre lässt erkennen, dass für die Eintheilung 
in die Sonnen- und Mondhemisphäre, wie sie von Ptolemäus angegeben wird, das 
Neujahr von Dendera massgebend gewesen ist (S. 335 und 337). 



IV. Das feste Jalir des grossen Festkalenders von Esne. 

(S. 338.) 

Schon der Umstand, dass im Thierkreise von Esne die Jungfrau das erste 
Zeichen bildet, läast darauf schliessen, dass derselbe zum Alexandrinischen Jahre 
in Beziehung steht, da die Jungfrau das Zeichen war, in welchem die Sonne im ersten 
Monat des Alexandrinischen Jahres stand, womit dann die Vermuthung nahe gelegt ist, 
dass dieses Jahr auch dem grossen Festkalender von Esne zu Grunde liegen 
werde. Der Inhalt desselben bestätigt dies. Zunächst durch die drei in dem- 
selben erwähnten Neujahrsfeste. Das Neujahr am 26. Payni ist das Neujahr des 
alten Normaljahres, ist der alte, auf den Beginn der Nilschwelle fallende Jahresanfang, 
dessen Andenken in dem um 15 Tage verschobenen Kalender der Kopten noch heute auf- 
bewahrt ist durch die „Nacht des Tropfens*^ am 11. Baüneh. Das Neujahr am 1. Thot 
ist das Neujahr des Alexandrinischen Jahres, und das Neujahr der Vorfahren am 
9. Thot ist der älteste Jahresanfang mit Eintritt des höchsten Wasserstandes, der aber 
schon zur Ramessidenzeit ein „Neujahr der Vorfahren** gewesen sein, also der Zeit 
des alten Reichs angehören muss (S. 338 — 40). Wie diese Neujahrsfeste fallen auch 
die Feste der Sommer- und Winterwende am ]. Epiphi und 26. Ghoiak des 
Festkalenders von Esne auf die Tage der Sommer- und Winterwende des 
Alexandrinischen Jahres (S. 341 — 44). Ebenso sämmtliche Nilfeste. Wie der im 
Kalender der Kopten durch die „Nacht des Tropfens" angedeutete Beginn der Nilschwelle 
dem Neujahr am 26. Payni des Festkalenders von Esne, so entspricht auch das am 
7. Babeh des koptischen Kalenders vermerkte „Ende der üeberschwemmung" dem Fest 
des 19. Paophi, welches vom 19. — 23. Paophi währte, also das Fest des Endes der üeber- 
schwemmung und somit ein anderes war, als das Fest des 19. Paophi im Festkalender 
von Medinet -Abu, dessen Paophi den zw^eiten Monat der Wasserjahreszeit bildete, sodass 
in diesem das Fest des Endes der Üeberschwemmung auf die letzten Tage des Choiak fiel 
(S. 345 und 346). Von ganz besonderer Wichtigkeit für den Anfang des ägyp- 
tischen Jahres ist der Umstand, dass in dem doch sonst so vollstäncligen Fest- 



— XXII — 

kalender von Eßne vom „Hundsternneujahr** keine Spur zu finden ist Unter 
den in demselben erwähnten drei Neujahrsfesten befindet es sich nicht. Das Fest des 
Siriusaufgangs ist freilich nicht vergessen, aber ganz so wie in den Fest- und Stem- 
kaleudern der Eamessiden, ist es nur als „Fest", nicht aber als ein „Neujahr" aufge- 
führt; ist als ^.Fanegyrie de Sa Majeste^^ am 29. Epiphi vermerkt. Für diese Abweichung 
vom Normaltage des Siriusaufgangs des Alexandrinischen Jahres scheint der hieroglyphische 
Text durch den Zusatz ,,Meh-haru 3" die Erklärung zu bringen. Jedenfalls lässt die Ueber- 
einstimmung der Feste der Sommer- und Winterwende und der Epochen des 
Nils mit den Tagen des Alexandrinischen Jahres keinen Zweifel, dass dieses die 
Grundlage des Festkalenders von Esne bildet; wie denn überhaupt daraus, dass Plutarch 
alle Festangaben auf das Alexandrinische Jahr bezieht, hervorgeht, dass dasselbe zu 
seiner Zeit auch für den Festkalender bereits allgemeine Geltung gewonnen hatte (S. 347 
und 398). 



y. Der Kalenderstein Ton Elephantine und der Kalender des Smith -Papyrns. 

(S. 349.) 

1) Die auf dem Kalenderstein von Elephantine befindliche Inschrift: „28. Epiphi, 
Festtag der Erscheinung der Sothis", ist offenbar eine Festangabe, welche den 
Theil eines Festkalenders gebildet hat, bezieht sich daher, wie die übrigen Festkalender, 
auf das feste, nicht aber auf das bewegliche Jahr. Der Ramessidenzeit kann dieses 
feste Jahr nicht angehören, denn im alten Normaljahr war der 15. Thot der Festtag 
der Erscheinung der Sothis. Ebensowenig kann es ein festes Jahr der Ptolemäischen 
Zeit sein, denn während derselben bildete das feste Jahr von Kanopus mit dem ]. Payni 
als Siriustag die Grundlage des Festkalenders. Es muss also der römischen Zeit 
angehören, für welche der an das Ende des Epiphi fallende Siriustag auch 
vollkommen zutrifft (S. 349 und 350). Der Stil der Hieroglyphen scheint freilich auf 
die altpharaonische Zeit hinzuweisen, kann jedoch für sich allein die Frage nicht ent- 
scheiden. Gehören die von Brugsch erwähnten Inschriften, nach welchen am 15. Epiphi 
das Fest der Sonnenwende, und am 15. Thot das Fest der nöthigen Wasserhöhe gefeiert 
wurde, der Ramessidenzeit an, so würden sie allerdings dafür sprechen, dass damals ein 
festes Jahr mit dem 28. Epiphi als Siriustag bestanden hat. Gehören sie aber der rö- 
mischen Zeit an, so beweisen sie, dass jenes feste Jahr ein Jahr der römischen Zeit ist, 
namentlich dann, wenn das Fest am 15. Epiphi nicht das Fest der Sonnenwende selbst, 
sondern das Fest des vollendeten Anfangs der Flut sein sollte (S. 351). Durch die In- 
schriften von Silsilis, nach welchen dem Nil am 15. Thot und 15. Epiphi Opfer 
dargebracht wurden, kann die Existenz eines festen Jahres mit dem 28. Epiphi als 
Siriustag nicht erwiesen werden. Für ein solches würden diese Inschriften nur dann 
sprechen, wenn die Reihenfolge der Feste die umgekehrte wäre. Einer so willkürlichen 
Veränderung der Reihenfolge bedarf es aber nicht, da sich beide Feste aus dem Inhalt 
der Inschrift vollständig erklären, wenn die Tage, an welchen dem Nil Opfer gebracht 
wurden, Tage des alten Normaljahres sind. Alsdann ist der 15. Thot das Fest 
des vollendeten Anfangs, und der 15. Epiphi das Fest des vollendeten Endes 
der Nil seh welle, d. h. des Eintritts des niedrigsten Wasserstandes (S. 352 und 353). 

2) Im Gegensatz zum Stil der Hieroglyphen, nach welchem man den Kalenderstein 
von Elephantine der altpharaonischen Zeit glaubte zuweisen zu müssen, weist die Schrift 
des auf der Rückseite des Smith- Papyrus aufgefundenen Kalenders, dessen Siriustag 
ebenfalls in den Epiphi fallt, unzweifelhaft auf die griechisch-römische Zeit hin. 



— xxm — 

Nichtsdestoweniger hat man auch diesen in die älteste Zeit des Reichs hinaufrücken wollen 
indem man ihn für die Copie einer altern Urkunde erklärte (S. 354 und 355). Die Mei- 
nungen gehen indess hier noch weit auseinander; denn während Goodwin das Königsschild 
in der Ueherschrift einem Könige der vierten Dynastie zuweisen will, deutet es Eisenlohr 
auf Kleopatra III. Der Inhalt scheint jedoch auf eine noch spätere Zeit hinzuweisen. 
Durch die Ueherschrift scheint angedeutet zu sein, dass in dem noch nicht sicher festge- 
stellten Regierungsjahre eines noch zu ermittelnden Königs dasjenige zur Ausführung 
gekommen ist, was die Zusammenstellung der Schutzgötter und Monate in den folgenden 
zwölf Reihen veranschaulicht, d. i. ein neugebildetes festes Jahr. Die Anordnung des- 
selben ergibt sich sofort aus der ersten Reihe. Sie lautet: 

„Anfang des Jahres — Epiphi — Aufgang der Sothis", 

sagt also, dass dieses Jahr mit dem 1. Epiphi begann, und dass am Ende des Epiphi 
der Sirius aufging. Genau so fallt auf der Sphäre von Dendera der I. Epiphi mit 
dem Beginn der Nilschwelle, an welchem Orion steht, und das Euc^e des Epiphi mit 
dem Stern der Sothiskuh zusammen (Tafel IV). In den folgenden elf Reihen der Zu- 
sammenstellung des Smith -Papyrus sind die Schutzgötter mit den Monaten so zu- 
sammengestellt, dass sie um einen Monat gegeneinander verschoben sind. Dies erklärt sich 
sofort, wenn die Schutzgötter, die nicht blos Schutzgötter der Monate, sondern auch der 
zwölf Thierkreiszeichen waren, hier als Repräsentanten der letztern stehen. 
Dann.entsprechen sie den Monaten genau so wie die um einen Monat ver- 
Behobenen Zodiakalbilder der Sphäre von Dendera den Monaten des Den- 
derajahres (S. 356 — 59). Jene Zusammenstellung bringt also dasselbe zur Anschauung, 
was durch Tafel IV nachgewiesen ist, d. h. das Verhältniss der nach den Auf- 
gängen bestimmten Zodiakalbilder, hier repräsentirt durch die Schutzgötter der- 
selben, zu den Monaten eines festen Jahres der römischen Zeit. Wäre daher die 
Jahreszahl in der Ueherschrift für 9 zu lesen, so könnte man daran denken, dass sich die- 
selbe auf das neunte Regierungsjahr des Augustus bezieht, in welchem das Alexan- 
drinische Jahr durch die erste Schaltung festgelegt und wahrscheinlich auch 
das Denderajahr gebildet wurde (S. 360 und 361). Der Zeit des alten Reichs, und 
namentlich der vierten Dynastie, kann dieser unbekannte König schon deshalb nicht ange- 
hören, weil damals das feste Jahr noch nicht „erfunden", ja vielleicht noch nicht einmal 
das Wandeljahr durch Hinzufügung der fünf Epagomenen gebildet war ; wenigstens sind die 
letztern bisher nicht früher als zur Zeit der zwölften Dynastie nachgewiesen (S. 362 und 363). 



VI. Znsammenstellnng der den Festkalendern der verschiedenen Zeiten zn 

Grnnde liegenden festen Jahre. 

(S. 364.) 

Bilden die durch die vorstehenden Untersuchungen ermittelten vier festen Jahre wirk- 
lich die Grundlage der Festkalender der verschiedenen Zeiten des ägyptischen Reichs, und 
zwar: 1) das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden die Grundlage der Stern- 
und Festkalender der Ramessidenzeit, insbesondere des Festkalenders von Medinet- 
Abu; 2) das feste Jahr von Kanopus die Grundlage des Festkalenders von 
Edfu; 3) das Denderajahr die Grundlage des Festkalenders von Dendera, und 
endlich 4) das Alexandrinische Jahr die Grundlage des der spätrömischen Zeit 
angehörigen Festkalenders von Esne, — so müssen nicht nur sämmtliche Festangaben 
dieser Festkalender durch jene festen Jahre ihre Erklärung finden, sondern auch in allen 
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die Nilfeste auf dieselben Tage des Sonnenjahres, d. h. um gleich viel Tage nach der 
Sonnenwende fallen. Um nun festzustellen , ob und wieweit dies zutrifft , werden die Tage 
jener vier festen Jahre mit den Tagen des Julianischen und Gregorianischen Jahres, sowie 
mit dem Kalender der Kopten in doppelter Weise nebeneinanderzustellen sein; einmal 
so, dass die Siriustage aller sich decken, und dann so, dass der Tag der Sonnen- 
wende in allen zusamraenföllt. Wegen des verschiedenen Tagesanfangs reicht jedoch die 
Zusammenstellung nach ganzen Tagen nicht aus, vielmehr wird sie nach Vierteltagen 
erfolgen müssen, und wegen des an verschiedenen Stellen liegenden Schalttages für eine 
ganze Tetraeteris aufzustellen sein. Werden alsdann die Festangaben eines jeden Fest- 
kalenders den Tagen desjenigen Jahres beigeschrieben, welches als die Grundlage desselben 
bezeichnet ist, und finden dann sämmtliche Festangaben durch jene Jahre ihre Erklärung, 
fallen namentlich auch in der zweiten Zusammenstellung die Nilfeste auf dieselben 
Tage nach der Sonnenwende und dem Beginn der Nilschwelle, also in dieser 
Zusammenstellung nebeneinander, dann würde sowol das Normaljahr wie auch die spä- 
tem festen Jahre richtig bestimmt und hiermit die sichere Grundlage gewonnen sein, nicht 
nur für die weitere Feststellung des astronomischen und mythologischen Inhalts der Denk- 
mäler alter und neuer Zeit, sondern auch für die Chronologie; würde sich mit Hülfe des 
Sirius - Schaltkreises mit voller Sicherheit zurückrechnen lassen bis in den Anfang des 
neuen Reichs. Und wenn es dann auch für jetzt noch an einer gleich sichern Grundlage 
für die Chronologie der jenseits liegenden Zeit fehlt, das Sonnen- und Siriusjahr der Ra- 
messiden wird die den Festlisten des alten Reichs zu Grunde liegende Jahresordnung • finden 
und hiermit auch für die Chronologie jener ältesten historischen Zeit eine zuverlässige, 
durch die Denkmäler selbst sichergestellte Grundlage gewinnen lassen; — die Aufgabe der 
Zukunft. — 



Anhang. Berechnung des Julineumondes 1766 v. Chr. (S. 371). 
Berichtigung (S. 371). 



Einleitung. 



n fiiut tronver, avant tont, la base nwc laquelle 
doit B'elever P^difioe chronologiqae, c'eat-a-dire, 
la vraie natwre de Vannie igf^tienne, 6l6ment in- 
dispenaable k tont essai tetidant k r6tablir la Chro- 
nologie anoienne. C'est ce qni n'a pas 6te fait 
jnaqn'ioi. 

Lauthf Lee zodiaqnes de Denderahi p. 24. 

„Die Aegypter waren die ersten unter allen Völkern, welche das 
Jahr erfunden und in seine zwölf Theile getheilt haben; und das haben 
sie aus den Sternen gelernt ^^ — so erzählten einst vor mehr als zwei 
Jahrtausenden die Priester von Theben, Memphis und Heliopolis dem 
nach allem forschenden Vater der Geschichte.^ Und sie durften sich 
dessen rühmen; denn es ist vollkommen richtig, dass kein Volk der 
Erde frtther zu einer nahezu richtigen Feststellung des Sonnenjahres ge- 
kommen ist, als die Aegypter. Keine Flanetenstelle war aber auch so 
geeignet, schon in firühester Zeit auf diese Erkenntniss hinzuföhren, als 
jenes wunderbare Thal des Nilstromes, an welches sich die ältesten 
sichern Erinnerungen der Menschheit knüpfen. Himmel und Erde hatten 
hier zusammengewirkt, die Bestimmung und Feststellung jenes Jahres 
zu erleichtem, „in welchem der Jahreszeiten Kreislauf immer wieder auf 
die nämliche Zeit trifft". — „Denn" (so bemerkt Herodot selbst zu dem, 
was ihm die Priester von diesem Jahre erzählt hatten) „die Aegypter 
machen es meines Bedünkens klflger denn die Hellenen , indem sie nicht 
aUe zwei Jahre einen Monat einschalten* sondern ein Jahr von zwölf 
dreissigtägigen Monaten haben, dem sie noch fOnf Tage hinzurechnen; 
und so kehrt ihnen der Jahreszeiten Kreislauf zurück, immer wieder auf 
die nämliche ^t."* 

Wie aber der Mensch überhaupt vom Nächstliegenden auszugehen 
pflegt, so hatten auch wol die Aegypter in der ältesten, vor aller Ge- 
schichte liegenden Zeit die Dauer und Eintheilung des Jahres nicht vom 
Himmel, nicht aus der Beobachtung des Sonnenläufe unter den Sternen, 
sondern aus den Erscheinungen der irdischen Naturumgebung hergenom- 
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men, in die sie gestellt waren. Das ältese natürliche Jahr der Aegypter 
war terrestrischer Natur, war ein Erdenjahr. 

Der Nil, der Fluss Aegyptens, dessen belebende Wasser mit un- 
wandelbarer Regelmässigkeit um die Zeit der Sonnenwende, wenn die 
ganze Natur unter der ausdörrenden Sonnenglut verschmachten zu wollen 
schien, diese zu neuem Leben erweckte, er gab ihnen den bedeutungs- 
vollen unverrückbaren Ausgangspunkt des Sonnenjahres: 
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wie noch in später Zeit eine Inschrift in Philae ihn feiert.* 

So war es vor Jahrtausenden, so ist es noch heute. Was Herodot, 
Diodor, Plinius und andere übereinstimmend berichten, dass der Nil um 
die Sonnenwende zu schwellen beginnt, wird durch die Mittheilungen 
der Forscher imserer Tage bestätigt. Wie Niebuhr angibt*, beginnt das 
Steigen des Nils um die Mitte unseres Juni, also etwa fünf bis sechs 
Tage vor der Sonnenwende; nach Burton's Forschung regelmässig am 
18. Juni, wenn die Wasser des Takazze ankommen^; und Pocock sagt^: 
„Die Aegypter, besonders die Kopten, sind der festen Meinung, der Nil 
fange jährlich an einem bestimmten Tage zu steigen an, und das ist 
wirklich gegen den 18. oder 19. Juni der Fall." 

Zwar nicht dieser, wol aBer der nächstvorhergehende Tag steht denn 
auch in der That im Kalender der Kopten noch heute als Tag des Be- 
ginns der Nilschwelle vermerkt. Es ist der 11. Baüneh, der 17. Juni des 
Gregorianischen Jahres, oder vielmehr die demselben vorhergehende Nacht 
vom 16. zum 17. Juni, „die Nacht des Tropfens", in welcher nach alter Sage 
ein Tropfen vom Himmel föllt und den Nil schwellen macht. Und diese 
Nacht, fünf Tage vor der Sonnenwende, es ist dieselbe, mit welcher 
einst der 1. Thot des Sonnen- und Siriusjahres der alten Pharaonen 



begann, es ist die Neujahrsnacht im festen Normaljahr der Eamessiden, 
mit deren elfter und zwölfter Stunde einst Osiris- Orion aus den Strahlen 
der Morgensonne emporstieg und den Aegyptern verkündete, dass Osiris- 
Nil zu neuem Leben erwacht sei, dass mit dem Beginn der Nilschwelle 
auch der Kreislauf des Jahres von neuem begonnen habe ; weim auch — 
was für die Anordnung und Einrichtung dieses Jahres und insbesondere 
seines Anfangs von grösster Wichtigkeit, bisher, aber ganz unbeachtet 
geblieben tst — noch etwa ein halber Monat verfloss, bevor die an jenem 
Tage bei Syene beginnende Nilschwelle durch ganz Aegypten merkbar 
geworden, bevor der Anfang der Flut auch für Unterägypten einge- 
treten war. 

Wie hiermit den Aegyptern der Anfang des Jahres durch den Strom 
Aegyptens vorgezeichnet war, so auch die Eintheilnng desselben in die 
drei Jahreszeiten. Noch heute wie vor Jahrtausenden umfasst das erste 
Drittheil dieses Niljahres die Ueberschwemmungszeit, die Wasserjahres- 
zeit. Das zweite Drittel, mit welchem der Strom, nachdem er das Land 
mit seinem befruchtenden Schlamme gedüngt, in seine Ufer zurücktritt, 
gehört der Saat- und Ackerbestellung an; es ist die Acker- und Grün- 
zeit, die Zeit des Wachsthums und der Fruchtreife. Mit dem Anfang 
des dritten Theils des Jahres beginnt dann die Ernte. Der Nil sinkt 
nun auf seinen niedrigsten Stand herab, und mit der in der Gluthitze 
der letzten Monate des Jahres absterbenden Natur geht auch das Jahr 
seinem Ende entgegen, bis die Sonne ihren höchsten Stand erreicht hat 
und nun mit dem Wiederanschwellen des Nils der Kreislauf des Jahres 
von neuem beginnt. 

So war den Aegyptern durch die irdische Naturumgebung, durch 
die Natur ihres Flusses das Jahr und seine Eintheilung in die drei 
Jahreszeiten gegeben, wie diese kürzer und treffender, wenn auch in 
anderer Ordnung, nicht geschildert werden können, als mit den Worten 
Amru's: „Erst Staubgefild, dann süsses Meer, dann Blumenbeet." 
Ein unsichtbares Triebrad liess nach der Auffassung der Aegypter diese 
drei Jahreszeiten ihren Kreislauf vollenden, die, wie sehr sie auch ihrem 
Wesen nach einander entgegengesetzt sind, doch das vollständige Jahr 
im schönsten Einklang bilden.^ Dieses Erdenjahr also war die Grund- 
lage des ägyptischen Kalenders, war aber kein anderes als das Sonnen- 
jahr selbst, wenn auch in der Urzeit noch nicht nach dem Sonnenlauf 
bestimmt und noch nicht nach den Aufgängen der Sterne geregelt und 
festgestellt. Zuerst wol der Mond hatte es mit dem Himmel in Ver- 
bindung gebracht und durch seine Lichtwechsel die Zwölftheilung des 
Jahres gegeben, denn im allgemeinen dürfte zutreffen, was Pünius von 
der Luna sagt : „ Haiid säo an (mmwm , qme in cado pernosci potuerunt, 

1* 



magistra: in duodecim tnensium spatia oportere divicU annumj quando ipsa 
taUes Solem redeuntem ad prindpia consequüurJ^^ Doch erst als man die 
Bahn des Mondes unter den Sternen herausgefunden und nach den 
Sternen bestimmt, und als man dann entdeckt hatte, dass dieselben 
Sterne in den Strahlen der unter- und aufgehenden Sonne verschwinden 
und aus ihnen wieder hervortreten, dass also die Sonne an ihnen vor- 
übergehend dieselbe Sternenbahn wandelt oder doch zu wandeln scheint, 
da wol erst wurde und zwar „von den Aegyptem am frühesten unter 
allen Menschen'^ — wie die Priester dem Herodot erzählten — „das Jahr 
durch die Sterne erfimden", d. h. die nahezu wahre Dauer des Sonnen- 
jahres durch die Beobachtung der Stemaufgänge ermittelt und festgestellt. 

Der Himmel selbst kam ihnen hierbei zur Hülfe. 

Ein Stern vor allen war es, dessen Erscheinungen in merkwürdiger 
Beziehung nicht minder zum Sonnenlauf wie zum Muss Aegyptens, zum 
Nil, zu stehen schienen; es war der hellste Stern des Himmels, der 
Sirius, der Stern der Isis-Sothis. 

Wenn um die Sonnenwende der Kil aus unbekannten Quellen her- 
strömend zu schwellen' begann, dann stieg einst auch der Stern der Isis 
aus den Strahlen der Morgensonne empor; im Jahre 3285 v. Chr. genau 
am Tage der Sonnenwende*, also sechs Jahrhunderte früher fünf Tage 
vor derselbei^, an jenem Tage, der noch heute mit der „Nacht des 
Tropfens" als Beginn der Nilschwelle gefeiert wird.^^ In diese Zeit nun 
hat man die Entstehung des Sonnen- und Siriusjahres verl^en wollen 
als yyVepoque normale et primitive aü SSriits e'accardaü avec le sclstice pour 
annoncer VinondaUon^^.^^ 

Damals aber, zur Zeit der ältesten Dynastien des ägyptischen Beichs, 
war an dieses Sonnen- und Siriusjahr noch gar nicht zu denken. Nicht 
änmal das 365tägige Jahr war vorhanden, wenigstens sind bisjetzt die 
fünf Epagomenen nicht früher als zur Zeit der zwölften Dynastie nach- 
gewiesen worden. ~- Mag daher auch immerhin die Beobachtung des 
Siriusau^angs, wie allerdings wahrscheinlich ist, schon damals dazu ge- 
dient haben, das ursprüngliche zwölfrionatliche Jahr von 360 Tagen 
dordi ixgendw^che Schaltung mit dem Sonnenlauf im Einklänge zu 
erhalt^i, so sind doch bisher aus jener Zeit noch keine Inschriften ge- 
frinden worden, welche die Isis-Sothis in gleicher Weise, wie die In- 
schriften des neuen Beiches, als „Yerkünderin der Nilflut'^ und als eine 
„Herrin des JahresanÜEuigs^ preisen, ja Brugsch hebt sogar ganz beson- 
ders hervor, dass er in den Pyramidengräbem Osiris und Isis £a>st nie 
verehrt oder genannt gefunden habe.^ Wäre daher schon damals, als 
der Aufgang des Sirius noch mit dem ersten Beginn der Nilschwelle um 
die Sonnenwende zusammenfiel, ein solches mit seinem Aufgange begin- 
nendes festes Jahr vorhanden gewesen, so wäre dieses Schweigen der 



Denkmäler des alten BeichB kaum erklärlich; während andererseits der 
Umstand, dass erst mit den astronomischen Denkmälern des neuen 
Reichs auch jene, die Isis-Sothis als Yerkünderin der Flut und des Jahres- 
anfigings preisenden Inschriften beginnen , gerade dafür zu sprechen scheint, 
dass erst diese 2jeit das Jahr der Isis (d. h. jenes feste Siriujsahr mit 
vierjähriger Schaltung, von welchem HorapoUo berichtet^'), entstehen sah. 
Dies dürfte um so wahrscheinlicher werden, wenn es uns gelingen sollte, 
nachzuweisen, dass die Isis-Sothis gar nicht deshalb, weil der Siriusauf- 
gang einst mit dem ersten Beginn der Nilschwelle zusammenfiel, sondern 
vielmehr darum als „Yerkünderin der Nilflut" gefeiert wurde, weil ihr 
[Erscheinen zur Zeit der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres 
gerade an dem Tage stattfand, an welchem der An£Bkng der Mut für 
ganz Ägypten vollendet war. Dieser Tag fällt aber etwa einen halben 
Monat später als der erste Beginn der Nilschwelle bei Syene an der 
Grenze Oberägyptens, denn nach der Beobachtung der frsoizösischen In- 
genieure tritt die Flut in Esne 11 Tage früher ein als in E^airo.^^ Es 
vergehen also ungefiJir 15 Tage, bevor sie im ganzen Lande merkbar 
geworden ist. Und gerade an diesemi Tage des für ganz Aegypten vollen- 
deten Anfangs der Flut trat der Sirius in den ersten Jahrhunderten des 
neuen Beichs aus den Sonnenstrahlen hervor; nach Biot's Berechnung" 
im Jahre 1780 v. Chr. f&r den Horizont von Memphis genau 11 Tage 
nach der Soimen wende, also am sechzehnten Tage nach dem ersten Be- 
ginn der Nilflchwelle bei Syene, nach jener „Neujahrsnacht" des alt«- 
ägyptischen Jahres, die noch heute fortlebt in der „Nacht des Tropfens". 
Ging also der Sirius damals 15 Tage später, d. h. getade an jenem Tage 
auf, an welchem der Anfeuig der Flut för ganz Aegypten vollendet war, 
so konnte die göttliche Isis-Sothis mit mn so grösserm Bechte als die 
Yerkünderin der Flut gepriesen werden ; denn noch heute geschieht nach 
dem Kalender der Kopten genau an eben diesem Tage die Yerkündung 
des vollendeten AnfiBmgs der Flut. Am 25. Baüneh (1. Juli Greg.), also 
14 Tage nach der Nacht des Tropfens am 11. Baüneh und 10 Tage nach 
der Sonnenwende am 15. Baüneh (21. Juni Oreg.) findet die „Versamm- 
lung am Nilmeeser^' auf der Insel Er-Rodah bei Kairo statt, und am 
folgenden Tage, am 26. Baüneh (2. Juli Qreg.)^^ beginnt dann „die Yer- 
kündung der Flut^ durch den öffentlichen Ausrufer. An diesem Tage 
also verkündete einst zur Bamessidenzeit der „Stern Aegyptens^^, der 
Sirius, verkündete einst die göttliche Isis-Sothis durch ihr Erscheinen 
den Aegyptem, dass der schon 15 Tage früher an der Grenze Ober- 
ägyptens bannende Anfang der Flut auch fiir Unterägypten eingetreten 
und somit für das ganze Land vollendet sei. Es war der Normaltag des 
Siriusaufgangs im festen Sonnen- und Siriusjahr der alten Pharaonen, 
den wir als den 16. Thot in Bild und Wort wiederfinden werden auf 
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den Denkmälern und Inschriften der verschiedenen Zeiten des neuen 
Reichs, von der astronomischen Darstellung im Grabe Seti's an bis herab 
zu den Stemkalendern in den Gräbern Bamses' VI. und IX.; es war 
jener ftir Aegypten so überaus wichtige Tag der „Verkündung der Flut", 
welcher dem 26. Baüneh des Koptischen Kalenders nicht minder genau 
entspricht, wie die „Neujahrsnacht" des Ramessidenkalenders der „Nacht 
des Tropfens"; nur dass heute „die Verkündung der Flut" nicht mehr 
durch „das Erscheinen der göttlichen Sothis", sondern durch die profane 
Gestalt des öffentlichen Ausrufers geschieht, der von diesem Tage ab im 
singenden Tone den Bewohnern Kairos vom täglichen Steigen des Nils 
Kunde gibt. 

Der Stern der Isis würde dies auch heute nicht mehr vermögen; 
denn infolge der Präcession geht der Sirius schon längst nicht mehr am 
„Morgen der Verkündung der Flut" auf, sowenig wie Orion am Morgen 
der „Nacht des Tropfens". Diese beiden Tage des beginnenden und des 
vollendeten Anfangs der Flut sind aber noch heute genau dieselben Tage 
des wahren Sonnenjahres, wie vor Jahrtausenden. Die Erde, der Steom 
Aegyptens, der Nu, ist also den Aegyptem treuer geblieben als der 
Himmel, als die Sterne, als der Orion ,und der Sirius, als jene beiden 
höchsten Götter Aegyptens, Osiris und Isis, die einst zur Ramessiden- 
zeit, den mächtigen Pylonen gleich, welche den- Eingang der altägypti- 
schen Tempel bilden, am Eingang standen des altägyptischen Jahres, als 
„die beiden Herren des Jahresanfangs", als die festen Säulen, zwischen 
welche der erste Halbmonat dieses Jahres, jene ersten 15 Tage vom 1. 
bis 16. Thot, eingefugt waren, deren untrennbarer Zusammenhang mit 
dem Strom Aegyptens uns in diesem himmlischen, nach den Sternen 
geordneten Sonnen- und Siriusjahr das uralte, den Bewohnern des Nil- 
landes durch die unwandelbaren Epochen ihres Husses schon in frühester 
Zeit vorgezeichnete „Erdenjahr" wiedererkennen, und hiermit erst seinen 
zwischen Osiris und Isis eingefügten Anfang vollständig würdigen und 
verstehen lässt. 

Wie nun in solcher Weise der heliakische Aufgang des Sirius den 
vollendeten Anfang der Flut verkündete , so stand auch der mitternächt- 
liche und sein Abendaufgang, also jene drei Aufgänge, die, wie die 
astronomischen Darstellungen des neuen Beichs lehren, schon damals 
vorzugsweise beobachtet wurden, nicht minder aber auch sein Spätunter- 
gang in merkwürdigem Einklänge mit dem Sonnenlauf wie mit den 
Epochen des Nils; eine Uebereinstimmung , die sich dann auch in der 
ganzen Anordnung und Einrichtung dieses festen Normaljahres wider- 
spiegelt. 

Hatte der Sirius am 16. Thot desselben durch sein Hervortreten 
aus den Soimenstrahlen den vollendeten Anfang der Flut verkündet, dann 



ging er in den folgenden Tagen immer früher vor der Sonne auf, und 
erscheint dementsprechend auch in den Sternkalendern Bamses' VI. 
und EX. in jedem folgenden Halbmonat in einer frühem Stundenabthei- 
lung, sodass er am 1. Choiak, also zur Zeit der Herbstgleiche, die mitt- 
lere der dreizehn Stundenabtheilungen, die sechste Nachtstunde einnimmt, 
welche den mitternächtlichen Aufgang enthält. Denn dass dies der Fall 
ist, sagt uns die Darstellung der Dekanaufgänge im Grabe Bamses' IV. 
ausdrücklich. In der dort am Fusse der Atlantenfigur befindlichen In- 
schrift, deren Uebersetzung der Verfasser der Güte des Herrn Dr. Dü- 
michen verdankt, wird nämlich mit Bezug auf die Dekanreihe der beiden 
Hemisphären, welche .über den beiden Armen der Atlantenfigur auf den 
Leib der Himmelsgöttin eingeschrieben vor uns steht , erläuternd bemerkt : 

„Es befindet sich auf den beiden Hälften: 

1) der Stern, welcher angehört der Stunde des Frühaufgangs; 

2) der Stern des mitternächtlichen Aufgangs im Sternenhause der 
. sechsten Stunde; 

3) der Stern des Spätaufgangs" u. s. w. 

Im Sternenhause dieser wichtigen sechsten Stunde stand der Sirius 
nun am 1. Choiak, ging also zur Zeit der Herbstgleiche um Mittemacht 
auf, war somit der Stern, der am Morgen dieses Tages im Meridian, in 
der Mitte des Himmels („|xeaoupav6i") stand, gerade zu jener Zeit, in 
welcher auch die Flut ihren höchsten Stand erreicht hatte, deren vollen- 
deten Beginn er durch seinen Frühaufgang verkündet hatte. 

Nach der Herbstgleiche ging er dann vor Mittemacht auf, und zur 
Zeit der Winterwende stand er der Sonne gegenüber, ging im Osten auf, 
wenn sie unterging im Westen „am Orte der Nacht". Sein dritter be- 
deutungsvoller Aufgang fiel also damals mit der Winterwende zusammen. 
So steht er denn auch in jenen Stemkalendem vermerkt in der ersten 
'Nachtstunde des 15. Mechir, und hat ohne Zweifel in der (leider zum 
Theil zerstörten) Tafel des 1. Phamenot, also zur Zeit der Winterwende ^^, 
als „Haupt oder Anfang der Nacht" dieselbe eröffnet. 

Von da ab verschwindet er aus den Stundentafeln ; denn jener Spät- 
aufgang war sein letzter sichtbarer Aufgang. Fortan ging er bei Tage, 
also unsichtbar auf, und zwar immer fi:üher imd früher, sodass er um 
die Zeit der Frühiingsgleiche am 1 . Payni des Normalkalenders bei An- 
bruch der Nacht schon im Meridian stand, also gegenüber jenem Stern 
cuhninirte , welcher am 1 . Payni um Mittemacht aufging und am Morgen 
|i.eaou9avei stand. Auch hiermit stimmen die Sternkalender wunderbar 
genau überein, da sie in der sechsten Nachtstunde des 1. Payni, also 
180 Tage nach dem 1. Choiak, an welchem der Sirius im Sternenhause 
dieser Stunde stand, in der That diejenigen Sterne vermerkt haben. 
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welche 180 Grad vom Sirius entfernt stehen, also dem Sirius gegenüber 
culminiren, nämlich: 

„das Diadem des Nilpferdes"^®, 
das sind, wie wir bei Erörterung der Stemkalender selbst nachzuweisen 
versuchen werden, die Sterne bei a im Schützen. ^^ 

Nach der Frühlingsgleiche erschien dann Sirius bei Anbruch der 
Nacht immer tiefer am westlichen Horizont, und schon im An&ng des 
Epiphi war er nur noch kurze Zeit in der Abenddämmerung sichtbar. 
Die Sonne kam ihm nun näher und näher , bis er vom Glänze derselben 
bedeckt in den Strahlen der imtergehenden Sonne verschwand, in welchen 
wenige Tage zuvor auch Osiris- Orion verschwunden war, um dieselbe 
Zeit, mit der auch Osiris-Nil dahinzusterben schien, der Nil seinen 
niedrigsten Stand erreicht hatte. Es war der 15. Epiphi, der Normal- 
tag des Späteruntergangs ^ des Sirius, 300 Tage nach seinem Frühauf- 
gange am 15. Thot, jene vielbesprochenen beiden Data — 15. Thot und 
15. Epiphi — , die uns die Felseninschriften von Silsilis aus verschiedenen 
Jahrhunderten des neuen Beichs aufbewahrt haben , sodass Brugsch ohne 
Zweifel mit Recht erklärt: ^^ II est ivident gm ces inscripüons doivent se 
rapporter ä des fötes pModiques cüebrees en Vhanneur du NU Us ndmes 
jours d'une annee fixe^'^^; wenn es ihm auch nicht gelungen ist, das Jahr 
selbst zu finden, auf welches sich diese Inschriften bezieheiL Bei Erörte- 
rung derselben werden wir den nähern Nachweis versuchen, dass es kein 
anderes ist als dasjenige, von welchem wir hier sprechen, das feste 
Sonnen- imd Siriusjahr der Bamessiden mit vierjähriger Schaltung, an 
dessen 15. Thot das Erscheinen der Sothis den vollendeten Anfang der 
Flut, und an dessen 15. Epiphi ihr Verschwinden das Ende derselben, 
das Herabsinken des Nüs auf seinen niedrigsten Wasserstand und hiermit 
zugleich den Beginn jener traurigsten Zeit des Nillandes verkündete, 
welche die letzten 50 Tage dieses Jahres umfasste. 

Denn mit dem 15. Epiphi begann jene Zeit der Dürre und Glut- 
hitze, in welcher, nachdem Osiris -Orion und Isis -Sothis den Augen 
der. Aegypter entrückt waren, und Osiris-Nil dahinzusterben schien , nun 
die Herrschaft des Typhon" (Tyfün der Araber) die Oberhand gewann, 
d. h. jener Glutwind der Wüste, der „Chamsin", zu wehen beginnt, 
welcher, 50 Tage hindurch mit kurzen Unterbrechungen anhaltend, alles 
Leben ersticken zu wollen scheint, eine Zeit, die so konstant ist, dass 
der Chamsin selbst von diesen 50 Tagen seinen Namen erhalten hat." 
Diese „Fun&ig^^ aber, es sind die letzten 50 Tage des altägyptischen 
Normaljahres, sind die Tage vom 15. Epiphi bis zum 1. Thot, die wir 
hiermit nicht minder aus der Natur des Nillandes erklärt und festgel^ 
zu haben glauben, wie den Anfang, den ersten Halbmonat dieses festen 
Nil- und zugleich Siriusjahres, mit dessen Beginn am 1. Thot Osiris- 



Orion in neu verjüngter Gestalt am Himmel stand, Osiris-Nil zu^neuem 
Leben erwachte und 15 Tage später dann auch seine göttliche Schwester, 
die Isi^-Sothis, erschien, den Aegyptern verkündend, dass der Kreislauf 
der Flut und des Jahres von neuem begonnen habe. 

So wurde der Sirius zum Stern Aegyptens, wurde für die Anord- 
nung des Jahres von nicht geringerer Bedeutung wie der Strom Aegyp- 
tens, der Nil, ja noch von grösserer; denn erst durch ihn wurde das 
alte Naturjahr zum festen Sonnen- und Siriusjahr. Der Nil hatte 
den Aegyptern jenes natürliche, das Erdenjahr, vorgezeichnet, der Sirius 
lehrte sie die wahre Dauer des himmlischen, des nach den Sternen ge- 
ordneten festen Jahres kennen und gab ihnen zugleich das Mittel, dieses 
Jahr der Isis durch die an den Normaltag des Siriusaufgangs geknüpfte 
vierjährige Schaltung mit dem Sonnenlauf auf lange Zeit hin nahezu im 
Einklang zu erhalten. 

Das aber war nicht das Werk weniger Generationen, war erst das 
Endergebniss eines sich durch eine lange Reihe von Jahrhunderten hin- 
ziehenden Erkenntnissprocesses, dessen Verlauf, wenn wir, absehend von 
allen aus der Sothisperioden - Rechnung hervorgegangenen Theorien und 
Hypothesen, zunächst nur das in Betracht ziehen, was wir auf den 
Denkmälern selbst vorfinden, etwa folgeuder gewesen zu sein scheint. 

Schon zur Zeit der ältesten Dynastien des alten Reichs (in einem 
turiner Denkmal aus der sechsten Dynastie^*) wird die „Erscheinung 
der Sothis" in ähnlicher Weise erwähnt, wie später. Schon damals also 
ist der Aufgang des Sirius „beobachtet" und ohne Zweifel auch schon 
zur Regelung des Festkalenders verwendet worden, wie es denn in der 
That wunderbar sein würde, wenn dies nicht geschehen wäre, da sein 
Aufgang zu auffällig mit dem Beginn der Nilschwelle zusammentraf, als 
dass er unbeachtet und unbenutzt hätte bleiben können. Nichts aber 
berechtigt uns für jetzt, aus jener frühen Erwähnung der Sothis- 
erscheinung nun auch sofort den Schluss zu ziehen, dass schon damals das 
feste Siriusjahr von 36574 Tagen „erfunden" worden sei, und das um 
so weniger, als damals noch nicht einmal das 365tägige Jahr in Ge- 
brauch war, das Jahr vielmehr nur noch aus den 12 dreissigtägigen 
Monaten bestand. Denn wenn auch Ideler wiederholt erklärt^: „Ich 
kann mich durchaus nicht von dem bürgerlichen Gebrauch eines Jahres 
von 360 Tagen überzeugen", so haben wir doch neuerdings durch das 
Decret von Kanopus aus dem Munde der ägyptischen Priester selbt er- 
fahren, dass die Hinzufügung der fünf Epagomenen zu den 12 Monaten 
erst später übUch geworden ist^, woraus dann folgt, dass vorher das 
Jahr nur aus 360 Tagen bestanden hat. Da nun die Epagomenen bisher 
nicht früher als in der zwölften Dynastie aufgefunden worden sind, so 
ist bei diesem Stande der Forschung der Schluss gerechtfertigt, dass sie 

Riel. 9 
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zur Zoit der altern Dynastien noch nicht hinzugefügt waren. Wenn nun 
schon damals die Erscheinung der Sothis erwähnt wird , so dürfte hieraus 
zunächst wol nur zu schliessen sein, dass die Beobachtung- des Sirius- 
aufgangs den natürlichen sichtbaren Halt bildete, nach welchem jenes 
360tägige Jahr durch irgendwelche 'Schaltung mit dem natürlichen Jahr 
im Einklang gehalten wurde. Denn dass dies geschehen ist, scheint 
aus den später zu besprechenden Festlisten des alten Reichs hel^orzu- 
gehen, in welchen der Anfang des JaKres zwar hin- und herschwankt, 
stets aber in der Nähe des Siriusaufgangs und des Anfangs der Flut 
/bleibt*^, was auf eine derartige Tag- und Monatsschaltung schliessen lässt. 

War dies nun der Fall, wurde also jier Aufgang des Sirius zu diesem 
Zwecke, oder wurde er überhaupt nur schon damals beobachtet und 
angemerkt, so musste sich im Laufe der Zeit , herausstellen , dass von 
einem Aufgange desselben bis zum andern 365 ganze Tage verfliessen, 
dass also dem zwölfinonatlichen Jahr noch fünf Tage fehlten. Schon 
diese Feststellung aber war durchaus nicht so leicht und einifach, wie 
uns dies heute erscheint ; denn die wirkliche Beobachtung des Sirius- 
aufgangs ist wegen der verschiedenen Beschaffenheit der Atmosphäre um 
etwa fiinf Tage unsicher, kann also in zwei aufeinanderfolgenden Jahren 
bis zu zehn Tagen differiren, sodass immerhin eine längere Beihe von 
Beobachtungen dazu gehört haben wird, um durch Vergleichung der- 
selben auch nur jene Feststellung gelingen zu lassen, zumal wenn wir 
erwägen, dass bei diesen Beobachtungen dann auch die Verschiedenheit 
der Augen der einander folgenden Beobachter mit in Betracht zu ziehen 
ist. Dass die Entdeckung jedoch zur Zeit der zwölften Dynastie bereits 
wirklich gelungen war, lehrt die Inschrift von Beni-Hassan, auf welche 
zuerst Lepsius*® hingewiesen hat, sowie eine ebenfalls der zwölften Dy- 
nastie angehörige Stele in München , auf welcher die fünf Epagomenen 
gleichfalls vorkommen. 

Vielleicht glaubte man nun anfangs mit diesem 365tägigen Jahr 
das wahre Sonnenjahr festgestellt zu haben, sodass es immerhin möglich 
wäre, dass schon damals jener Eid eingeföhrt worden ist, durch welchen 
nach der Erzählung des Nigidius-Figulus die Könige vor dem Priester 
der Isis geloben mussten: „hinfort keinen Tag oder Monat einzuschalteui 
welchen die Priester zu einem Festtag hätten machen müssen ", worin man 
dann eine Bestätigung finden könnte, dass sich das 36Ötägige Jahr von 
seiner ersten Einführung an regelmässig verschoben habe, somit schon 
von da ab eine sichere Grundlage für chronologische Berechnungen 
darbiete. 

Möglich aber auch, ja wie uns scheinen • will noch wahrscheinlicher, 
dass dieser Eid, weuAgleich er, wie Lepsius gewiss mit B.echt annimmt, 
auf alter Tradition beruht^, doch nicht schon bei Einführung des 
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365tägigen Jahres, sondern erst dann angeordnet worden ist, als den 
Priestern die Entdeckung gelungen war, dass das Siriusjahr sechs Stunden 
mehr enthält, dass also alle vier Jahre ein Tag irgendwie in Eechnung 
gebracht werden müsse, wenn es mit dem Sonnenlaufe im Einklang 
bleiben sollte, und als die Priester nunmehr durch eine Schaltung, welche 
sie als ihr Privilegium und ihr Geheimniss in Anspruch nahmen, das 
Jahr der Isis „erfunden" hatten, ein Jahr von nur 365 Tagen, wegen 
jener geheimnissvollen Schaltung aber doch ein festes Jahr, das fortan 
die Grundlage der Festkalender bilden sollte. 

Damit würde sich dann auch erklären, dass es gerade der Priester 
der Isis war, vor welchem jener Eid geleistet werden musste; denn die 
Isis-Sothis war es, welche den Priestern jenes Jahr verrathen hatte. 
Wäre dem aber so, wäre also jener Eid erst bei Einführung des festen 
Jahres angeordnet worden, und dann wol gerade deshalb, damit, wie in 
dem neugebildeten festen Jahr, der Anrechnung des Vierteltages . unge- 
achtet, doch die alte Einrichtung des Jahres von 365 Tagen treu be- 
wahrt blieb, diese auch im bürgerlichen Jahr, dem Abbild des festen, 
nicht femer durch Tag- und Monatsschaltung seitens der Könige geändert 
werde , damit also das erst jetzt gefundene harmonische Verhältniss beider 
Jahre durch jene Schaltungen nicht weiter gestört werde — wäre dies 
der Zweck des Eides gewesen, dann würde hieraus folgen, dass erst mit 
seiner Einführung das 365t8gige Jahr in Wirklichkeit zu dem geworden 
ist, was es seitdem unzweifelhaft war, zu dem alle vier Jahre regelmässig 
um einen Tag gegen das feste Priesterjahr sich verschiebenden Wandel- 
jahr. Der Wortlaut des Eides ^: ,yNeque mensem neque dient intercala- 
turos .... sed CCCLXV peracturos aicut instUutum sit ab antiquis^^ — 
scljLeint diese Auffassung zu rechtfertigen, da er kaum anders gedeutet 
werden kann, als dass jene Schaltungen gerade für das 365tägige Jahr 
verboten sein sollten. Dass aber auch in diesem wirklich anfangs Schal- 
tungen stattgefunden haben, scheint uns mehr als wahrscheinlich. 

Denn glaubte man vielleicht anfanglich mit dem 365tägigen Jahre 
das wahre Sonnenjahr gefunden zu haben, so musste der Strom, musste 
der Stern Aegyptens bald verrathen, dass man sich im Irrthum befand, 
dass der Anfang dieses. Jahres sich immer weiter und weiter yom Beginn 
der Nilschwelle und vom Siriusaufgang entfernte. Mit dieser Bemer- 
kung aber war nun das wahre Sonnenjahr noch keineswegs gefunden, 
an die spätere vierjährige Schaltung, welche auf genauer Kenntniss des 
wahren Siriusjahres beruht, zunächst also noch gar nicht zu denken. Was 
war daher natürlicher, als dass die Könige zu jener Tag- und Monatsschal- 
tung zurückgriffen , durch welche vor Hinzufügung der Epagomenen das 
360tägige Jahr mit dem Sonnenläufe ausgeglichen worden war. 

Nun freihch sollte man glauben, die Entdeckung des wahren Sirius- 

2* 
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Jahres von 36574 Tagen hätte der Einführung des 365tägigen Jahres 
schon in kurzer Zeit nachfolgen müssen; denn in diesem fällt ja der 
Siriusaufgang alle vier Jahre auf den nächstfolgenden Tag, woraus sich 
dann von selbst ergibt, dass das Siriusjahr um sechs Stunden länger ist 
als das Wandeljahr. Indess wie leicht und einfach sich uns dies jetzt 
zu ergeben scheint, nachdem -das feste Siriusjahr einmal festgestellt ist, 
sodass wir dies aus der Vergleichung beider fertig vor uns liegender 
Kalender mit Leichtigkeit finden können, ohne auch nur den Himmel 
zu betrachten , so überaus schwer war die genaue Feststellung der wahren 
Dauer des Siriusjahres durch wirkliche Beobachtung des Siriusaufgangs 
am Himmel selbst. Hatte daher bei der Unsicherheit dieser Beobach- 
tungen schon eine Reihe von Jahrhunderten dazu gehört, um zunächst 
nur das 365tägige Jahr finden zu lassen, so dürfte die Feststellung der 
an diesem Jahre noch fehlenden sechs Stunden wahrscheinlich noch eine 
längere Zeit erfordert haben, da sich ein so genaues Resultat nur aus 
einer Vergleichung einer sehr grossen Zahl solcher Beobachtungen ge- 
winnen liess. Wir möchten daher bezweifeln, dass diese Feststellung 
auch nur so schnell habe gelingen können, wie Biot voraussetzte, wenn 
er meint: -„IZ via 'pas fallu plus d'un siicle pour trouver que cette periode 
comprenait 365^74"^^ — und das um so mehr, da Biot selbst an einem 
andern Orte ganz besonders hervorhebt: ,y LHncertitude de ce genre de 
phenomhne est si grande que^ meme dans un lieu donney personne ne pourrait 
se flotter de la diterminer ä pltisieurs jours prhs par V Observation reelle; et 
cela serait surtout difficile en £gypte, si, comme le rapporte Nouet, VastrO" 
nome de VexpSdition franQaise, on riy apergoit jamais ä leux lever les etoiles 
de 2^ et de 3' grandeur meme dans les plvs helles nuits, ä cause d'une 
bände constante de vapeurs qüi borde Vhorizon, Aussi, en expliquant ie 
calcul des levers heliaqties dans VÄlmageste, Ptolemie a-t-il soin de remar- 
quer que les annonces qu^on voudraü faire de ces phenomhnes seront tovjours 
tres-incertaines , ä cause de VStat des couches d'air dans lesquelles on les 
observe , et ä cause de la diffictdte optique qu'on eprouve ä saisir la premiere 
apparition, comme il dit lui-meme en avoir fait VexpirienceJ"^^^ ^* 

Wenn nu^i nach den Erfahrungen der Astronomen alter und neuer 
Zeit die Unsicherheit der wirklichen Beobachtung des Siriusaufgangs 
so bedeutend ist, dass, wie Biot bemerkt: ,^dans un meme lieu le lever 
heliaque n^est observable qu^ä cinq ou six jours pr^'^^^; so dürfte doch 
sicher eine sehr lange Reihe .von Beobachtungen nöthig gewesen sein, 
bevor durch Vergleichung derselben die Feststellung gelingen konnte, 
dass von einem Aufgang des Sirius bis zum andern im Durchschnitt 
sechs Stunden mehr als 365 Tage verfliessen, dass also das Siriusjahr 
36574 Tage umfasst, womit dann überhaupt erst die Möglichkeit ge- 
geben war, das 365tägige Jahr durch Anrechnung des Vierteltages 
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mit dem Sonnenlaufe (wenigstens auf lange Zeit hin) im Einklang zu 
erhalten. 

Dass dies nun wirklich erst spät und namentlich nicht schon zur 
Zeit des alten Beichs gelungen ist, dafor spricht schon der Umstand, dass aus 
jener Zeit auch nicht die geringste monumentale Spur eines solchen Sirius-. 
Jahres aufgefunden worden ist. Fast zur Gewissheit aber dürfte die erst 
später erfolgte Bildung des festen Sonnen- und Siriusjaiires werden, wenn 
es uns gelingen sollte, aus den Denkmälern und Inschriften des neuen 
Beichs nachzuweisen, dass es zur Bamessidenzeit wirklich vorhanden 
und als Grundlage der Stern- «nnd Festkalender im Gebrauch, seine Ein- 
richtung aber nicht die allgemein vorausgesetzte, sondern vielmehr die- 
jenige war, die wir oben angedeutet haben, dass also der Siriusaufgang 
gar nicht den Anfang dieses festen Jahres gebildet, gar nicht am 1. Thot 
desselben gestanden hat. Gelänge uns dies, und namentlich nachzuweisen, 
dass im altägyptischen festen Siriusjahre der 15. Thot und nicht der 
1. Thot der Normaltag des Siriusaufgangs war, so wäre klar, dass ein 
solches Siriusjahr überhaupt nicht früher als zu Anfang des neuen Beiches 
gebildet sein könnte , denn erst damals ging der Sirius (fiir den Horizont 
von Memphis und Heliopolis) 15 Tage nach dem ersten Beginn der Nil- 
schwelle (dem wahren Anfang des altägyptischen Jahres) auf. Erst jetzt, 
erst mit Bildung des festen Jahres war nun der Tag des Siriusauf- 
gangs zum unwandelbaren Begulator der Schaltung, damit aber gerade 
jetzt erst recht eigentlich zum Herrn des Jahres geworden. Denn hatte 
„die Erscheinung der Sothis" auch wol schon in frühester Zeit den 
sichtbaren Halt für die oben angedeuteten Schaltungen im 360tägigen 
Jahre gegeben, so konnte dieser Halt doch damals immer nur durch 
wirkliche Beobachtung dieses Aufgangs gewonnen werden, stand also bei 
der Unsicherheit derselben selbst nicht fest; jetzt aber, nachdem die 
wahre Dauer des Siriusjahres erkannt und der 15. Thot als Normaltag 
des Siriusaufgangs und zwar für ganz Aegypten festgesetzt war, jetzt 
bedurfte ' es solcher Beobachtungen überhaupt nicht mehr, jetzt ergab 
sich aus dem Verhältniss des nunmehr festgestellten Siriusjahres von 
36574 Tagen zu dem 365tägigen Jahr ^^sicut institulum erat ah antiquis^^y 
dass alle vier Jahre in irgendeiner Weise eingeschaltet werden müsse, 
wenn dasselbe mit dem Sonnenlauf im Einklang bleiben sollte. Dies ist 
denn auch durch jene geheimnissvolle Priesterschaltiing geschehen, durch 
welche jenes Jahr -geschaffen wurde , in dem „ die Jahreszeiten stets zur 
rechten Zeit wiederkehrten ". In diesem festen Jahre fiel nun der Sirius- 
aufgang stets auf ein und denselben Tag, war nicht mehr abhängig von 
der Unsiche^eit der Beobachtung und von der Polhöhe des Beobachtungs- 
ortes, infolge welcher sein Aufgang mit jedem Grade nördlicher um 
etwa einen Tag später erfolgt, war vielmehr der fiir ganz Aegypten 
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festgesetzte Normaltag des Siriusaufgangs, der von den Priestern mit 
Solcher Umsicht und so richtig bestimmt war, dass der Sirius in der 
That während der ganzen Dauer des ägyptischen Reichs auch wiridich 
an diesem Tage aufging (wenigstens für den Ort, nach welchem jener 
Normaltag bestimmt war), und dass er selbst heute noch fast genau an 
eben diesem Tage, dem 15. Thot des Sonnen- und Siriusjahres der 
Kamessiden, aufgehen würde, wenn dieses Jahr noch heute unverändert 
in Geltung geblieben wäre.** Denn admiräbiliter contigit, wie schon 
Petav mit Bezug auf das Julianische Jfihr hervorhob, welches ja nichts 
als eine Nachbildung des 365y4tägigen Smusjahres und dem Schaltkreise 
desselben so, genau eingefügt ist, dass Julius Cäsar sofort sein erstes 
Jahr mit Rücksicht auf dieses zu einem Schaltjahr machte und machen 
musste " — wunderbar also traf es sich, dass der Siriusaufgang fast 
3000 Jahre hindurch an einem und demselben Tage dieses Siriusjahres 
stattfand. Infolge der zufalligen Stellung des Sirius in den Längen- 
imd Breitenkreisen verspätete sich nämlich der Aufgang desselben im 
wahren Sonnenjahr genau um ebenso viel, als sich das Siriusjahr gegen 
das um 11' 12'' kürzere wahre Sonnenjahr verschob, blieb also deshalb 
an demselben Tage des Siriusjahres wie für alle Ewigkeit haften, hier- 
mit nun war dieser Normaltag des Siriusaufgangs in der That zum 
wahren Herrn, zum Cardinalpunkt des Jahres geworden, aber dieser 
Tag war nicht der 1. Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres, war 
nicht der Anfangstag desselben. An diesem hat der Siriusaufgang nie- 
mals gestanden; denn damals, als er noch mit dem Beginn der Nil- 
schwelle, dem wahren Anfang des altägyptischen Jahres, zusammentraf, 
war das Sonnen- und Siriusjahr überhaupt noch gar nicht erfunden, 
und als dies geschah, ging er schon nicht mehr mit dem Beginn der 
Flut, ging er vielmehr erst mit dem 15 Tage später für ganz Aegypten 
vollendeten Anfeng derselben auf, war aber gerade deshalb erst jetzt 
recht eigentlich zum Verkünder der Flut geworden. Am Beginn der- 
selben, am 1. Thot, „mit welchem die Alten das Jahr begannen"'*, 
stand nicht die Isis-Sothis, stand vielmehr jener uralte Herr des Jahres- 
anfangs, jener „Herr aller himmlischen Bewegungen", jener Osiris-Sahu, 
der auf allen astronomishen Denkmälern der Aegjrpter ohne Ausnahme 
an der Wende des Jahres steht, alsr Beschliesser des alten und zugleich 
als Eröfiner des neuen, eben jener Osiris, der (in seiner Doppelgestalt 
als Osiris-Nil und Osiris-Orion) noch in später Zeit "feich selbst rühmt : 
„Ich habe geöfinet die Quelle des Nilstroms , und habe frei gemacht die 
Bahn der Sonnenscheibe""; während „seine Schritte bewachend" erst 
15 Tage später,' am 15. Thot, seine göttliche Schwester, die Isis-Sothis, 
ihm nachfolgt, als der zweite, aber als der eigentliche Herr des Jahres, 
als der „9uaucöT£po^ xupio;"^*, mit dessen Hülfe, durch die an den 
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Normaltag des Siriusaufgangs geknüpfte Schaltung, auch jener 1. Thot, 
an welchem Osiris-Sahu stand, überhaupt erst festgelegt ' und das ur- 
alte, mit der Nilschwelle um die Zeit der Sonnenwende beginnende 
Naturjahr erst zum festen Sonnen- und Siriusjahr erhoben war^***, zu 
jenem Jahr der Isis, das als E&thsel der Sphinx vor uns steht: ein Jahr 
von 365 Tagen ohne sechsten Epagomenentag und doch ein festes Jahr. 

Hiermit sind wir zu einer AufiFassung dieses altägyptischen Sonnen- 
und Siriusjahres gelangt, welche mit den zur Zeit herrschenden An- 
sichten von demselben unvereinbar erscheint. Diese gehen von der 
Voraussetzung aus, jenes Siriusjahr müsse auch mit dem Siriusaufgang 
begonnen haben, und verlegen demgemäss die Entstehung desselben in 
jene Zeit, in welcher der Siriusaufgang mit der Sonnenwende zusam- 
menfiel. Die Wichtigkeit, welche der Frühaufgang dieses hellsten Sterns 
für die Bestimmung des Anfangs des altägyptischen Jahres unzweifelhaft 
hatte, die Inschriften, welche die Isis-Sothis als eine Herrin des Jahres- 
anfangs preisen , und einzelne Nachrichten der Alten , welche den Anfang 
des Jahres mehr oder weniger bestimnit mit dem Aufgang des Sirius 
in Verbindung bringen oder doch zu bringen scheinen, insbesondere aber 
die Sothisperiode , die auf einen solchen Anfang schliessen lässt, da im 
Epochenjahr derselben der Siriusaufgang auf den 1. Thot fallt, — dies 
und anderes scheint in der That für jene Voraussetzung zu sprechen, 
sodass, solange nichts Näheres über die wahre Einrichtung jenes Sirius- 
jahres erforscht ist, man immerhin mit Ideler als sehr „waly^^cheinlich" 
annehmen konnte : „ dass die Aegypter bei Einführung einer festen Zeit- 
rechnung ihr Jahr mit dem ihnen so bedeutungsvollen Frühaufgange des 
Sirius angefangen haben ".^ Das ist dann auch wol der Grund, wes- 
halb diese Annahme allmählich zu einem fast selbstverständlichen, eines 
weitem Beweises gar nicht bedürfenden Dogma geworden ist, denn so- 
viel wir finden, ist gegen diese Annahme bisher noch kein Zweifel an- 
geregt worden, ja De-Bouge bemerkt ausdrücklich *M y, Quant ä Vannee 
sacree (de M. Brugsch), edle qui commence au lever de Sothis, tout le 
monde est d'aeeord dß son existence.^^ Von dieser durch communia dodorumr 
opinio feststehenden Voraussetzung ausgehend hat man dann geglaubt, 
durch astronomische Berechnungen die Zeit feststellen zu können, in 
welcher dieses vermeintliche Siriusjahr gebildet sein müsse, wie dies 
namentlich bei Bunsen** recht anschaulich hervortritt, der unter Zu- 
grundelegung der Biot'schen Berechnungen also calculirt: 

1322 a. Chr. Sirius geht auf 14 — 15 Tage nach der Sonnenwende, 
d. h. nach der Flut. Er ^konnte also nicht dienen zur Bestim- 
mung des Anfangs des Jahres. 

2782 a. Chr. Sinus geht auf 3 — 4 Tage nach der Flut, und die 
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Entfernung nimmt immer zu^. Er konnte also auch nicht dienen 
für jenen Zweck. 
4244 a. Chr. Sirius geht auf 12 Tage vor der Flut, kann also auch 
nicht dienen! 

Diese und anderweite Erwägungen führen ihn dann ^ zu dem Schlüsse: 
„Die Idee des Kreislaufs des bürgerlichen Jahres von 365 Tagen durch 
das Sonnenjahr von 36574 Tagen und die Bestimmung dieses Kreises 
habe kaum so spät als 2782 erfolgen können, weil damals schon der 
Sirius drei Tage hinter der Sonnenwende und der Flut zurückblieb, gar 
leicht aber früher!" 

Hiermit im Einklang trägt denn, auch Lepsius*^ kein Bedenken: 
„die vollständige Einrichtung des ägyptischen Kalenders sowie die un- 
mittelbar daraus hervorgehende Kenntniss des festen Siriusjahres und 
seiner Perioden von 4 und von 1460 Jahren in jene früheste Epoche 
des Jahres 3282 (3285) a. Chr. zurückzuverlegen, in welchem nicht 
nur die Sommer-Sonnenwende und folglich (?) der Anfang der Nilschwelle 
auf den ersten Tag des ersten Wassermonats, d. i. auf den 1. Pachons(?) 
fiel, sondern auch der heliakische Aufgang der Sothis". 

Wäre dies nun wirklich der Fall, träre dies alles und namentlich 
das feste Jahr von 36574 Tagen, ohne dessen Kenntniss die Bildung^ 
jener 1460jährigen Periode ja überhaupt nicht möglich war, schon im 
vierten Jahrtausend a. Chr. „erfunden" gewesen, dann müsstenwir die 
Anfänge der Astronomie in eine Zeit setzen, die weit über jene dritte 
Dynastie zurückreicht, welcher die Aegypter selbst oder doch die Mane- 
thonischen Listen die Erfindung der Astronomie beilegen. Denn wollen 
wir diese Keuntnisse nicht nach Art der .spätem Astrologen durch 
irgendeine Offenbarung den Aegyptem zutheil werden lassen, haben 
sie dieselben auf dem rein menschlichen Wege mühsamer Beobachtungen 
erringen müssen, so war, um alle jene Kenntnisse möglich zu machen, 
welche Lepsius schon dem vierten Jahrtausend a. Chr. beilegt, eine so 
lange Reihe von Beobachtungen erforderlich, dass selbst die Manethoni- 
sehen Königslisten kaum ausreichen dürften, um die Anfänge der Astro- 
nomie unterzubringen, und zwar lim so weniger, als die Feststellung des' 
festen Jahres sogar noch mehr als ein halbes Jahrtausend früher erfolgt 
sein müsste als selbst Lepsius annimmt. Denn geht man einmal von 
der Voraussetzung aus, dass das Siriusjahr zu einer Zeit gebildet sein 
müsse^ in welcher der Siriusaufgang mit dem Beginn der Nilschwelle 
zusammentraf^ so muss man diese Zeit auch nach dem ersten Beginn 
der Nilschwelle, welcher mindestens fünf Tage vor der Sonnenwende 
eintritt**, und nicht nach dem Zusammentrefien des Siriusaufgangs mit 
der Sonnenwende berechnen. 

Wenn nun Lepsius zur Begründung seiner Annahme anfuhrt: „Die 
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Angaben späterer, namentlich der astrologischen (!) Schriftsteller weisen 
uns übereinstimmend darauf hin, dass der erste Anfang der ägyptischen 
Zeitrechnung auf diesen Zeitpunkt des Sonnenjahres zu setzen ist, und 
die Einrichtung der Kalenderbezeichnungen beschränkt dieses auf die 
angegebenen Epochen ", — so würde der letzte Grund seinen Halt verlieren, 
wenn, wie es mehr und mehr den Anschein gewinnt, die anderweit von 
Brugsch** gegebene Deutung der Monatsbezeichnungen die richtige 
sein sollte; was aber die Berufung auf die spätem Astrologen betriflPt, 
so scheint uns diese doch mehr als bedenklich. Denn berechtigte 
dasjenige, was wir bei den Astrologen der griechisch-römischen Zeit 
finden, zu dem Schlüsse, dass das altägyptische feste Jahr zu einer Zeit 
entstanden sein müsse, wo der Siriusaufgang mit dem Beginn der Nil* 
schwelle oder mit der Sonnenwende zusammentraf, so würde z. B. auch 
der Umstand, dass wir bei den Chronologen der neuem Zeit die Julia* 
nische Periode vorfinden, welche mit dem Sonnen-, Mond- und Indic- 
tionsdrkel ihren Anfang nimmt, die Folgerung rechtfertigen, dass diese 
Periode zu einer 2ieit gebildet sein müsse, wo diese Anfänge zusammen- 
trafen; womit dann Scaliger um den Buhm der Erfindung derselben 
gekommen wäre. Indess wie die Geschichte der Wissenschaft lehrt, sind 
derartige Periodenbildungen immer erst das Product einer Zeit, in welcher 
sich ein Bedürfniss derselben geltend machte, sodass Ideler wol das 
Sichtige getroffen haben dürfte, wenn er von jener (allen Hypothesen 
über die Entstehung des Siriusjahres zum Grunde liegenden) Sothis* 
Periode, von welcher die Aegypter selbst gar nichts, die Griechen und 
Römer wenig, die Neuem aber desto mehr zu erzählen wissen, bemerkte: 
„dass sie wol erst späterhin von irgendeinem sinnenden Kopfe gebildet 
worden sei, als man die Urgeschichte des Volks zu bearbeiten anfing, 
wobei man einer weit zurückgehenden Aera oder eines grossen Zeit- 
kreises nicht entbehren konnte".** Dies führt uns nun in jene Zeit, in 
welcher die Eroberungszüge Alexander's die uralten Reiche Asiens in 
Trümmer und die Völker des Ostens und Westens durcheinandergeworfen 
hatten, und nun ein Berosus, Manetho und andere, die alten Erinne- 
rungen ihres Volkes sammelnd, nach Cyklen und Aeren suchten, in 
welche sich womöglich die ganze Urgeschichte bis zu den Göttern hinauf 
bequem einfügen liess. Diese Zeit also und nicht das vierte Jahrtausend 
V. C3ir. dürfte die Geburtszeit der Sothisperiode , letztere somit nichts 
als ein spät geborenes Kind der griechisch-römischen Zeit sein. *^ Denn 
wenn auch nicht zweifelhaft ist, dass sie schon den ägyptischen 
Priestern früherer Zeit bekannt gewesen, ergab sie sich doch aus dem 
Verhältniss des 365y4tägigen Jahres zu dem 365tägigen Jahre ganz von 
selbst; so hat doch schon Biot mit Recht hervorgehoben: y^Äutre chose 
est d'avoir connu cdle-ci^ et de Vavm employee ä classer les dates des 

Riel. 3 
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6v6mements historiqties.^ Das aber scheint uns nicht früher als durch 
Manetho geschehen zu sein; denn soviel uns bekannt, ist weder auf den 
Denkmälern noch in irgendeinem Papyrus der frühern Zeit bisher 
auch nur die geringste Spur vom Gebrauch der Sothisperiode aufge- 
funden worden. Spricht schon dies gegen die bei jenen Hypothesen 
vorausgesetzte Anwendung derselben, so erscheint es doch ausserdem 
auch von vornherein mehr als unwahrscheinlich, dass die Priester sofort 
bei der ersten Erfindung des festen Jahres nicht auf den nächstliegenden 
und natürlichsten Gedanken hätten kommen sollen, eine Periode von 
vier Jahren, also 1460 Tagen zu bilden, um nach dieser den fehlenden 
Tag einzuschalten, dass sie vielmehr, wie einige wollen, von einer solchen 
Schaltung ganz abgesehen und eine Periode von 1460 Jahren gebildet 
haben sollten, nach deren Ablauf ein Jahr einzuschalten dann der späten 
Nachwelt überlassen blieb. Es widerspricht, wie uns scheint, geradezu 
dem einfachen und natürlichen Sinne, den man, wie Boekh^' mit Recht 
bemerkt, dem entferntesten Alterthum gerade am meisten zutrauen darf, 
dass die Aegjrpter sofort nach erlangter Kenntniss des festen Jahres mit 
einer derartigen Periodenbildung den Anfang gemacht haben sollten, 
statt jene Kenntniss dahin zu verwerthen, dass sie durch Anrechnung 
des Schalttags eine feste Grundlage für ihre Festkalender schufen, die 
ihnen ja um so wünschenswerther sein musste, als die Hauptfeste der- 
selben, d. h. die Nilfeste, an die unwandelbaren Epochen des Nil und 
somit an bestimmte Jahreszeiten geknüpft waren. ^ 

Lassen nun schon diese allgemeinen Erwägungen alle jene Theorien 
und Hypothesen über die Entstehung des Siriusjahres mehr als bedenk- 
lich erscheinen, mit welchem Aufwände von Scharfsinn und Gelehrsam- 
keit dieselben auch aufgestellt und vertheidigt worden sind, so steht 
ihnen sämmtlich doch als Hauptbedenken entgegen , dass von jenem ver- 
meintlichen ^ mit Siriusaufgang beginnenden Siriusjahre, von diesem 
Epochenjahre der Sothisperiode, auf den altägyptischen Denkmälern 
bisher gerade so wenig zu entdecken gewesen ist, wie von der Sothis- 
periode .selbst, dass also alle von diesen Voraussetzungen ausgehenden 
Hypothesen der allein sichern Grundlage entbehren: „rfw crüerium des 
preuves monumentales ^ sans lesqudles on ne fonder a jamais tien de 
duräbleJ' " 

Denn dass dem so ist, dass von jenem „Sothisjahre", welches als 
Fata morgana den Forschern vorschwebt, bisher auch nicht die ge- 
ringste Spur auf den Denkmälern nachgewiesen ist, bezeugen uns die 
ersten Autoritäten der Fachwissenschaft selbst. So hat noch vor kurzem 
Lepsius erklärt**, „dass, wie es scheine, bisjetzt noch kein Datum nachge- 
ge wiesen sei, welches vom festen . Sothisjahr zu verstehen wäre"; und 
Biot" hat mit Berufung auf De Rouge angeführt: ,yParmi les milliers 
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de dates gue Von y a mainlenani decouvertes, pas une seide fCest exprimie 
en annies de Sirim. M. de Bougiy gui ks a ttmt cherchees et qui en a 
lues plus que personne y a expressement constate ce faitJ'^ 

Schon diese Thatsache, dass unter den Tausenden bereits bekannten 
Daten sich auch nicht ein einziges findet, welches auf jenes allgemein 
vorausgesetzte Sothisjahr bezogen werden könnte, während doch anderer- 
seits nicht dem geringsten Zweifel unterliegt, dass das feste Siriusjahr 
den Aegyptern schon früh bekannt gewesen ist ** , hätte , wie man glauben 
sollte, auf die Vermuthung führen müssen: dieses Siriusjahr könne viel- 
leicht doch wol eine andere Einrichtung gehabt haben, sodass es also 
darauf ankommen würde, die Denkmäler und Inschriften einmal ohne 
die herrschenden Voraussetzungen, die nur zu leicht dahin führen, alles 
nur im Lichte derselben zu sehen , einer unbefangenen PrüAing zu unter- 
werfen. Wie es scheint, hat man jedoch jene Voraussetzungen für so 
unzweifelhaft angesehen , dass man infolge derselben alle Inschriften ohne 
weiteres auf das Wandeljahr bezogen hat und fast ganz allgemein mit 
wenigen Ausnahmen noch immer für richtig anninmit, was Biot mit Be- 
rufung auf die Forschungen De Bouge's von allen Inschriften ohne Aus- 
nahme behauptet hat: ^^Toutes sonl marquees en jou/rs de Vannee dvüe; et 
Us premüres apparitions nuUutinales de Sintis ^ gui etaient des ^oques an- 
nueUes de grandes fUes^ sont dles-memes dcUees mnsi.^^ *^ 

Wir hoffen zu erweisen, dass dies weder in Bezug auf die Fest- 
kalender, noch in Bezug auf die von Biot besprochenen Siriusau%änge, 
noch in Bezug auf die Stemaufgänge der Stemkalender überhaupt richtig 
ist. Inzwischen hat sich denn auch bereits bei einigen Aegjptologen die 
Ueberzeugung Bahn gebrochen, dass sich eine Anzahl Inschriften, na- 
mentlich Festangaben, nur auf ein festes Jahr beziehen können. So hat 
Dümichen den von ihm veröffentlichten grossen Festkalender von Medinet- 
Habu — und wie wir nachzuweisen versuchen werden, mit vollem 
Rechte — auf ein festes Jahr bezogen, und dann an sechs Festen dieses 
Kalenders nachgewiesen , dass sie in den verschiedensten Zeiten des ägyp- 
tischen Reichs immer auf denselben Tag fallen.*^ Gerade hierin aber 
hat dann wieder ünger eine Bestätigung der Angabe des Geminus von 
dem Hafen der Götterfeste an bestinmiten Tagen des Wandeljahres finden 
wollen.*^ Wir werden jedoch später sehen, dass diese Data wirklich 
Data fester Jahre ßind, nur nicht, wie Dümichen damals wenigstens noch 
annahm, Data ein und desselben festen Jahres, sondern Data der in den 
verschiedenen Zeiten des ägyptischen Reichs nacheinander in Geltung 
gewesenen festen Jahre, sodass z. B. der 19. Faophi des Festkalenders 
von Medinet -Habu dem 22. August des Julianischen Jahres entspricht, 
wogegen der 19. Paophi des Festkalenders von Esne Auf den 16. Oc- 
tober fällt. 

3* 
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Diese Beziehung auf verschiedene feste Jahre ist nun zwar Brugsch 
nicht entgangen, aber indem er in den Materiaux den historischen Ent- 
wickelungsgang ausser Acht gelassen und die verschiedenen festen Jahre 
för gleichzeitige angesehen, ausserdem aber an dem allgemein herrschenden 
Dogma vom Jahresanfang mit Siriusaufgang festgehalten hat, ist es 
auch ihm nicht gelungen, weder das ursprüngliche altägyptische feste 
Sonnen - und Siriusjahr der Pharaonen , noch die später (in der griechisch- 
römischen Zeit) aus demselben hervorgegangenen festen Jahre zu finden 
und diejenigen mit Sicherheit nachzuweisen, welchen die von ihm zum 
grössten Theil mit Recht auf ein festes Jahr bezogenen Inschriften wirk- 
lich angehören. 

Darin haben dann wieder diejenigen, welche aUe Inschriften auf das 
Wandeljahr beziehen wollen, eine Bestätigung ihrer Meinung gefunden, 
sodass z. B. Lepsius gerade mit Bezug auf die von Brugsch auf ein festes 
Jahr gedeuteten Inschriften erklärt**: „Wie es scheint, ist bisher noch 
kein Datum nachgewiesen, welches vom festen Sothisjahr zu verstehen 
wäre"; was allerdings auch nach unserer Meinung insofern richtig ist, 
als ein derartiges Sothisjahr, wie es Lepsius im Sinne hat, niemals 
existirt hat; was aber schwerlich haltbar sein dürfte, wenn damit gesagt 
sein soll, dass sich alle von Brugsch besprochenen Inschriften auf das 
Wandeljahr beziehen. Denn ist es Brugsch auch nicht geglückt, das 
feste Jahr selbst nachzuweisen, welchem z. B. die oben (S. 8) angeführten 
drei Inschriften von SüsiKs angehören, wie es ihm umgekehrt ebenso 
wenig gelungen ist , die drei festen Jahre zu finden , deren Neujahrsfeste 
im Festkalender von Esne vermerkt stehen**, so bleibt doch der von 
ihm aus den drei Inschriften von Silsilis gezogene Schluss, dass dieselben 
noth wendig Data ein und desselben festen Jahres sein müssen, wie uns 
scheint, unwiderlegbar. Ausserdem aber hoffen wir noch von einer 
grossen Zahl anderer in den Materiaux besprochenen Inschriften nach- 
zuweisen, dass sie von Brugsch mit Recht auf ein festes Jahr bezogen 
worden sind, wenn sie auch weder Data seines „L'annee civile", noch 
Data seines „L'annee sacree" sind. 

Wird nun trotz alledem noch immer die Ansicht festgehalten, dass 
sich alle bisher gefundenen Inschriften auf das Wandeljahr beziehen, so 
bietet vielleicht der Umstand eine Erklärung, dass sich trotz der ge- 
nauesten Durchforschung der Denkmäler bisher auch nicht die allerge- 
ringste Spur eines Schalttages, insbesondere eines sechsten Epagomenen- 
tages hat entdecken lassen. Denn solange die wirklich stattgefundene 
Schaltung nicht aus den Denkmälern selbst erwiesen ist, kann man ein- 
wenden, dass der directe monumentale Beweis des festen Jahres noch 
fehlt. Nun hätte freilich auch dieser Umstand, dass sich kein besonderer 
Schalttag finden lassen wollte , wieder auf die Vermuthung führen können, 
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dass die alte Priestersclialtung (vor dem Decret von Kanopus) vielleicht 
in anderer, weniger offenliegender Weise geschehen sein konnte, als 
durch Einschaltung eines sechsten Epagomenentages oder überhaupt eines 
besondem Kalendertages, zumal sich ja auch hierdurch erklären würde, 
dass noch Eudoxua so lange Zeit bei den schweigsamen Priestern nach 
dem Geheimniss der Schaltung forschen musste, — indess, da man sich 
nun einmal von der Voraussetzung nicht frei machen konnte, dass das 
feste Jahr mit Siriüsaufgang am 1. Thot begonnen haben müsse, lag 
auch der Gedanke am nächsten, dass der Schalttag unmittelbar vor 
diesem vermeintlichen Jahresanfang und dann natürlich als sechster 
Epagomenentag eingefugt worden sei. Lepsius erklärt daher mit einer 
Sicherheit und Bestimmtheit, wie wenn dies gar nicht anders hätte sein 
können: „Der Schalttag lag in dem Siriusjahre, wie es bisher (nämlich 
bis zum Decret von Kanopus) von den Priestern fortgeföhrt war, natür- 
lich am Ende des Siriusjahres^^^; und gibt demgemäss auch die Hoff- 
nung nicht auf: „dass, wenn auch bisher eine sechste Epagomene auf 
den Denkmälern nicht nachgewiesen sei, einzelne Fälle, namentlich in 
der Papyrusliteratur, doch noch zum Vorschein kommen werden"/* 
Wir wagen zu bezweifeln , dass sich diese Hofinung jemals erfüllen wird, 
imd glauben, Lepsius selbst wird uns beistimmen, wenn es uns gelingen 
sollte, aus den Denkmälern des neuen Reichs den Nachweis zu fahren, 
dass, wenn auch nicht im bürgerlichen, so doch im Kalender der Priester, 
welcher die Grundlage der Stern- und Festkalender gebildet hat, schon 
damals der Vierteltag, ganz so wie Horapollo berichtet *^ , alle vier Jahre 
in Rechnung gebracht wurde, dass aber jene alte Priesterschaltung nicht 
durch Einfügung eines sechsten Epagomenentages, ja dass sie überhaupt 
nicht durch Einfügung eines besondem „Kalendertages", sondern in an- 
derer Weise und zwar so bewirkt worden ist, dass auch das durch die 
Schaltung gebildete feste Jahr nur 365 Kalendertage zählte, yne Hor- 
apollo ebenfetlls ganz richtig angibt^; und dass endlich diese Schaltung 
zwar an den Kormaltag des Siriusaufgangs geknüpft, dieser Tag aber 
gar nicht der Anfangstag, nicht der 1. Thot des festen Siriusjahres, 
sondern jener 15. Thot war, der in den Sternkalendem Ramses' VI. und 
DL als Tag des Siriusaufgangs verzeichnet steht. 

Dass in dieser merkwürdigen, bisher völlig unerklärt gebliebenen 
Datirungsweise der Stemkalender , in welcher der spätere Tag vorangeht, 
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oder, wie wir schreiben würden, „16/15. Thot", ein astronomisches (oder 
vielmehr kalendarisches) Geheinmiss verborgen sei, hatte schon Brugsch 
geahnt." Sollte es uns gelingen, dasselbe zu enthüllen, so wäre damit 
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nicht nur die Kenntniss, sondern auch der Gebrauch des festen Jahres 
in der alten Pharaonenzeit bis zur Evidenz erwiesen, so wäre schon 
durch jene Datirungsweise allein ausser Zweifel gestellt, dass sich die 
Sternkalender auf das feste Jahr beziehen, auf jenes Sonnen- und Sirius- 
jahr der Bamessiden , welches dann in diesen unschätzbaren Darstellungen 
mit Stemenschrift an den Himmel geschrieben Vor uns stehen würde. 

Gelänge dies, so wird uns die an den Normaltag des Sirius- 
aufgangs geknüpfte alte Friesterschaltung dann vielleicht auch das 
Bäthsel lösen, wie es geschehen konnte, dass, nachdem dieses Siriusjahr 
über die Grenzen Aegyptens hinaus auch andern Völkern, namentlich 
den Griechen bekannt geworden war, nunmehr bei diesen jener Cardinai- 
punkt des altägyptischen festen Jahres zum Anfangspunkt der vierjäh- 
rigen Sonnenkreise der Hellenen, zum „principitdm lustri^^ des Eudoxus 
werden konnte, ja musste, und wie alsdann, unterstützt durch die an 
diesen „Anfang der Tetraeteris" anknüpfende Sothisperioden- Rechnung, 
die Meinung entstehen und allgemeinen Anklang finden konnte, dass 
auch das altägyptische feste Jahr mit Siriusaufgang begonnen haben 
müsse. 

Sollten uns nun aber die Denkmäler des neuen Reiches selbst den 
Beweis liefern, dass eben jenes feste Jahr, von welchem uns die Stem- 
kalender Kunde geben (mit dem Frühaufgange des Orion am 1 . und dem 
Frühaufgange des Sirius am 15. Thot), dass eben dieses feste Jahr allen 
astronomischen Denkmälern jener Zeit, und namentlich schon dem älte- 
sten bisjetzt bekannten, der räthselhaften Darstellung im Grabe Setfs 
und insbesondere der mittlem Gruppe mit Stier und Löwe, zum Grunde 
liegt®; sollte sich dann finden, dass diese Gruppe, weit entfernt, nur 
eine mythologische Darstellung oder eine Stemgruppe um den Nordpol 
zu sein, nicht mehr und nicht weniger ist als eine mit mathematischer 
Genauigkeit gezeichnete astronomisch richtige Kalendersphäre , die älteste 
Sphäre der Welt und das Urbild aller spätem, insbesondere der Sphäre 
von Dendera; — sollte sich dann femer erweisen lassen, dass auch die 
prächtige astronomische Darstellung im Ramesseum nicht minder wie die 
Himmelsdarstellung im Grabe Ramses' IV. mit den Dekanaufgängen und 
ähnliche (die Urbilder der geradlinigen Sphären der griechisch-römischen 
Zeit) sich sämmtlich auf eben jenes Sonnen- und Siriusjahr beziehen, 
und dass dasselbe auch allen Festkalendern jener Zeit, insbesondere dem 
grossen Festkalender von Medinet-Habu zum Grunde liegt; — und sollten 
dann endlich durch ein solches Siriusjahr, an dessen 1. Thot Osiris-Sahu 
und an dessen 15. Thot die Isis-Sothis stand, so wol alle jene Nachricliten 
der Alten wie jene Inschriften, welche die Isis-Sothis als Verkünderin 
der Flut und als Herrin des Jahresanfisings preisen , nicht nur auch , son- 
dern überhaupt erst, ja nur erst durch ein solches Jahr vollständig ihre 
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Erklärung finden, — dann dürften wir wol hoffen , mit diesem Jahre das 
wahre alt&gyptische feste Sonnen- und Siriusjahr wiedergefunden und 
hiermit dem vermeintlichen mit Siriusaufgang beginnenden Normaljahre 
selbst den Schein der Wahrscheinlichkeit entzogen zu haben, womit dann 
auch alle auf dieser Voraussetzung auferbauten Hypothesen und Theorien 
den einzigen Halt verlieren würden, den sie überhaupt hatten. 

Um so vollständiger aber würde dies erreicht werden, wenn uns 
ausserdem noch der Nachweis glücken sollte, dass nicht jenes vermeint- 
liche, mit Siriusau%ang beginnende Normaljahr, dass nicht das Epochen- 
jahr der Sothisperiode , sondern das in seinen Grundzügen oben ange- 
deutete Sonnen- und Siriusjahr der Bamessiden die Grundlage bildet 
aller spätem festen Jahre der Welt- bis auf den heutigen Tag, bis auf 
unser Gregorianisches Jahr, nach welchem wir heute datiren ^ ; dass also 
aus jenem altägyptischen festen Jahre zunächst alle festen Jahre der 
griechisch-römischen Zeit hervorgegangen sind, welche, im Laufe der 
Jahrhunderte aufeinanderfolgend, den verschiedenen ägyptischen Fest- 
kalendern dieser Zeit zum Grunde gelegt wurden; so namentliche^ 

1) jenes durch das Decret von Kanopus gebildete feste Jahr, auf 
welches sich die Festangaben in Edfu beziehen; dann** 

2) jenes andere feste Jahr, welches dem Festkalender von Dendera 
zum Grunde liegt, und endlich ** 

3) das mit dem Denderajahr nahe verwandte Alexandrinische Jahr, 
welches durchaus nicht, wie man allgemein glaubt, nur im Ge- 
brauch der Griechen Alexandriens gewesen ist , vielmehr bereits 
die Grundlage gebildet hat des grossen Festkalenders von Esne/^ 

Gelänge es uns, dies und hiermit zugleich nachzuweisen, dass sich 
alle Festkalender der griechisch-römischen Zeit auf feste Jahre beziehen, 
deren An&nge zwar verschieden sind, von denen aber nicht ein einziges 
mit Siriusaufgang beginnt, ja die nicht einmal aus einem solchen Sirius- 
jahre, sondern aus dem Sonnen- und Siriusjahre der Eamessiden im 
engsten Anschluss an den Schaltkreis desselben hervorgegangen sind, 
dann dürften sich nicht nur fast unzählige Inschriften und Data finden, 
die sich auf ein festes Jahr beziehen, sondern auch durch die Verglei- 
chung " dieser Data der verschiedenen festen Jahre untereinander, sowie 
mit den Daten des bürgerlichen Wandeljahres, sich nach allen Seiten 
hin unerwartete Aufschlüsse ergeben und hiermit nicht nur weitere 
Einblicke in die Anordnung der verschiedenen Kalender und in die mit 
denselben eng verbundene Mythologie der Aegypter möglich werden, 
sondern vielleicht auch für die Chronologie eine sichere, durch die Denk- 
mäler und Inschriften ^selbst verbürgte Grundlage gewonnen und damit 
erreicht sein, was Lauth wol mit Recht als conditio sine qua non far 
alle chronologischen Systeme erklärt: die Feststellung der wahren Natur 
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des altägyptißchen Jahres.^* Sollte es uns dann endlich noch gelingen, 
näher darzulegen, dass dieses Sonnen- und Siriusjahr der ' Bamessiden 
nicht nur die Grundlage aller spätem ägyptischen festen Jahre bildet, 
sondern aller spätem Jahre überhaupt, und dass es namentlich das 
Vorbild ist, nach welchem, wie schon früher die Griechen, insbesondere 
Eudoxus, so auch der grosse Römer sein Sonnenjahr gebildet hat, dass 
also das Julianische Jahr kein anderes ist als das altägyptische Sirius- 
jahr von 365 Tagen mit vierjähriger Schaltung (denn die Vertheilung 
der Epagomenen auf die 12 römischen Monate hat das Siriusjahr als 
solches nicht geändert), ja dass sich Julius Cäsar diesem Vorbilde so 
genau angeschlossen, hat, dass er nicht nur mit dem bissextum die alt- 
ägyptische Priesterschaltung nachgeahmt, sondern auch sofort sein erstes 
Jahr gerade deshalb zu einem Schaltjahr gemacht hat , weil es in ein Sirius- 
jahr eingriff, in welchem „der Stern" um einen Tag weiter rückte, so- 
dass hiermit der Schaltkreis des Julianischen Jahres dem alten Sirius- 
schaltkreise so richtig eingefügt wurde, dass wir noch heute in dem- 
selben Siriusjahre schalten, in welchem nach altägyptischer Priesterschaltung 
„eine Wanderung des Festes der göttlichen Sothis stattfinden würde", 
sollte uns dies und anderes, worauf wir später zurückkommen werden, 
näher darzulegen gelingen, dann dürfte hiermit ausser Zweifel gestellt 
sein, dass nicht jenes Luftgebilde eines Siriusjahres, welches sich als 
Normaljahr der Sothisperiode am fernen Horizont des vierten Jahrtau- 
send V. Chr. dem Blicke der Forscher gezeigt hatte , sondern dieses, nicht 
früher als in den Denkmälern und Inschriften des neuen Reichs, hier 
aber sicher nachweisbare Sonnen- und Siriusjahr der Eamessiden jenes 
Urbild des festen Jahres ist, welches, an den Ufern des Nils von ägypti- 
scher Priesterweisheit „aus den Sternen" erfanden, von Aegypten aus 
seinen Weltlauf antretend, sich im Laufe der Jahrtausende über den Erd- 
kreis verbreitet und allmählich zu dem erhoben hat, was es jetzt ist — 
ein Völker- und Weltjahr. 

Hiermit dürfte sich dann als Wirklichkeit offenbaren, was schon 
Mommsen mit wahrhaft historischem Blicke erkannt oder doch geahnt 
hatte ^^: „Es war im Stillen des heliupolitanischen Heiligthums, wo vor 
Jahrtausenden zu diesem grossen Bau der Grundriss entworfen ward." 

Ist es ihm auch nicht geglückt, diesen Grundriss selbst nach- 
zuweisen, weil auch er an dem herrschenden Dogma vom Anfang des 
Jahres mit Siriusaufgang festhielt, so ist doch seine Auffassung dem 
grossen weltgeschichtlichen Entwickelungsprocess jedenfalls mehr ent- 
sprechend als jene einseitig römisch -christliche Darstellung Huschke's, 
der zuerst schildert^*: „Wie das im Thierdienst (am Himmel wie auf 
Erden) befangene Aegypten mit seinem vielgepriesenen ekliptisch be- 
stimmten Sonnenjahre niemals über das Stadium der 12 dreissigtägigen 



— 25 — 

Monate hinausgekommen sei", und dann im Gegensatz zu diesem Jahre 
hervorhebt", „wie das von Cäsar und August gebildete Sonnenjahr mit 
dem Kaiserthum unverändert dasselbe blieb bis zum Untergange des 
Reichs, und als das Jahr der vom Christenthum getragenen und so zur 
Verbreitung über die ganze Erde bestimmten Civilisation im ganzen 
noch heute unverändert fortdauert und auch in Zukunft schwerlich ausser 
durch antichristlichen Anlauf jemals eine Veränderung erleiden wird ", — 
wie es scheint ohne Ahnung davon, dass das von christlicher Civilisation 
getragene Jahr kein anderes ist als das Siriusjahr der im Thierdienst 
befangenen Aegypter, deren tiefe Religiosität Huschke freilich ebenso zu 
verkennen scheint. Denn dadurch, dass an Stelle der ägyptischen Mo- 
nate die römischen getreten und die fünf Epagomenen auf die Monate 
vertheilt sind, ist der Charakter jenes Siriusjahres selbst ebenso wenig 
verändert worden, wie dadurch, dass an Stelle der ägyptischen Feste und 
Götter, denen die Tage geweiht waren, die christlichen Feste und Ka- 
lenderheiligen getreten sind. Ist dies doch auch nicht einmal überall 
geschehen. Denn die koptischen Christen haben noch heute die alt- 
ägyptischen Monatsnamen mit den fünf Epagomenen, haben also noch 
immer das altägyptische Jahr selbst in seiner ägyptischen Anordnung 
und Eintheilung, ja sie haben sogar einige uralte heidnische Nilfeste 
genau an denselben Tagen jenes Jahres beibehalten, an welchen sie einst 
von den im Thierdienst am Himmel wie auf Erden befangenen Aegyptem 
gefeiert wurden, und auch ihre christlichen Feste sind an die Tage 
eben jenes Jahres geknüpft, welches dem heidnischen Festkalender von 
Esne zum Grunde lag und, des veränderten Anfangs ungeachtet, seinem 
Wesen nach doch kein anderes ist, als da's Siriusjahr der alten Pharaonen. 
Wir werden uns daher wol dabei beruhigen müssen, dass dieses 
altehrwürdige Jahr nicht erst von Cäsar und Augustus (die ja übrigens 
auch noch Heiden waren) , sondern schon anderthalb Jahrtausende früher 
von eben jener ägyptischen Priester Weisheit erfunden worden ist, in 
welcher ja auch Moses erzogen worden war; stimmen dagegen anderer- 
seits mit Huschke (wenn auch in anderm Sinne als er) in der üeber- 
zeugung überein, dass dieses ältägyptische Siriusjahr, . wie es noch heute 
vor uns steht im goldenen Saal der Gräber- der Ramessiden., nachdem 
es durch Cäsar und Augustus sich über das weite Römerreich und dann 
mit dem Christenthum zugleich über den ganaen Erdkreis verbreitet hat, 
auch für alle Zukunft die Grundlage des Sonnenjahres bleiben imd jedem 
antichristlichen, aber, ebenso wie der Thierkreis, dessen Bilder man vergeb- 
lich in die Bilder der zwölf Apostel zu verwandeln versucht hat, auch jedem 
christlichen Anlaufe widerstehen und mit den Zeichen des Thierkreises 
fortdauern wird, solange „soZ percurrens duodedm signa eodem, unde 
profeclm est redit^^.^^ Sicher wenigstens dürfte dies geschehen, wenn 

Riel. 4 
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dereinst Mädler's Vorschlag in Erfüllung geht und die Schaltung dahin 
geregelt wird, dass alle 128 Jahre ein Schalttag ausfällt ^% denn alsdann 
wäre der uralte Sirius - Schaltkreis in seiner Reinheit wiederhergestellt, 
und durch jenen ihn nicht störenden Ausfall eines Schalttages das alt- 
ägyptische feste Jahr von 365 Tagen, dasselbe, von welchem die Priester 
schon dem Vater der Geschichte erzählt hatten, „dass es die Aegypter 
von allen Menschen zuerst und zwar aus den Sternen erfunden hätten", 
mit dem wahren Sonnenjahr, soviel sich heute voraussehen lässt, für 
alle Ewigkeit in Einklang gebracht, und doch geblieben, was es war 
und auch in seiner römischen Gestalt noch heute ist, 

das Sonnen- und Siriusjahr der Kamessiden. 



Anmerkungen, 



^ (S. 1.) iy IlQcitovg Alyvmlovg avd'Qdnav aytdvtcyv i^BVQSBLV xov iviavxov^ Svci- 
dexa (legea dccöa^vovg x&v wgiov lg aircov, xavxa 8\ i^svghiv ix x&v ädXQGiv SXByov.^' 
(Herodot, II, 4.) 

* (S. 1.) Herodot, II, 4. In dieser Nachricht des Herodot scheint beim ersten Anblick 
ein Widerspruch enthalten zu sein ; denn ein Jahr, in welchem die Jahreszeiten stets zur rechten 
Zeit wiederkehren, ist ausser aUem Zweifel ein festes Jahr; wogegen, wie man wenigstens 
allgemein annimmt, ein Jahr von 365 Tagen nur das Wandeljahr sein kann. „ Une annic 
formte de 365 jours ne peut jamais etre une ann^e fixe, c'est Vannie vague*\ sagt z. B. 
Brugsch sehr bestimmt, nimmt aber nichtsdestoweniger den Vater der Geschichte gegen 
Ideler in Schutz, welcher diese Mittheilung, eben weil in derselben nur von einem 365tä- 
gigen Jahre die Rede ist, ohne weiteres auf das Wande\jahr bezieht, ja sogar so weit geht, 
diese Nachricht mit der Angabe des Geminus von dem Wandern der Feste durch alle 
Jahreszeiten, wie als gleichbedeutend mit derselben, so zusammenzustellen, dass er aus- 
drücklich hervorhebt, dass Herodot und Geminus mit so vieler Bestimmtheit vom bürger- 
lichen (beweglichen) Jahr der Aegypter reden. (Chron., I, 173 und 96.) 

Im Gegensatz zu dieser Auffassung Ideler's sind wir der Meinung f dass Herodot aii 
dieser Stelle mit voller Bestimmtheit vom festen Jahre spricht. Schon der Umstand, dass 
er ausdrücklich hervorhebt, dass im ägyptischen Jahre die Jahreszeiten stets zur rechten 
Zeit eintreffen, während die Griechen, um dies zu erreichen, alle zwei Jahre einen Monat 
einschalten müssten, scheint hierüber keinen Zweifel zu lassen. Unmöglich kann man 
aber einem Manne wie Herodot zutrauen, dass er nicht einmal habe beurtheilen können, 
ob die Jahreszeiten auch wirklich mit dem Kalender stimmten, und zwar um so weniger, 
als eine unmittelbar folgende Bemerkung zeigt, ein wie aufmerksamer und selbstprüfender 
Beobachter er war. Zu dem nämlich, was ihm die Priester über die Entstehung Unter- 
ägyptens erzählten, fügt er wenige Zeilen später die treffende Bemerkung hinzu: „Man 
braucht nur seinen gesunden Verstand zu haben, so sieht man gleich mit eigenen Augen, 
wenn man auch zuvor nichts davon gehört hat, dass der Theil von Aegypten, wohin die 
Hellenen schiffen, neugewonnenes Land und ein Geschenk des Flusses ist/' Wenn er also 
zu dem, was ihm die Priester von ihrem Jahre erzählten, die Bemerkung hinzufugt: ,,JiCal 
6^L 6 mmXog xäv ägicav ig xdiijxo ütSQÜGyi/, nagaylvexm^^, so scheint kein Zweifel, 
dass er sich auch hiervon „mit eigenen ^ugen" überzeugt hat, sodass er über die That- 
Bache selbst jedenfalls nicht im Irrthum gewesen ist. Dann aber kann unter dem 
365tägigen Jahre nicht das Wandeljahr verstanden sein, und zwar schon deshalb nicht, 
weil dieses zur Zeit des Herodot fast um ein halbes Jahr gegen das feste Jahr verschoben 
war, die Jahreszeiten also mit dem Kalenderjahr gar nicht übereinstimmten. Das aber 
konnte dem Herodot unmöglich entgehen. An eine Beziehung der Nachricht auf das 
Wandeljahr ist also sicher nicht zu denken, und zwar um so weniger, wenn sich der 

4* 
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Grund, welcher zu einer solchen Beziehung Veranlassung gegeben hat, dass nämlich ein 
365tägiges nur das Wandeljahr sein könne, als Irrthum erweisen sollte. Dies dürfte der 
Fall sein, wenn es uns gelingen sollte, nachzuweisen, dass auch das feste altägyptische 
Jahr nur 365 Kalendertage hatte; denn alsdann konnten die Priester dem Herodot nur 
von einem solchen erzählen und Herodot demgemäss auch nur von einem 365tägigen Jahre 
berichten, sodass also auch diese Angabe des Herodot vollkommen richtig und der ver- 
meintliche "Widerspruch gar nicht vorhanden ist. Wie die Priester es freilich angefangen 
haben, dieses Jahr mit den Jahreszeiten im Einklang zu erhalten, dass werden sie aller- 
dings wol schwerlich schon dem Herodot offenbart haben, sonst hätte er wol auch hiervon 
Mittheilung gemacht. Musste doch noch ein Jahrhundert später Eudoxus jahrelang bei 
ihnen nach diesem Geheimniss der Schaltung forschen. Hatten sie also dasselbe dem Herodot 
noch verschwiegen, so folgt daraus nur, dass er geglaubt hat, 365 Tage reichen aus, um 
die Jahreszeiten stets auf die nämliche Zeit zurückzufuhren, nicht aber, dass er vom 
Wandeljahr spricht, an welches um so weniger zu denken ist, da er von einem Jahre 
erzählt, welches die Priester, wie sie ihm sagten, „aus^ den Sternen" erfunden, d. h. 
mit Hülfe der Sternaufgänge festgelegt hatten. Ein solches Jahr kann aber selbstverständ- 
lich nur ein festes sein. Nun hat man allerdings sogar kein Bedenken getragen, selbst die 
Sternkalender der Ramessiden auf das Wandeljahr zu beziehen; gerade diese aber werden 
uns das Jahr vor Augen fuhren, von welchem die Priester dem Herodot erzählt hatten, 
jenes feste Sonnen- und Siriusjahr von 365 Tagen, welches durch die Sternaufgänge fest- 
gelegt war und durch vierjährige, an den Normaltag des Siriusaufgangs geknüpfte Schal- 
tung mit diesen Sternaufgängen im Einklang erhalten wurde. Damit wird dann auch Licht 
fallen auf so manche andere Nachricht der Alten, in welcher nur von einem 365tägigen 
Jahre die Rede ist, wie z. B. in der Erzählung des Diodor vom Ring des Osymandyas, 
oder in jener Angabe des HorapoUo, der gerade da, wo er von der vierjährigen Schaltung 
spricht, ausdrücklich erwähnt, dass das Jahr Gottes aus „365 Tagen" bestehe. Statt mit 
Ideler die Erzählung des Diodor zu verwerfen, oder statt mit Scaliger die Angabe des 
HorapoUo (gegen das Zeugniss sämmtlicher Handschriften) in „365V4 Tage" zu „verbes- 
sern", wird man dann wol zugeben, dass sowol Diodor wie HorapoUo aus demselben Grunde 
nur von einem 365tägigen Jahre sprechen, aus welchem auch Herodot. nur von einem 
solchen berichten konnte, nämlich weil auch das feste altägyptische Jahr nur 365 (Kalender-) 
Tage hatte. 

' (S. 2.) Die Inschrift mit Uebersetzung ist mitgetheilt von Brugsch, Materiaux pour 
servir ä la reconstruction du Calendrier etc., S. 31. 

^ (S. 2.) Niebuhr, Reisebeschreibung, I, 125. 

* (S. 2.) G. A. V. Klöden, Erdkunde, III, 407. 

^ (S. 2.) Beschreibung des Morgenlandes (I, 296 der deutschen Uebersetzung). 

^ (S. 3.) Diodor I, 11. Diese Angabe des Diodor stimmt mit der Ansicht des Herodot 

« 

(vgl. Note 2), „dass im ägyptischen Jahr der Kreislauf der Jahreszeiten stets auf die 
nämUche Zeit herauskommt", genau überein, bestätigt also ebenfalls, dass Herodot vom festen 
Jahre spricht. Denn dass sich die Angabe des Diodor auf das feste Jahr bezieht, ist ausser 
Zweifel, da er (I, 50) selbst sagt: das Jahr der Aegypter bestehe aus 12 dreissigtägigen 
Monaten, denen sie noch 5V4 Tage hinzusetzen. Er war also mit dem Geheimniss der 
Schaltung, das ja auch seit dem Decret von Kanopus zu einem offenkundigen gewoi*den 
war, bereits besser bekannt als Herodot. 
« (S. 4.) PUnius, Hist. nat., II, 9, 45. 

• (S. 4.) Biot, Sur Tann^e vague, S. 602. 

^^ (S. 4.) V. Klöden, Erdkunde, III, 483 (vgl. oben S. 2). 

** (S. 4.) Biot, Sur Tann^e vague, S. 615; Lepsius, Chronologie, S. 213. 

^* (S. 4.) Brugsch, Reiseberichte, S. 43. 

" (S. 5.) HorapoUo, HierogL, I, 5; II, 89. 
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** (S. 6.) Description de Tfigypte, S. 533. 

^* (S. 5.) Biot, Sur Tannee vague, S. 605. 

" (S. 5.) Bnigsch, Materiaux, S. 6; v. Klöden, Erdkunde, III, 483. 

i'^ (S. 7.) Schon vor dem Erscheinen der „Photographischen Resultate" hatte Herr 
Professor Dümichen dem Verfasser brieflich mitgetheilt, dass ihm die Auffindung einer 
Inschrift geglückt sei, welche eine weitere Bestätigung für die Ansichten des Verfiissers über 
das altägyptische feste Jahr zu enthalten scheine. Im Todtenbuche sei nämlich der 30. Mechir 
ebenfalls als Tag der Winterwende bezeichnet. In den „Photographischen Resultaten" be- 
merkt Herr Dümichen über dieses Datum: „Aus Kapitel 125 des Todtenbuchs scheint mir 
hervorzugehen, dass die für Heliopolis auf den letzten Mechir berechnete Winterwende es 
war, an welcher man sich den Verstorbenen als in den Gerichtssaal des Osiris eintretend 
dachte. Die Stelle lautet: 

«Dies ist der Tag, welcher berechnet ist für das Sonnenauge in Heliopolis auf den 
* letzten Mechir.»" 

Sollten sich diese Ermittelungen durch anderweite Untersuchungen bestätigen, so ist in der 
That mit denselben ein weiterer Beweis sowol für den Gebrauch des festen Jahres wie viel- 
leicht auch für die Datirungs weise der. Sternkalender gewonnen, auf welche wir bei Erörte- 
rung der Sternkalender selbst näher eingehen werden. 

*** (S. 8.) So weqigstens übersetzt De Roug^ (vgl. den Anhang zu Biot, Sur un Calen- 
drier astronomique etc.). Ob die vor kurzem von Gensler (Die Thebanischen Stundentafeln, 
S. 9) gegebene Uebersetzung, „die Zunge des Nilpferdes", die richtigere ist, müssen wir 
dahingestellt lassen. Die Sterne selbst bleiben dieselben. 

*^ (S. 8.) Dieses Nilpferd der Stemkalender ist für die richtige Würdigung des unter 
engstem Anschluss an die Epochen des Nil nach den Sternen geordneten festen Jahres kaum 
minder wichtig, als die am Himmel (und darum auch auf den astronomischen Denkmälern der 
Aegypter) dem Nilpferd gegenüberstehenden beiden Herren des Jahresanfangs, Osiris -Orion 
und Isis-Sothis. Vorläufig wollen wir hier nur andeuten, dass Rieses Rer't der Sternkalender 
nichts weniger als eine Sterngruppe in der Näha des Nordpols ist, wie Lepsius aus der 
Stellung des Nilpferdes auf dem Rundbilde von Dendera glaubte schliessen zu dürfen (Chro- 
nologie, S. 112). Aus Sternen in der Nähe des Pols kann es schon deshalb nicht bestanden 
haben, weil diese als Circumpolarsterne weder auf- noch untergehen, in den Stemkalendem 
aber ausdrücklich die (ganz richtig durchschnittlich fünf und sieben Monate auseinander- 
liegenden) Früh- und Spätaufgänge von sämmtlichen Theilen des Nilpferdes angegeben sind. 
Eben deshalb kann es auch weder Bär noch Drache sein, an welche man gedacht hat, 
obwol doch Achilles Tatius sagt, „dass die Aegypter diese beiden Sternbilder gar nicht auf 
ihrer Sphäre hatten". (Isagoge in Phaenomena, c. 39.) 

Dieses Rer't ist aber überhaupt nicht einmal ein Sternbild der nördlichen Hemisphäre, 
gehört vielmehr gerade zu den südlichsten Bildern der Stemkalender; denn es besteht aus 
denselben Sternen, aus welchen später Skorpion und Schütze gebildet worden sind, wie ja 
auch schon die mit diesen Zodiakalbildern verbundenen Sagen auf den Zusammenhang mit 
dem an die typhonische Gestalt des Nilpferder geknüpften Mythenkreis hindeuten. Es füllt 
also mit Einem Worte den Raum der Sonnenbahn zwischen Wage und Steinbock aus und 
der Aufgang seiner Federn am 16./15. Mesori schliesst den Reigen der abendlichen Stern- 
aufgänge, welcher dann mit den beiden Federn des Siegers (a ß Steinbock) von neuem 
beginnt. Denn diese Sterne der Stemkalender sind mit wenigen Ausnahmen, welche sich 
von selbst erklären, wie z. B. Orion und Sirius, keine andern als die Sterne der Mond- 
und Sonnenbahn, sind dieselben Sterne, welche auch der Dekanreihe zum Grunde liegen, nur 
dass sie hier in den Sternkalendern zum Theil zu andern Bildern zusammengefassl sind, 
die offenbar mit Rücksicht auf die Epochen des Nils neu gebildet worden sind, wie wir 
dies alles bei Erörterung der Sternkalender selbst näher nachzuweisen versuchen wollen, 
die wir nicht mit Lepsius „Stundentafeln" nennen, weil sie unsers Erachtens „Sternkalender" 
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sind im eigentlichsten Sinne des Wortes, d. h. nicht mehr und nicht weniger als die Stem- 
kalender des altägyptischen festen Normaljahres. 

^^ (S. 8.) Ist dies richtig, ist also der 15. Epiphi der Normal tag des Spätuntergangs, 
wie der 15. Thot der Normaltag des Frühaufgangs des Sirius, so sind die Priester von Theben, 
Memphis und Heliopolis bei diesen Feststellungen, die doch wol ohne Zweifel nur auf 
Grund gemeinsamer Berathung der drei grossen PriestercoUegien geschehen sein werden, 
mit bewundemswerther Umsicht verfahren. Denn die Rechnung ergibt, dass der Frühauf- 
gang am 15. Thot dem Horizont von Heliopolis (also Unterägypten), der Spätuntergang 
am 15. Epiphi dagegen dem Horizont von Theben (also Oberägypten) entspricht, dass somit 
für beide Normaltage der Ort massgebend gewesen ist , wo der Aufgang und der Untergang 
zuletzt erfolgt. 

«1 (S. 8.) Brugsch, Materiaux, S. 37. 

^^ (S. 8.) Selbst am ägyptischen Sternenhimmel spiegelt sich diese Zeit wieder in der 
typhonischen Gestalt des Nilpferdes, dessen Spätaufgang die letzte Zeit des altägyptiscfi^n 
Niljahres erfüllt. Seine erste Hälfte steigt vom Abend des 15. Payni bis zum Abend des 
15. Epiphi, der untergehenden Sonne gegenüber, am Osthorizont auf, zu derselben 5feit, 
wo „der grosse Gott des Himmels", Osiris- Orion, und seine göttliche Schwester, die Isis- 
Sothis, in den Strahlen der untergehenden Sonne verschwinden. Es sind die Sterne jenes, 
nach einer alten Sage aus dem Blute des Typhon entsprossenen Riesenskorpions, bei dessen 
Aufgang „Orion entflieht an den äussersten Erdrand". (Vergl. Arat, Sternerscheinungen, 
Vs. 644 und die Anmerkung in der Ausgabe von J. H. Voss.) Der Aufgang der zweiten 
Hälfte des Nilpferdes, das spätere Zodiakalbild des Schützen, welches durch ähnliche mit 
demselben verknüpfte Sagen den altägyptischen Ursprung verräth, füllt dann jene trau- 
rigste Zeit des Jahres, den Schluss des Niljahres aus, bis am 1. Thot „die beiden Federn 
des Siegers" (vielleicht des Siegers über die typhonische Zeit) als „Haupt der Nacht" den 
Reigen der abendlichen Stemaü%änge von neuem eröffnen, ein nicht minder sicheres Wahr- 
zeichen des Wiederbeginns dfr Flut und des Jahres, als der am Ende dieser Neujahrsnacht 
aus den Strahlen der Morgensonne hervortretende Osiris -Orion, „der Führer der strah- 
lenden Gestirne", wie eine Inschrift von Dendera ihn preist, welcher den Reigen der Früh- 
aufgänge der Sternkalender eröffnet! 

«3 (S. 8.) Nach Legh (Reise in Aegypten, Weimar 1818, S. 142) fängt der Chamsin 
gewöhnlich am Ostermontag zu wehen an, dauert also bis Pfingsten (nBvrsTtoötrj)^ womit 
sich bedeutungsvolle Perspectiven in den Zusammenhang der altägyptischen, Jüdischen und 
christlichen Feste eröffnen. Namentlich dürfte die Vermuthung von Lepsius dass der 
Epiphi mit dem hebräischen Habib, dem Aehrenmonat, in welchem die Juden aus Aegypten 
zogen, zusammenfällt, hierdurch neuen Anhalt gewinnen, nur dass auch hier nicht an das 
Wandeljahr zu denken ist. Auch die Erzählung Diodor's, „dass die Aegypter in der Ernte 
die Isis anrufen, indem sie die ersten geschnittenen Aehren niederlegen und neben der 
Garbe stehend sich an die Brust schlagen", scheint hiermit im Einklang zu stehen und 
erinnert zugleich an das „Ernteopfer am 15. Habib" (3 Mos. 23, 15, le), wie nicht 
minder die folgenden 50 Tage in merkwürdiger üebereinstimmung stehen mit den letzten 
50 Tagen des altägyptisch^n Jahres, mit deren Ablauf Osiris-Orion in neuverjüngter Gestalt 
am Himmel steht, „der Herr der Welt an das Licht tritt". (Vgl. Plutarch, de Is. 12.) 

** (S. 9.) Unger, Manetho, S. 44, Note. 

«* (S. 9.) Ideler, Chronol, I, 187. 

«» (S. 9.) Lepsius, Decret von Kanopus, S. 20, wo der griechische Text lautet: 
, .. ix räv tQucxoöJ&v xal i^i^ovta r^fugäv xal xäv vötsgov TtQoövofALöd^stöäv ind- 
yeö^ai nkvxe f^iiBgäv^ ... 

^^ (S. 10.) „Diese Festlisten", sagt Lepsius, „sind äusserst lehrreich und würden eine 
ausführliche Behandlung verdienen." (Chronol, S. 154.) Leider ist diese Mahnung noch ohne 
Erfolg geblieben, denn die kurze Zusammenstellung derselben, welche Brugsch (Mat6r., S. 23) 
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gibt, kann eine solche ausführliche Behandlung nicht ersetzen. Immerhin aber glaubt der 
Verfasser mit Hülfe dieser Zusammenstellung und mit Berücksichtigung einer Anzahl Fest- 
listen , von welchen Herr Dr. Dümichen so freundlich war , dem Verfasser eine Uebersetzung 
mitzutheilen , die Andeutungen im Text mehr als wahrscheinlich machen zu können. Na- 
mentlich das grosse Fest, mit welchem der „vollendete" Anfang der Flut gefeiert wurde, 
wird uns hier den sichern Halt bieten. Es ist das Ukafest (la fite de Uaga)^ welches 
später, nach Erfindung des „festen" Jahres, im grossen Festkalender von Medinet -Habu 
auf den 17. und 18. Thot gesetzt ist, sich also unmittelbar an den 16. Thot anschliesst, 
an welchem „das Erscheinen der Sothis" den „vollendeten" Anfang der Flut verkündete. 
Und dieses grosse Ukafest — es ist kein anderes als — das Fest der Niloen, welches, wie 
Heliodor ausdrücklich berichtet, zur Zeit des vollendeten Anfangs der Flut gefeiert wurde. 
(Heliodor, Aethiop., IX, c. 9: „öwineöB rä NeikfSa rote r^v fuyiötriv 7ta^ 'At/yvjttloig 
soQtijv IveötipcivaL %axa rgonag (UV rag ^egi/vag iidluita xal orc &Q%riv r^g av^rfit^g 
o noxa^bg i^alvei rfAoufi^viyv.") Diese letzten Worte, dass das Fest der Niloen eine 
Feier des (für ganz Aegypten) „vollendeten Anfangs der Flut war", scheinen uns über die 
Identität dieses Festes mit dem Ukafeste keinen Zweifel zu lassen und stehen, in solchem 
Sinne aufgefasst, in vollständigem Einklang mit allem, was wir über die Einrichtung des 
altägyptischen festen Jahres aus den Denkmälern des neuen Beichs ermittelt haben. Eben 
darum wird uns gerade dieses Fest den sichern Halt bieten für die Erforschung der Ein- 
richtung jenes Jahres, welches den Festlisten des alten Reichs zum Grunde lag, in welchem, 

, wie wir vorläufig bemerken wollen, die beiden durch y -j und durch "vj/ bezeichneten 

Neujahrsfeste so wenig die Anfange zweier verschiedenen Jahre andeuten, wie später im 
festen Jahre. (Vgl. Note 3®.) 

*« (S. 10.) Chronologie, S. 154. 

«• (S. 10.) Lepsius, Aegyptol. Zeitschrift, 1869, S. 80. 

^^ (S. 11.) Dieser Wortlaut ist freilich sehr zweifelhaft. Vgl. Mommsen, Römische 
Chronologie, S. 259, wo er mit allen Varianten angeführt ist. 

'^ (S. 12.) Biot, £tudes sur Tastronomie etc. Introduction , S. XXVI. 

3^ (S. 12.) Biot, Recherches sur Tann^ vague, S. 560. 

»3 (S. 12.) Biot, a, a. 0., S. 562. 

•* (S. 14.) In einem von Silvestre de Sacy mitgetheilten koptischen Kalender aus dem 
17. Jahrhundert ist auch wirklich noch derselbe Tag als Tag des Siriusaufgangs angegeben, 
welcher im Anfang der römischen Zeit der Siriustag des Alexandrinischen Jahres war 
(vgl. Ideler, Chron., II, 508). 

^* (S. 14.) Bei Erörterung der Entstehung des Julianischen Jahres werden wir dies 
nachzuweisen versuchen. 

^^ (S. 14.) So berichtet Vettius Valens ausdrücklich: ^jKa^ohxäg ovv rot) hovg 
TcvQiov Kai xoöfiLXÖv TU^ösciv ot ncckaiol ix tr^g vovfArpfUcg tov 9fod^ xatakdßovTO' 
evd'sv yag tijv aQXtfV tov hovg l9rotij(Tain:o", . . . eine Stelle, die, wie uns scheint, auch 
nicht den geringsten Zweifel lässt, dass Vettius Valens hier von jenem 1. Thot des festen 
Jahres spricht, an welchem auf allen Denkmälern Osiris-Sahu steht. Vgl. die abweichende 
Auffassung von Lepsius, Chronol. , S. 151, 152. 

^^ (S. 14.) Brugsch (Zeitschrift der deutschen morgenl. Ges., 1863). 

'® (S. 14.) ^\0vöLX&CBQOv dh xal ix xwog imtokijg'% fttgt Vettius Valens der Note ^^ 
mitgetheilten Nachricht über den wahren Anfang des Jahres hinzu , was unsers Erachtens nur 
den im Texte angedeuteten Sinn haben kann, und dann mit allem, was die Denkmäler 
lehren, ' vollständig übereinstimmt. Die beiden „Herren des Jahresanfangs'* bilden also 
nicht die Anfänge zweier verschiedenen Jahre, sondern stehep, so wie oben angegeben, am 
Anfang ein und desselben festen Jahres. 

'^^ (S. 15.) Vielleicht dürfte in diesem Sinne auch die von Lepsius (Chron., S. 152) 
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erklärte Inschrift auf dem Sarkophage des Petisi aufzufassen sein, womit sich dann der 
Widerspruch heben würde, auf welchen Brugsch (Materiaux, S. 26) hingewiesen hat. 

*•** (S. 15.) Eben darum, weil dieses feste altägyptische Jahr mit der Sonnenwende 
(genauer fünf Tage vor derselben) begann, der Sirius aber der Regulator der Schaltung 
war, durch welche es überhaupt erst zum festen Jahre erhoben wurde, dürfte die Be- 
zeichnung als „Sonnen- und Siriusjahr'* zutreffend sein. 

*® (S. 15.) Ideler, Handbuch der Chronologie, I, 126. 

*i (S. 15.) Aegyptolog. Zeitschrift, 1865, S. 81. 

** (S. 15.) Bunsen, Aegyptens Stelle etc., IV, 53. 

** (S. 16.) Lepsius, Chronologie, S. 213. 

** (S. 16.) Vgl. oben S. 2. 

** (S. 17.) Brugsch, Nonvelles recherches und Materiaux, S. 34. Von Wichtigkeit för 
die Entscheidung dieser Frage dürfte auch der Umstand sein, dass in dem durch das Decret 
von Kanopus im Anfang der Ptolemäischen Zeit gebildeten festen Jahre, welches den Fest- 
angaben von Edfu zum Grunde liegt, der Pachons der erste Monat der Wasserjahreszeit 
ist, während im Normalkalender der Bamessiden, wie er z. B. im Ramesseum vor uns steht, 
unzweifelhaft der Tbot diesen ersten Monat der Wasserjahreszeit bildet. 

*« (S. 17.) Ideler, Handbuch der Chronologie, I, 132. 

*^ (S. 17.) Biot setzt die Zeit ihrer Entstehung sogar noch später, indem er meint 
(Etudes XXXVIII): „Ce rCa M qu'un instrument de flatterte politique^ fdbriqu^ au second sihcle 
de notre ere par les pretres egyptiens, et presentd par eux ä Vignorance supersfifieuse des 
Botnains comme un monument de la science des anciens äges, qui se trouvait avoir une 
application speciale aux temps actuels,^^ Wir halten indess die im Text aufgestellte An- 
sicht mit Rücksicht auf die schon vor dem 2. Jahrhundert vorkommenden Spuren der Sothis- 
periode für zutreffender. 

*8 (S. 18.) Biot, Sur l'annee vague, S. 562. 

*» (S. 18.) Böckh, Sonnenkreise, S. 256. 

^^ (S. 18.) Geminus freilich erzählt uns, die Aegypter hätten gewollt, dass die Feste 
durch alle vier Jahreszeiten wandern, also die Feste des Sommers nach und nach in den Herbst, 
Winter und Frühling fallen sollten, und gerade diese Angabe bildet eine Hauptstütze der 
herrschenden Theorien, welche nicht blos die historischen Data, sondern auch die Stern- 
und Festkalender auf das Wandeljahr beziehen. Indess schon der Umstand, dass Geminus 
von „vier" Jahreszeiten spricht, verräth den nichtägyptischen Ursprung dieser Nachricht 
und macht mehr als wahrscheinlich, dass wir es nur mit einer von Geminus selbst aufge- 
stellten Vermuthung zu thun haben, durch welche er die Verschiebung der Feste zu er- 
klären versucht hat. Denn dass eine derartige Verschiebung wirklich und zwar wiederholt 
stattgefunden hat, wissen wir jetzt aus dem Decret von Kanopus, erfahren aber aus dem- 
selben zugleich durch den Mund der ägyptischen Priester selbst, dass diesen nichts ferner 
gelegen hat als die Absicht, welche Geminus ihnen unterschiebt, indem gerade im Gegen- 
theil als Motiv der damaligen Ealenderreform angegeben wird, „dass die Feste sich künftig 
nicht wieder verschieben und die Jahreszeiten ihre Schuldigkeit thun sollten, nach der 
jetzigen Ordnung der Welt*'. 

Dieses schon mehr als ein Jahrhundert vor Geminus gebildete feste Jahr, nicht aber 
das Wandeljahr lag nun, wie wir sehen werden, dem Festkalender von Edfu zum Grunde, 
und ebenso bezogen sich die Festkalender von Dendera und Esne auf feste Jahre, die wir 
weiter unten nachweisen werden; ja schon der grosse Festkalender von Medinet- Habu hatte 
als Grundlage ein festes Jahr, sodass die Vermuthung des Geminus durch die Denkmäler 
selbst direct widerlegt wird. Hatten nun aber sowol die Priester der Ptolemäischen wie 
der römischen Zeit, und ebenso auch schon die Priester des neuen Reichs das feste Jahr 
von 365 V4 Tagen zur Grundlage ihrer Festkalender gemacht, so dürfte die im Text auf- 
gestellte Meinung, dass dies auch schon sofort bei Erfindung des festen Jahres geschehen 
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sei, die Wahrscheinlichkeit für sich haben; wenigstens wäre es schwer erklärlich, weshalb 
die Priester von der Eenntniss des festen Jahres gerade da keinen Gebrauch gemacht haben 
sollten, wo es (wegen der Nilfeste) recht eigentlich am Platze war; noch schwerer verständ- 
lich aber wür^e es sein, dass sie, statt den fehlenden Yierteltag alle vier Jahre in Rech- 
nung zu bringen, das Jahr schaltlos gelassen haben sollten, damit nur, wie Geminus meint, 
die Feste mit den Tagen des Wandeljahres in 1460 Jahren durch alle Jahreszeiten wandern 
konnten. Wenn nun aber andererseits durch das Decret von Eanopus feststeht , dass 
wirklich wiederholt Feste des Sommers in den Winter gefallen sind und umgekehrt, so 
wird man für diese Thatsache sich nach einem andern als den von Geminus aufgestellten 
Erklärungsversuch umsehen müssen, was später geschehen soll. 

** (S. 18.) Chabas, Zeitschrift für ägypt. Sprache u. s. w., 1865, S. 35. 

** (S. 18.) Lepsius, Decret von Eanopus, S. 15. 

*' (S. 18.) Biot, Etudes u. s. w., Introduction , S. XXX, XXXI. 

** (S. 19.) Hebt doch selbst Ideler (Chron. I, 173) hervor, „dass kein unbefangener 
den Aegyptern die frühzeitige Eenntniss des festen Jahres von 365 V« Tagen streitig machen 
werde"; obgleich er seinerseits ihnen den Grebrauch und die Anwendung desselben voll- 
ständig abspricht und selbst die Festkalender auf das Wandeljahr bezieht. 

** (S. 19.) Biot, Etudes, XXXI. 

*• (S. 19.) Aegyptol. Zeitschrift, 1867, Januar. 

^^ (S. 19.) ünger, Manetho, S. 220. 

*• (S. 20.) Lepsius, Decret von Eanopus, S. 15. 

*» (S. 20.) Vgl. unten Note ««. 

^^ (S. 21.) Lepsius, Decret von Eanopus, S. 11. 

" (S. 21.) Aegyptol. Zeitschrift, 1869, S. 79. 

•* (S. 21.) HorapoUo, Hieroglyph., I, 5. 

•' (S. 21.) Vgl. Note « und Note •«. 

^ (S. 21.) Brugsch, Mater., S. 106: „II y est cachi, sans doute^ une idee astrono- 
mique,*^ 

' «» (S. 22.) 

•« (S. 23.) 

«^ (S. 23.) 

•® (S. 23.) ) Siehe die Erläuterungen zu Tafel 1 bis 5. 

•» (S. 23.) 

70 (S. 23.) 

71 (S. 23.) 

7* (S. 24.) Vergl. das Motto der Einleitung. 
7' (S. 24.) Mommsen, Römische Chronologie, S. 76. 
7* (S. 24.) Huschke, Das altrömische Jahr, S. 4. 
7» (S. 26.) Huschke, a. a. 0., S. 146. 
7* (S. 25.) Gensorinus, De die nat., S. 19. 
77 (S. 26.) Mädler, Astronomie, 5. Aufl., S. 607. 
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Tafel I bis V. 



Das altägyptische Normaljahr. 

(Zu S. 22, 23, Note 65, 66.) 



Schon der Altmeister der deutschen Aegyptologen sprach in der Chronologie 
(S. 121) die Ueberzeugung aus, „dass geometrische Himmelsbilder und Sternkarten 
in den altägyptischen Papyrus wirklich vorhanden waren und deshalb einzelnes davon 
ebenso gut wieder aufgefunden werden könnte, wie die merkwürdigen topographischen 
Pläne der Thebanischen Königsgräber '^ — Dieselbe Ueberzeugung drängte sich dem 
Verfasser auf, als er begann ^ sich mit den astronomischen Denkmälern der Aegypter 
zu beschäftigen, nur glaubte er diese „geometrischen Himmelsbilder", die alles das 
enthalten, was Lepsius den Aegyptem vindicirte, nicht in irgendeinem Papyrus, 
sondern dort suchen zu müssen, wo sie der Natur der Sache nach zu erwarten sind, 
wenn sie überhaupt vorhanden waren, d. h. in den astronomischen Darstellungen, 
welche die Gräber der Könige des neuen Reiches schmücken; also ebendort, wo auch 
die merkwürdigen topographischen Pläne gefunden worden sind. Indem er diese 
Darstellungen nun einer nähern Prüfung unterzog, ergab sich ihm bald, dass die 
mittlere Gruppe der astronomischen Darstellung im Grabe Seti^s enthielt, was er 
suchte. Schon die vor dieser Gruppe stehenden Gestalten des Nilpferdes und Kro- 
kodils, die Symbole von Seb und Nut, hier, wie es scheint, als die Gottheiten „der 
Sternenzeit'' und „des Sternenraumes" gedacht, als Kronos und Rhea, welche nach 
Diodor, I, 13 als die Aeltern des Osiris und der Isis angesehen wurden, schienen 
ihm darauf hinzudeuten, dass diese Gruppe, wenngleich mit der ägyptischen Mytho- 
logie in engster Verbindung stehend, doch zugleich einen astronomisch-kalendarischen 
Hintergrund haben werde. Lässt doch auch schon der ganze übrige Inhalt dieser 
wunderbaren Darstellungen, mit den Dekanen, Planeten u. s. w. und vor allem mit 
Osiris und Isis, „den beiden Herren des Jahresanfangs", den Kindern von Seb und 
Nut, hierauf schliessen. 

Und in der That scheint denn auch die Anordnung dieser mittlem Gruppe 
keinen Zweifel zu lassen, dass sie nicht blos eine mythologische Darstellung ist, wie 
Letronne glaubte, ebenso wenig aber eine „Stemgruppe um den Nordpol", wie 
Lepsius und Brugsch annahmen, dass sie vielmehr ein Festkalender ist, welchem 
eine mit mathematischer Genauigkeit gezeichnete astronomisch richtige Kalender- 
sphäre zum Grunde liegt. Oifenbar haben die geheimnissvollen Priester diese Sphäre 
mit den in derselben angedeuteten Jahrpunkten und den Abtheilungen der 24 Halb- 
monate zuerst entworfen, dem rothen Gradnetz ähnlich, welches die Hieroglyphen- 
Schreiber zu ziehen pflegten, um die Figuren und Bilder in die richtigen Gruppen- 
quadrate zu stellen. Dann haben sie die symbolischen Gestalten der mittlem Gruppe 
(Stier, Löwe u. s. w.) — welche hier wol Symbole bestinmiter Feste sind, wenn auch 
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die am Himmel an derselben Stelle stehenden Zodiakalbilder des Löwen und Stiers 
vielleicht gerade derartigen altä^yptischen Darstellungen ihren Ursprung verdanken — 
diese symbolischen Gestalten also haben die Priester an und in diejenigen Monats- 
abtheilungen der als Gradnetz dienenden Kalendersphäre gestellt, in welche die 
entsprechenden Feste fielen, und dann die Sphäre selbst wieder ausgelöscht. Nur 
so erscheint uns die mathematisch genaue und astronomisch richtige Anordnung 
dieser mittlem, offenbar kreisförmigen Gruppe mit den richtig angegebenen Jahr- 
punkten erklärlich. Noch heute schimmert dann auch durch den Schleier der Isis, 
mit welchem diese Gruppe umhüllt ist, die Grundlage derselben, die Kalendersphäre, 
so deutlich hindurch, dass es genügt, die bedeutungsvollen, von den Priestern selbst 
klar erkennbar angegebenen Punkte zu verbinden, um sie mit Sicherheit wiederher- 
zustellen; womit dann, der Urschrift eines Palimpsestes gleich, das unter dieser 
Gruppe verborgene feste Sonnen -Siriusjahr der Ramessiden hervortritt. Indem der 
Verfasser demgemäss verfuhr, ergab sich ihm die Kalendersphäre, welche auf 

« 

Tafel I 

der mittlem Gruppe im Grabe Seti's beigefugt ist. Die nähere Erläuterung dieser 
Sphäre, welche wir der spätem Ausführung vorbehalten müssen, wird ergeben, dass 
der Verfasser bei dieser Zeichnung nichts willkürlich erfunden oder hinzugefugt hat, 
dass vielmehr alles, was er durch dieselbe hat hervortreten lassen, auch wirklich in 
jener Gruppe enthalten und von den Aegyptern selbst angedeutet worden ist, dass 
er also nur wiedergegeben hat, was er vorgefunden, so namentlich, worauf es hier 
hauptsächlich ankommt, die Jahrpunkte des Sonnen- und Siriusjahres, den Tag des 
Siriusaufgangs und die Eintheilung in die 24 Halbmonate. Alles übrige ergab sich 
hieraus und aus dem übrigen Inhalt der Darstellung im Grabe Seti's von selbst. 

Haben wir nun mit dieser unter der mittlem Gmppe verborgenen Kalender- 
sphäre wirklich den Normalkalender der Ramessiden vor uns, so müssen die andern 
astronomischen Darstellungen der Ramessidenzeit derselben ohne Ausnahme genau 
entsprechen. Und nicht nur dies ist wirklich der Fall, sondern jene Sphäre bildet 
auch die Grundlage aller spätem Himmelssphären, so namentlich der Sphäre von 
Dendera , deren Anordnung und Eintheilung der alten Normalsphäre genau entspricht, 
nur dass dieselbe, der Zürückweichung der Sonnenwende vom alten Solstitialcolur 
entsprechend, um einen Halbmonat gegen jene verschoben ist. Wir werden dies 
alles, dem geschichtlichen Entwickelungsgange nachgehend, später näher darzulegen 
versuchen. Vorläufig wird es hier genügen, unsere Auffassung an einigen Beispielen 
zur Anschauung zu bringen, indem wir die Denkmäler selbst für dieselbe sprechen 
lassen. Zu diesem Behufs bringt 
Tafel II einen Auszug aus der astronomischen Darstellung im Ramesseum; 
Tafel in eine Zusammenstellung dieser Darstellung mit der Sphäre im Grabe 
Seti's, aus welcher sich die Uebereinstimmung beider Darstellungen er- 
geben wird; 
Tafel IV eine Zusammenstellung von Tafel UI mit der Sphäre von ^Dendera, 
welche die Uebereinstimmung und Anordnung beider, zugleich aber die 
Verschiebung der letzem um einen halben Monat zur Anschauung bringt. 
Zur Erläutemng dieser Tafeln fügen wir einige Bemerkungen hinzu. 

Tafel n 

gibt die astronomische Darstellung im Ramesseum genau so wieder, wie sie von 
Lepsius (Königliche Museen, Taf. 34) gezeichnet ist, vom Inhalte derselben 
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jedoch hier nur dasjenige, was uns für die Ermittelung des dieser Darstellung 
zum Grunde liegenden Jahres vorzugsweise von Wichtigkeit erschien, nämlich: die 
obere Reihe mit den zwölf Monatsabtheilungen, die unter derselben und zwar unter 
Mesori und Thot stehenden Herren des Jahresanfangs, Osiris- Orion und Isis-Sothis, 
die unter diesen stehende mittlere Gruppe mit dem Nilpferde, und endlich aus der 
untersten Reihe den in der Mitte derselben zwischen den Monatsgöttem des Mesori 
und Thot auf dem . sogenannten Nilmesser sitzenden Kynokephalos und die an den 
beiden Enden dieser Reihe befindlichen Schakale. Diese Figuren allein werden aus- 
reichen, um, wie wir glauben, mit Sicherheit festzustellen, dass der astronomischen 
Darstellung im Ramesseum nicht das vermeintliche, mit Siriusaufgang beginnende 
Normaljahr, sondern jenes feste Sonnen- und Siriusjahr mit vieijahriger Schaltung 
zum Grunde liegt, dessen Anordnung und Einrichtung wir oben (S. 1 u. fg.) geschil* 
dert und zum grossen Theil gerade aus dieser Darstellung wieder erkannt haben, 
deren hieroglyphischer, uns leider nicht zugänglicher Inhalt, wie wir zu hoffen wagen, 
die weitere Bestätigung unserer Auffassung bringen wird. 

Wo in dieser Darstellung der wahre Anfang des Jahres liegt, darüber lässt 
zunächst die Stellung der beiden Herren des Jahresanfangs keinen Zweifel. Osiris- 
Orion, der uralte Herr des Jahresanfangs, steht hier unter der zweiten Hälfte des 
Mesori, aber so, dass er, sich lunwendend, mit dem einen Fuss in die Linie tritt, 
welche Thot und Mesori scheidet, und mit der rechten Hand das Henkelkreuz über 
eben diese Linie, also über die dem Mesori hinzugerechneten Epagomenen, mit 
welchen das Jahr zu Ende geht, hinabsenkt Deutlicher konnte, wie uns scheint, 
kaum zur Anschauung gebracht werden, dass er an der Wende des Jahres steht: dass 
also das dieser Darstellung zum Grunde liegende Jahr mit dem L Thot beginnt 
Ebenso deutlich sagt uns diese Darstellung, welcher Tag der Siriustag dieses Jahres 
ist; denn die Isis-Sothis ist so genau in die Mitte der Monatsabthmlung Thot ge- 
stellt, dass, wenn man die letztere in 30 Theile theilt, die beiden Federn ihres 
Kopfschmucks genau auf den 16./ 15. Thot treffen. Das vermeintliche „Normaljfdir^S 
welches sich aus der Sothisperioden- Theorie zu ergeben schien, liegt also dieser 
Darstellung, in welcher der 16./15. Thot, nicht aber der 1. Thot als Tag des 
Siriusaufgangs bezeichnet ist, sicher nicht zum Grunde, vielmehir ein Jahr, welches 
am 1. Thot um die Sonnenwende mit der Erscheinung des Osiris- Orion begann und 
an dessen 16./15. Thot die Erscheinung der Isis-Sothis stattfand. Es ist 'dasselbe 
Jahr, auf welches sich auch die Stemkalender im Grabe Ramses^ VI. und IX. be- 
ziehen, in denen der Aufgang des Orion ebenfalls die zweite Hälfte des Mesori aus- 
füllt, sodass er in der zwölften Nachtstunde des 1« Thot voll aufgegangen am Himmel 
steht, während das Fest des Siriusaufgangs auch hier nicht am 1., sondern am 
16./ 15. Thot vermerkt ist Dieses Jahr der Stemkalender ist also kein anderes als 
das feste Sonnen- und Siriusjahr, dessen Anordnung und Eintheilung uns die Dar- 
stellung im Ramesseum zur Anschauung bringt 

Was uns die obejn Abtheilungen vom wahren Anfang desselben verrathen haben, 
das finden wir bestätigt durch die mittlere Gruppe, vor welcher das. Nilpferd steht. 
Sie enthält dieselben Figuren wie die mittlere Gruppe im Grabe Seti's, aber — in 
anderer Gruppirung, ist jedoch hier sowenig wie dort eine „Stemgruppe um den 
Nordpol 'S vielmehr eine Ealenderspbäre, welche den wahren Jahresanfang zur An- 
schauung bringt. Offenbar der Horusgott mit dem Sperberkopf ist es, durch welchen 
derselbe bezeichnet wird. Er steht zwischen Stier und Löwe, die zwar hier noch 
nicht die Zodiakalbilder selbst sind, wohl aber, wie sich zeigen wird, denselben 
entsprechen. Es ist also „Horus auf seiner Höhe'S ist die Sonne in ihrem höchsten 
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Stande zur Zeit der Sommerwende , womit dann wiederum, wie in der obem Reihe, 
zur Anschauung kommt, dass sich die Darstellung auf ein Jahr bezieht, welches mit 
der Sonnenwende und nicht mit Siriusaufgang beginnt. Eben darum steht auch 
wol die Isis-Sothis nicht in dieser mittlem Gruppe, sondern neben derselben. 

Ist dies nun richtig, beginnt also dieses Sonnen- und Siriusjahr mit der Sommer- 
wende am 1. Thot, entspricht daher die Linie, welche Thot und Meson scheidet, dem 
Solstitialcolur, so bildet sie zugleich die Scheidungslinie zwischen den sechs auf- und 
den sechs absteigenden Zeichen und somit auch zwischen den denselben entsprechenden 
Monaten. Die sechs Monate vom Thot bis Mechir umfassen dann also die Zeit, in 
welcher die Sonne von ihrem höchsten Stande bis zu ihrem niedrigsten hinabsteigt, 
und die sechs Monate vom Phamenoth bis Mesori entsprechen den sechs aufsteigenden 
Zeichen. Das haben denn auch die sorgsamen Priester ausdrücklich angedeutet, 
indem sie die sechs Monatsbezeichnungen vom Thot bis Mechir umgekehrt wie die 
sechs Monate vom Phamenoth bis Mesori in die Monatsabtheilungen eingeschrieben 
haben. In diesen, in welchen die Sonne von der Winterwende zur Sommerwende 
hinaufsteigt, geht Stern und Zahl voran, die Bezeichnung ist von rechts nach links 
geschrieben, die sechs andern Monate vom Thot bis Mechir dagegen von links nach 
rechts, sodass Zahl und Stern nachfolgt, die Monatsnamen also da, wo beide Hemi- 
sphären zusammentreffen, an der Sonnenwende, in der Mitte der Darstellung folgende 
Stellung haben: 
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Die in dieser Darstellung rechts von der Mitte (dem Solstitialcolur) liegenden 
sechs aufsteigenden Zeichen und die ihnen entsprechenden sechs Monate vom Pha- 
menoth bis Mesori Jbilden nun zugleich die ,) untere ^S die „ Nacht -^* oder „Mondhemi- 
sphäre", und die sechs absteigenden links von der Mitte die „obere'S die „Tag-^^ 
oder „Sonnenhemisphäre", sodass uns diese Darstellung nicht nur bestätigt, was 
die Alten über jene Eintheilung berichten, sondern auch über den Grund derselben 
Aufklärung bringt. Zur Eintheilung in die „obere" und „untere" Hemisphäre hatte 
offenbar die Lage Veranlassung gegeben, welche dieselben am Abend des 1. Thot, 
also am Neujahrstage des im Ramesseum vor uns stehenden Jahres, am Himmel 
hatten, d. h. ihre Lage über oder unter dem Horizont, in welchem bei Auf- und 
Untergatig der Sonne an jenem 1. Thot die Solstitialpunkte wirklich lagen und nicht 
blos „gedacht" wurden (Lepsius, ChronoL, S. 194). 

Am Abend des 1. Thot lag der Sommerpunkt, in welchem die Sonne stand, bei 
Untergang derselben im Westhorizont, Thot und Mesori wurden also durch diesen 
geschieden, während ihnen gegenüber Mechir und Phamenoth über und unter dem 
Osthorizont standen. Die sechs Monate vom Mechir im Osten bis zum Thot im 
Westen, oder vielmehr die ihnen am Himmel entsprechenden sechs Abtheilungen der 
Sonnenbahn, lagen daher am Abend des 1. Thot über dem Horizont und bildeten die 
obere Hemisphäre, die andern sechs Monate dagegen, vom Phamenoth im Osten bis 
Mesori im Westen, welche in diesem Augenblick unter dem Horizont lagen, vAirden 
zur untern Hemisphäre. Der Augenblick des Jahresanfangs also, d. h. der Abend 
des 1. Thot, mit welchem dieser und somit das Jahr selbst begann, war ursprüng- 
lich entscheidend gewesen für die Eintheilung in die obere und untere Hemisphäre. 

In gleicher Weise bestimmend für die Benennung Nacht- und Taghemisphäre 
war die erste Nacht und der erste Tag des im Ramesseum vor uns stehenden Jahres. 
Denn wenn am Anfange desselben die Sonne unter den Westhorizont hinabsank, 
stieg gegenüber der Winterpunkt (1. Phamenoth) über den Osthorizont empor, und 
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in der nun folgenden Nacht, also der Neujahrsnacht des Jahres, gingen die übrigen 
Zeichen der untern Hemisphäre bis zum Mesori auf, sodass , diese am Morgen des 
1. Thot vollständig über dem Horizont lag, der Mesori (dem Orion entsprechend) 
am Osthorizont und der Phamenoth am Westhorizont. Der Aufgang dieser Hemi- 
sphäre in der ersten Nacht des Jahres, zugleich die erste Hälfte des 1. Thot, hatte 
also zur Benennung „Nachthemisphäre'' Veranlassung gegeben. Dem entsprechend 
bildet in der Darstellung im Ramesseum diese Hemisphäre vom Phamenoth bis Mesori 
auch die erste Hälfte der Monatsreihe von rechts nach links. 

Am Morgen des 1. Thot stieg dann mit der Sonne zugleich der am 1. Thot 
liegende Sommerpunkt über den Osthorizont auf, und am Lichttage, also in der 
zweiten Hälfte des 1. Thot, folgten, vom Glänze der Sonne verdeckt, die übrigen 
Zeichen bis zum Mechir — die „Taghemisphäre", vrelche dem entsprechend auch 
im Ramesseum die zweite Hälfte der Monatsreihe bildet. Sie war zugleich die 
Sonnenhemisphäre, denn am Anfang derselben, am 1. Thot, stand die Sonne in ihrem 
höchsten Staude; am 1. Phamenoth dagegen, zur Zeit der Winterweude, wenn sie 
ihren niedrigsten Stand erreicht hatte, war es der Mond, der als Vollmond ihr 
gegenüber seine höchste Stellung am Himmel hatte. Hier also, am 1. Phamenoth, 
begann die Mondhemisphäre , fand die ^^ifißaat^g 'OölQiöog elg Trjv ösk^vrjv^^ statt, von 
welcher Plutarch erzählt (De Is. c. 43). Bezieht er diese Angabe auch auf das 
Alexandrinische Jahr, so lehrt uns doch die Darstellung im Ramesseum, dass sie in 
der ursprünglichen Anordnung und Eintheilung des Sonnen- und Siriusjahres der 
Ramessiden ihren Grund hatte und wie so manches andere in das Alexandrinische 
Jahr nur mit herübergenommen ist. Wenn daher schon Lepsius (Chron., S. 157, 
Note 3) vermuthete, dass Plutarch hier von demselben Feste spreche, welches im 
Todtenbuche (Kap. 140) am 30. Mechir erwähnt ist, und wenn er dieses Fest für 
das Fest der Winterwende hält, so findet diese Vermuthung durch flas Sonnen- und 
Siriusjahr der Ramessiden ihre Bestätigung. Warum statt des l. Phamenoth der 
30. Mechir genannt ist, wird sich bei Erörterung der Schaltung erklären. 

Genau dieselbe Eintheilung jenes Sonnenjahres nun, die sich uns bisher aus 
der Darstellung im Ramesseum ergeben hat, finden wir wieder in allen astronomischen 
Darstellungen der Ramessidenzeit; so namentlich in der Anordnung der Dekanreihe 
im Grabe Ramses' IV. und der Stemkalender im Grabe Ramses' VI. und IX. , durch 
deren Sternaufgänge sie dem Himmel selbst eingeschrieben ist. 

Im Grabe Ramses^ IV. ist die auf dem Leib der Himmelsgöttin stehende Dekan- 
reihe so auf die beiden Hemisphären vertheilt, dass die Sonnenhemisphäre über dem 
rechten, und die Mondhemisphäre über den linken Arm der Atlantenfigur steht, jene 
also die Dekane enthält, welche am Lichttage des 1. Thot, diese dagegen diejenigen, 
welche in der ihm vorangehenden Nacht, in der Neujahrsnacht des Sonnen- und 
Siriusjahres aufgehen, bis zu den letzten Dekanen des Orion, mit welchen die Reihe 
schliesst; genau so wie im Ramesseum, wo die unter dem Mesori stehende Gestalt 
des Orion das Ende der Mondhemisphäre bildet. Nun ergibt zwar eine nähere Prü- 
fung, dass diese Dekanreihe um einen halben Monat oder vielmehr um zwei Dekane 
verschoben ist, aber dieselbe Verschiebung der Dekane gegen die Monate zeigt auch 
die Darstellung im Ramesseum, wo die beiden letzten* Dekane über die Abtheilung 
des Mesori hinaus in die Abtheilung des Thot hinübergeschoben sind, und schon In 
der Dekanreihe im Grabe Seti's ist eine gleiche Verschiebung nachweisbar. Ja sie 
tritt uns noch entgegen auf der Sphäre von Dendera, wo die beiden letzten Dekane 
gleichfalls über den alten Solstitialcolur (die Säule mit dem Horus Sperber) bis zum 

lliel. Q 
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Normaltage des Siriusaufgangs (dem Stern der Sothis Kuh) hinübergeschoben sind, 
genau entsprechend der Verschiebung im Ramesseum. 

Hiermit ist klar: die Dekanreihe endete und begann zu allen Zeiten mit dem 
Normaltage des Siriusaufgangs, mit der Erscheinung der Sothis, „der Herrin der 
Dekane'^; zur Ramessidenzeit also am 16./15. Thot, d. h. einen halben Monat später 
als die mit dem 1. Thot beginnende Dekadenreihe. Die nähere Erörterung dieses 
Verhältnisses der Dekane zu den Dekaden müssen wir jedoch der spätem Ausführung 
vorbehalten, bei welcher wir zugleich darzuthun versuchen werden, dass die beiden 
Hemisphären im Grabe Ramses' IV. den beiden Hemisphären im Pronaos von Den- 
dera entsprechen, nur dass in der letztem ebenso wie auf der Sphäre von Dendera 
zugleich der Verspätung des Siriusaufgangs, oder, nach ägyptischer Auffassung, der 
Zurückweichung der Sonnenwende vom alten Solstitialcolur Rechnung getragen ist. 
Hier kam es uns nur darauf an, hervorzuheben, dass die Eintheilung der beiden 
Hemisphären im Grabe Ramses^ IV. jener Eintheilung genau entspricht, welche uns 
die Darstellung im Ramesseum zur Anschauung bringt, dass sie sich also auf eben 
jenes Neujahr bezieht, welches uns diese als den wahren Anfang des Jahres hat 
erkennen lassen. 

Und dieses Neujahr — es ist dasselbe, mit welchem auch die Sternkalender 
Ramses' VI. und IX. beginnen, die uns mit der Stundentafel des 1. Thot, mit der 
in der Neujahrsnacht aufgehenden und am Morgen über dem Horizont liegenden 
Sternenreihe nicht mehr und nicht weniger als die ganze Nacht- oder Mondhemisphäre 
am Himmel selbst vor Augen führen; womit uns dann die Möglichkeit gegeben ist, 
zu ermitteln und festzustellen, in welcher Weise die Monate jenes altägyptischen 
festen Sonnen- und Siriusjahres den. spätem Bildern des Thierkreises entsprechen, 
und hiermit dann wiederum der Entstehung des letztern auf die Spur zu kommen. 

Wie es die^Priester möglich gemacht haben, hier in den Sternkalendern die 
ganze Sternenreihe der Mondhemisphäre in diese obenein kürzeste Nacht des 1. Thot 
hineinzubringen und doch mit dem Himmel in Uebereinstimmung zu bleiben, wird 
uns die spätere Erörtemng der gesammten Einrichtung dieser Stemkalender erkennen 
lassen. Ohne schon hier auf diese näher einzugehen, wollen wir vorläufig nur be- 
merken, dass sie unsers Erachtens wol mit Unrecht Stundentafeln genannt werden, 
da ihr astronomischer Zweck nicht sowol die Angabe „stündlicher'' Sternaufgänge — 
die zwölf Abtheilungen der Nacht sind weder isemerine noch Zeitstunden — als viel- 
mehr die Eintheilung des Sonnenjahres nach den Sternen war; denn dieses wurde 
durch die Bestimmung der halbmonatlichen Spät- und Frühaufgänge der Sternenreihe 
der Sonnenbahn thatsächlich in seine zweimal zwölf Theile getheilt, jener Einthei- 
lung in die dreimal zwölf Theile entsprechend, welche sich aus den Dekanaufgängen 
ergibt. Dass es sich aber in diesen Sternkalendern um die Bestimmung der Auf- 
gänge einer gegebenen, längst bekannten Sternenreihe handelt, dafür spricht allein 
schon die eigenthümliche Anordnung der in denselben mit bald mehr, bald weniger 
Theilen aufgeführten Sternbilder. Wir hoffen den Nachweis zu führen , dass wir hier 
in der That (mit wenigen aus den ägyptischen Verhältnissen erklärbaren Ausnahmen) 
keine andern als die Sterne des Thierkreises, und wenn auch noch nicht diesen 
selbst, so doch den Embryo desselben vor uns haben. Damit werden sich dann auch 
die im ersten Augenblick wunderbar erscheinenden Auslassungen, Hiuzufügungen und 
Verdoppelungen einzelner Theile der Sternbilder der Stundentafeln erklären und es 
wird sich zeigen, dass die Priester hierbei nicht mit Willkür, sondern mit einer 
Umsicht verfahren sind, die auf eine langjährige und genaue Beobachtung des Him- 
mels schliessen lässt. 
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Hier indess haben wir es zunächst nur mit der Frage zu thun, ob die Stunden- 
tafel des 1. Thot wirklich die ganze Mondhemisphäre enthält und somit der Ein- 
theilung entspricht, die sich aus der Darstellung im Ramesseum ergeben hat? Diese 
Tafel beginnt nun mit den „beiden Federn des Siegers '^ oder „des Riesen ^S welche 
in einer besondern Abtheilung als „Haupt der Nacht ^' noch Yor den zwölf Nacht- 
stunden aufgeführt sind. In der ersten Nachtstunde folgt „sein Scepter*^ und dem- 
nächst bis zur fünften Stunde seine übrigen Glieder bis zum Knie. Sein Bein und 
Fussknöchel, die in andern Stundenabtheilungen vorkommen, sind hier ausgefallen. 
An Stelle derselben nimmt die wichtige sechste Nachtstunde (vgl. oben S. 7) der 
Stern „Arit'^ ein, und die elfte und zwölfte der Orion, der also hier ebenso das 
Ende der Nachthemisphäre bildet, wie die Dekane des Orion das Ende der Dekan- 
reihe im Grabe Ramses^ IV. und wie die im Ramesseum unter dem Meson stehende 
Gestalt des Orion das Ende der Mondhemisphäre. Die Sternkalender stimmen also 
in dieser Beziehung genau mit den beiden altern Denkmälern überein. Bevor wir 
nun untersuchen, ob dies auch in Betreff des Anfangs der Mondhemisphäre der Fall 
ist, müssen wir feststellen, wie die spätem Zodiakalbilder den Monaten des Sonnen- 
und Siriusjahres entsprechen. 

Die sicherste Auskunft hierüber geben uns, wie überall so auch hier, die Denk- 
mäler der Aegypter selbst Auf einer der spätem Zeit angehörigen Himmelsdarstel- 
lung auf dem Sarkophag des Heter, welche Bmgsch im 13. Bande der „Zeitschrift 
der deutschen Morgenländischen Gesellschaft^^ mitgetheilt hat, stehen zur Rechten der 
Himmelsgöttin neben den zwölf Tagesstunden die sechs Zodiakalbilder vom Krebs 
bis zum Schützen, und zur Linken, neben den zwölf Nachtstunden, die Bilder vom 
Steinbock bis zu den Zwillingen. Jene bilden also die Tag- oder Sonnenhemisphäre 
und entsprechen somit den sechs Monaten vom Thot bis Mechir, zur Rechten des 
Solstitialcolurs im Ramesseum (von diesem aus gerechnet), und ebenso der Sonnen- 
hemisphäre über dem rechten Arm der Atlantenfigur im Grabe Ramses^ IV. ; diese 
dagegen sind die Bilder der Nachthemisphäre, entsprechend den sechs Monaten vom 
Phamenoth bis Mesori zur Linken der mittlem Linie im Ramesseum und zugleich 
der über den linken Arm der Atlantenfigur im Grabe Ramses^ IV. stehenden Mond- 
hemisphäre. 

Hiermit dürfte ausser Zweifel gestellt sein, dass wir hier ein und dieselbe Ein- 
theilung der Sphäre vor uns haben, und zwar nach der Lage, welche die beiden 
Hälften am Abend und Morgen .des 1. Thot des alten Sonnen- und Siriusjahres 
hatten, oder nach ihrem Aufgange in der Nacht und am Lichttage dieses Neujahrs- 
tages, der ursprünglich zu dieser Eintheilung Veranlassung gegeben hatte. Somit 
ist klar, dass der im Ramesseum zwischen Thot und Mesori fallende Solstitialcolur 
dem Colur entspricht, welcher „den Krebs von den Zwillingen trennt ^S der ja da- 
mals noch für unbeweglich galt, sodass noch Manilius sagt: §,Ewig beharrliche Sitze 
verliehen Stemkimdige diesen Kreisen, und nimmer verändert ihr Ort sich unter den 
Stemen." 

Hiermit stimmt überein, dass nach den Angaben der Alten der Nil — damals 
wie heute — um die Sonnenwende zu schwellen und dass mit Nilschwelle und 
Sonnenwende auch das Jahr begann, zur griechisch-römischen Zeit die Sonne aber 
alsdann in das Stembild des Krebses trat, sodass also der Krebs mit Recht von den 
Aegyptem selbst dem Monat Thot ihres alten Sonnen- und Siriusjahres gleichgestellt 
ist und demgemäss auf der oben angeführten Himmelsdarstellung auf dem Sarkophag 
des Heter den Anfang der Sonnenhemisphäre bildet 
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Wenn nun Ptolemäus (Tetrab., I, 15), abweichend von jener Darstellung der 
Aegypter selbst, als Sonnenhemisphäre der Aegypter die Zeichen yom Löwen bis 
Steinbock und als Mondhemisphäre die Zeichen vom Wassermann bis Krebs angibt, 
so bringt uns die oft erwähnte Nachricht des Porphyr (De antro Nymph. 14), 
„die Aegypter beginnen das Jahr mit dem Krebs; Neujahr aber {vovpLrjfvla) ist ihnen 
der Aufgang des Sirius, an welchen sie selbst den Anfang der Welt knüpfen ^S die 
Erklärung fiir diese andere Eintheilung, nach welcher die Sonnenhemisphäre mit 
dem Löwen, dem „Haus der Sonne'S beginnt, in welches die Sonne eintrat, wenn 
der Sirius aufging. Offenbar also steht diese Eintheilung mit dem Thema mundi im 
Zusammenhang, ist somit die Eintheilung der spätem Astrologen, hat aber ihren 
Grund wol darin, dass zu allen Zeiten die Dekanreihe mit dem Aufgang des Sirius 
begann und dass auch die altägyptische Schaltung mit diesem Gardinalpunkt des 
festen Sonnen- und Siriusjahres in Verbindung stand, sodass derselbe, wenn er auch 
nicht den Anfang des festen Normaljahres selbst bildete, doch streng genommen die 
^^vovfifjvla^*^ der Tetraeteris war, mit deren Hülfe sich dann leicht bis an den Anfang 
der Welt zurückrechnen Hess und der eben deshalb auch zur Grundlage der spätem 
Sothisperioden-Rechnung geworden ist. An diesen Siriustag also knüpft jene andere 
Eintheilung der Astrologen an, nach welcher die Sonnenhemisphäre mit dem „Haus 
der Sonne'' beginnt. Dass diese Eintheilung aber nicht die ursprüngliche, nicht die 
altägyptische war, das lehrt uns gerade jenes Denkmal der römischen Zeit, auf 
welchem die beiden Hemisphären in der That dem Thema mundi entsprechend dar- 
gestellt sind, zugleich aber angegeben ist, dass die ursprüngliche Eintheilung eine 
andere und zwar diejenige war, welche sich aus den astronomischen Denkmälern der 
Ramessidenzeit ergibt, nämlich der geradlinige Thierkreis im Pronaos von Dendera. 
Die Sonnenhemisphäre beginnt hier wirklich mit dem Löwen und endet mit dem 
Steinbock, während die mit dem Wassermann beginnende Mondhemisphäre (dem 
Löwen, dem „Hause der Sonne" gegenüber) mit dem Krebs, dem „Hause des 
Mondes", schliesst. Vielleicht steht darum auch in diesen beiden Häusern der Sonne 
und des Mondes kein Planet, vielmehr sind die fünf Planeten der Reihe nach auf 
die dem Krebs vorangehenden fünf Zeichen der Mondhemisphäre vertheilt, und zwar 
so, dass ihre Stellung dem Thema mundi entsprechen würde, wenn anders die zum 
Theil noch streitige Bedeutung ihrer Namen sich in diesem Sinne deuten liesse. 
Immerhin scheint die Anordnung und Eintheilung dieses geradlinigen Thierkreises 
auf einen Zusammenhang derselben mit dem „Geburtsstand der Welt" hinzudeuten. 
Darum aber haben die Aegypter doch nicht unterlassen, ausdrücklich anzudeuten, 
dass diese (astrologische) Eintheilung nicht die altägyptische ist, dass nach der letz- 
tern, vielmehr die Scheidepunkte der beiden Hemisphären zwischen Schütze und 
Steinbock einerseits, und zwischen Zwillinge und Krebs andererseits fallen, welche, 
wie wir gesehen haben, dem Mechir und Phamenoth sowie dem Mesori und Thot 
der Darstellung im Ramesseum entsprechen. Demgemäss finden wir hier im Pronaos 
von Dendera zwischen Schütze und Steinbock das „Nilpferd mit dem Stierschenkel", 
und zwar hier als Symbol der Winterwende, und zwischen den Zwillingen und dem 
Krebs am Anfange des Krebses, also als Symbol der Sonnenwende, steht der sich 
umwendende Orion, genau so, wie im Ramesseum der sich umwendende Orion am 
1. Thot, an der Sonnenwende, dem Anfang des Sonnen- und Siriusjahres der Ra- 
messiden. Unmittelbar neben dem Orion ist, gleichfalls sich umwendend , die zwölfte 
Nachtstunde gestellt, „die Herrin des Lichts, welche ohne Finstemiss ist", dieselbe 
zwölfte Nachtstunde des 1. Thot, mit welcher in den Sternkalendem der Ramessiden 
Orion, der Herr des Jahresanfangs, vollständig aufging. 
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Also auch auf dieser der romischen Zeit angehörigen Darstellung, auf welche, 
wie es scheint, die damals in Blüte stehende Astrologie nicht ohne Einäuss geblieben 
ist, haben uns die spätem Aegypter selbst, in vollständiger Uebereinstinmiung mit 
den altpharaonischen Denkmälern, den wahren Anfang ihres alten Sonnen- und 
Siriusjahres mit einer Anschaulichkeit vor Augen gefuhrt, wie dies deutlicher und 
unzweifelhafter kaum möglich war. 

Fragen wir nun noch den Himmel, ob auch er bestätigt, was uns die Denk- 
mäler der Ramessidenzeit lehren, ob also Orion damals wirklich am £nde jener 
Neujahrsnacht voll aufgegangen am Himmel stand, mit welcher das feste Sonnen- 
und Siriusjahr begann, d, h. am Tage der Sonnenwende oder vielmehr schon fünf 
Tage früher, am Tage des Anfangs der Nilschwelle bei Syene. 

Hier bringen uns nun wiederum Biot's exacte Berechnungen eine Bestätigung, 
wie sie vollständiger kaum gedacht werden kann. Nach denselben ging nämlich um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts der letzte Stern des Orion genau fünf Tage vor der 
Sonnenwende kurz vor Tagesanbruch auf; Orion stand also wirklich am I^Iorgen 
dieses Tages voll aufgegangen am Himmel, genau an jenem Neujahrstage des alt- 
ägyptischen festen Jahres, dessen Andenken wir aufbewahrt finden in dem Neujahr 
des 26. Payni des Kalenders von Esne und in der Nacht des Tropfens des Kalenders 
der Kopten. (Vgl. Note 69.) 

Bezieht sich Biot's Berechnung auch nur auf den Horizont von Theben und auf 
die Mitte des 13. Jahrhunderts, fand also damals dieser Aufgang für den Horizont von 
Heliopolis und Ünterägypten einige Tage später, etwa am Tage der Sonnenwende 
statt, so spricht doch gerade dieser Umstand dafür, dass wir hier in den Stern- 
kalendern den 1. Thot jenes Sonnen- und Siriusjahres vor uns haben, welches schon 
im Anfang des neuen Reichs „aus den Sternen'^ erfunden wurde; denn alsdann fand 
einige Jahrhunderte früher der Aufgang des Orion für Heliopolis und Memphis fünf 
Tage vor der Sonnenwende statt. Immerhin ergibt sich aus den Berechnungen Biot's 
mit Sicherheit, dass der Aufgang des Orion für die ganze Ramessidenzeit, soweit 
dies bei der verschiedenen Polhöhe von Unter- und Oberägypten überhaupt möglich 
war, mit dem ersten Beginn der Nilschwelle, einige Tage vor der Sonnenwende, 
zusammenfiel, womit sich dann erklärt, dass das mit diesem Aufgange beginnende 
feste Sonnen- und Siriusjahr während dieser ganzen Zeit unverändert die Grundlage 
aller Darstellungen bilden konnte. Hiernach lässt also schon der in den Stem- 
kalendem am 1. Thot vermerkte Frühaufgang des Orion, jenes Herrn des Jahres- 
anfangs, der im Ramesseum ebenfalls am 1. Thot steht, keinen Zweifel darüber, 
dass sich diese Sternkalender auf eben jenes feste Jahr beziehen , welches im Rames- 
seum vor uns steht. Der gesammte übrige Inhalt der Sternkalender wird uns dies 
bestätigen. Schon die Stemenreihe, welche die Tafel des 1. Thot enthält, spricht 
für eine solche Beziehung; denn die 13 Abtheilungen dieser Tafel führen uns in der 
That die ganze Mondhemisphäre vor Augen. Offenbar also war diese Stundentafel 
der Nacht des 1. Thot der oben angedeuteten, durch das Neujahr des Sonnen- und 
Siriusjahres bedingten Eintheilung in die Mond- und Sonnenhemisphäre angepasst, 
ja wie es scheint steht die eigenthümliche Einrichtung der Sternkalender hiermit im 
Zusammenhang, denn ohne eine solche Einrichtung wäre dies gar nicht möglich 
gewesen. 

Nach dem Ergebniss unserer Untersuchungen waren nämlich diese Sternkalender 
80 geordnet, dass in die zwölf Abtheilungen der Nacht diejenigen Sterne eingetragen 
wurden, welche in der Nacht des 1. und 16. eines jeden Monats, d. h. während der 
Dunkelheit aufgingen, sodass der Stern, welcher nach Eintritt der Dunkelheit zuerst 
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Über den Horizont emporstieg, in die erste Stundenabtheilung, und derjenige, uselcher 
kurz Yor Tagesanbruch zuletzt am Horizont sichtbar wurde, in die zwölfte Nacht- 
stunde zu stehen kam. Diesen zwölf Abtheilungen der Nacht geht nun aber in den 
Stemkalendern eine 13. Abtheilung mit einem Stern voran, der als „Haupt^^ oder 
„ Anfang ^^ der Nacht bezeichnet wird. Im Grabe Ramses^ IX. steht dieser Stern 
zwai; nicht in einer besondern Abtheilung , sondern mit dem Stern der ersten Stunde 
auf einer Linie, geht aber auch hier demselben Yoran. Biot hat nun geglaubt — 
und wenn wir nicht irren, ist diese Annahme die allgemeine — dieser als „Haupt 
der Nacht" bezeichnete Stern sei derjenige, welcher mit Eintritt der Dunkelheit 
aufgeht. Aber schon der Umstand, dass dieser Stern den zwölf Stunden der Nacht 
in einer besondern Abtheilung vorangestellt ist, dürfte darauf hindeuten, dass er 
nicht zu denjenigen gehört, welche während der Nacht (d. h. nach Eintritt der 
Dunkelheit) aufgehen und deshalb die zwölf Abtheilungen der Nacht ausfüllen; 
dass er vielmehr am Himmel ebenso wie in den Stundentafeln den in den zwölf 
Nachtstunden folgenden Sternen vorangeht, also wahrscheinlich derjenige Stern 
sein wird, welcher aufgeht, wenn die Sonne untergeht am „Orte der Nacht", 
der somit noch bei Tage aufgegangen ist und bei Eintritt der Dunkelheit schon 
in einiger Höhe über dem Osthorizont steht und nun den festen Ausgangs- 
punkt für die Beobachtung der in den zwölf Nachtstunden ihm folgenden Sterne 
bildet, darum also als „Haupt der Nacht" an den Anfang derselben gestellt worden 
ist. Sind nun die Sterne der Stemkalender wirklich die Sterne der Mond- und 
Sonnenbahn, kam es also darauf an, die Aufgänge dieser gegebenen bekannten 
Stemenreihe für die 24 Halbmonate des Jahres zu bestimmen, so wird der als „Haupt 
der Nacht" bezeichnete Stern bei Eintritt der Dunkelheit bald mehr, bald weniger 
hoch über dem Osthorizont gestanden haben, ja zuweilen werden während eines 
Halbmonats mehrere Sterne dieser Reihe bereits aufgegangen sein, also beim Anbruch 
der Nacht am Osthorizont stehen, sodass, da nur der eine von ihnen als Haupt der 
Nacht angeführt werden konnte, die andern ganz fortgelassen werden mussten; denn 
der nach Eintritt der Dunkelheit aufgehende Stern musste jedenfalls in die Abtheilung 
der ersten Nachtstunde gestellt werden. Dies lassen nun die Sternkalender in der That 
erkennen und bestätigen auch hierdurch, dass es sich um die Aufgänge einer ge- 
gebenen Sternenreihe handelt. So, um nur ein Beispiel anzuführen, ninunt in der 
Stundentafel des 1. Thot der Rücken der Gans die achte Nachtstunde ein. In der 
neunten und zehnten Stunde folgt Ghou und Ari, und erst in der elften Stunde der 
Anfang des Orion. Am 15. Tybi dagegen ist dieser „Rücken der Gans" als „Haupt 
der Nacht" verzeichnet, und in der ersten Nachtstunde des 15. Tybi folgt dann so- 
fort der „Anfang des Orion". Ghou und Ari (Sar) sind hier also ganz ausgefallen, 
weil sie nämlich ebenfalls bei Anbruch der Nacht bereits aufgegangen waren und 
der kurz nach Eintritt der Dunkelheit aufsteigende Orion nothwendig in die 
erste Nachtstunde kommen musste. Warum nun, wenn am 15. Tybi bei Anbruch 
der Nacht ausser dem Rücken der Gans auch schon Ghou und Ari aufgegangen 
waren, nicht der dem Horizont am nächsten stehende letzte Stern, also Ari (Stern der 
Sar), als Haupt der Nacht aufgeführt ist, werden wir bei Erörterung der Stem- 
kalender selbst näher nachzuweisen versuchen. Hier kam es nur darauf an, hervor- 
zuheben, dass die als Haupt der Nacht verzeichneten Sterne nach unserer Auffassung 
nicht den akronychischen Aufgängen dieser Sterne gleichgestellt werden können, dass 
sie daher auch nicht durch Berechnung allein wiederzufinden sind, sondern nur mit 
Berücksichtigung der ganzen Einrichtung und aller übrigen Ansätze der Stunden- 
tafeln sowie durch gleichzeitige Beriicksichtigung der Anordnung und Einrichtung 
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des festen Sonnen- und Siriusjahres, welche nicht nur die Einrichtung, sondern auch 
die Ansätze der Sternkalender beeinflusst hat. 

Weil Biot alle diese Umstände, und insbesondere auch die Frage, ob den Stern- 
kalendern nicht etwa eine gegebene Stemenreihe, also wol dieselbe zum Grunde 
liegen könne, auf welche sich die Dekanreihe der altem Denkmäler bezieht, ob also 
nicht'vielleicht die Aufgabe der Stemkalender war, die Aufgänge gerade dieser Sterne 
auch für die 24 Halbmonate des Jahres zu bestimmen und hiermit jenes Sonnen- 
und Siriusjahr, welches durch die Dekanaufgänge bereits in seine dreimal zwölf 
Theile (Wochen) getheilt war, nun auch in seine zweimal zwölf Theile (Halbmonate 
und Monate) zu theilen; weil er vielmehr ohne Rücksicht auf diesen doch immerhin 
möglichen Zweck der Sternkalender dieselben ohne weiteres auf das Wandeljahr 
bezog und, von der Voraussetzung ausgehend, dass diese Aufgänge etwa so bestimmt 
seien, wie ein Astronom unserer Tage sie ansetzen würde, welcher den Auftrag er- 
hielte, die am 1. und 16. Tage eines jeden Monats bei Eintritt der Dunkelheit und 
der Morgendämmerung über den Osthorizont aufsteigenden Sterne zu vermerken, — 
weil Biot, dieser Voraussetzung entsprechend, seine Berechnungen schon für sich 
allein zur Wiederauffindung jener Sterne für entscheidend ansah, hat es ihm nicht 
gelingen können, das Räthsel der Sternkalender zu lösen, wie exact und genau auch 
seine Berechnungen ohne Zweifel waren. Darum aber bleiben dieselben doch immer 
eine überaus werthvoUe Grundlage für die weitere Forschung. Nach diesen Berech- 
nungen Biot^s stiegen nun am Anfange jener Nacht des 1. Thot, an deren Ende 
Orion voll aufgegangen am Himmel stand, mit Eintritt der Dunkelheit die 
Sterne y und d des Steinbocks über den Osthorizont auf. Ist daher unsere oben 
angedeutete Auffassung der Einrichtung der Sternkalender richtig, so sind diese 
beiden Sterne diejenigen, deren Aufgang in der ersten Nachtstunde des 1. Thot ver- 
merkt ist, bilden also „das Scepter des Siegers^'; nur dass vielleicht die westlich in 
gerader Linie mit ihnen stehenden kleinen Sterne die in den Stundentafeln erwähnte 
„Spitze des Scepters^' gebildet haben. Die noch vor der ersten Nachtstunde als 
„Haupt der Nacht ^^ aufgeführten „beiden Federn des Siegers^' können dann keine 
andern sein als die beiden Sterne a und ^ in den Hörnern des Steinbocks, sodass 
also das spätere Zodiakalbild „Steinbock^' den Reigen dieser Sternaufgänge eröffnet. 
Da nun der am Ende dieser Nacht aufgehende Orion den Zwillingen entspricht, so 
führt uns die Stundentafel des 1. Thot in der That die ganze Mondhemisphäre vom 
Steinbock bis zu den Zwillingen vor Augen und ist doch mit dem Himmel im Ein- 
klang; denn die in den zwölf Abtheilungen der Nacht vermerkten Sterne vom 
„Scepter des Riesen^' {y und J des Steinbocks) bis zum letzten Stern des Orion, 
gingen während dieser Nacht nach Biot^s Berechnung wirklich auf, und durch die 
vor den zwölf Nachtstunden als „Haupt der Nacht" vermerkten Sterne (a ^ Stein- 
bock), die also bei Anbruch der Nacht als die „beiden Federn des Riesen" bereits 
über dem Osthorizont standen, war es möglich geworden, die ganze Mondhemisphäre 
in dieser Tafel des 1. Thot zur Anschauung zu bringen. Dass aber die hier als 
„Haupt der Nacht" und in der ersten Nachtstunde vermerkten Sterne wirklich die 
Sterne sind, aus welchen später der Steinbock gebildet wurde, und dass die übrigen, 
in den vier folgenden Nachtstunden angeführten Glieder jenes grossen, einen ganzen 
Quadranten einnehmenden Sternbildes zum grossen Theil aus eben jenen Sternen 
bestanden, aus welchen später die Zodiakalbilder „Wassermann" und „Fische" ge- 
bildet sind, dafür sprechen, die Berechnungen Biot^s bestätigend, schon die Stem- 
kalender selbst. Wir glauben nämlich nicht zu irren, wenn wir vermuthen, dass 
dieses grosse Sternbild sowol mit Rücksicht auf die Ueberschwemmungszeit wie 
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zugleich auf das Sonnenjahr gerade zum Zwecke dieser Sternkalender gebildet wurde, 
da sein abendlicher Aufgang vom 1. Thot bis zum Ende des Athyr die Nilschwelle 
von ihrem ersten Beginne bis zu ihrem höchsten Stande begleitet und zugleich die 
ersten drei Monate des Sonnenjahres ausfüllt, dieselbe Zeit, in welcher damals der 
abendliche Aufgang der Sterne des Steinbocks, des Wassermanns und der Fische 
stattfand. Scheint doch auch die Auffassung der spätem Aegypter selbst für die 
Entstehung dieser drei Zodiakalbilder aus jenem grossen Sternbilde der Sternkalender 
zu sprechen, da sie dieselben im Sarkophag des Heter neben die ersten sechs Nacht- 
stunden ihrer Normalnacht, d. h. jener Neujahrsnacht des alten Sonnen- und Sirius- 
jahres gestellt haben, deren erste Hälfte in den Sternkalendern der Bamessiden der 
Aufgang des grossen Sternbildes des Siegers ausfüllt. Ja diese Bilder scheinen sogar 
ihre Gestalt mit ausdrücklicher Beziehung auf die Epochen des Nil erhalten zu haben. 
Denn durch den „Steinbock mit Fischschwanz '^, durch den „Wasser ausgiessenden 
Mann^' und durch das „ Fischpaar '^ sind unverkennbar die drei Stadien der Nilflut 
während der ersten drei Monate der Wasserjahreszeit symbolisch angedeutet, ähnlich 
wie diese ganze Zeit in den alten Sternkalendern durch das grosse Sternbild des 
„ Kiesen ^^ am Himmel zur Anschauung kam, welches während dieser drei Monate 
am Abend aufging. Wenn daher J. H. Voss in den Anmerkungen zu seiner Ueber- 
setzung des Arat (S. 56) gegen eine derartige Beziehung der Zodiakalbilder auf die 
Naturverhältnisse Aegyptens ironisch bemerkt: „Nur schade, dass, wenn der Wasser- 
mann am Himmel sein Amt verwaltet, in Aegypten weder Nilschwellung noch son- 
derlicher Regen ist'S so hat er unbeachtet gelassen, dass der abendliche Aufgang 
des Wassermanns gerade in jene Zeit der Nilschwelle fiel, in welcher der Nil am 
stärksten wächst, nämlich in den zweiten Monat der Wasserjahreszeit, und dass zur 
Zeit, als die Zodiakalbilder ihre Gestalt erhielten, die ursprünglich wol vorzugsweise 
beobachteten abendlichen Aufgänge der Gestirne, nach welchen ja auch die Aegypter 
das Jahr in seine zwölf Theile getheilt hatten, zur Bildung der zwölf Thierkreisbilder 
verwendet wurden, dass also der abendliche Aufgang der Zodiakalbilder, nicht aber 
der Eintritt der Sonne in dieselben massgebend für ihre Gestalt gewesen ist. Als- 
dann aber scheint uns die Beziehung der drei Bilder auf die drei ersten Monate der 
Wasserjahreszeit ebenso sicher begründet zu sein, wie dieselbe Beziehung jenes 
grossen Sternbildes der Sternkalender, aus dessen Dreitheilung sie hervorgegangen 
sind. Dass dies letzere aber der Fall ist, dafür dürfte schon der .Umstand sprechen, 
dass, wie wir oben dargethan haben, die beiden ersten Theile .des Siegers: „seine 
Federn" und „sein Scepter", dieselben Sterne sind, aus welchen das Zodiakalbild 
des Steinbocks besteht. Findet sich doch schon im Ramesseum unter dem 19. Dekan 
(Smat), mit welchem die zweite Hälfte der Dekane beginnt, ein wenigstens steinbock- 
artiges Thier abgebildet, das zwar hier mit dem Festkalender und der Mythologie 
im Zusammenhang steht, immerhin aber vielleicht zu dem spätem Zodiakalbilde des 
Steinbocks Veranlassung gegeben haben kann, zumal ja eben jener Dekan „Smat", 
unter welchem es steht, bei den spätem Astrologen den ersten Dekan des Stein- 
bocks bildet. 

Wie dem auch sei, jene beiden Sterne a ^ in den Hörnern des Steinbocks (in 
den Sternkalendern als „die beiden Federn des Siegers" bezeichnet), sie waren, wie 
Biot^s Berechnungen ergaben, zur Ramessidenzeit bei Beginn der Nilschwelle nach 
Eintritt der Dunkelheit über dem Osthorizont sichtbar, hatten daher wol schon lange 
Zeit vor Bildung der Stemkalender durch ihren abendlichen Aufgang als Signal der 
wiederkehrenden Flut und somit auch des um diese Zeit mit der Sonnenwende neu 
beginnenden Jahres gedient; in gleicher Weise wie der Frühaufgang des um dieselbe 
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Zeit aus den Strahlen der Sonne hervortretenden Osiris- Orion. Darum mussten sie 
noth wendig den Anfang der Stundentafel des 1. Thot bilden, obgleich sie bei An- 
bruch der Nacht schon ziemlich hoch über dem Osthorizont standen. Eben deshalb 
sind sie aber auch den zwölf Abtheilungen der Nacht vorangestellt und damit beides 
zugleich erreicht: die Uebereinstimmung dieser Tafel mit dem Himmel und mit dem, 
was schon in den altem Denkmälern seinen Ausdruck gefunden hatte. 

So führt uns also der Anfang der Nacht des 1. Thot mit den „beiden Federn 
des Riesen" den Anfang der Mondhemisphäre, und mit dem Orion den Schluss der- 
selben vor Augen, sodass auch hiermit die Beziehung dieser Sternkalender auf eben 
jenes feste Sonnen- und Siriusjahr, welches der Darstellung im Bamesseum zum 
Grunde liegt, klar hervortritt. Nicht minder geschieht dies durch den die Mitte 
dieser Stemenreihe bildenden und am Morgen im Meridian stehenden Stern. Denn 
wenn am Morgen des 1. Thot diese Stemenreihe über dem Horizont lag, dann lag 
der Sommerpunkt im Osthorizont, an welchem Orion, und der Winterpunkt im 
Westhorizont, an welchem die beiden Federn des Siegers standen, also der Früh- 
lingspunkt im Meridian, in der Mitte des Himmels. 

Auch dem haben die Priester in der Stundentafel des 1. Thot Ausdmck gegeben, 
indem sie in die wichtige sechste Stunde, welche den um Mitternacht aufgehenden 
und am Morgen in der „Mitte des Himmels" stehenden Stern enthält (vgl. oben 
S. 7), den Stern gesetzt haben, durch welchen sie die Frühlingsgleiche bezeichneten: 
den Stern „Ari*t". Er folgt unmittelbar auf das „Knie des Biesen",- dessen sonst 
vorkommende „Füsse" und „Knöchel" wie Gensler, und „sajambe" et „sonmarche- 
pied", wie De Rouge übersetzt, hier also übersprungen sind, offenbar damit „Arrt" 
an den richtigen Ort zu stehen kam. Dies dürfte dafür sprechen, dass auch der 
Stern der sechsten Stunde ebenso wie die Früh- und Spätaufgänge durch Beobach- 
tung, und zwar nach seiner Lage am Morgen festgestellt worden ist. Dass mit Ari't 
aber wirklich der Frühlingspunkt hat bezeichnet werden sollen , lehren uns wieder die 
Stemkalender selbst, indem sie ihn am 1. Ghoiak als „Haupt der Nacht" an den Anfang 
derselben stellen. Denn am 1. Choiak, d. h. zur Zeit der Herbstgleiche, stand die 
Sonne im Herbstpunkt, nahm also denselben bei ihrem Untergange mit hinab; 
während gleichzeitig der ihr gegenüber liegende Frühlingspunkt über den Osthorizont 
aufstieg und beim Anbmch der Nacht am Osthimmel lag. Ist nun unsere Auffassung 
der Einrichtung der Stundentafel richtig, dass der bei dem Untergang der Sonne 
über den Osthorizont aufsteigende Stern in der Abtheilung vor den zwölf Nacht- 
stunden steht, so scheint kein Zweifel, 'dass der in dieser Abtheilung am 1. Ghoiak 
aufgeführte Stern der Frühlingsstern der Aegypter ist. Ob er wirklich, wie Biot 
annimmt, mit Menkar (a im Walfisch) oder, wie Renouf (The Chronicle 1868, S. 83) 
für wahrscheinlich hält, mit Mirach {ß Andromedae) zu identificiren ist , werden wir 
bei specioUer Erörterung der Sternkalender untersuchen, vorläufig indess wollen wir 
bemerken, dass wir auf Grund der Berechnungen Biot's, aber unter gleichzeitiger 
Berücksichtigung aller oben aufgeführten Umstände, zu dem Schluss gekommen sind, 
dass unter Ari*t keiner von jenen beiden Sternen, sondern wahrscheinlich a im Bande 
der Fische zu verstehen ist. Dass Ari*t in den Stemkalendera als besonders heller 
Stern bezeichnet ist, dürfte dem nicht entgegenstehen, obgleich er uns heute nur 
als Stern dritter Grösse erscheint. Nennt doch noch Arat diesen Stern im Bande 
der Fische: ^^&6ti]Q xaXög te fifyag ra", 

„Dort dann h&It ein Stern sie geknüpft, so ein schöner und grosser — 
Der auch himmlischer Knoten vom Stemansleger genannt wird" — 

(Arat, Stemerscheinungen, Ys. 243, 244.) 

Riel. Y 
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sodass selbst diese Bezeichnung des Arat auf eine alte überkommene hinzudeuten 
scheint, welche Eudoxus, der Schüler der Aegypter, vielleicht in Heliopolis vorge- 
funden hatte. Denn dass sich mehr als eine Spur vom Inhalt der altägyptischen 
Stemkalender bei den Griechen wiederfindet, von Hesiod an bis herab zu den gleich 
den ägyptischen mit dem Orion beginnenden Tafeln der Sternerscheinungen, welche 
zuerst Meton in Athen aufstellte, dessen Neunzehnjahrkreis ja auch mit dem ägyp« 
tischen Jahresanfang, mit der Sonnenwende begann, das hoffen wir bei Erörterung 
der Sternkalender nachzuweisen. 

Welcher Stern nun auch immer mit Ari't der Stundentafeln bezeichnet gewesen 
sein mag, schon der Umstand, dass er sowol am 1. Thot wie am 1. Ghoiak ganz 
richtig die Stellung des Frühlingspunktes einnimmt, lässt die Beziehung dieser 
Sternkalender auf das Sonnenjahr nicht minder klar hervortreten, wie die den An- 
fang und das Ende der Stundentafel des 1. Thot bildenden „beiden Federn des 
Riesen" und „der Orion", sowie die durch die Lage dieser Sternenreihe am Morgen 
des 1. Thot gegebene und mit der Darstellung im Bamesseum übereinstimmende 
Eintheilung des Himmels in die Mond- und Sonnenhemisphäre durch die alsdann 
im Horizont liegenden Solstitialpunkte. Schon hiermit also wird klar, dass den 
Stemkalendern nicht das Wandeljahr, dass ihnen vielmehr das feste Sonnen- yxnd 
Siriusjahr mit vierjähriger Schaltung zum Grunde liegt. Ja wie um jeden Zweifel 
hierüber zu beseitigen, haben dies die Priester durch die bisher unerklärte Datirungs- 
weise (16./ 15. Thot) ausdrücklich angedeutet und somit die Signatur des festen 
Jahres diesen Sternkalendem an die Stirn geschrieben, also im voraus erfüllt, was 
Lepsius mit Becht verlangte, „dass die auf das feste Sothisjahr bezüglichen Dati- 
rungen auch durch die Bezeichnungen kenntlich gemacht sein müssten"; — nur 
dass nicht jenes vermeintliche mit Siriusaufgang beginnende Sothisjahr, sondern das 
im Bamesseum vor uns stehende Sonnen- und Siriusjahr mit dem Frühaufgang des 
Orion am 1. Thot durch die Sternkalender dem Himmel eingeschrieben worden ist 

Haben wir nun richtig verstanden, was die Priester in den obern Abtheilungen 
der astronomischen Darstellungen im Palaste Bamses' IL von der Anordnung und 
Eintheilung ihres festen Jahres haben zur Anschauung bringen wollen, so dürfen 
wir erwarten, dass die untere Abtheilung mit dem Kynokephalos und den beiden 
Schakalen die Bestätigung bringen wird. Und in der That steht sie mit allem, was 
uns die obern Abtheilungen vom wahren Anfang des Jahres und seiner Eintheilung 
verrathen haben, in vollständigem Einklang. 

Die Mitte dieser untern Beihe, welche die Monatsgötter enthält, nimmt der 
Kynokephalos ein, und zwar so, dass er in einer besondern Abtheilung zwischen die 
Monatsgötter des Mesori und Thot eingeschoben ist; offenbar also, um hiermit die 
Wende der Sonne und zugleich des Jahres anzudeuten, welche zwischen Mesori und 
Thot fällt. Die Abtheilung, in welcher er auf dem sogenannten Kilmesser sitzt, 
entspricht aber ausserdem genau dem Baume, der in der obern Abtheilung die 
„beiden Herren des Jahresanfangs^' voneinander trennt, also jenem ersten Halbmonat, 
jenen 15 Tagen, während welcher sich der Beginn der Nilschwelle für ganz Aegypten 
vollzieht, von ihrem ersten Beginn am 1. Thot, am Neumondstage, am Tage der 
Wiedererscheinung des Osiris- Orion, bis zu ihrem vollendeten Anfang am 15. Thot, 
dem Vollmondstage, dem Tage der Erscheinung der Sothis. Wir glauben daher 
nicht zu irren, wenn wir annehmen, dass der Baum, welchen der Kynokephalos 
einnimmt, nicht etwa nur zufällig jenen ersten 15 Tagen des Jahres entspricht, dass 
vielmehr hierdurch ebenso wie in der obern Abtheilung jener durch die beiden 
Herren des Jahresanfangs festgelegte, während dieser Zeit sich vollziehende Beginn 
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der Nilschwelle und der hiermit in Verbindung stehende Anfang des Jahres hat an- 
gedeutet werden sollen. 

Scheint nun hiermit im Widerspruch zu stehen, dass, wie HorapoUo (I, 16) 
berichtet, der Kynokephalos bei den Aegyptern „Symbol der Aequinoctien" gewesen 
sei, so ist dies eins der vielen Beispiele, welche zeigen, wie vorsichtig derartige 
Nachrichten aufzunehmen sind; denn die Angabe ist zwar richtig, aber nur für die 
griechisch-römische Zeit (sowol auf der Sphäre wie auf dem geradlinigen Thierkreis 
von Dendera steht der Kynokephalos wirklich an der Frühlingsgleiche); darum aber 
dürfen wir diese durch die spätem Denkmäler bestätigte Nachricht nicht ohne wei- 
teres auch auf die ältere Zeit anwenden, müssen vielmehr zunächst die Denkmäler 
einer jeden Zeit für sich besonders prüfen und als die allein vollwichtigen Zeugen 
für sich selbst sprechen lassen. Alsdann aber bleibt kein Zweifel, dass die Angabe 
des HorapoUö für die Ramessidenzeit keine Geltung hat; denn für diese tritt laut- 
redend die Darstellung im Kamesseum als Zeuge ein und lässt durch die Stellung 
des Kynokephalos zwischen den beiden Herren des Jahresanfangs keinen Zweifel 
darüber, dass er hier auf keinen Fall Symbol der Aequinoctien, dass er hier Symbol 
des altägyptischen Jahresanfangs mit Sonnenwende und Nilflut ist. Eben darum 
vielleicht, weil er Symbol des Jahresanfangs war, ist er in der spätem Alexandrini- 
schen Zeit auf der Sphäre von Dendera neben Widder und Frühlingsgleiche gestellt, 
mit welcher das astronomische Jahr der Alexandriner begann, deren Wissenschaft 
sich ja auch in der Projection dieser Sphäre widerspiegelt. 

Nicht minder unzweifelhaft wie der Kynokephalos die Sonnenwende, deuten dann 
die um sechs Monate von ihm entfernt stehenden Schakale im Mechir und Phame- 
noth die Winterwende an. Mit dem Kücken aneinanderstossend, lassen sie schon 
durch ihre entgegengesetzte Stellung, in gleicher Weise wie die ebenfalls in ent- 
gegengesetzter Richtung geschriebenen Monatsbezeichnungen des Mechir und Pham^- 
noth (vgl. oben S. 37) darauf schliessen, dass zwischen ihnen ein Wendepunkt der 
Sonne liegt, der alsdann nur die Winterwende sein kann. So scheinen sie gleichsam 
Wacht zu halten an diesem Scheidepunkte der beiden Hemisphären, der Schakal im 
Mechir am Ende der Sonnenhemisphäre, zurückschauend auf die sechs Monate vom 
Thot bis Mechir, in welchem die Sonne von ihrem höchfiten Stande zur Winterwende 
herabgestiegen ist; und der Schakal im Phamenoth am Anfang der Mondhemisphäre, 
von der „I!fißa06g ^Oölgiäog sfe tr^ <Jf>LiJvi^" hinaufschauend zur Sonnenwende, zu 
welcher die Sonne in den sechs Monaten vom Phamenoth bis Meson hinaufsteigt. 

üeberaus anschaulich tritt dies alles hervor, wenn man Taf. U kreisförmig nach 
unten so umbiegt, dass Mechir und Phamenoth aneinanderstossen, dann stehen die 
Herren des Jahresanfangs oben an der Sonnenwende, und zwischen ihnen der Kyno- 
kephalos, unten dagegen an der Winterwende mit dem Rücken aneinandergelehnt 
die beiden Schakale, der eine am Ende der Sonnen-, der andere am Anfang der 
Mondhemisphäre. Mit dieser Stellung derselben dürften dann auch wol ihre Namen 
in Verbindung stehen, diese also nicht sowol die grosse und die kleine Hitze, als 
vielmehr die grosse und die kleine „Leuchte", die beiden „Lichter des Himmels ", 
Sonne und Mond, bezeichnen sollen, womit im Einklang stehen würde, dass die 
Namen eigentlich „Brand" bedeuten (vgl. Lepsius, Chronol., S. 139). Dies wird um 
so wahrscheinlicher, da, wie schon Lauth (Les zodiaques de Denderah, S. 44) für 
dieselbe Ansicht geltend gemacht hat, auf dem londoner Sarkophag der eine 
Schakal mit dem Sonnendiskus, der andere mit der Mondscheibe abgebildet ist. 
Nur hat Lauth sicher nicht die richtige Anwendung von dieser richtigen Bemerkung 
gemacht, wenn er unmittelbar darauf. Altes und Neues durcheinanderwerfend, den 

7* 
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Mechir in die Erntezeit versetzt, über dessen Stellung an der Winterwende die Dar- 
stellung im Ramesseum keinen Zweifel zulässt. 

Allerdings war nun auch Brugsch früher, in den Reiseberichten, zu einem ähn- 
lichen Resultat gekommen, indem er in der Skizze, welche er S. 295 von der Dar- 
stellung im Ramesseum bringt, unter der Monatsabtheilung des Mechir wörtlich 
bemerkt: „liegender Schakal"; „Symbol der Aequinoctien"; „die grosse Hitze". 
Aber schon, dass in dieser Skizze so ziemlich alles verwischt ist, was uns die Dar- 
stellung im Ramesseum schon durch ihre Anordnung vom Anfang und von der Ein- 
theilung des altägyptischen Jahres erzählt, zeigt, wie wenig Werth noch immer auf 
die anscheinenden Aeusserlichkeiten gelegt wird, was wir nur deshalb hier beiläufig 
bemerken, weil wir gefunden zu haben glauben, dass gerade in der Anordnung dieser 
Darstellungen oft mehr verborgen ist als man glaubt, ja dass bei ihnen nicht selten 
„der Schleier das Gemälde selbst ist". 

Diese Anordnung der Darstellung im Ramesseum lässt uns nun die Deutung des 
Schakals im Mechir als Symbol der Aequinoctien ebenso unmöglich erscheinen, wie 
die oben erwähnte gleiche Deutung des Kynokephalos. Wie uns scheint, liegt auch 
bei dieser Deutung eine ähnliche Verwechselung von Späterm mit Früherm vor, 
wie bei jener. Irren wjr nicht, so hat zu derselben die von ChampoUion gegebene 
und bis auf die neueste Zeit allgemein angenommene Deutung der Monatsbezeich- 
nungen und Jahreszeiten, nach welcher der Pachons der erste Monat der Wasser- 
jahreszeit ist, Veranlassung gegeben; denn alsdann fällt die Sommerwende in den 
Anfang des Pachons, die Frühlingsgleiche also in den Anfang des Mechir, sodass der 
Schakal im Mechir als Symbol der Frühlingsgleiche angesehen werden konnte. 

Diese von Champollion gegebene Deutung der Jahreszeiten und Monatszeichen 
ist nun aber seitdem von Brugsch selbst in den „Nouvelles recherches" und in den 
„Materiaux" nicht nur in Frage, sondern ihr zugleich eine andere gegenübergestellt 

worden, nach welcher das Zeichen T»TJ nicht, wie ChampoUion annahm, auf „die 
Grünzeit", sondern auf die „Wasserjahreszeit" zu deuten und somit der Monat Thot, 
nicht aber der Pachons der erste Monat der Wasserjahreszeit sein würde. 

Mit dieser von Brugsch aufgestellten Erklärung steht in der That nicht weniger 
als alles im Einklang, was uns die Darstellung im Ramesseum und die Denkmäler 
der Ramessidenzeit überhaupt vom wahren Anfang des festen Sonnen- und Sirius- 
jahres verrathen haben, sodass die Uebereinstimmung dessen, was Brugsch aus rein 
philologischen Gründen gefunden hat, mit dem, was uns die Denkmäler gelehrt 
haben, nicht minder für die Richtigkeit unserer Auffassung, wie zugleich für die 
Richtigkeit der von Brugsch gegebenen Deutung der Monatszeichen zu sprechen 
scheint; jedoch nur dann, wenn der wahre Anfang des altägyptischen festen Jahres 
der von uns aus den Denkmälern nachgewiesene war, wenn also der 1. Thot desselben 
wirklich auf den Beginn der Nilschwelle, nicht aber, wenn er auf den Tag des 
Siriusaufgangs fiel, welcher zur Ramessidenzeit erat 14 Tage nach Beginn der Nil- 
schwelle stattfand. Die von Brugsch aufgestellte Deutung der Monatszeichen und 
Jahreszeiten bringt also hiernach zwar eine Bestätigung des von uns wiedergefun- 
denen festen Sonnen - und Siriusjahres und seiner Anordnung und Einrichtung, nicht 
aber eine Bestätigung jenes festen Jahres, welches Brugsch als „l'annee sacree^' 
aufgestellt hat, indem er in Betreff des Anfangs dieses festen Jahres noch an dem 
hergebrachten Dogma festhält : der 1. Thot des festen Jahres müsse auch der Normal- 
tag des Siriusaufgangs sein. Jedenfalls aber wird durch seine Deutung der Monats- 
zeichen seine frühere Ansicht, dass der Schakal im Mechir ein Symbol der Früh- 



— 53 — 

Imgsgleiche sei, ebenso unhaltbar wie durch unsere Auffassung dieser Darstellung. 
Denn ist der Monat Thot der erste Monat der „Wasserjahreszeit", so fällt der 
Mechir noth wendig in den Winter, und der hier stehende Schakal kann dann nur 
Symbol der Winterwende sein. 

Was aber für die Ramessidenzeit unzweifelhaft erscheint, darf darum nicht so- 
fort wieder auf die griechisch-römische Zeit übertragen werden. In dieser waren 
an Stelle jenes festen Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden andere feste Jahre 
getreten, in welchen zwar gleichfalls der Monat Thot, der alten Ordnung ent- 
sprechend, der erste Monat des Kalenderjahres, nicht aber der erste Monat der 
Wasserjahreszeit war. Wie nun einst zur Ramessidenzeit das feste Sonnen- und 
Siriusjahr die Grundlage der Fest - und Sternkalender gebildet hatte, so dienten jetzt 
in der griechisch-römischen Zeit die verschiedenen festen Jahre, welche in derselben 
aufeinandergefolgt sind, zur Grundlage der astronomischen Darstellungen und Fest- 
angaben auf den Wänden der Tempel dieser Zeit. Bei Erörterung dieser Darstellungen 
werden wir dies nachzuweisen versuchen. 

Wenn also Brugsch gegen die Deutung Champollion's einwendet, sie sei „contre 
le temoignage unanime des monuments", so trifft dies unsers Erachtens nur für die 
Denkmäler der Ramessidenzeit zu, die sich allerdings ohne Ausnahme zwar nicht 
auf jenes feste Jahr, welches Brugsch als „Vannee sacree'' aufgestellt hat, wohl aber 
auf das von uns nachgewiesene Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden mit vier- 
jähriger Schaltung beziehen, dessen 1. Thot genau auf den Beginn der Nil- 
schwelle fiel. 

Dagegen sprechen die Denkmäler der Ptolemäischen Zeit nicht nur nicht gegen 
das von Champollion gefundene Jahr, in welchem der Pachons der erste Monat der 
Wasserjahreszeit ist, sondern sie bringen uns sogar die ausdrückliche Bestätigung 
desselben und hiermit zugleich die Erklärung für Champollion^s Deutung der Jahres- 
zeiten. Diese beruht, wie Biot ausdrücklich hervorhebt, auf den astronomischen 
Darstellungen in Edfu, und insbesondere auf der Auslegung der Bedeutung der hier 
in einer Reihe hintereinanderfolgenden zwölf Monatsgötter. In den „Recherches sur 
Tannee vague", S. 620, sagt Biot wörtlich: „En discutant les caracteres mythiques 
de ces personnages^ M. Champollion trouve au mois de Fachen, Tune des plus 
grandes divinites de T^gypte, le dieu Chons, troisieme personne de la premiere triade 
divine, emane de la lumiere primitive et type primordial des troisiemes personnes 
de toutes les triades secondaires. Ce personnage, enveloppe de bandelettes, ne pou- 
vant se mouvoir, lui parait, d^apres les considerations archeologiques , qui lui sont 
propres, exprimer le soleil arrete ä un solstice, specialement au solstice d'ete.^' 

In gleicher Weise fand Champollion auch die Attribute anderer Monatsgötter in 
Edfu mit dem durch die Epochen des Nil gegebenen natürlichen Jahr der Aegypter 
in Uebereinstimmung, sodass kein Zweifel blieb, dass sich die Darstellung auf dieses 
Jahr bezog. 

Man sollte nun glauben, hiermit hätte sich unwillkürlich der Gedanke auf- 
drängen müssen, ein solches Jahr könne kein anderes sein als das feste Sonnenjahr, 
„in welchem die Jahreszeiten ihre Schuldigkeiten thun^^ Die herrschende Theorie 
vom Wandeljahr und das Dogma vom Jahresanfang mit Siriusaufgang Hess jedoch 
einen solchen Gedanken nicht aufkommen , vielmehr als selbstverständlich erscheinen, 
dass man hier das Wandeljahr in seiner ursprünglichen Lage vor sich habe. Biot 
sieht daher ohne weiteres als feststehend an: „que le tableau d'Edfou represente 
necessairement la notation de Tannee vague dans une de ses coincidences avec Tetat 
agricole de l'ßgypte". Statt also durch den von Champollion hervorgehobenen be- 
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deutungsvollen Umstand, dass in dieser Darstellung die Sonnenwende mit dem 
Monatsgott des Pachons in Verbindung gebracht ist, auch nur auf die Yermuthung 
zu kommen, dieselbe könne sich doch vielleicht auf das feste Sonnenjahr beziehen, 
schliesst er, wie wenn ein anderer Fall gar nicht denkbar wäre: „Puisque le tableau 
d'Edfou place ainsi le solstice d^ete , il represente necessairement Tannee vague dans 
une teile correspondance/' Auch dass diese „coincidence*^ gar nicht einmal zu- 
trifft — nach seiner eigenen Berechnung hatte sie im Jahre 275 v. Chr, statt- 
gefunden, während die Darstellungen in Edfu, wie man schon damals wusste, mehr 
als ein halbes Jahrhundert jünger sind — also auch diese Nichtübereinstimmung 
macht ihn nicht bedenklich, da ja, wie er meint, „jene « coincidence » auch noch 
60 Jahre später in gutem Andenken gewesen sein werde, um so mehr als sich ja auch 
damals noch das Wandeljahr so ziemlich mit dem natürlichen Jahre gedeckt habe'^ 
Schon hieraus ergibt sich, wie unsicher das Fundament ist, auf welchem die Berech- 
nungen Biot's beruhen. Auf Grund der vorbezeichneten Voraussetzungen und der 
mit denselben in Verbindung stehenden anderweiten Voraussetzung vom Anfang des 
Jahres mit Siriusaufgang ist er durch die in den „Recherches sur Tannee vague" 
aufgestellten Berechnungen zu dem Resultat gekommen, dass der Siriusaufgang im 
Jahre 3285 v. Chr. mit Sonnenwende und Nilflut zugleich auf denl. Pachons des 
Wandeljahrs fiel, sodass wir also mit diesem Jahre — „oü Sirius, se levant heliaque- 
ment au solstice d'ete, presidait au commencement de la crue du Nil" — wenn alle 
jene Voraussetzungen richtig wären, das Urbild des ägyptischen Jahres gewonnen 
hätten, mit welchem das den Darstellungen in Edfu zum Grunde liegende Jahr 
coincidirt. Lepsius hat denn auch kein Bedenken getragen, schon jener Zeit die voll- 
ständige Einrichtung des ägyptischen Kalenders sowie die unmittelbar daraus her- 
vorgehende Kenntniss des festen Siriusjahres und seiner Perioden von 4 und von 
1460 Jahren zuzuschreiben, weil — die Angaben späterer, namentlich der „astro- 
logischen" Schriftsteller übereinstimmend auf diese Zeit hinwiesen. 

Die Zeugnisse der Astrologen dürften aber doch mehr als bedenklich sein, zumal 
wenn wir uns erinnern, dass die Astrologen die Entstehung der Welt mit dem 
Siriusaufgang in Verbindung gebracht haben. So sind denn auch schon Biot selbst 
gegen dieses Resultat seiner Berechnungen Zweifel aufgestiegen: „L'imagination 
hesite ä remonter vers une antiquit6 de tant de siecles", und zwar. um so mehr, da, 
wie er kurz vorher mit Recht hervorhebt, „pour faire cet arrangement si juste, il 
devient necessaire de supposer des observations de levers heliaques et de solstices, 
suivies longtemps avant l'epoque oü on le trouve realise, c'est-ä-dire avant 3285." 

Glücklicherweise haben wir heute nicht mehr nöthig, mit ihm in jene Urzeit 
hinaufzusteigen, um über die Entstehung des Jahres Aufschluss zu gewinnen, auf 
welches sich die Darstellungen von Edfu beziehen. Die Aegypter selbst haben uns 
diesen Aufschluss ertheilt, haben uns bestätigt, was von vornherein zu vermuthen 
war, dass es nicht das Wandeljahr, sondern das feste Sonnenjahr mit vierjähriger 
Schaltung ist, welches den Darstellungen in Edfu zum Grunde Uegt, und dass dieses 
Jahr nicht schon im 4. Jahrtausend v. Chr., sondern erst im Jahre 238 v. Chr. ge- 
bildet worden ist. Denn wir glauben nicht zu irren, wenn wir in dem durch das 
Decret von Kanopus eingeführten festen Jahre dasjenige wiedererkennen, auf welches 
sich die astronomischen Darstellungen und die Festangaben im Tempel von Edfu 
beziehen. 

Ist dies richtig, so sind hiermit alle jene oben angedeuteten Voraussetzungen 
unhaltbar geworden, auf welchen die Berechnungen Biot^s beruhen. Wie sehr die- 
selben indess nichtsdestoweniger noch heute alle Vorstellungen beherrschen, dafür 
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scheint der Umstand zu sprechen, dass, soviel uns bekannt, noch niemand auf den 
Gedanken gekommen ist, mit dem Decret von Kanopus könne sich jenes feste Jahr 
enthüllt haben , welches verkörpert vor uns steht auf den Wänden des Tempels von 
Edfu. Wir zweifeln jedoch keinen Augenblick, dass, wenn die Männer der Fach- 
wissenschaft die astronomischen Darstellungen in Edfu von diesem Gesichtspunkt 
aus einer nähern Untersuchung unterziehen wollten, nicht blos jene Darstellungen, 
insbesondere die Attribute der Monatsgötter, sondern auch mehr als eine Inschrift 
die Beziehung auf das feste Jahr von Kanopus bis zur Evidenz hervortreten lassen 
werden. 

Selbstverständlich denken wir hier nur an solche Inschriften, die sich auf den 
Festkalender beziehen; denn nur für diesen war, wie die Motivirung ergibt, das 
durch das Decret von Kanopus gebildete feste Jahr bestimmt. Dasselbe auch an 
Stelle des im bürgerlichen Leben geltenden Wandeljahres setzen zu wollen, konnte 
den Priestern nicht in den Sinn kommen; dazu fehlte ihnen die Macht und die Be- 
fugniss. Auch bezeugen sie uns dies selbst, indem sie schon in dem unmittelbar auf 
die Verkündung des Decrets folgenden Jahre das Datum der Gründung des Tempels 
von Edfu nach dem Kalender des Wandeljahres angeben, also nach wie vor nach 
diesem datiren. Das Wandeljahr ist also ununterbrochen, von dem Decret von 
Kanopus unberührt, in bürgerlicher Geltung geblieben, das Decret somit gar nicht 
auf dieses gerichtet gewesen, hat vielmehr, wie die Priester selbst anführen, nur 
bezweckt, für den Festkalender eine neue, mit den Jahreszeiten übereinstimmende 
feste Grundlage zu gewinnen, „damit nicht Feste des Sommers in den Winter fallen 
und umgekehrt^^ 

Eine solche feste Grundlage hatta einst das alte Sonnen- und Siriusjahr mit 
'vierjähriger Schaltung gebildet Mit diesem aber stimmte die Wirklichkeit nicht* 
mehr überein. Zur Zeit der Bildung desselben ging der Sirius einen halben Monat 
nach dem ersten Beginn der Nilschwelle auf, im Jahre 238 v. Chr. dagegen fand 
dieser Aufgang nahezu einen ganzen Monat nach dem Anfang der Niläut statt. In 
diesem Jahre hatte nun das Wandeljahr ^eine solche Lage, dass der Siriusaufgang 
auf den 1. Payni desselben fiel, dass also 30 Tage früher mit dem 1. Pachons die 
Wasserjahreszeit begann. Die drei altägyptischen Jahreszeiten waren daher bei dieser 
Lage der Monate gerade um eine verschoben, sodass an Stelle des Thot der Monat 
Pachons den ersten Monat der Wasserjahreszeit bildete. Zugleich aber hatte der 
Siriusaufgang in diesem Jahre seine richtige Stelle „nach der damaligen Ordnung 
der Weites d- h. er fiel 30 Tage, und nicht mehr wie im alten Sonnen- und Sirius- 
jahre 15 Tage später als der erste Beginn der Nilschwelle, und er fiel ausserdem, 
was von Wichtigkeit war, in diesem Jahre gerade auf den ersten Tag eines Monats. 

Diese eigenthümliche, mit den Jahreszeiten der Aegypter und dem Sonnenjahr 
nicht minder wie mit der Verspätung des Siriusaufgangs seit der Ramessidenzeit 
übereinstimmende Lage des Wandeljahres im Jahre 238 v. Chr. hat, wie es scheint, 
die Priester bestimmt, dasselbe in dieser Lage festzulegen und in solcher Gestalt zur 
Grundlage des Festkalenders zu machen, indem sie anordneten, dass dem 365tägigen 
Jahr fortan alle vier Jahre ein sechster Epagomenentag hinzugefügt werden- solle, 
„damit jedermann wisse, dass das, was früher in Bezug auf die Einrichtung der 
Jahreszeiten und des Jahres und des hinsichtlich der ganzen Himmelsordnung An- 
genommenen fehlte, durch die Götter Euergeten glücklich berichtigt und ergänzt 
worden sei". 

Hiermit gaben sie preis, was bis dahin ihr Privilegium und ihr Geheimniss 
war — freilich ein schon längst ofifenkundiges — die Regelung der Schaltung. An 
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die Stelle der alten Priesterschaltung, welche mit dem Normaltage des Sirinsanfgangs 
verknüpft war, trat nun die Einlegung eines besondern 366. Kalendertages am Ende 
des Jahres, Yor dem Neujahr am 1. Thot. In Alexandrien war man ihnen hiermit schon 
vorangegangen. Dort war bereits seit Euergetes I., wenigstens bei den Astronomen, der 
Kalender des Dionysios in Gebrauch, welcher den altägyptischen zwölf Monaten mit 
den fünf Epagomenen kurzweg die Namen der Thierkreiszeichen gegeben und alle 
vier Jahre einen sechsten Epagomenentag hinzugefügt hatte. Die Astronomen der 
Aegypter, d. h. die Priester, konnten also nun nicht mehr- zurückbleiben. So ver- 
kündeten sie denn jetzt allem Volke, was zur Nothwendigkeit geworden war, das 
Geheimniss des festen Jahres, indem sie das in seiner damaligen Lage mit der Ein- 
theilung des ägyptischen Jahres in die drei Jahreszeiten übereinstimmende Wandel- 
jahr zum festen Jahr erhoben und in dieser Gestalt zur Grundlage der Festordnung 
machten. Denn dass es zu diesem Behufe dienen sollte, dafür spricht die Schluss- 
bestimmung, „dass dieses Decret (mit der neuen Jahresordnung) auf steinerne oder 
eherne Tafeln in heiliger und ägyptischer und griechischer Schrift aufgeschrieben 
und an dem sichtbarsten Orte in den Tempeln der ersten, zweiten und dritten Ord- 
nung aufgestellt werden solle". 

Ist dem aber so, dann dürfen wir auch erwarten, dass die mit der Festordnung 
im Zusammenhang stehenden Denkmäler der nächstfolgenden Zeit sich auf dieses 
feste Jahr beziehen werden, insbesondere jene Darstellungen im Tempel von Edfu, 
dessen Bau unmittelbar nach jenem Decret begann. 

Wenn nun ChampoUion lediglich aus den Attributen der Monatsgötter in Edfu 
erkannt hat, dass sich dieselben auf ein mit dem natürlichen Jahr der Aegypter im 
Einklang stehendes Jahr beziehen, in welchem der Pachons der erste Monat der 
Wasserjahreszeit war, so scheint uns diese Uebereinstimmung mit dem durch das 
Decret von Kanopus gebildeten festen Jahre allein schon jeden Zweifel zu beseitigen, 
dass wir hier in der That eine Anwendung desselben vor uns haben, dass dieses 
feste Jahr hier im Bilde vor uns steht in der Monatsgötterreihe des Tempels von 
Apollinopolis magna ; dass es also doch nicht so spurlos nach kurzem Bestehen wieder 
verschwunden ist, wie Lepsius glaubte (Decret von Kanopus, S. 10 und 14). 

Somit waren Biot und ChampoUion auf dem rechten Wege, als sie annahmen, 
den Darstellungen in Edfu liege das Wandeljahr nach seiner Lage im 3. Jahr- 
hundert V. Chr. zum Grunde; nur war es nicht das Wandeljahr des Jahres 275 
V. Chr., welches nach Biot mit dem vermeintlichen Urbilde dieses Jahres coincidiren 
sollte, sondern es war das Wandeljahr des Jahres 238 v. Chr., aber nicht mehr das 
bewegliche, sondern das durch Einlegung des Schalttages zum festen Jahr erhobene 
Wandeljahr, in welchem ,,die Jahreszeiten nunmehr ihre Schuldigkeit thaten nach 
der damaligen Ordnung der Welt", — es war das feste Jahr von Kanopus, welches 
durch jene Monatsgötterreihe auf die Wände des Tempels von Edfu geschrieben war. 
Wäre dieses Decret schon damals bekannt gewesen, ein ChampoUion würde nicht einen 
Augenblick zweifelhaft gewesen sein, dass sich mit ihm jenes Jahr enthüllt habe, welches 
sein Scharfsinn als die Grundlage dieser Götterreihe erkannt hatte , und ein Biot hätte 
nicht daran gedacht, die Entstehung dieses Jahres in das 4. Jahrtausend v. Chr. hinauf- 
rücken zu wollen, durch jene exacten Berechnungen, welche die herrschenden Theorien 
und Hypothesen mit dem Schein wissenschaftlicher Begründung umkleidet, und gerade da- 
durch die Erkenntniss der wahren Natur des altägyptischen Jahres mehr verhindert als 
befördert haben. So nur vermögen wir uns zu erklären, dass selbst heute noch, nachdem 
das Decret von Kanopus schon seit Jahren bekannt ist, dessen hohe Bedeutung für 
das Yerständniss der DarsteUungen und Festangaben in Edfu noch immer unerkannt 
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geblieben ist, obgleich dieselbe doch, me uns scheint, offen vor Augen liegt. Denn 
hatten die Priester das durch das Decret von Kanopus gebildete feste Jahr auf stei- 
nernen Tafeln am sichtbarsten Orte ihrer Tempel allem Volke zur Kenntniss ge- 
bracht — und die noch vorhandenen steinernen Tafeln aus jener Zeit geben Zeugniss, 
dass dies wirklich geschehen — wie wäre es denkbar, dass sie wenige Jahre später, 
als sie die Wände des Tempels von Edfii mit astronomisch mythologischen Darstel- 
lungen schmückten, diesen ein anderes Jahr zum Grunde gelegt haben sollten als 
jenes, von welchem die in den Tempeln aufgestellten Tafeln Kunde gaben, jenes mit 
den Jahreszeiten und den Epochen des Nils, auf welche sich diese Darstellungen und 
' Festangaben beziehen, in vollstem Einklang stehende und ausdrücklich zu dem 
Zwecke, dass es auch künftig mit den Jahreszeiten im Einklang bleibe, durch Ein- 
legung des Schalttages zum festen Jahr erhobene Jahr des Decrets von Kanopus. 

Wie genau dieses Jahr in der That mit den Jahreszeiten übereinstimmte, ergibt 
schon der Inhalt des Decrets im allgemeinen, nach welchem im Payni das Steigen 
des Nils geschieht. Offenbar ist hier von jenem schnellen und starken Steigen des 
Nils die Rede, welches während des zweiten Monats der Wasserjahreszeit eintritt. 
Also war der Pachons dieses Jahres der erste Monat der Wasserjahreszeit, und zwar 
fiel der 1. Pachons, dem alten Niljahr entsprechend, nicht auf die Sonnenwende 
selbst, sondern auf den schon mehrere Tage vor derselben eintretenden ersten Be- 
ginn der Nilschwelle. Dies ergibt sich noch bestimmter aus dem Datum des Sirius- 
aufgangs, welcher als der Cardinalpunkt des altägyptischen Jahres auch für die 
Bildung dieses Jahres den festen Anhalt gegeben hat. Nach dem Inhalt des Decrets 
fiel derselbe im neunten Regierungsjahre Euergetes' IL auf den 1. Payni. Der 1. Payni 
des Wandeljahres entsprach nun im Jahre 238 v. Chr. dem 19. Juli des Julianischen 
Jahres, d. h. er begann mit dem Morgen des 19. Juli und dauerte bis zum Morgen 
des 20« Juli. Wäre nun die Absicht des Decrets dahin gegangen, dass das Wandel- 
jahr einfach festgelegt und an die Stelle des bürgerlichen gesetzt werden sollte, so 
würde auch der Tagesanfang mit dem Morgen beibehalten sein, wie dies später bei 
Bildung des xMexandrinischen Jahres wirklich geschehen ist Handelte es sich da- 
gegen bei diesem neuzubildenden festen Jahre nicht sowol um eine Reform des 
Givilkalenders, als vielmehr um die Gewinnung einer festen Grundlage für den Fest- 
kalender, so musste auch der Tagesanfang auf den Abend verlegt werden. Denn die 
Tage der alten Festkalender begannen, wie die Tage des ihnen zum Grunde lie- 
genden festen Sonnen- und Siriusjahres, mit dem Abend. Wollten daher die Priester 
mit diesem im Einklang bleiben, so mussten sie den Anfang des 1. Payni des neu- 
zubildenden festen Jahres auf den Abend des 1. Payni des Wandeljahres, also auf 
den Abend des 19. Juli setzen. Dann fiel der Siriusaufgang, genau entsprechend 
den alten Sternkalendern, in die zwölfte Stunde der Nacht, mit deren erster Stunde 
dieser 1. Payni des festen Jahres begann, d. h. er fiel auf den Morgen des 20. Juli, 
mit dessen Lichttag sich der Lichttag des 1. Payni des neugebildeten festen Jahres 
deckte, während eben dieser Lichttag schon dem Lichttage des 2. Payni des fort- 
laufenden Wandeljahres entsprach. Durch eine solche Anordnung des neuen festen 
Jahres war dann auch erreicht, was gerade das Wichtigste war, dass der Siriusauf- 
gang auf den Tag zu stehen kam, auf welchen er nach dem alten Siriusschaltkreise 
wirklich fiel, wie wir bei Erörterung desselben aus den Denkmälern selbst näher 
nachzuweisen versuchen werden. Vorläufig haben wir nur andeuten wollen, dass 
und wie sich unsers Erachtens die Schwierigkeiten heben lassen, auf welche Lepsius 
(Decret von Kanopus, S. 13) hingewiesen hat. Denn war die Anordnung des neu- 
gebildeten festen Jahres die soeben dargelegte , so stimmt der Inhalt des Decrets mit 

Riel. 3 
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der Rechnung der spätem Chronologen, nach welcher der Siriusaufgang im Jahre 
238 Y. Chr. auf den dem 2. Payni des Wandeljahres entsprechenden 20. Juli fiel, 
vollkommen überein. Die Verlegung des Tagesanfangs auf den Abend war es, durch 
welche diese Uebereinstimmung erreicht wurde. Dass sie wirklich stattgefunden hat, 
hoffen wir später zu erweisen und damit zugleich eine weitere Begründung für unsere 
Auffassung zu gewinnen, dass das Decret von Kanopus lediglich auf den Festkalender, 
nicht aber auf den Givilkalender gerichtet war. 

Begann nun also der 1. Payni des festen Jahres am 19. Juli, deckte sich also 
sein Lichttag mit dem Lichttage des 20. Juli, so entsprach der Lichttag des L Pachons 
dem Lichttage des 20. Juni. Wäre die Sonnenwende damals in gleicher Weise wie 
später im Aexandrinischen Jahr auf den 25. Juni angesetzt worden, so hätte der 
L Pachons genau dem Tage entsprochen, auf welchen im Sonnen- und Siriusjahr 
der Ramessiden der auf den Beginn der Nilschwelle fallende Anfang des Jahres, 
fünf Tage vor der Sonnenwende, gesetzt war; eben jenem Neujahr, welches in dem 
der spätem römischen Zeit angehörigen Festkalender von Esne am 26. Payni, d. i. 
am 20. Juni, fünf Tage vor der Sonnenwende, vermerkt ist. War dagegen die Sonnen- 
wende damals genau bestimmt worden, so fiel der 1. Pachons im Jahre 238 v. Chr. 
nicht fünf Tage, sondern sieben Tage, früher, immerhin aber auf den ersten Beginn 
der NilschweUe. Der Tag der Sonnenwende, welcher damals auf den 27./26. Juni 
fiel, wäre dann im neugebildeten Jahre der 8. Pachons gewesen, welcher Tag als- 
dann dem Tage der damals üblichen Thierkreiszeichen so entsprach, dass er sich 
einerseits mit dem ersten Tag des KaQTuvciv des Dionysios deckte, welcher im Schalt- 
jahr mit dem 27., im Gemeinjahr mit dem 26. Juni begann, andererseits mit dem 
achten Tage des Krebses (nach der Eudoxischen Anordnung der Zeichen) zusammen- 
fiel. Die Monate dieses Jahres correspondirten also mit den zuletzt genannten Thier- 
kreiszeichen so vollständig, wie dies bei einem Epagomenenjahr überhaupt mög- 
lich war. 

Die Priester hatten daher mit dem neugebildeten festen Jahre in der That ein 
Jahr gewonnen, welches mit allem in Einklang stand, was damals „hinsichtlich der 
Einrichtung der Jahreszeiten und des Jahres sowie der ganzen Himmelsordnung ^^ 
allgemein angenommen war. 

In diesem Jahre fielen nun: 

die Sommerwende in den Anfang des Pachons, 
die Herbstgleiche „ „ „ des Mesori, 
die Winterwende „ „ „ des Athyr, 

die Frühlingsgleiche „ „ „ des Mechir. 
Hier also, in dem festen Jahre von Kanopus, fiel die Frühlingsgleiche wirklich 
in den Mechir; in diesem Jahre konnte also der Monatsgott des Mechir als Symbol 
•der Frühlingsgleiche gelten. Hat nun ChampoUioh den Chonsu in der Monatsgötter- 
reihe von Edfu richtig als Symbol der Sonnenwende erkannt, so muss auch das in 
dieser Reihe den Mechir vertretende „ Nilpferd ^^ Symbol der Frühlingsgleiche ge- 
wesen sein. Demselben ist hier in Edfu genau dieselbe Bezeichnung beigeschriebeut 
wie dem im Ramesseum im Mechir stehenden „Schakal 'S Hierin also dürfte die 
Erklärung zu finden sein, dass nun auch der Schakal im Ramesseum als Symbol der 
Frühlingsgleiche angesehen worden ist. 

Aber wie schon der Umstand, dass in Edfu nicht, wie im Ramesseum, zwei 
Schakale, sondern zwei Nilpferde die Stelle des Mechir und Phamenoth ausfüllen, 
darauf schliessen lässt, dass die Bedeutung dieser Monatsgötter gewechselt haben 
müsse, so wird dies durch die verschiedene Stellung der Schakale im Ramesseum 
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and der beiden Nilpferde in Edfu völlig unzweifelhaft. Deuteten im Ramesseum die 
beiden Schakale durch ihre mit der ganzen übrigen Darstellung übereinstimmende, 
entgegengesetzte Stellung darauf hin, dass da, wo sie mit dem Rücken aneinander** 
stossen, sich also wenden, die Winterwende liege, so ist hier in Edfu dieser Gegen- 
satz fortgefallen. Beide Nilpferde stehen hier in gleicher Richtung, deuten somit 
nicht, wie jene beiden Schakale, durch ihre umgekehrte Stellung auf einen Wende- 
punkt der Sonne hin. Allerdings liegt auch hier in Edfu die Mitte der Monatsreihe 
zwischen den beiden Nilpferden, aber die Monatsreihe selbst hat hier nicht mehr 
die alte Lage, wie einst im Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden, hat sich viel- 
mehr mit dem Wandel jähre verschoben und ist durch Festlegung desselben im Jahre 
238 V. Chr. in Beziehung zu andern Jahreszeiten gekommen. Darum offenbar er- 
scheinen in der Monatsgötterreihe von Edfu theils andere Namen, theils andere 
Gestalten als im Ramesseum, theils sind dieselben, wenn auch die alte Götterreihe 
im allgemeinen beibehalten ist, mit neuen Attributen umgeben, welche ihrer jetzigen 
Stellung im Jahre entsprechen; die alten Monatsgötter sind mit einem Worte der 
Stellung accommodirt, welche die altägyptischen Monate nunmehr in dem durch das 
Decret von Kanopus gebildeten Jahre einnehmen. In diesem war jetzt der Pachons, 
welcher am 20. Juni zugleich mit der Nilschwelle begann, zum ersten Monat der 
Wasserjahreszeit geworden, während er im Ramesseum als erster Monat der Ernte- 
zeit vor uns steht. Der 1. Thot fiel jetzt auf den 24./23. October des Julianischen 
Jahres und bildete somit in diesem Jahre den Anfang der Grünzeit, während er 
im Ramesseum unzweifelhaft am Anfang der Wasserjahreszeit steht. Der 1. Tybi 
endlich entsprach nunmehr dem 20. Februar, d. h. dem Anfang der Erntezeit, wäh- 
rend er einst im alten festen Sonnen- und Siriusjahr den Anfang der Grünzeit ge- 
bildet hatte. Darum offenbar trägt auch der Monatsgott des Tybi hier in Edfu eine 
Aehre in der Hand, wie er hier auch einen andern Namen fuhrt als im Ramesseum, 
nämlich Sef-but, dessen erste Silbe zwar noch nicht enträthselt ist, der aber, da 
die zweite Silbe nach Brugsch „ Feldfrucht '^ bedeutet, ebenfalls auf die Erntezeit 
hinzudeuten scheint. (Materiaux, S. 5'4.) 

Wie nun die Abtheilung dieser drei Jahreszeiten selbst durch das dem Tybi 

und Pachons beigeschriebene, den Anfang der Jahreszeiten andeutende Zeichen u 

ausser Zweifel gestellt ist, so haben die Priester auch nicht vergessen, hi^rvor- 
zuheben, dass diese drei Jahreszeiten gegen die Jahreszeiten ihres alten Niljahres 
verschoben sind. Zu diesem Behufe haben sie unmittelbar hinter den zwölf Monats- 
göttem die drei Jahreszeiten selbst, welchen diese Monate angehören, durch drei 
Frauengestalten abgebildet, die allgemein als Personificationen der drei Jahreszeiten 
anerkannt sind. Von diesen correspondiren also die beiden zunächst hinter den 
Moüatsgöttem folgenden mit den ersten acht Monaten vom Thot bis Pharmuthi, und 
die dritte mit den vier Monaten vom Pachons bis Mesori. Diese letzte ist nun gerade 
umgekehrt gestellt, wie die beiden ersten, wendet sich also gegen diese um, sodass 
offenbar hiermit angedeutet werden soll, dass zwischen der zweiten und dritten, 
also zwischen Pharmuthi und Pachons, ein Wendepunkt der Jahreszeiten liegt. Den 
Hauptwendepunkt der drei ägyptischen Jahreszeiten bildet aber der Beginn der Nil- 
Bchwelle und die Sonnenwende, d. L der alte Anfang des Niljahres. Da ntm Cham- 
pollion aus den Emblemen des Monatsgottes des Pachons von Edfu dessen Beziehung 
auf die Sonnenwende erkannt hat, und da im festen Jahre von Kanopus der 1. Pa- 
chons auch wirklich auf den Beginn der Nilschwelle, die Sonnenwende aber in den 
Anfang des Pachons fällt, scheint uns kein Zweifel zu bleiben, dass durch die 
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entgegengesetzte Stellung der dritten, mit dem Pachons beginnenden Jahreszeit 
dieser Hauptwendepunkt des altägyptischen Jahres hat veranschaulicht werden sollen, 
dass also hiermit angedeutet ist, dass jener alte Jahresanfang hier in Edfu in den 
Anfang der dritten Jahreszeit, d. h. in den Anfang des neunten Monats des mit dem 
Thot beginnenden Jahres fällt. Biegen wir nun die Reihe der die drei Jahreszeiten 
repräsentirenden Frauen zu einem Kreise um, so steht die dritte Jahreszeit, welche 
mit Mesori schliesst, auch in entgegengesetzter Richtung zur ersten, welche mit dem 
Thot beginnt, und zwar so, dass die beiden, diese Jahreszeiten repräsentirenden 
Frauen mit dem Rücken gegeneinander gekehrt sind. Auch hier also muss ein 
Wendepunkt des Jahres liegen, der dann kein anderer sein kann, als der Anfang 
des mit dem 1. Thot beginnenden Kalenderjahres, welches dieser Darstellung in 
Edfu zum Grunde liegt, und der somit auch durch diese Darstellung als der Anfang 
der Grünzeit bezeichnet ist, da er vier Monate nach dem alten Jahresanfang, also 
auf den Anfang der nächstfolgenden Jahreszeit fällt. Die Priester haben es somit 
verstanden, schon allein durch die Stellung der Frau, welche die dritte Jahreszeit 
vom Pachons bis Mesori repräsentirt, beides zugleich zur Anschauung zu bringen, 
den hier auf den 1. Pachons fallenden Beginn ihres alten Niljahres, und den auf 
den 1. Thot fallenden Anfang des Kalenderjahres, welches sich auch hierdurch als 
das feste Jahr von Kanopus verräth. 

Brugsch hatte also in den Reiseberichten (S. 230) die Monate der Jahreszeiten 
von Edfu ganz richtig aufgeführt, wenn er, damals noch Ghampollion folgend, die 
Reihe derselben mit dem Thot, als ersten Monat der Grünzeit, und mit der Techi, 
als Monatsgöttin dieses ersten Monats der Grünzeit, beginnt und dementsprechend 
den Tybi als den ersten Monat der Erntezeit und den Pachons als den ersten Monat 
der Wasserjahreszeit bezeichnet. Wenn er dann später in den Materiaux gegen ein 
solches Jahr, in welchem der neunte Monat des Jahres, d. i. Pachons, der erste 
Monat der Wasserjahreszeit sein würde, sich auf das „einstimmige^^ Zeugniss der 
Denkmäler beruft und ausserdem einwendet: „L'annee de Ghampollion supposerait 
un changement bien brusque du calendrier nominal en regard aux phenomenes de la 
nature du pays", so hat die inzwischen erfolgte Entdeckung des Decrets von Kanopus, 
durch welches die Thatsache festgestellt ist, dass ein solches Jahr wirklich bestanden 
hat, den letzten Einwand beseitigt; dem „einstimmigen Zeugniss der Denkmäler '^ 
gegen ein solches Jahr scheinen uns aber nach dem Angeführten die Denkmäler von 
Edfu nicht nur nicht beizutreten, vielmehr, wenn uns nicht alles täuscht, gerade im 
Gegentheil so deutlich als möglich für ein solches Jahr zu sprechen. Ausserdem war 
ja auch das durch die Einführung dieses Jahres entstehende „changement du calen* 
drier'' gar nicht so „ brusque ^S wie Brugsch voraussetzt; denn das neugebildete feste 
Jahr schloss sich an das laufende Wandeljahr an, und wie trefflich die Priester ver- 
standen hatten, die alten Monatsgötter mit dem Sonnenjahre in Einklang zu bringen, 
davon zeugt, dass Ghampollion hauptsächlich aus den Attributen dieser Monatsgötter 
das dieser Darstellung zum Grunde liegende Jahr herausgefunden hat. Hätte die 
Wandeljahrtheorie, diese Mutter aller Misverständnisse über die Natur des altägyp- 
tischen Jahres, hätte diese ihn nicht zu dem Glauben veranlasst, was er gefunden, 
sei „une annee' vague, exprimee par des caracteres solaires" — schon durch ihn 
wäre entdeckt worden, was uns ein MenschenalteI^ später das Decret von Kanopus 
enthüllt hat, und was er, wenn auch noch ohne Ahnung davon, in Wirklichkeit ge- 
funden hatte: „L'annee fixe exprimee par des caracteres solaires." (Biot, 1. c, S. 702.) 

Sollte nun nicht auch der Umstand, dass Ghampollion dieses Jahr für das 
Wandeljahr hielt, welches der ursprünglichen Lage des altägyptischen Jahres ent- 
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sprochen habe, auf seine Deutung der Monatsbezeichnungen von Einfluss gewesen 
sein? — Ob dieselbe philologisch richtig ist, müssen wir selbstverständlich der Er- 
örterung der Fachmänner anheimgeben; sollen wir aber nach dem urth eilen, was 
uns die Denkmäler lehren, so scheinen uns gerade diejenigen, welche vorzugsweise 
zu dieser Deutung Veranlassung gegeben haben, derselben entgegenzustehen, und 
zwar nicht etwa deshalb, weil sie mit ihr nicht übereinstimmen, sondern gerade 
deshalb, weil sie mit ihr übereinstimmen. Denn hier in Edfu ist der Pachons in 
der That der erste Monat der Wasserjahreszeit. Aber eben weil er dies ist, kann 
die Bezeichnung der Jahreszeit, an deren Spitze er steht, nicht die Bedeutung 
Wasserjahreszeit haben; denn diese Darstellungen selbst sagen uns, dass die Monate 
und Jahreszeiten des Jahres, auf welches sie sich beziehen, gegen die Monate und 
Jahreszeiten des natürlichen Jahres der Aegypter verschoben, dass sie also nicht in 
ihrer ursprünglichen Lage sind. Nur aber nach dieser ursprünglichen Lage können 
die Bezeichnungen gebildet sein. Um also eine sichere Grundlage für die Auslegung 
der Zeichen nach den Denkmälern zu gewinnen, müssen wir uns nach einem Jahre 
umsehen, in welchem die in Edfu angedeutete Verschiebung der Jahreszeiten noch 
nicht stattgefunden, dieselben also noch eine solche Lage hatten, in welcher jene 
Verschiebung vollständig ausgeglichen ist. Es muss also ein Jahr sein, in welchem 
die beiden in Edfu auf den Anfang und das Ende der dritten Jahreszeit fallenden 
Jahresanfänge, nämlich der Anfang des alten Niljahres mit Nilflut lind Sonnenwende 
am 1. Pachons, und der Anfang des Kalenderjahres am 1. Thot, noch beide zusam- 
menfielen, d. h. ein Jahr, in welchem der Anfang des Kalenderjahres, der l. Thot, 
der hier in Edfu auf den Anfang der Grünzeit fällt, noch auf den Anfang der Nil- 
schwelle, also der Wasserjahreszeit fiel. Auf ein solches Jahr nun weist die in Edfii 
angedeutete Verschiebung der Jahreszeiten ausdrücklich hin. Dieses Jahr muss also 
das Normaljahr sein , in welchem die Monate ihre ursprüngliche Lage hatten und die 
Bezeichnungen derselben dieser Lage noch entsprachen. 

Und dieses Jahr — es steht vor uns im Ramesseum, es bildet die Grundlage 
aller Darstellungen und Festkalender der ßamessidenzeit , es ist jenes Sonnen- uiid 
Siriusjahr, dessen Anordnung und Einrichtung wir nachzuweisen versucht haben. 
Die Darstellungen in Edfu, obgleich sie sich auf ein festes Jahr mit einem andern 
Jahresanfang beziehen, treten nun gleichfalls als Zeuge für dasselbe ein; denn wenn 
das Sonnen- und Siriusjahr der Bamessidenzeit wirklich die von uns nachgewiesene 
Einrichtung hatte, wenn es also mit der Nilschwelle am 1. Thot, 15 Tage vor dem 
Siriusaufgang begann, dann sind die Jahreszeiten desselben gegen diejenigen von 
Edfu genau so verschoben, oder vielmehr umgekehrt letztere gegen jene, wie die 
Darstellung in Edfu uns hat erkennen lassen. Wir dürfen daher wol glauben, mit 
jenem Sonnen- und Siriusjahr das altä^yptische Normaljahr gefunden zu haben. 
Dann aber muss die Bezeichnung der Monate ihrer Lage in diesem Normaljahre ent- 
sprechen, also die Bezeichnung, welche im Ramesseum die vier Monate vom Thot 
bis Choiak führen, auch wirklich das Zeichen für die Wasserjahreszeit sein, weil der 
ganze Inhalt der Darstellung keinen Zweifel lässt, dass jene vier Monate hier die 
Ueberschwemmungszeit umfassen. Da nun Brugsch aus rein philologischen Gründen 

zu dem Resultat gekommen ist, dass das Zeichen T?TJ nicht, wie seit ChampoUion 
angenommen war, die Grünzeit, sondern vielmehr die Wasserjahreszeit bedeute, und 
da diese Deutung der Lage der Jahreszeiten in jenem Normaljahre genau entspricht, 
während die Champollion'sche Deutung durch die Verschiebung der Monate im fesrtn 
Jahre von Kanopus ihre Erklärung findet, glauben wir, lediglich den Andeutungen 
der Denkmäler folgend, die von Brugsch gegebene Deutung der Monatsbezeichnung 
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für die richtige ansehen zu dürfen. Zwar könnte man vielleicht einwenden, dass 
das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden dem neuen Reiche angehört, die Monats- 
bezeichnungen aber schon in der dritten Dynastie vorhanden waren (Lepsius, Chro- 
nologie, S. 148), und dass sich die Monate bei Bildung des festen Jahres möglicher- 
weise nicht in ihrer urprünglichen Lage befunden haben könnten, sodass der Pachons 
ursprünglich vielleicht doch der erste Monat der Wasserjahreszeit gewesen sei; — 
indess schon dasjenige, was uns das Decret von Kanopus und die Darstellungen in 
Edfu gelehrt haben, lässt eine solche Annahme nicht zu. Ausserdem aber hoffen 
wir bei Erörterung der Festlisten des alten Reichs mehr als wahrscheinlich zu 
machen, dass schon in diesen die Monate in gleicher Weise auf die Jahreszeiten 
vertheilt waren , wie in dem spätem festen Jahr der Ramessidenzeit, dass also schon 
damals das Jahr mit dem 1. Thot begann, womit dann auch alle jene Vermuthungen 
über eine Verlegung des Jahresanfangs vom 1. Pachons auf den 1. Thot ihre Er- 
ledigung finden dürften (Lepsius, Chron., S. 215; Bunsen, Aegyptens Stelle, IV, 
81). Hätte freilich ein solches mit dem L Pachons beginnendes festes Jahr schon 
im 4. Jahrtausend v. Chr. existirt (vgl. oben S. 16), dann allerdings müsste jene Ver- 
legung des Jahresanfangs stattgefunden haben; denn das feste Jahr der Ramessiden 
beginnt unzweifelhaft mit dem L Thot als ersten Monat der Ueberschwemmungszeit. 
Jene Annahme beruht aber hauptsächlich auf der frühern Deutung der Monats- 
bezeichnungen, nach welcher der Pachons, als erster Monat der Wasserjahreszeit, 
-das Jahr begonnen haben soll. Wie uns jedoch die Denkmäler zu lehren scheineui 
war der Verlauf ein umgekehrter. Nicht das Jahr, in welchem der Pachons am Anfang 
der Wasserjahreszeit steht, sondern das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden, mit 
dem 1. Thot als ersten Monat der Wasserjahreszeit, ist das ältere, und der Pachons 
ist erst durch das Decret von Kanopus zum ersten Monat der Wasserjahreszeit ge* 
worden, der Lage der Monate entsprechend, welche dieselben im Jahre 238 v. Chr. 
im Wandeljahre hatten. Hiermit war nun der Pachons zwar an den alten Anfang 
des Niljahres gekommen, nicht aber war er zugleich auch zum Anfang des Kalender- 
jahres geworden, an welchem er überhaupt niemals gestanden hat. Dieser Anfang 
des Kalenderjahres war und blieb auch in dem neugebildeten Jahre von Kanopus 
der 1. Thot, nur dass dieser Anfang jetzt nicht mehr auf den Anfang der Wasser- 
jahreszeit, sondern auf den Anfang der Grünzeit fiel, während die Erinnerung an 
den in diesem Jahre auf den 1. Pachons fallenden alten Jahresanfang mit Beginn 
der Nilschwelle in den Darstellungen von Edfu durch alle jene Andeutungen auf- 
bewahrt worden ist, die wir oben bezeichnet haben. War er doch auch und blieb 
er für immer der wichtigste Abschnitt des ägyptischen Jahres, der eben deshalb auch 
in allen spätem Darstellungen stets hervorgehoben wurde, wie verschieden auch die 
festen Kalenderjahre waren, auf welche sich diese spätem Denkmäler beziehen, so- 
dass z. B. jenes alte Neujahr der RamessicTenzeit, welches im festen Jahre von Edfu 
auf den L Pachons fiel, nach dem Festkalender von Dendera am 1. Epiphi und nach 
dem grossen Festkalender von Esne am 26. Payni gefeiert wurde (vgl. Note 68, 69). 
Diese Beziehungen der Denkmäler der verschiedenen Zeiten des ägyptischen 
Reichs auf verschiedene feste Jahre, die zwar sämmtlich dem alten Niljahre accom- 
modirt sind, in welchen aber der L Thot andere Stellen einnimmt, sie sind bisher 
unerkannt und deshalb unbeachtet geblieben. Hiermit erklärt sich, dass man zu- 
sammengestellt und als gleichbedeutend angesehen hat, was in den Denkmälern der 
v#schiedenen Zeiten verschiedene Bedeutung hat. So z. B. hat Bmgsch (Materiaux, 
S. 57) die Monatsgötterreihe von Edfu mit den Monatsgöttem im Ramesseum so 
nebeneinahder gestellt, als ob beide Reihen sich deckten, und seine Ausführungen 
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lassen erkennen, dass er dies wirklich Angenommen hat. Er scheint also durch seine 
Deutung der Monatsbezeichnung bestimmt worden zu sein, yon seiner frühem An- 
sicht (vgl. oben S. 60) wieder abzugehen. Tndess der Umstand allein, dass die 
Monatsbezeichnungen in Edfu dieselben sind wie im Bamesseum, rechtfertigt die 
Folgerung nicht, dass nun auch die Monate im Sonnen jähr dieselbe Lage haben 
müssen, und zwar um so weniger, als uns die Denkmäler und Inschriften lehren, 
dass, obgleich sich die Lage der Monate in den yerschiedenen festen Jahren verändert 
hat, die Bezeichnung der Monate doch dieselbe geblieben ist. So z. B. ist der Thot 
des festen Alexandrinischen Jahres ebenso bezeichnet wie der Thot des festen Jahres 
im Ramesseum, während er doch nur im Ramesseum der erste, im Alexandrinischen 
Jahre aber der dritte Monat der Wasserjahreszeit ist. Dasselbe bezeugt für das 
feste Jahr von Edfu das Decret von Eanopus, in welchem der Payni ebenso be- 
zeichnet ist wie der Payni im Ramesseum, also als zweiter Monat der Erntezeit, 
während der Zusatz, „dass in diesem Monat das Steigen des Nils geschieht'S keinen 
Zweifel darüber lässt, dass er in dem Jahre von Kanopus in Wirklichkeit der zweite 
Monat der Wasserjahreszeit ist, derselbe, dessen Stelle im Alexandrinischen Jahre 
der Meson einnimmt, von welchem, fast gleichlautend mit den Worten des Decrets, 
das Epigramm in der „ Anthologie '^ hervorhebt: 

„jKial MeöoqI NelXoto (pegn q>val^oov vdcop." 

Ist nun aber in Edfu der Payni der zweite Monat der Wasserjahreszeit, so muss 
der Thot nothwendig der erste Monat der Grünzeit sein, obwol er hier ebenso wie 
im Ramesseum mit dem Zeichen der Wasserjahreszeit geschrieben ist. Ebenso gewiss 
also, wie die Techi im Ramesseum den ersten Monat der Wasserjahreszeit repräsen- 
tirt, ebenso unzweifelhaft steht sie in Edfu am Anfang der Grünzeit, und ebenso 
gewiss nimmt sie in Dendera und Esne, wie wir vorläufig hinzufügen wollen, 
gerade die Mitte zwischen jenen beiden Stellungen ein, indem sie hier die Reprä- 
sentantin des dritten Monats der Wasserjahreszeit ist. 

Wenn daher Lauth (Les Zodiaques de Denderah, Taf. 4) die verschiedenen 
Monatsgötterreihen von der Darstellung im Ramesseum an bis herab zu der Dar- 
stellung in Esne sämmtlich so nebeneinander stellt, als bezögen sich alle diese 
Reihen auf ein und dasselbe Jahr, so zeigt dies, wie weit wir noch von dem ent- 
fernt sind, was Lauth selbst — und hierin wenigstens stimmen wir ihm bei — als 
die allein sichere Grundlage für die weitere Forschung erklärt hat, d. i. von der 
Erkenntniss der wahren Katur des altägyptischen Jahres. 

Allerdings verleugnen auch die später gebildeten festen Jahre der griechisch- 
römischen Zeit ihre Nilnatur nicht, weil sie sämmtlich aus dem Sonnen- und Sirius- 
jahr der Ramessiden hervorgegangen sind, die wahre Natur des altägyptischen festen 
Jahres tritt jedoch in ihrer Reinheit nur in diesem klar und anschaulich hervor; in 
jenem Normaljahre, von welchem uns die Darstellung im Ramesseum ein Bild von 
80 wunderbarer Treue aufbewahrt hat, dass sich schon aus der äussern Anordnung 
dieser Darstellung allein die Grundzüge jenes Nil- und zugleich Sonnen- und Sirius- 
jahres mit Sicherheit erkennen lassen. Wir zweifeln daher keinen Augenblick, dass 
der hieroglyphische Gesammtinhalt dieser Darstellung nicht nur die Bestätigung 
dessen bringen wird, was uns schon die äussere Anordnung derselben in allen ihren 
Abtheilungen voi!n Anfang und der Einrichtung jenes Normaljahres verrathen hat, 
sondern dass diese Geheimschrift der Priester auch über die Einzelheiten dieser Ein- 
richtung und insbesondere über den Zusammenhang derselben mit den Mondphasen, 
auf welche wir nur andeutungsweise hingewiesen haben, nähern Aufschluss bringen 
wird; sobald nur einmal der vollständige Inhalt dieser für die Erkenntniss des alt- 
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ägyptischen Jahres überaus wichtigen DarstellaDg von einem solchen Gesichtspunkte 
aus einer eingehenden Untersuchung unterzogen und, was uns ganz besonders wün- 
schenswerth erscheint, durch wortgetreue Uebersetzung auch den Nichtägyptologen 
zugänglich gemacht sein wird. 

Vorläufig müssen wir uns mit dem begnügen, was uns schon die äussere An- 
ordnung dieser Darstellung erkennen lässt: dass der 1. Thot des Normaljahres an 
den Anfang der Nilschwelle und an den Vollaufgang des Orion geknüpft war, und 
dass am 15. Thot desselben, dem Normaltage des Siriusaufgangs, die Erscheinung 
der Isis-Sothis den für ganz Aegypten vollendeten Anfang der Flut verkündete; 
womit dann alle jene Inschriften, welche die Isis-Sothis als Verkünderin der Nilflut 
und als Herrin des Jahresanfangs preisen, ihre Erklärung finden dürften, ohne dass 
es nöthig ist, ein Jahr zu fingiren, von welchem auf den Denkmälern bisher auch 
nicht die geringste Spur nachgewiesen ist, ein Jahr, an dessen 1. Thot die Isis- 
Sothis gestanden haben soll. 

Haben wir nun aus der Darstellung im Palaste Ramses^ IL die wahre Natur 
jenes Sonnen- und Siriusjahres richtig erkannt, und finden wir dasselbe wieder als 
Grundlage der Denkmäler späterer Ramessiden, namentlich aber als Grundlage der 
Sternkalender Bamses' VI. und IX., so wird zwar schon hiermit der Schluss unab- 
weisbar, dass dieses Jahr kein anderes sein könne als das feste Jahr mit vierjäh- 
riger Schaltung; vollständig festgelegt und über jeden Zweifel erhoben wird es jedoch 
erst dann sein, wenn auch das Bäthsel der Schaltung gelöst, wenn zugleich nach- 
gewiesen sein wird, dass und wie die Priester das 365 tägige Jahr j^sicut institutum 
erat ah antiqins^^ durch Schaltung mit dem Sonnenlauf im Einklang erhalten haben. 

Nach einem vor dem 1. Thot eingeschobenen sechsten Epagomenentag dürfen wir 
in diesem Sonnen- und Siriusjahr freilich nicht suchen; das verbietet schon die Ein- 
richtung desselben, in welchem nicht der 1., sondern der 15. Thot der Tag des 
Siriusaufgangs war, mit dessen Hülfe die Schaltung geschah. Nur hier also, am 
15. Thot, kann der Schalttag gefunden werden, wenn er überhaupt vorhanden war. 
Ausserdem aber wissen wir ja jetzt durch den Mund der Priester selbst, dass der 
sechste Epagomenentag erst im Jahre 238 v. Chr. dem 365tägigen Jahre hinzugefugt 
worden ist. Andererseits dagegen bestätigt uns das Decret von Kanopus, dass die 
Priester in ihrem Kalender wirklich geschaltet haben, und zwar mit Hülfe des 
Siriusaufgangs; denn nach diesem Cardinalpunkt des festen Jahres ist auch das Jahr 
von Kanopus festgelegt worden, und dieser Siriustag war im Decret so richtig und 
so genau übereinstinmiend mit dem Sirius -Schaltkreise bestimmt, wie dies nur bei 
regelmässiger Aufzeichnung der Tetraeteriden möglich war. Mit diesen aber war 
das feste Jahr von 365 V« Tagen von selbst gegeben, nur dass der Schalttag, wie 
dies auch aus dem Decret von Kanopus klar erkennbar hervorgeht, bis dahin nicht 
als besonderer Kalendertag dem 365tägigen Jahre hinzugefügt, vielmehr im Kalender 
der Priester nur in Rechnung gebracht war; vollkommen übereinstimmend mit der 
oben (S. 5, 28) angeführten Nachricht des Horapollo. Wie aber dies bis dahin ge- 
schehen war, bevor durch das Decret von Kanopus das feste Jahr allem Volke be- 
kannt gemacht wurde — das war offenbar das Geheimniss der Priester. 

Wie es scheint steht mit dieser alten Priesterschaltung, und somit zugleich mit 
der Bildung des festen Jahres, jener Eid in Verbindung, den die Könige vor dem 
Priester der Isis schwören mussten, „in Zukunft weder einen Tag noch Monat ein- 
zuschalten, damit das Jahr von 365 Tagen unverändert bleibe, wie es von den 
Vorfahren eingerichtet worden", — sodass also dieser Eid wahrscheinlich damals 
eingeführt worden ist, als es den Priestern gelungen war, das 365tägige Jahr durch 
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yieijährige Schaltung festzulegen und hiermit eine feste Grundlage für ihre Fest- 
luid Stemkalender zu gewinnen. Wenigstens ist es bedeutungsvoll, dass es gerade 
der Priester der Isis war, yor welchem die Könige jenen Eid schwören mussten, 
eben jener Isis-Sothia, mit deren Hülfe die Priester jenes feste Jahr gewonnen hatten, 
von welchem Horapollo sagt: ^j'Evmvtov ob ßovlo^vca dtikäüai ^lüvv icDygatpovöiv^*^ 

Sobald also den Priestern die Bildung dieses Jahres gelungen, war hiermit die 
alte Tag- und Monatsschaltung überflüssig geworden; ihre weitere Anwendung hätte 
die ganze Schaltrechnung der Priester gestört, nach welcher „der Stern" im 365tä- 
gigen Jahre alle vier Jahre um einen Tag weiterrückte. Jetzt also war dieser Eid, 
der den Königen die Schaltung verbot, zur Noth wendigkeit geworden, und darum 
dürfte er auch gerade damals eingeführt sein. Ist diese Yermuthung richtig, dann 
ist auch das 365tägige Jahr erst seit der Bildung des festen Sonnen- und Sirius- 
jahres in Wahrheit zum Wandeljahr geworden, hat erst seitdem seinen regelmässigen, 
durch Tag- und Monatsschaltung nicht weiter unterbrochenen Verlauf angetreten 
und ist in dieser Gestalt zum bürgerlichen Jahr der Aegypter geworden, während 
das heilige Jahr, durch die Schaltung der Priester mit dem Sonnenlauf im Einklang 
erhalten, die Grundlage der Fest- und Stemkalender blieb. Natürlich konnten nun 
auch die Priester nicht daran denken, selbst gegen jenes Verbot zu sündigen, welches 
den Königen auferlegt war, durften also dem 365tägigeQ Jahre nicht alle vier Jahre 
noch einen besondem Kalendertag hinzufügen, und zwar um so weniger, als dadurch 
die Harmonie der Tage des Wandeljahres und des Normaljahres gestört, jenes also 
nicht mehr ein Abbild von diesem geblieben wäre. 

Dann aber blieb den Priestern nur Eine Möglichkeit der Schaltung; gerade diese 
aber war die einfachste und natürlichste, welche sich darbot: 

sie zählten in ihrem Kalender den Tag des Siriusaufgangs, den 15. Thot, 
alle vier Jahre doppelt, rechneten diesen Doppeltag aber nur als Einen, wie 
wenn die Sonne nur einmal auf- und untergegangen wäre. 

Bei dieser Art der Schaltung war auch das Jahr der Priester 365tägig geblieben, 
„wie es eingerichtet war von den Vorfahren", war aber dennoch zum festen Jahre 
geworden, in welchem nunmehr der Siriusaufgang, der im Wandeljahre alle vier 
Jahre einen Tag weiter rückte, für immer an jenen Tag festgebannt war, den sie 
uns in Bild und Wort als den Normaltag des Siriusaufgangs, als das „Fest der 
Erscheinung der Sothis^^ verkündet haben, an den 15. Thot oder, mit Rücksicht auf 
die Verschiebung durch den Doppel tag datirt, an den 16./ 15. Thot des festen Sonnen- 
und Siriusjahres der Ramessiden. 

Dies alles tritt sofort klar hervor, wenn wir die 365 Tage des festen Jahres 
mit den 365 Tagen des schaltlosen Jahres zusammenstellen. 

In den ersten vier Jahren nach Einrichtung des festen Jahres deckten sich die 
Tage beider Jahre, und in beiden war der 15. Thot der Tag des Siriusaufgangs, 
sodass also die Tage beider Kalender wie folgt einander entsprachen: 

SirifUäuigBDg, 

15 14 18 12 ll...,Thot. .Normaljahr von 365 Tagen, 
ib U 13 11 11.... Thot.. erstes Jahr der 1. Tetraeteris. 

Im fünften Jahre rückte der Sirius im 365tägigen Jahre alsdann um einen Tag 
weiter, ging also auf den 16. Thot über« Nun falteten die Priester in ihrem Kalender 
den Doppeltag des 15. Thot auseinander, sodass 15^ Thot auf den 15. Thot des 
Normaljahres fiel, an welchem der Sirius nicht mehr aufging, 15^ Thot dagegen auf 
den 16. Thot de;8 Normaljahres, auf welchen er in diesem Jahre übergegangen war. 

Riel. 9 



20 19 18 17 16 
20 19 18 17 16 
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Die Tage beider Jahre kamen hierdurch im Anfang des fünften Jahres, d. h. im 
Schaltjahre, in folgende Lage zueinander: 

Siriusaufgang. 

Normaljahr 20 19 18 17 16 

Fünfte8Jahr(Schal1j.)Beginnder2.Tetraeteri8l9 18 17 16 1*5^ 



15 14 13 12 ll..ThoL 
15* 14 13 12 IL.Thot 



Also vom 16. Thot ab wurden die Tage beider Kalender durch den Doppeliag 
dfs 15. Thot um einen Tag yerschoben. In den nächstfolgenden drei Gemein jähren 
wurde der 15. Thot wieder einfach gezählt, und zwar so, dass der Doppeltag 15^ Thot, 
auf welchen der Sirius vorgejückt war, zum einfachen 15. Thot wurde, 15» Thot 
dagegen ausfiel. In die Stelle des letzem rückte der 14. Thot ein, und nunmehr 
war die Verschiebung der Tage des festen Jahres gegen die Tage des Normaljahres 
vollständig, sodass sie in den nächsten drei Gemeinjahren folgende Lage zueinander hatten: 

Siriusaufgang. 



Normaljahr 20 19 18 17 16 



19 18 17 16 15 



15 14 13 12 11... Thot. 



14 13 12 11 10... Thot 



Der Tag des Siriusaufgangs war hiemach also in Bezug auf die ursprüngliche 
Lage der 365 Tage des Jahres der 16. Thot; in Bezug auf die durch die Doppel- 
zählung des 1. Thot verschobenen Tage des festen Jahres aber der 15. Thot, und 
mit Bezug auf beide bestimmt der 16./15. Thot. 

Im 9. Jahre rückte dann der Sirius im Wandeljahr auf den 17. Thot, im 
13. Jahre auf den 18. Thot u. 8. w., alle vier Jahre um einen Tag fort; im festen 
Jahre der Priester dagegen blieb er für immer am 16./ 15. Thot haften. Denn durch 
die Doppelzählung des 15. Thot im Schaltjahre und die hierdurch bewirkte Ver- 
schiebung der 365 Tage des festen Jahres waren dieselben in Bezug auf den Sirius- 
aufgang immer wieder in die alte Lage gekonunen, sodass im Friesterkalender der 
Sirius nie über den 16. Thot hinauskam, weil er durch die Doppelzählung des 
15. Thot stets wieder eingeholt wurde und somit in diesem Kalender für immer am 
16./ 15. Thot haften blieb, während sich dieser Tag an den 365 Tagen des schalt- 
losen Jahres alle vier Jahre um einen Tag verschob, wie die nachfolgende Zusammen- 
stellung zur Anschauung bringen wird: 
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Haben die Priester nun in solcher Weise wirklich geschaltet, und sollte diese 
Schaltung und somit das feste Jahr dann auch durch die Datirung angedeutet 
werden, so ergibt ein Blick auf die vorstehende Zusammenstellung, wie dieselbe 
nothwendig lauten musste, wenn dadurch, dieser Schaltung entsprechend, ausgedrückt 
werden sollte, dass der Sirius im 365tägigen Normaljahre alle vier Jahre auf den 
16. Thot übei^eht, durch die Schaltung aber die Tage so verschoben werden, dass 
er in den folgenden drei Jahren wieder auf den 15. Thot zu stehen kommt, also 
für immer an diesen beiden Tagen des 365tägigen festen Jahres stehen bleibt. Offen- 
bar konnten die Priester dann nur so datiren, dass sie diese beiden Tage unter- 
oder hintereinander, dass sie also „"/15. Thot" oder „16. — 15. Thot" schrieben, 
gerade so, wie wir datiren 20./ 19. Juli, um anzudeuten, dass der Sirius einmal auf 
den 20. und dreimal auf 19. Juli fällt. 

Genau so haben denn auch die Priester in der That datirt, haben mit der Da- 



tirung 1^ 



lll V 



y,n n II ihren Sternkalendern das Siegel des festen Jahres auf die 



ö"^" 111 in 

Stirn gedrückt. 

Hiermit glauben wir diese vielbesprochene Datirung einfach und natürlich, 
zugleich aber auch so sicher als möglich erklärt zu haben. Es ist das Geheimniss der 
Schaltung, welches uns diese Datirung enthüllt, indem sie uns die durch das Fort- 
rücken des Sirius entstehende und durch eben jene Schaltung immer wieder ausge- 
glichene Verschiebung der Tage des 365tägigen festen Jahres so klar und anschaulich 
vor Augen führt, wie dies deutlicher und bestimmter kaum geschehen konnte. Ins- 
besondere der Umstand, dass in dieser Datirung der spätere Tag vorangeht, ein 
Umstand, für welchen man bisher vergebens nach einer ausreichenden Erklärung 
gesucht hat, gerade dieser Umstand erklärt sich ganz von selbst, wenn die Priester 
in der angegebenen Weise geschaltet haben. Denn alsdann musste der 16. Thot, auf 
welchen der Sirius alle vier Jahre übergeht, nothwendig zuerst genannt werden, weil 
mit ihm eine neue Tetraeteris beginnt, weil er der Tag ist, von welchem es in dem 
Decret Ton Kanopus heisst, „dass er in den heiligen Schriften als Keujahr ange- 
sehen werde", d. h. als das Neujahr der Tetraeteris, nicht aber, wie man geglaubt 
hat, als das Neujahr des altägyptischen festen Jahres; beiläufig bemerkt wol der 
Grund aller Mis Verständnisse, so wol bei Auffassung der Inschriften wie bei Auslegung 
der Nachrichten der Alten, welche sich auf dieses Neujahr beziehen, das zwar in 
den heiligen Schriften „Neujahr" genannt wurde, aber nicht das eigentliche Neu- 
jahr, nicht der Anfang des festen Jahres war. Dieser lag selbstverständlich am 
1. Thot, die vov(irjvla der Tetraeteris dagegen fiel auf den 16. Thot, weil vor diesem 
16. Thot der Schalttag lag; ebenso wie streng genommen auch in unserm Jahre die 
Tetraeteris mit dem 1. März und nicht mit dem 1. Januar beginnt. Jener Schalttag 
des Siriusjahres aber war der 15. Thot, war der ursprüngliche Normaltag* des 
Siriusaufgangs. Denn hatten von ihm ab die Priester viermal 365 Tage gezählt, so 
hatten sie zwar wieder den 15. Thot erreicht, der Sirius ging dann aber nicht mehr 
am 15., sondern am 16. Thot auf, und der 15. Thot wurde somit als 1461. Tag der 
letzte Tag der vierjährigen Schaltperiode, während der 16. Thot der erste Tag der 
neuen Tetraeteris war, an dessen Stelle dann durch die angedeutete Schaltung in 
den folgenden drei Jahren der 15. Thot trat. 

Hiernach konnten die Priester gar nicht anders datiren als sie datirt haben: 
der 16. Thot, die vovfiip/la der neuen Tetraeteris, musste dem 15. Thot vorangehen, 
auf welchen der Siriusaufgang in ihrem Kalender nur in den drei folgenden Jahren 
zu stehen kam. Haben sie aber nun in solcher Weise datirt, und erklärt sich diesQ 

9* 
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Datirung durch die nachgewiesene Schaltang so vollständig als möglich, so dürfen 
wir wol glauben, den Sinn derselben richtig aufgeüasst zu haben, solange es nicht 
gelingt, eine andere Erklärung zu finden, durch welche sich diese auffallende Da- 
tirung, in welcher der spätere Tag yorangeht, ebenso plausibel wie durch jene 
Schaltung erklärt Wir zweifeln daher auch nicht, dass die philologische Bedeutung 
des zwischen dem 16. und 15. Thot stehenden Zeichens v.«», wenn sie von diesem 
Gesichtspunkt aus weiterer Prüfung unterzogen wird, unsere Auffassung bestätigen 
wird. 

Wenn nun in den Stemkalendem jenes Doppeldatum nur bei der Mitte und 
nicht auch am Anfang der Monate zur Anwendung gekommen ist, so hat dies viel- 
leicht darin seinen Grund, dass erst durch das Fortrücken des Sirius auf den 
16. Thot die Verschiebung der Tage gegen die normale Lage begingt. Doch können 
auch Zweckmässigkeitsgründe hierbei bestimmend gewesen sein, da die Doppeldatirung 
am Anfang der Monate umständlicher gewesen wäre, indem man z. B. hätte schreiben 

müssen * t,, — r-- — i was man aber unterliess, weil die Beziehung auf das feste 
30. Mechir ' ° 

Jahr schon durch die Datirung in der Mitte der Monate ausser Zweifel gestellt war. 
Dagegen scheint diese Beziehung auf das feste Jahr in andern Fällen dadurch an- 
gedeutet worden zu sein, dass von den beiden sich deckenden Tagen verschiedener 
Monate nur der zweite genannt wurde, welcher durch die Schaltung auf den ersten 
zu stehen kam; sodass z. B. nicht der 1« Phamenot, wie man erwarten sollte, son- 
dern der 30. Mechir als Tag der Winterwende bezeichnet wurde, womit sich dann 
die oben besprochene Angabe im Todtenbuche (S. 29) erklären und dieses Datum 
zugleich als ein Datum des festen Jahres erweisen würde. In andern Inschriften 
wiederum scheint die Beziehung auf das feste Jahr durch eine gleiche Bezeichnung 
wie in den Stemkalendem angedeutet worden zu sein, so z. B. in der von Brugsch 
(MatSriaux, S. 101, 105) besprochenen Inschrift von Lykopolis, in welcher dasselbe 
Zeichen ^»= wie in der Datirung der Sternkalender vorkommt. Hiermit allein schon 
würden sich dann die Data dieser Inschrift als Data des festen Jahres ven*athen. 
Sie stimmen aber ausserdem mit den entsprechenden Tagen des festen Sonnen- und 
Siriusjahres genau tiberein; mit jenen beiden Tagen, an welchen die beiden Herren 
des Jahresanfangs stehen. An den fünften Epagomenentag schloss sich die Neujahrs- 
nacht des 1. Thot, die noch heute im Kalender der Kopten vermerkte „Nacht des 
Tropfens", und der 16. Thot war der Tag der „Erscheinung der Sothis", an dessen 
Abend sich die Nacht des 17. Thot schloss, mit welcher der erste Tag des Ukafestes 
begann, d. i. das Fest der Niloen, das Fest des Wiedereintritts der Flut, deren voll- 
endeten Anfang die Sothis am Morgen des 16. Thot verkündet hatte. Auf eben 
diesen 17. Thot ist im grossen Festkalender von Medinet -Abu das Ukafest gesetzt, 
sodsißs schon diese Uebereinstimmung der Tage eines an den Wiedereintritt der 
Flut geknüpften Festes auch die Beziehung dieses Festkalenders auf das feste 
Jahr ausser Zweifel stellt. Nicht minder spricht hierfür, dass auch hier in Medinet- 
Abu, unmittelbar vor dem Ukafest, das „Fest der Erscheinung der Sothis" vermerkt 
steht Der Tag desselben ist zwar nicht angegeben, gerade dieser Umstand aber 
lässt die Beziehung auf das Wandeljahr nicht zu; denn alsdann hätten die Priester 
sicher nicht unterlassen, diesen Tag besonders anzugeben. Da sie es nicht gethan, 
ist gerade hiermit die Beziehung auf das feste Jahr ausgedrückt; denn nur im festen 
Jahr steht der Normaltag des Siriusaufgangs unwandelbar fest, ist also selbstver- 
ständlich, sodass es der Angabe desselben nicht bedarf, wie z. B. heute niemand im 
Zweifel sein würde, welcher Tag durch 4i0 Bezeichnung „Monat December Weih- 
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nachtsfest'' angedeutet ist. Aus demselben Grunde also, aus welchem in den Stern- 
kalendern der 16./ 15. Thot nur als „Fest'' bezeichnet worden ist-, weil über dieses 
Fest kein Zweifel sein konnte, aus demselben Grunde ist in Medinet- Abu umgekehrt 
Xiur das „Fest der Erscheinung der Sothis" genannt, weil der Tag desselben ebenso 
unzweifelhaft war. Es scheint daher, dass die Priester gerade durch die Nicht- 
angabe des Datums die Beziehung des Festkalenders auf das feste Jahr haben an- 
deuten wollen, die wir übrigens aus den andern Festangaben bis zur Evidenz zu 
erweisen hoffen. 

Ist nun, nach diesen Beispielen zu schliessen, die Beziehung auf das feste Jahr 
bald in dieser, bald in jener Weise angedeutet worden, so wäre es in der That 
wunderbar, wenn sich in der grossen astronomischen Darstellung im Palast Ramses' II. 
nicht Andeutungen finden sollten von jener geheimnissvollen Schaltung, durchweiche 
die Priester das hier im Bilde vor uns stehende feste Jahr mit den Jahreszeiten im 
Einklang zu erhalten wussten. Mehr als eine Stelle dieser räthselvollen Darstellung 
hat uns denn auch die Vermuthung aufgedrängt, dass sie theils fiir sich allein, theils 
mit andern Andeutungen als eine solche Hinweisung auf jene Schaltung zu betrachten 
sein dürfte. So, um hier vorläufig nur eine dieser Vermuthungen zu erwähnen, 
mochten wir der Prüfung der Fachmänner anheimgeben: ob nicht die hieroglyphische 
Bezeichnung der Monatsgottheit des Thot eine solche Andeutung enthält? Sie ist 
durch einen Doppelreifen ausgedrückt, unter welchem zwei gerade Striche || stehen, 
ganz so, wie sie zur Bezeichnung der Zahl der Tage angegeben werden, und diese 

Hieroglyphe o steht in der untern Abtheilung so, dass, wenn man die beiden 

geraden Striche bis in die obere Abtheilung verlängert, dieselben genau auf die 
beiden Federn der Isis- Sothis treffen, welche in der Mitte der Monatsabtheilung 
Thot, also am 16./ 15. Thot stehen. Wie daher auch der Name der Monatsgöttin 
lauten mag, wir können die Vermuthung nicht zurückdrängen, dass die in ihm vor- 
kommende Doppelzahl ||, zumal da sie genau unter dem 16./ 15. Thot, d. h. unter 
dem Normaltage des Siriusau^angs steht » zugleich eine Andeutung der an diesen 
Normaltag durch Doppelzählung desselben geknüpften Schaltung entiialt 

Doch wenn sich auch diese, und wenn sich auch alle andern Vermuthungen über 
derartige Andeutungen in den andern Abtheilungen dieser Darstellungen, so nament- 
lich in der mittlem, als Irrthum erweisen sollten — haben wir die Datirungsweise 
der Stemkalender richtig verstanden, hat uns diese wirklich das Bäthsel der Schal- 
tung gelöst, dann bedarf es keines weitem Nachweises einer Andeutung der Schal- 
tung im Ramesseum; denn alsdann ist kein Zweifel, dass das dieser Darstellung zum 
Grunde liegende Jahr, an dessen 1. und 16./ 15. Thot dieselben beiden Herren des 
Jahresanfangs stehen, deren Erscheinung uns die Sternkalender an eben diesen Tagen 
vorführen, dass dieses Jahr, festgekettet an den Himmel durch die beiden Herren 
des Jahresanfangs und im Einklang erhalten mit dem Sonnenlauf mit Hülfe des 
zweiten, des ipvöutmBfog KvifU)g rov hovg^ des Normaltages des Siriusau^angs, dass 
dieses Jahr der Stemkalender auch der Darstellung im Bamesseum zum Grunde 
liegt, dass also in dieser prächtigen Dartellung das wahre altägyptische feste Normal- 
jahr, das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden mit vieijähriger Schaltung vor 
uns steht, dass wir mit ihm die Grundlage der Fest- und Stemkalender der Rames- 
sidenzeit wiedergefunden haben. 

Hiermit verlieren dann alle jene chronologischen Berechnungen ihren Halt, 
welche auf der Voraussetzung beruhen, die Stemkalender der Ramessiden seien an 
das Wandeljahr geknüpft. Diese Sternkalender selbst aber erscheinen nun in anderm 
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Lichte, erscheinen als das mit Hülfe der Aufgänge der Sterne der Mond- und 
Sonnenbahn an den Himmel geschriebene feste Sonnen- und Siriusjahr, als das Ur- 
bild der griechischen Parapegmen, als der Embryo des Thierkreises. 

Nicht minder verlieren ihren Halt alle jene andern chronologischen Berechnungen, 
welche von der Voraussetzung ausgehen, das altägyptische Nonnaljahr habe mit 
Siriusaufgang begonnen, sowie alle an diese Voraussetzung geknüpften Theorien und 
Hypothesen, mit welchem Scharfsinn und mit welcher Gelehrsamkeit sie auch auf- 
erbaut sein mögen. Denn ist das Sonnen- und Siriusjahr der Bamessiden das wahre 
altägyptische Normaljahr, liegt dieses Normaljahr allen Denkmälern des neuen Reichs 
zum Grunde, ist es die Mutter aller spätem festen Jahre, lässt sich mit Sicherheit 
nachweisen, dass und wie diese sämmtlich aus ihm hervorgegangen sind bis herab 
zum Julianischen Jahr, der Grundlage unsers Gregorianischen Jahres, und finden 
namentlich auch die Denkmäler und Inschriften der griechisch-römischen Zeit, ob- 
gleich denselben andere feste Jahre zum Grunde liegen, sowie endlich auch die 
Nachrichten der Alten, welche auf das vermeintliche Sothisjahr hinzuweisen schienen, 
erst durch das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden ihre vollständige Erklärung — 
dann hat jenes Sothisjahr, dessen Entstehung man in das 4. Jahrtausend v. Chr. 
verlegt und als das eigentliche Normaljahr der Aegypter angesehen hat, neben dem 
Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden mit vierjähriger Schaltung keinen Platz, und 
es bleibt kein Zweifel, dass es nichts ist als ein Product der Rückwärtsrechnung, 
gewonnen mit Hülfe der Wandeljahrtheorie und der Sothisperiode. Beide aber reichen 
nicht einmal in jene Zeit hinauf, in welcher das mit Siriusaufgang und Sonnenwende 
zugleich beginnende Sothisjahr entstanden sein müsste, wenn anders unsere Ver- 
muthung richtig ist, dass jener Schwur der Könige, „hinfort weder Monat noch Tag 
einzuschalten", mit der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden 
in Verbindung steht; denn alsdann verliert die Wandel jahrtheorie für die frühere Zeit 
wegen der vorgekommenen Schaltungen ihren Werth, an die Sothisperiode aber 
konnte vor Einführung des festen Jahres mit vierjähriger Schaltung überhaupt nicht 
gedacht worden sein. Dass sie jedoch nun sofort bei Einführung des festen Jahres 
gebildet worden ist, dafür ist auch nicht die geringste monumentale Spur verbanden, 
und in der Natur der Sache liegende Gründe lassen dies mehr als unwahrscheinlich 
erscheinen. Denn zum Zweck der Rückwärtsrechnung konnten die Priester damals 
an Bildung einer solchen Periode nicht denken, da ja der regelmässige Verlauf des 
Wandeljahres durch die Tag- und Monatsschaltung seitens der Könige unterbrochen 
war; eine solche Periode aber zum Zwecke der Einschaltung eines ganzen' Jahres 
nach 14G0 Wandeljahren zu bilden, konnte ihnen um so weniger in den Sinn kom- 
men, da sie nicht, wie man geglaubt hat, in dieser, sondern in der oben ange- 
gebenen Weise wirklich geschaltet, d. h. schon nach 1460 Tagen den fehlenden 1461. Tag 
stets in Rechnung gebracht haben. Diese Tetraeteriden-Rechnung der Priester ver- 
folgt ausserdem eine ganz andere Tendenz als die Sothisperioden- Rechnung, wodurch 
sich allein schon der späte Ursprung der letztern verräth. Denn während die Schalt- 
rechnung der Priester nur das Fortrücken des Normaltages des Siriusaufgangs an 
den 365 Tagen des Wandeljahres im Auge hat, sodass dieses eigentlich die fest- 
stehende Scala bildete, an welcher der 16715. Thot, der Normaltag des Siriusaufgangs, 
alle vier Jahre um einen Tag weiterrückte, kam für die spätem Chronologen gerade 
umgekehrt das Zurückweichen des 1. Thot des Wandeljahres an den Tagen des festen 
Jahres in Betracht, um hiermit zu dem Jahre zu gelangen, in welchem der 1. Thot 
mit dem Siriusaufgang zusammenfiel, und dann mit Hülfe dieser Epochenjahre 
grosse Perioden zu gewinnen, in welche sich bei dem Mangel einer fortlaufenden 
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Aera die Vorgeschichte Aegyptens einfügen Hess. Das Epochenjahr der Sothisperiode 
nun aber auch für das altägyptische Nonnaljahr zu halten, ist, wie es scheint, den 
ersten Berechnern jener Sothisperiode noch gar nicht in den Sinn gekommen, viel- 
mehr eine Annahme, die erst in neuerer Zeit allgemeine Geltung gewönnen hat, 
nichtsdestoweniger aber unhaltbar erscheint, wenn sich die Nachrichten der Alten 
sowie die Inschriften, welche jene Annahme zu unterstützen schienen, durch das 
Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden besser und vollständiger erklären, als durch 
jenes vermeintliche Sothisjahr. 

Werden nun alle diese Voraussetzungen, welche man als mehr oder minder 
sichere Grundlagen für chronologische Feststellungen angesehen, ja selbst znm Aufbau 
chronologischer Systeme verwendet hat, theilsin Frage gestellt, theils völlig unhaltbar, 
wenn anders wir mit dem den Denkmälern des neuen Reichs zum Grunde liegenden 
Sonnen- und Siriusjahr das wahre altägyptische Normaljahr wiedergefunden haben 
sollten, so haben wir doch alsdann gerade mit diesem festen Jahre eine um so zu- 
verlässigere Grundlage, haben mit ihm den festen Punkt gewonnen, wo die weitere 
Forschung einzusetzen haben wird, um die Fntstehungsgeschichte dieses Jahres aus 
dem zu enträthseln, was ihm vorangegangen ist, während sich schon jetzt von diesem 
festen Punkte aus die weitere Entwickelungsgeschichte jenes Normaljahres und seiner 
Umbildung zu den festen Jahren der griechisch-römischen Zeit bis dahin verfolgen 
lässt, wo es, von Julius Cäsar mit dem Siriusschaltkreise zugleich aufgenommen, zum 
Julianischen Jahr und als solches zur Grundlage unsers heute geltenden Sonnen- 
jahres geworden ist. Eben deshalb macht uns denn auch dieses Julianische Jahr 
die Verfolgung dieses Entwickelungsprocesses möglich. Denn haben wir das 365tä- 
gige Sonnen- und Siriusjahr mit seiner an den Doppeltag des 15. Thot geknüpften 
Schaltung richtig erkannt, so entspricht ihm genau das 365tägige Julianische 
Jahr mit seinem bissextum. War also in jenem altägyptischen Normaljahr der 
16./15. Thot der Normaltag des Siriusaufgangs, so deckt er sich mit 20./19. Juli, 
dem Normaltage des Siriusaufgangs im Julianischen Jahre. Was zuerst Petav von 
diesem gefunden : dass der Siriusaufgang Jahrtausende hindurch an ihm haften blieb, 
das haben sicher schon die Priester des alten Aegypten bei ihrer Schaltungsweise 
von ihrem Normaltage des Siriusaufgangs erkannt, haben ihn offenbar deshalb zum 
Geburtstag der Welt gemacht, „natälem mundi judicaverunt^^ wie Solinus berichtet. 
Eben deshalb war er, wenn auch nicht der Anfangspunkt, so doch der Cardinalpunkt 
ihres festen Jahres, und blieb als solcher, wie das Decret von Kanopus lehrt, auch 
bei Regelung der spätem festen Jahre entscheidend. 

Wir haben daher nur den Siriustag des altägyptischen Jahres, den 16./ 15. Thot, 
auf den Siriustag des Julianischen Jahres, den 20./ 19. Juli, zu legen, und beide 
Jahre sind für immer aneinander gekettet; denn beide sind Jahre von 365 V« Tagen, 
verschieben sich also gleichmässig gegen das wahre Sonnenjahr, sodass die aus dieser 
Zusammenstellung sich ergebende Lage ihrer Tage zueinander stets dieselbe bleibt. 
Demgemäss haben wir auf Tafel 11 zunächst die 365 Tage des altägyptischen Jahres 
in die Monatsabtheilungen der Darstellungen im Ramesseum eingetragen und dann 
neben dem 16./ 15. Thot, der auf die beiden Federn im Kopfschmuck der Isis-Sothis 
fällt, den 20./ 19* Juli des Julianischen Jahres vermerkt und von hier ab nach beiden 
Seiten hin die Tage des Julianischen Jahres den Tagen des ägyptischen Jahres bei- 
geschrieben. 

Diese Zusammenstellung ergibt nun das überraschende Resultat, dass die 
365 Tage des Julianischen Jahres sich in diese Monatsreihe im Ramesseum merk- 
würdigerweise so einfügen» dass der 1. Januar rechts am 'Anfang der Monatsreihe 
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auf den 1. Phamenoth zu stehen kommt, während der 31. December links am Ende 
derselben auf den 30. Mechir fällt, wie als hätte Sosigenes bei Bildung des Julianischen 
Jahres ein solches Schema Tor Augen gehabt. Kicht minder auffallend erscheint das fast 
regeknässige Zusammenfallen der julianischen und ägyptischen Monate Yom Phamenoth 
bis Meson und die ebenso regelmässige Vertheilung der fünf Epagomenen auf die 
julianischen Monate in der andern Hälfte des Jahres. Beide Reihen beginnen mit 
dem 1. Phamenoth und 1. Januar. Da der julianische Februar nur 28 Tage hat, 
ist der 1. Pharmuthi zum 31. Januar und der 30. Pharmuthi zum 1. März geworden; 
der Februar also so genau als möglich dem Pharmuthi angepasst. Der 1. April 
deckt sich dann wieder mit dem 1. Payni, und der 1. Mai mit dem 1. Epiphi, wäh- 
rend der 31. Mai auf den 1. Mesori und demgemäss der 30. Juni auf den ersten 
Epagomenen tag fällt. Der 1. Juli, mit welchem die zweite Hälfte des römischen 
Jahres beginnt, trifiPt also schon auf den zweiten Epagomenentag, vier Tage vordem 
1. Thot, dem Anfang der ersten Hälfte des ägyptischen Jahres, und von hier ab 
nimmt nun diese durch die Epagomenen entstehende Differenz zwischen dem Anfang 
der ägyptischen und der römischen Monate in folgender Weise regelmässig ab: 

Der 1. Juli fällt vier Tage vor dem 1. Thot, 

„ 1. August „ drei „ „ „ 1. Paophi, 
„ 1. September „ zwei „ „ „ 1. Athyr, 
„ 1. October „ zwei „ „ „ 1. Choiak, 
„ 1. November „ einen Tag „ „ 1. Tybi, 
„ 1. December „ einen „ „ „ 1. Mechir, 
sodass sich der 31. December und 30. Mechir decken. 

Hat nun auch Cäsar, als er das alte römische Mondjahr in das Sonnenjahr umbil- 
dete, bei Hinzufugung der fehlenden zehn Tage darauf Rücksicht nehmen müssen: 
„ne religiones sui cujusque mensis a loco submoverentur" (Gensor. 20), so scheint 
doch sein Sosigenes auch das altägyptische Sonnenjahr mit den fünf Zusatztagen, das 
Vorbild des Julianischen Jahres, nicht ausser Acht gelassen, vielmehr auf die regel- 
mässige Vertheilung der Epagomenen, die doch kaum ein Werk des Zufalls sein 
kann, Bedacht genommen zu haben. Die Nachricht des Dio, „Cäsar habe die fünf 
Epagomenen auf die römischen Monate vertheilf' (43, 26), scheint also doch nicht 
so unbegründet, wie man vom römischen Standpunkt aus geglaubt hat. 

Wie dem aber auch sei, jedenfalls entsprechen die Tage des Julianischen Jahres 
den Tagen des altägyptischen Normaljahres genau so wie die Zusammenstellung auf 
Tafel II angibt, nur dass im Schaltjahr die Tage des ägyptischen Jahres durch die 
Doppelzählung des 15. Thot vom 20. Juli ab um einen Tag verschoben und erst 
durch den römischen bissesius vom nächstfolgenden 25. Februar ab wieder ausge« 
glichen werden. 

Wissen wir nun, auf welche Tage des Julianischen Jahres die Sonnenwende in 
den verschiedenen Jahrhunderten fällt, so gibt uns diese Zlusammenstellung ohne 
weiteres die entsprechenden Tage des festen Sonnen- und Siriusjahres an. Hiermit 
haben wir ein einfaches Mittel gewonnen, zunächst die Zeit zu ermitfbeln, in welche 
die Entstehungszeit dieses Jahres fallen muss, um dann von hier aus zu verfolgen, 
wann und wie die spätem festen Jahre aus jenem Normaljahr hervorgegangen sind. 
Nach den Berechnungen Biot's fiel die Sonnenwende 1780 v. Chr. auf den 9. Juli, 
und fünf Jahrhunderte später auf den 5. Juli. Diesen beideu Tagen entspricht der 
5. und 1. Thot des ägyptischen Normaljahres, in welchem also die Sonnenwende 
während der Ramessidenzeit in der That auf die efsten fuuf Tage des Jahres fiel. 
Wäre nun bei Bildung desselben der 1. Thot auf die Sonnepwende gesetzt worden, 
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so würde kein Zweifel sein, dass seine Entstehung dem 13. Jahrhundert angehören 

müsste. Dafür könnte auch der Umstand zu sprechen scheinen, dass damals die 

Jahrpunkte genau auf die ersten Tage der ägyptischen Monate trafen. Es fiel 

nämlich: 

die Sonunerwende auf den 5. Juli, also auf den 1. Thot, 

die Herhstgleiche „ „ 4. October, „ „ „ 2./1. Choiak, 

,. -wy. . , , T 1- Phamenoth, 

die Wmterwende „ „ 1. Januar, „ „ „ 3Q Mechir — 

die Friihlingsgleiche „ „1. April, „ „ „1. Payni. 
Für die Herbstgleiche und Winterwende haben wir wegen der Verschiebung der 
ägyptischen Tage durch den Schalttag ein Doppeldatum Termerkt. Hiemach also 
war das Sonnen- und Siriusjahr im 13. Jahrhundert v. Chr. mit dem Sonnenlauf so 
genau im Einklang, wie dies nur irgend möglich war; denn das Halbjahr von der 
Sommerwende bis zur Winterwende enthielt damals 180 Tage, und Tom 1. Thot 
bis zum 1. Phamenoth sind 180 Tage. Das zweite Halbjahr von der Winterwende 
bis zur Sommerwende umfasste 185 Tage, und dem entsprechen die sechs Monate 
vom Phamenoth bis Mesori mit den dem letztern hinzugerechneten fiinf Epagomenen, 
die also genau an der richtigen Stelle eingefügt sind. 

Scheint also schon diese im 13. Jahrhundert mit der Monatseintheilung des 
ägyptischen Normaljahres im vollsten Einklang stehende Lage der Jahrpunkte dafür 
zu sprechen, dass es dieser Zeit seine Entstehung verdankt, so wird dies noch 
wahrscheinlicher dadurch, dass gerade um diese Zeit, nämlich während der 
Tetraeteris von 1266 bis 1263, sich die Tage des Wandeljahres mit den Tagen 
jenes festen Sonnnen- und Siriusjahres vollständig deckten, sodass man auf die 
Vermuthung kommen kann, diese vier Jahre hätten die erste Tetraeteris des 
neugebildeten festen Jahres umfasst. Schreiben wir demgemäss in der Darstellung, 
durch welche wir oben (vgl. S. 66) den Verlauf der drei ersten Tetraeteriden zu 
veranschaulichen versucht haben, bei dem ersten Jahr der ersten Tetraeteris die 
Jahreszahl 1266 v. Chr., bei dem fünften Jahre 1262, bei dem neunten Jahre 1258 
V. Chr. hinzu, so haben wir hiermit vor Augen, wie sich in Wirklichkeit der Priester* 
kalender des festen Jahres in den angeführten Jahren gegen das Wandeljahr ver- 
schoben hat, und wie namentlich der Normaltag des Siriusan^angs, der 16./15. Thot 
des Priesterkalenders, auf den 16., 17., 18. Thot u. s. w. des Wandeljahres über- 
gegangen ist. In den Jahren 1266 bis 1263 fiel der Siriusaufgang im Wandeljahr 
auf den 15. Thot, den eigentlichen Normaltag des Siriusaufgangs im festen Jahre. 
Sämmtlicbe Tage beider Kalender entsprachen also einander genau. Im Jahre 1262, 
in welchem der Sirius auf den 16. Thot des 365tägigen Jahres überging, würde also 
die erste Doppelzäblung des 15. Thot und somit die erste Schaltung stattgefiinden 
haben, wenn das feste Jahr wirklich erst im 13. Jahrhundert gebildet worden wate. 
Dass die Schaltrechnung von den Priestern jedenfalls seitdem regelmäasig fortgeführt 
worden ist, lehrt das Decret von Kanopus. Denn verfolgen wir nach Art derselben 
das Fortrücken des Siriusaufgangs, also des 16./ 15. Thot des Pri^terkaienders, an 
den Tagen des Wandeljahres, so ergibt eine einfache Bechnung, dass, wenn er im 
Jahre 1262 auf den 16. Thot überging, er im Jahre 242 v. Chr. auf den 1. Payni, 
und im Jahre 238 auf den 2. Payni des W^andeljahres übergegangen sein muas. Im 
Priesterkalender fiel also im Jahre 238 der Siriusaufgang auf den Doppeltag des 
15. Thot, welcher dem 16. Thot des Normaljahres entspricht, d. 1l auf den Tag des 
festen Jahres, welcher am Abend des 19. Juli beginnt und dessen Lichttag sich mit 
dem Lichttage des 20. Juli und zugleich mit d^n Lichttage des 2. Payni des 

Riel. 10 
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Wandeljahres deckt. Diesem 16. Thot ihres festen Jahres haben nun die Priester 
im Decret von Eanopus den 1. Payni des neugebildeten festen Jahres dadurch 
gleichgestellt, dass sie den Anfang des 1. Payni des Wandeljahres vom Morgen auf 
den Abend verlegten und denselben in solcher Gestalt zum 1. Payni des neugebildeten 
festen Jahres machten. Da nun die Nacht dieses 1. Payni des festen Jahres, an 
deren Ende der Siriusaufgang stattfand, sich noch mit der Nacht des 1. Payni des 
Wandeljahres deckte, konnten sie mit Bezug auf beide Jahre sagen, dass der Sirius 
in diesem Jahre am 1. Payni aufgehe, 'wenn auch mit seinem Aufgange am Morgen 
des 20. Juli der 1. Payni des Wandeljahres endete und der 2. Payni begann. So 
erklärt sich, me uns scheint, diese Angabe des Decrets von Eanopus durch die 
Schaltungsweise der Priester und bringt uns hiermit zugleich eine Bestätigung für 
diese, sowie auch eine Bestätigung dafür, dass im Jahre 1262 v. Chr. der Sirius auf 
den 16. Thot des Wandeljahres überging, dieses also in den vier vorhergehenden 
Jahren. sich mit dem 365tägigen festen Jahre vollständig deckte. 

Gerade in diese Zeit fallen nun auch die Sternkalender Ramses' VI. und IX., 
die uns das Geheinmiss ^dieser Priesterschaltung verrathen haben, sodass sich alles 
zu vereinen scheint, um das 13. Jahrhundert v. Chr. als die Bildungszeit des festen 
Sonnen- und Siriusjahres erscheinen zu lassen. 

Die astronomischen Denkmäler der frühem Bamessiden machen jedoch eine 
solche Annahme völlig unmöglich. Genau dasselbe Jahr haben wir bereits wieder- 
gefunden im Ramesseum, und durch Tafel III hofifen wir den Nachweis zu fuhren, 
dass es schon der Darstellung im Grabe Seti^s zum Grunde liegt. Es hat also 
bereits Jahrhunderte vor Ramses' VI. die Grundlage des Festkalenders gebildet. 

Dann aber kann bei der Einrichtung dieses festen Jahres sein 1. Thot nicht 
auf die Sonnenwende selbst gelegt worden sein; denn diese fiel in den vorhergehenden 
Jahrhunderten auf einen spätem Tag dieses Jahres. Er muss also an eine andere 
wichtige Epoche angeknüpft sein, welche dann keine andere sein kann, als der etwa 
fünf Tage vor der Sonnenwende eintretende erste Beginn der Nilflut. Dass diese 
den eigentlichen Anfang des altägyptischen Jahres bildete, darüber ist ja auch kein 
Zweifel; nur über den wahren Anfang der Flut und somit des Jahres selbst waren 
schon die Alten nicht recht im Klaren. Gewöhnlich wurde, und wird noch heute, 
der Anfang der Flut so mit der Sonnenwende in Verbindung gebracht, als ob beide 
zusammenfielen, wobei man dann ausser Betracht zu lassen pflegt, dass etwa ein 
halber Monat vergeht, bevor sich der Anfang der Nilschwelle für ganz Aegypten 
vollzogen hat, sodass der erste Beginn derselben an der Grenze Oberägyptens schon 
etwa fünf Tage vor der Sonnenwende, in Unterägypten dagegen erst zehn bis elf 
Tage nach derselben merkbar wird. Innerhalb dieser 15 Tage fand nun allerdings 
die Sonnenwende statt, und zwar damals wie noch heute etwa fünf bis sechs Tage 
nach dem ersten Beginn der Nilschwelle bei Syene; aber nur in der Gegend Aegyp- 
tens, bis zu welcher die Flutwelle in den nächstfolgenden fünf Tagen vorgedrungen 
war, fiel die Sonnenwende und der Beginn der Nilfiut auf denselben Tag. Für einen 
grossen Theil Oberägptens war also zur Zeit der Sonnenwende die Wasserjahreszeit 
bereits eingetreten. Wollten die Aegypter daher genau verfahren, so mussten sie den 
Anfang derselben auf den Tag setzen, an welchem die Nilschwelle an der Grenze 
Oberägyptens begann. Alle spätem festen Jahre der griechisch-römischen Zeit be- 
zeugen dann auch, dass sie dies wirklich gethan haben; denn dieselben sind so 
geordnet, dass jener wirkliche Anfang der Wasserjahreszeit auf den ersten Tag eines 
Monats fällt, wenn auch dieser Monat nicht der Anfang des Kalenderjahres war. 
So z. B. fällt im festen Jahre von Eanopus der 1. Pachons sieben Tage, und im 
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festen Jahre von Dendera der 1. Epiphi sechs Tage vor der Sonnenwende, d. h. in 
die Zeit des ersten Beginns der Nilschwelle in Oberägypten. Nur allein das Alexan- 
drinische Jahr hat auf diesen altägyptischen Jahresanfang keine Rücksicht genom- 
men; denn der 1. Epiphi desselben fallt nicht auf den ersten Beginn der Flut, 
sondern auf die Sonnenwende selbst. Als aber die Aegypter später das Alexandri- 
nische Jahr annahmen und zur Grundlage des grossen Festkalenders von Esne 
machten, vergassen sie nicht zu bemerken, dass der Anfang ihres alten Niljahres 
nicht auf den 1. Epiphi, sondern fünf Tage früher auf den 26. Payni fiel (vgl. 
Note 69), indem sie diesen Tag als „Neujahr", d. h. als den wahren Anfang der 
Wasserjahreszeit bezeichneten. Und eben dieser Tag steht noch heute vermerkt im 
Kalender der Kopten als „die Nacht des Tropfens", mit welcher die Nilschwelle be- 
ginnt. Da nun durch die neuem Beobachtungen festgestellt ist, dass der erste 
Beginn der Nilschwelle wirklich an diesem Tage, d. h. mindestens fünf Tage vor der 
Sonnenwende eintritt, so bleibt kein Zweifel, dass der 1. Thot des alten Normal- 
jahres, der nach obiger Darlegung nicht an die Sonnenwende selbst geknüpft sein 
konnte, auf diesen Tag gesetzt sein wird. Dann fiel also die Sonnenwende auf den 
5. oder 6. Thot. Wollen wir daher die Bildungszeit dieses Jahres annähernd ermit- 
teln, so müssen wir feststellen, zu welcher Zeit dies der Fall war. 

Hiermit gelangen wir in das 18. Jahrhundert v. Chr., in welchem die Sonnen- 
wende auf den 9. Juli fiel. Nach der Zusammenstellung auf Tafel U entspricht 
demselben der 5. Thot des ägyptischen Jahres, der jedoch. sechs Stunden früher als 
der 9. Juli beginnt und endet, sodass am Abend des 9. Juli bereits der 6. Thot 
beginnt. Mit Rücksicht hierauf und zugleich auf die Verschiebung der Tage durch 
die Schaltung dürfen wir als Tag der Sonnenwende den 6./5. Thot des Normaljahres 
bezeichnen. Auf eben diesen Monatstag fielen im 18. Jahrhundert v. Chr. auch die 
andern Jahrpunkte, nämlich: 

die Sommerwende auf 9. Juli, welchem entspricht der 6./ 5. Thot, 
die Herbstgleiche „ 8. October, „ „ „ 6./5. Choiak, 

die Winterwende „ 5. Januar, „ „ „ 6./5. Phamenoth, 

die Frühlingsgleiche „ 6. April, „ „ „ 6./5. Payni. 

Hiernach also fielen bei Einrichtung des festen Jahres die Jahrpunkte durchweg 
auf die sechsten Tage der Monate, und namentlich der Anfang des Jahres war so 
genau und richtig mit dem ersten Beginn der Nilschwelle und zugleich mit der 
Sonnenwende in Verbindung gebracht, dass der 1. Thot auf den Anfang der Flut, 
und der 6./o. Thot auf die Sonnenwende fiel. Ohne Zweifel sind dann die dazwischen- 
liegenden fünf Tage auch zugleich als Fest der Sonnenwende und als Fest des Ein- 
tritts der Wasserjahreszeit gefeiert forden. In der römischen Zeit ist dies wenigstens 
sicher geschehen; denn das grosse Fest am 1. Epiphi, an welchem die Procession 
der Hathor von Dendera zum Horus von Edfu stattfand, ist kein anderes als dieses 
Sonnenfest, welches fünf Tage gedauert zu haben scheint, da die Sonnenwende selbst 
im festen Jahre von Dendera erst am 7. Epiphi eintrat. Es werden sich daher auch 
wol Inschriften finden, welche die fünf- oder sechstägige Feier dieses Festes zur 
Bamessidenzeit erweisen. Das von Brugsch (Materiaux, S. 94) erwähnte mehrtägige 
Ammonsfest am 1. Thot scheint ein solches Beispiel zu sein. Dann konnte der 
1. Thot, 1. Choiak u. s. w. immerhin als Tag der Sonnenwende, Herbstgleiche u. s. w. 
angesehen werden, obgleich die Jahrpunkte in Wirklichkeit auf die sechsten Tage 
der Monate fielen. Diese sechsten Tage werden dann auch als besondere Festtage 
hervorgehoben, sodass z. B. der sechste Monatstag als „Fest der Sechsten *S ähnlich 
wie der fünfzehnte als „Fest des Fünfzehnten^' bezeichnet ist. Dementsprechend 
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gehört der $ech8te Monatstag nicht nur zu den acht allmonatlichen Festen, sondern 
ist gleich dem ersten Tage auch dadurch vor den übrigen ausgezeichnet, dass an 
ihm ebenso wie am ersten Tage des Monats den Priestern fünfmal so grosse Liefe- 
rungen an Getreide und Bier zu entrichten waren, wie an den übrigen Festtagen 
(vgl. Dümichen, Getreiderechnung, S. 4, 16). 

War nun in solcher Weise der Anfang des alt&gyptischen Normaljahres gleich- 
zeitig an den Beginn der Nilfiut (1. Thot) und an die Sonnenwende (6. Thot) ge- 
knüpft, so haben wir hiermit vielleicht eine Bestätigung für die von Lepsius (Ghron., 

5. 116) aufgestellte Yermuthung gewonnen, nach welcher die Dekaden durchgezählt 
wurden, sodass dieselben einmal am 1., 11. und 21., und das andere mal am 6., 16. 
und 26. Monatstage begannen. Ofifenbar wurden dann das erste mal 37 Dekaden 
gezählt, mit welchen man bis zum 5. Thot kam. Zählte man dann yom 6. Thot ab 
36 Dekaden, so reichten dieselben bis zum letzten Epagomenentag, sodass bei dieser 
Dekadenzählung das Jahr, jener Einrichtung seines Anfangs vollkommen entspre- 
chend, einmal mit dem 1. und das andere mal mit dem 6. Thot begann. 

Wie plausibel dies aber auch scheint, solange nicht andere Belege gefunden 
sind, als die von Lepsius angeführten beiden Beispiele, können wir diese Yermuthung 
noch nicht als erwiesen ansehen. Dies würde nur dann der Fall sein, wenn sich 
beide Beispiele auf die Dekaden bezögen. Aber in dem erstem handelt es sich um 
die Dekane, in dem andern dagegen um die Dekaden. Die letztem begannen nun 
unzweifelhaft am 1. Thot, müssen daher am 1., 11. und 21. Monatstage beginnen. 
Die Dekane dagegen begannen ebenso unzweifelhaft mit dem Tage des Siriusauf- 
gangs, da nicht nur die Sothis die „Herrin der Dekane'' genannt wird, sondern 
auch die Dekanreihe auf den Denkmälern mit dem heliakischen Aufgang des Sirius 
beginnt Auf der Sphäre von Dendera tritt dies klar hervor. Der erste Dekan steht 
hier genau unter der Sothiskuh; uüd dass die Dekanreihe in gleicher Weise auch 
auf den altem Denkmälern mit dem Kormaltage des Siriusaufgangs beginnt, hoffen 
wir bei Erörtemng derselben nachzuweisen. Ist nun nach unsem Emittelungen der 
16./15. Thot im Normalkalender der Ramessiden der Tag der Erscheinung der 
SolJiis, so erklärt sich, dass die Anfänge der Dekane vom 16. zum 26., 6., 16. 
u. 8. tr. fortschreiten, wie dann wiederum umgekehrt diese Thatsache dafür spricht, 
dass der 16./ 15. Thot wirklich der Normaltag des Siriusaufgangs war, und dass eben 
dieses feste Jahr auch den Dekanaufgängen zum Grunde liegt. Wie der 1. und 

6. Thot, so steht nun auch der 16./ 15. Thot, der Normaltag des Siriusaufgangs, mit 
allem im Einklang, was wir über den wahren Anfang des festen Jahlres, mit dem 
ersten Beginn der Nilschwelle oben gefunden haben. W^ar der 1. Thot an diesen, 
an den An&ng der Nilschwelle in der Gegend von Philae geknüpft („illa primum 
saxa auctum fluminis sentiunt^', Seneca, Nat. quaest. lY, 2), begann das Jahr also 
fünf Tage vor der Sonnenwende, so fiel der 16./ 15. Thot zehn bis elf Tage, nach 
derselben , d. h. genau auf den Tag, an welchem der Anfang der Nilschwelle damals 
wie noch heute bis Unterägypten vorgedmngen und somit für ganz Aegyten vollendet 
ist Ist dieser Tag nun der Normaltag des Siriusaufgangs im festen Sonnen- und 
SiriuBJahr, so muss die Bildung desselben in das 18. Jahrhundert fallen, weil damals 
der Sirius elf Tü^e nach der Sonnenwende aufging, wenigstens für den Horizont von 
Memphis und Heliopolis. Dass er aber nach diesem bestimmt war, dürfte schon 
daraus folgen, dass er der Normaltag für ganz Aegypten war; denn als solcher 
musste er doch sicher so angesetzt sein, dass der Sirius an diesem Tage auch wirk- 
lich in ganz Aegypten sichtbar war. Dies wäre nicht der Fall gewesen, wenn er 
z. B. nach dem Horizont von Theben bestimmt worden wäre. Dass er hier etwa 
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fünf Tage früher aufging, haben die Priester durch langjährige Beobachtung ohne 
Zweifel gewusst. Ebenso werden sie aber auch die Erfahrung gemacht haben, dass 
die wirkliche Beobachtung nicht für alle Jahre genau denselben Tag ergab, vielmehr 
um einige Tage unsicher war, sodass sich der eigentliche Tag des Aufgangs nur aus 
einer langen Beihe von Beobachtungen sicher feststellen liess. Verglichen nun die 
Priester von Heliopolis ihre Beobachtungen mit denen der Priester von Theben, so 
musste sich ergeben, dass der Tag, an welchem der Sirius in Heliopolis unter den 
günstigsten Bedingungen am frühesten sichtbar war, mit dem übereinstimmte, an 
welchem sein Aufgang in Theben unter den ungünstigsten Bedingungen am spätesten 
wahi^enommen wurde, da sich die Differenz seines Aufgangs für Theben und Helio- 
polis durch die Unsicherheit der wirklichen Beobachtung ungefähr ausgleicht Der 
Siriustag von Memphis konnte daher sehr wohl zum Normaltag des Siriusaufgangs 
für ganz Aegypten dienen, obgleich er in Oberäygpten bei genauer Beobachtung einige 
Tage früher sichtbar ist, nicht aber konnte umgekehrt der Siriustag von Theben 
oder gar Elephantine zum Normaltag erhoben werden; denn an diesem Tage war 
der Sirius in Unterägypten noch gar nicht aufgegangen. Mag daher auch Böckh in 
Bezug auf Eudoxus vielleicht recht haben, wenn er meint, derselbe habe bei An- 
setzung seines Siriustages gar nicht darauf gerechnet, ob der Stern an diesem Tage 
auch gemeinhin schon gesehen werden konnte; denn für Eudoxus war dieser Sirius* 
tag nur als Anfangspunkt seiner der ägyptischen nachgebildeten Tetraeteris von 
Wichtigkeit — die ägyptischen Priester dagegen konnten schwerlich in solcher Weise 
verfahren; für sie war es vielmehr von ganz besonderm Interesse, dass an dem Tage, 
welchen sie als „Fest der Erscheinung der Sothis'^ ansetzten, diese Erscheinung 
auch wirklich stattfand, der Stern der Isis also auch wirklich am Himmel stand« 
Eben darum mussten sie den Kormaltag nach dem Aufgang des Sirius in Unter- 
ägypten bestimmen. 

Wäre dann ausserdem noch unsere AufEässung richtig, nach welcher die Isis- 
Sothis nicht sowol als die Ankünderin des beginnenden Anfangs der Flut, als viel- 
mehr als die Verkünderin des für ganz Aegypten vollendeten Anfangs der Flut ge- 
priesen wird, dann würden sogar diese Inschriften dafür sprechen, dass der Sirius- 
au^ang nach dem Horizont des Ortes bestimmt ist, wo sich der Beginn der Flut 
vollendet. Streng genommen würde dies zwar die Küste des Mittelländischen Meeres 
sein, da es jedoch die PriestercoUegien von Heliopolis und Memphis waren, welche 
die Beobachtungen anstellten, dürfen wir diese Orte wol als massgebend für die 
Festsetzung des Normaltages ansehen. 

Und dass sie es wirklich waren, dafür tritt dann endlich auch noch der Normal- 
tag des Siriosaufgangs im Julianischen Jahre, der 20./19- Juli, als Zeuge ein; denn 
wie die Berechnungen Ideler's und Biot^s ergeben haben, ist dieser Tag der Auf- 
gangstag des Sirius für den Horizont von Memphis. Dürfen wir nun schon daraus, 
dass dieser Tag im ganzen Alterthum als der Normaltag des Siriusaufgangs ange- 
sehen worden ist : ^^Quo tempore solet canicula in Aegypto facere exortum''^ dass eben 
dieser Tag den chronologischen Berechnungen und Periodenbildungen , welche damals 
an der Tagesordnung waren, zum Grunde gelegt wurde, dürfen wir also schon hieraus 
schliessen, dass wir mit ihm den wahren altägyptischen Normaltag vor uns haben, 
dass dieser also nach dem Horizont von Memphis und Heliopolis bestimmt war, so 
wird dies zur Gewissheit dadurch, dass, wenn wir den 16./ 15. Thot, den Normaltag 
des Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden, jenem 20./ 19. Juli gleich setzen, sich 
nicht nur der erste Halbmonat, ja die ganze Anordnung und Einrichtung des alt- 
ägyptischen festen Jahres so vollständig erklärt, wie wir dies dargethan zu haben 
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glauben, sondern dass alsdann auch die Entstehung aller spätem festen Jahre aus 
jenem alten Nonnaljahre, sowie die gleiche Uebereinstimmung dieser Jahre mit jenen 
bedeutungsvollen ersten 15 Tagen der Wasserjahreszeit gerade durch diesen Sirius- 
tag, und nur durch diesen ihre Erklärung findet; dass also mit einem Worte alles 
stimmt, wenn der 16./ 15. Thot der 20./ 19- Juli, d. h. der Siriustag von Memphis 
war, dass aber nichts stinmit, yrenn wir ihn irgendeinem andern Tage oder wenn 
wir umgekehrt den 20./ 19. Juli irgendeinem andern Tage des ägyptischen Jahres 
gleichsetzen, und dass namentlich wenn wir der herrschenden Meinung gemäss den 
20./19. Juli als den 1. Thot des Normaljahres ansehen, ein Jahr entsteht, welches 
durch die Denkmäler und Inschriften aller Zeiten nicht nur keine Bestätigung, son- 
dern directe Widerlegung findet. 

Die nachfolgenden beiden Zusammenstellungen der verschiedenen festen Jahre 
der verschiedenen Zeiten des ägyptischen Reichs werden dies ausser Zweifel stellen. 

In der ersten Zusammenstellung ist der Normal tag des Siriusaufgangs, der ägyp- 
tischen Auffassung gemäss, als der feste Cardinalpunkt des Jahres angesehen worden, 
von welchem die Sonnenwende, weil das Sonnenjahr kürzer als das Siriusjahr ist, 
nach Westen zurückweicht. Dieser ägyptischen Auffassung entspricht die römische, 
wie das Julianische Jahr selbst dem Siriusjahr von 365 V« Tagen entspricht. Da nun 
auch die übrigen hier zunächst in Betracht kommenden Jahre, namentlich das 
Alexandrinisohe und das feste Jahr von Dendera, sowie endlich das Jahr der Kopten 
Siriusjahre von 365 V4 Tagen sind, so gewährt uns das Julianische Jahr eine sichere 
Grundlage der Yergleichung für alle diese Jahre. Demgemäss enthält die obere Reihe 
der Zusammenstellung die Tage des Julianischen Jahres vom 20./ 19. Juli ab rück- 
wärts mit Bezeichnung der Tage, auf welche die Sonnenwende in den hier in Betracht 
kommenden Jahrhunderten fiel; nämlich 1) im 18. Jahrhundert v. Chr., der Ent- 
stehungszeit des Sonnen- und Siriusjahres; 2) zur Zeit des Beginns unserer Aera, 
der Entstehungszeit des Alexandrinischen und des Denderajahres; und endlich 3) im 
gegenwärtigen Jahrhuijidert. Diese drei Epochen sind gewählt, weil sich das Jahr 
von 365 Vi Tagen in 18 Jahrhunderten nahezu um einen halben Monat verschiebt. 
Das Alexandrinisohe Jahr liegt also fast genau in der Mitte zwischen der Gegenwart 
und der Entstehungszeit des altägyptischen Normaljahres. Die übrigen festen Jahre 
der griechisch-römischen Zeit sind hier der bessern Uebersichtlichkeit wegen vor- 
läufig ausser Betracht geblieben; nur die Tage des dem Alexandrinischen nahe 
verwandten festen Jahres von Dendera und die diesen Tagen genau entsprechenden 
symbolischen Andeutungen auf der Sphäre von Dendera sind den Tagen des Alexan- 
drinischen Jahres beigefügt worden, um hier sofort auch die Uebereinstimmung des 
festen Jahres und der Sphäre von Dendera mit dem alten Normaljahre und zugleich 
mit der Verschiebung desselben um einen halben Monat hervortreten zu lassen. 

Hiernach hat sich folgende Zusammenstellung ergeben: 
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Die obere Reihe dieser ZnsammenstelluDg mit den Tagen des Jalianischen Jahres 
ergibt nnn, dass die hier in Betracht kommenden Anüerngstage des ägyptischeD 

Jahres fielen: 

* 

1) im 18. Jahrhundert v. Chr. die Sonnenwende auf 10./9- Juli, der Beginn 

der Nilschwelle auf 5./4. Juli; 

2) um den Anfang unserer Zeitrechnung die Sonnenwende 25./24. Juni, An- 

fang der Nilschwelle 20./19. Juni-, 

3) im gegenwärtigen Jahrhundert die Sonnenwende auf 10./9. Juni, Anfang 

der Nilschwelle 5./4. Juni. 

Sind also die obenerwähnten festen Jahre ebenso wie das Julianische Jahr wirklich 
Siriusjahre, und ist für alle ein und derselbe Siriustag (und zwar der Siriustag von 
Memphis) Normaltag des Siriusaufgangs gewesen, so müssen, wenn wir die Sirius« 
tage dieser Jahre untereinander stellen , die Tage der Sonnenwende und des Beginns 
der Nilflut in diesen Jahren den in der obern Reihe angegebenen Tagen des Julia- 
nischen Jahres entsprechen. 

Stellen wir demgemäss in der zweiten Reihe den Normaltag des Siriusaufgangs 
im alten Normaljahre, also den 16./ 15. Thot auf den 20./ 19. Juli, so fällt der 
1. Thot auf den 5./4. Juli, also auf den Beginn der Nilschwelle, und der 6.75. Thot 
auf den 10./9. Juli, also auf die Sonnenwende, und der Tag des Siriusaufgangs ist 
zugleich der Tag des vollendeten Anfangs der Flut. Das alte Sonnen- und Sirins- 
jahr war also im 18. Jahrhundert, auf welches jene julianischen Daten hinweisen, 
in so vollständiger Uebereinstimmung mit dem Anfang der Nilschwelle, dass die 
beiden Herren des Jahresanfangs, Osiris-Sahu und Isis-Sothis, am Anfang und am 
Ende des Beginns der Flut standen. 

Achtzehn Jahrhunderte später hatte sich dieses Normaljahr ebenso wie das Ja- 
lianische um einen halben Monat verschoben. Der Sirius ging nicht mehr 15, son- 
dern erst 30 Tage nach dem ersten Beginn der Nilschwelle auf. Das war dann auch 
wol der Grund, weshalb die Priester durch das Decret von Kanopus mit Hülfe des 
alten Siriustages ein neues festes Jahr bildeten, indem sie das Wandeljahr in seiner 
damaligen Lage zum festen Jahre erhoben. Denn das alte Normaljahr stimmte wegen 
der Verspätung des Siriusaufgangs um einen halben Monat mit dem Beginn der Nil- 
schwelle nicht mehr überein. Hätten sie daher dieses allem Volke bekannt machen 
wollen, so hätten sie es zunächst reformiren, hätten statt des 16./ 15. Thot den 
1. Paophi zum Siriustag machen müssen. Im Wandeljahr dagegen fiel damals der 
Siriusaufgang auf den ersten Tag eines Monats. Machten sie daher diesen Tag, d. h. 
den 1. Payni, zum Siriustag des neugebildeten Jahres, so war dieser Tag, der Ver- 
spätung des Siriusaufgangs entsprechend, einen ganzen Monat nach dem alsdann am 
1. Pachons eintretenden Beginn der Nilschwelle, und einen halben Monat nach dem 
vollendeten Anfang der Flut, dem alten Siriustage, zu stehen gekommen, das neu- 
gebildete feste Jahr also mit dem alten Niljahr und zugleich mit dem Himmel in 
Einklang gebracht. Allerdings traf dies im Jahre 23iB v. Chr. noch nicht genau zu; 
denn damals ging der Sirius erst 23 Tage nach der Sonnenwende, also erst 13 Tage 
nach dem alten Siriustage auf, und der 1. Pachons kam somit nicht fünf Tage, 
sondern sieben Tage vor der Sonnenwende zu stehen. Doch hat wol der Umstand, 
dass in diesem neugebildeten Jahre die Jahreszeiten gerade um eine Jahreszeit gegen 
das alte Normaljahr, und ebenso der Siriustag gerade um einen halben Monat gegen 
den alten Siriustag verschoben waren, die Priester bestimmt j den Anfang der Nil- 
schwelle um zwei Tage friiher anzusetzen, zumal derselbe ja auch um einige Tage ' 
ungewiss ist. Möglich, dass alsdann das früher fünftägige Fest zu einem siebentägigen 
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wurde, und dass die von Lepsius (Chron., S. 159) erörterten Nachrichten sich auf 
dieses I^'est beziehen. 

Vollkommen genau um einen halben Monat später als zur Zeit der Entstehung 
des Normaljahres, nämlich 25 Tage nach der Sonnenwende, ging der Sirius erst im 
Anfang der römischen Zeit auf. Jetzt erst war das alte Siriusjahr wirklich um einen 
halben Monat verschoben; jetzt erst fand der Siriusaufgang 30 Tage nach dem Beginn 
der Nilschwelle statt. Hiermit stimmt zunächst das Alexandrinische Jahr überein, in 
welchem der 26./25. Epiphi Normaltag des Siriusaufgangs ist. In der dritten Reihe 
haben wir denselben unter den 20./19. Juli und 16./ 15. Thot gestellt. Dann fällt 
der 1. Epiphi (der Tag der Sonnenwende) auf den 25. Juni, bis auf welchen damals 
die Sonnenwende vom 10./9. Juli zurückgewichen war, und der 26. Payni fällt fünf 
Tage früher, auf den 20. Juni, damals der Tag des Beginns der Nilschwelle. Eben 
deshalb ist dieser 26. Payni in Esne auch als Neujahr, d. h. als das Neujahr des 
alten Normaljahres bezeichnet; denn er fällt genau auf denselben Tag des wahren 
Sonnenjahres, an welchem der 1. Thot des Normaljahres stand, und die fünf Tage 
vom 26. Payni bis zum 1. Epiphi decken sich mit den fünf ersten Tagen des alten 
Normaljahres vom l. bis zum 6. Thot, dem fünftägigen Feste des Beginns der Nil- 
schwelle und der Sonnenwende. Ebenso fällt das Fest am 10. Epiphi des Alexan- 
drinischen Jahres auf denselben Tag des wahren Sonnenjahres, auf welchen einst im 
alten Normaljahre der 15. Thot, der eigentliche Normaltag des Siriusaufgangs fiel, 
d. h. auf den ToUendeten Anfang der Flut. Als dieses Fest sehen wir nämlich das- 
jenige an, welches im Rhind-Papyiiis auf den 10. Epiphi gesetzt ist, dem ein 
16. Monatstag entspricht, indem wir jenen 10. Epiphi für ein Datum des Alexandri- 
nischen Jahres und den 16. Epiphi für ein Datum des festen Jahres von Dendera 
halten (vgl. Note 68, 69). 

Die entsprechenden Tage dieses festen Denderajahres sind in der vierten Beihe 
vermerkt, • sie weichen um sechs Tage von den Tagen des Alexandrinischen Jahres 
ab. Demgemäss fallt der 1. Epiphi des Denderajahres auf den 25. Payni des Alexan- 
drinischen Jahres, d. i. auf den 19. Juni, und sein 16. Epiphi auf den 10. Epiphi 
des Alexandrinischen Jahres, sodass die 15 Tage vom 1. bis 16. Epiphi, d. h. vom 
ersten Beginn bis zum vollendeten Anfang der Flut, den 15 Tagen vom 1. bis 16. Thot 
des alten Normaljahres (oder genau genommen den 15 Tagen vom fünften Epago- 
menentag bis 15. Thot) entsprechen; denn im Denderajahre fällt der 1. Epiphi 
(19. Juni) sechs Tage früher als die Sonnenwende. An diesem 1. Epiphi des Den- 
derakalenders fand nun das grosse Fest der Procession der Hathor von Dendera zum 
Horus von Edfu statt, welches sich hiermit als das Fest des ersten Beginns der Nil- 
flut und der Sonnenwende und somit als das Neujahrsfest des alten Normaljahres 
enthüllt; dasselbe, welches im Festkalender von Esne am 26. Payni vermerkt steht. 
Da nun nach der Bauurkunde von Dendera, wie Dümichen hervorhebt (Aegyptolo- 
gische Zeitschrift, 1871, S. 98) dieses Fest fünf Tage dauern sollte, „wie es ange- 
ordnet ist von Thutmosis III.", so scheint es , dass im festen Jahre von Dendera die 
Sonnenwende nicht, wie im Alexandrinischen Jahre, auf den 25; Juni, sondern auf 
den 24. Juni, also auf den 6. Epiphi des Denderakalenders gesetzt worden ist. Dann 
würden die Tage vom 1. bis 6. Epiphi den Tagen vom 1. bis 6. Thot des alten 
Normaljahres vollkommen entsprechen und wir hätten alsdann eine ausdrückliche 
Bestätigung, dass diese fünf Tage vom Anfang der Nilschwelle bis zur Sonnenwende 
durch ein fünftägiges Fest gefeiert wurden, ganz so wie wir dies oben vermuthet 
haben. Alsdann fällt im Kalender von Dendera das Fest am 16. Epiphi, welcher 
dem 10. Epiphi des Alexandrinischen Jahres entspricht, zehn Tage nach der Sonnen- 
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wende am 6. Epiphi, genau so wie der 16. Thot des Normaljahres zehn Tage nach 
der Sonnenwende am 6. Thot. Die erste Hälfte des Epiphi von Dendera deckt sich 
also dann vollständig mit der ersten Hälfte des Thot des alten Normaijahres. Am 
Ende dieser 15 Tage, am 16. Epiphi, wurde nun noch immer jenes Fest des Tollen- 
deten Anfangs der Flut gefeiert, wie einst zur Bamessidenzeit; die Isis-Sothis da- 
gegen hatte aufgehört, Verkünderin derselben zu sein. Jetzt erschien sie erst 
15 Tage später, am 1. Mesori des Kalenders von Dendera, der eben deshalb wol in 
gleicher Weise als hoher Festtag gefeiert wurde, wie der 1. Epiphi (vgl. Dümichen, 
Bauurkunde von Dendera, S. 37, 41). Dieser 1. Mesori entspricht nun, wie unsere 
Zusammenstellung ergibt, dem 25. Epiphi des Alexandrinischen Jahres und zugleich 
dem 19. Juli sowie dem 15. Thot des alten Normalkalenders, also dem eigentlichen 
Normaltag des Siriusaufgangs, sodass sowol Dositheus wie auch ein halbes Jahr- 
tausend später Hephästion von Theben diesen Tag mit vollem Becht als Normaltag 
des Siriusaufgangs bezeichnet haben (vgl. Böckh, Sonnenkreise, S. 310, 311). 

Vergleichen wir nun mit diesen Daten des Festkalenders von Dendera auch noch 
„die Sphäre von Dendera^', die nach unserer Auffassung der an den Himmel ge- 
schriebene Festkalender von Dendera ist, so finden wir diese Sphäre der alten An- 
ordnung des Normaljahres, und doch zugleich auch der Verschiebung des Siriusauf- 
gangs (oder vielmehr der Sonnenwende), um einen halben Monat genau entsprechend 
geordnet. Offenbar sind die Priester bei Anordnung dieser Kalendersphäre gerade 
so verfahren, wie unsere Zusammenstellung dies andeutet. Sie haben (wie dies in 
Beihe 5 geschehen) den Siriustag als den festen Gardinalpunkt angesehen, und von 
ihm aus Sonnenwende und Beginn der Nilfiut, d. h. den Anfang des altägyptischen 
Jahres bestimmt. Diesen Normaltag des Siriusaufgangs haben sie durch den Stern 
der Sothiskuh angedeutet, den wir deshalb an diesen Normaltag gestellt haben. Zur 
Bamessidenzeit lag nun der „Anfang des Jahree'S der 1. Thot, nur 15 Tage vor 
demselben, fiel also dorthin, wo auf der Sphäre die Säule mit dem Horus-Sperber 
steht, die somit den alten Solstitialcolur bezeichnet, an welchem im Bamesseum 
Osiris-Sahu steht. Hier in Dendera dagegen ist Osiris-Sahu um einen halben Monat 
nach Westen gerückt, steht hier am 1. Epiphi (19. Juni) 30 Tage vor dem Sirius- 
aufgang am 1. Mesori (20./ 19. Juli) und sechs (oder fünf) Tage vor der Sonnen- 
wende am 7./6. Epiphi (25./24. Juni), welche durch den hinter Osiris-Sahu folgenden 
Phönix angedeutet ist. 

Dass wir also mit dieser Sphäre nicht eine ungenaue, hauptsächlich nur einem 
„decorativen Zwecke*' dienende, sondern eine sehr genaue Darstellung vor uns 
haben, dürfte schon aus dieser kalendarischen Uebereinstimmung der symbolischen 
Andeutungen mit dem festen Jahre von Dendera und zugleich mit dem alten Normal- 
jahre erhellen. Dass diese Sphäre aber auch astronomisch genau geordnet ist, dass 
die Priester es verstanden haben, das Alexandrinische Wissen mit der alten Anord- 
nung ihrer Normalsphäre ebenso in Einklang zu bringen wie das feste Jahr von 
Dendera mit dem alten Normaljahr, werden wir bei Erörterung der Sphäre von 
Dendera selbst näher nachzuweisen versuchen. Vorläufig wollten wir hier nur in 
Betreff des alten Jahresanfangs darauf hindeuten, dass uns diese Sphäre im Bilde 
vor Augen fuhrt, was uns die Daten des festen Denderajahres und des mit ihm nahe 
verwandten, dem Festkalender von Esne zum Grunde liegenden Alexandrinischen 
Jahres ausdrücklich angeben. 

In den 18 Jahrhunderten , welche seit dem Anfang der römischen Zeit verflossen 
sind, hat sich nun das Alexandrinische Jahr mit dem Julianischen zugleich um 
15 Tage verschoben und bildet gegenwärtig in dieser Lage die Grundlage des Kalenders 
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der Kopten. Der 26./25. Epiphi ist daher als 26./25. Ebib am 20./19. Juli haften 
und mit ihm der Normaltag des Siriusaufgangs geblieben, die Tage der Sonnenwende 
und des Beginns der Nilflut dagegen sind ebenso wie im Julianischen Jahre um 
15 Tage nach Westen gerückt Das in Esne am 26. Payni (20. Juni) vermerkte 
Neujahr, d. h. der Anfang des alten Niljahres, der 1. Tbot des Sonnen- und Sirius- 
jahres, muss also heute auf den 11. Baüneh (5. Juni), und das am 10. Epiphi Ver- 
merkte Fest des vollendeten Anfangs der Flut muss heute auf dep 25. Baüneh zu- 
rückgewichen sein. Schlagen wir nun den Kalender der Kopten auf, so finden wir 
vermerkt: am 11. Baüneh „die Nacht des Tropfens", welcher den Nil schwellen 
macht, also den ersten Anfang der Nilschwelle, und am 25. Baüneh „die Versamm- 
lung am Nilmesser", auf welche am 26. Baüneh „die Verkündung der Flut" folgt. 

Hiermit glauben wir bis zur Evidenz erwiesen zu haben, dass diese noch heute 
als der erste Beginn und als der vollendete Anfang der Nilschwelle gefeierten Tage 
dem 1. und dem 16./ 15. Thot entsprechen, also jenen ersten Halbmonat des Sonnen- 
und Siriusjahres der Ramessiden umfassen, an dessen Anfang zur Ramessidenzeit 
Osiris-Orion das Wiedererwachen des Osiris-Nil, und an dessen Ende die Erscheinung 
der Sothis den vollendeten Anfang der Flut verkündete. 

Noch anschaulicher tritt dies hervor, wenn wir die festen Jahre der drei Haupt- 
epochen so untereinander stellen , dass sich in allen der Tag der Sonnenwende deckt, 
dass sie also, wie dies ja auch bei ihrer Einrichtung wirklich der Fall war, noch 
unverschoben mit dem wahren Sonnenjahr im Einklang stehen. Demgemäss theilen 
wir einen auf diese drei festen Jahre beschränkten Auszug aus einer andern unserer 
verschiedenen Zusammenstellungen mit, in welcher dieselben so untereinander gestellt 
sind, dass der Tag der Sonnenwende eines jeden Jahres auf den Tag des Juliani- 
schen Jahres gesetzt ist, auf welchen die Sonnenwende in jenen drei Hauptepochen 
fällt. Indem hiermit auch diese Tage des Julianischen Jahres untereinander zu stehen 
kommen, tritt zugleich die Verschiebung des Julianischen Jahres sowie die Zurück- 
weichung des 20./ 19. Juli von der in dieser Zusammenstellung den Gardinalpunkt 
bildenden Sonnenwende hervor. Um dann endlich noch eine Vergleichung mit den 
entsprechenden Tagen des Gregorianischen Jah;res, also des wahren Sonnenjahres, 
möglich zu machen, haben wir auch diese in der untersten Reihe hinzugefugt; ebenso 
in der obern Reihe die Tage des Sonnen- und Siriusjahres, wie sie ursprünglich den 
Tagen des Gregorianischen Jahres entsprachen. Hätten die Priester in ihrem Kalender 
die Doppelzählung des 15. Thot, und somit die Schaltung", nach je 128 Jahren ein- 
mal unterlassen, so würden die Tage desselben noch heute wie vor 36 Jahrhunderten 
mit den Tagen des wahren Sonnenjahres übereinstimmen, der Sirius aber dann nicht 
mehr am 16./15. Thot dieses Jahres, sondern am 16./ 15. Paophi aufgehen. Da 
jedoch regelmässig alle vier Jahre geschaltet worden ist, hat sich dieses Siriusjahr 
mit dem Sirius zugleich verschoben, sodass derselbe am 16./ 15. Thot haften geblieben, 
mit diesem Tage aber von der Sonnenwende zurückgewichen ist; um den Anfang 
unserer Aera bis zum 1. Paophi, und heute bis zum 16./ 15. Paophi des. urspünglich 
mit dem Sonnenjahr übereinstimmenden Siriusjabres, wie sich dies altes aus der 
nachfolgenden Zusammenstellung ergibt: 



11* 



84 



•j^ 



u 

n 



Die 15 Tage, in welchen 
sich der Beginn der 

Nilflat für eanz 
Aegypten Yollzieht. 



9 
<^ 
^^ 

'S 
Siriusaargang. 

20 



'S 

s 

s 

O 



C7 

PS 



60 



Paophi 



16 



15 



Thot ll 



p 3 s 



130 



16 



19 JoU 



10 



^ 



00 

oa 
i 

OQ 

o 



Thot 






OB 



15 



65 



Siriusaufgang. 



20 
26 



19 JoU 



25 Epiphi 



11 



25 



10 Epiphi 



24 20 



30 26 









■I 



1 30 Epiphi 17 16 Epiphi 7 



4> 

S 

JZ5 






s 

CO 



4. Juli des Jul. Jahres 1800 v.Chr. 



o 

OB 



OB 
i 

o 

3. 

o 




Norma^ahr der Ramessiden. 



19 Juni des Jal. Jahres Chr. 



25 Payni des Alexandrin. Jahres. 



00 



Siriusaufgang. 



20 
26 



19 

25 Ebib 



11 



20 



10 



26 



19 Juni 



10 



25Baüneh 16 



15 



11 



fi>S 0U0U 



^1 



p 



31 JuU 



17 



16 



Joli 21 



22 21 Juni 17 



1 Epiphi des Denderajahres. 



4. Juni des Jol. Jahres 1800 n.Chr. 



10 Baüneh des Kalenders d.Kopten. 



aa 

I 
■a 



00 



16 Juni des Gregor. Jahres. 



— 85 — 

Mit dieser Zasammenstellung glauben wir nun vollständig ausser Zweifel gestellt 
zu haben, dass das altägyptische Normaljahr so geordnet war, dass jene bedeutungs- 
vollen 15 Tage, während welcher sich der Beginn der Nilschwelle für ganz Aegypten 
vollzieht, den ersten Halbmonat desselben gebildet haben. Ja selbst der Tag seines 
Anfangs wird durch diese Zusammenstellung bis auf die Stunde genau festgestellt, 
denn sie ergibt, dass die „Nacht des Tropfens'^ einst die Neujahrsnacht des altägyp- 
tischen Jahres war, dass also dessen 1. Thot am Abend des 16. Juni (Gregor.) mit 
Untergang der Sonne begann. Sie zeigt aber auch ferner, dass dieses uralte, durch 
die Epochen 'ihres Flusses den Aegyptern gegebene und deshalb schon den Fest- 
kalendern des alten Reichs zum Grunde liegende Niljahr (vgl. oben S. 4 u. 5) nicht 
vor dem 18. Jahrhundert t. Chr. zum festen Sonnen- und Siriusjahr erhoben sein 
kann; denn erst damals gingen Orion und Sirius (für den Horizont von Heliopolis 
und Memphis) am 1. und 15. Thot dieses Normaljahres auf, konnten daher auch erst 
damals als die beiden Herren des Jahresanfangs an den Anfang und das Ende seines 
ersten Halbmonats gestellt werden. Auf ein in solcher Weise geordnetes Normaljahr 
deuten denn auch alle Denkmäler und Inschriften des neuen Reichs und selbst der 
spätem Zeit ausdrücklich hin, ja sie nennen zum Theil den Osiris- Orion geradezu 
den ersten Herrn des Jahresanfangs, bezeichnen also mit ihm den eigentlichen 
wahren Anfang des Jahres, während die Isis-Sothis überall nur in zweiter Reihe er- 
scheint. So z. B. theilt Brugsch (Recueil LXXXII, 2) eine Inschrift mit, von welcher 
Herr Professor Dümichen die Güte gehabt hat, dem Verfasser folgende Uebersetzung 
zu geben: 

^Die Himmelsdecke mit den beiden Lichtem, mit Sonne und Mond und den 
Sternen, welche mit ihnen sind, den Herrn des Jahresanfangs, als der erste 
Ton ihnen Osiris als Orion (dann) die göttliche Sothis" (vgl. Not. 36, 38). 
Schon diese Inschrift reicht aus, die Annahme zu widerlegen, dass die Isis- 
Sothis am Anfange des Normaljahres gestanden habe, dessen Bildung schon in jener 
Zeit erfolgt wäre, als der Sirius am Tage der Sonnenwende aufging. Die Isis-Sothis 
an diese, oder vielmehr noch fünf Tage früher, an den wahren Anfang des alten 
Niljahres, d. h. an den ersten Beginn der Nilschwelle zu setzen, konnte den ägypti- 
schen Priestern um so weniger in den Sinn kommen, da hiermit „der grosse Gott 
des Himmels" Osiris-Orion aufgehört hätte, „der erste der beiden Herren des Jahres- 
anfangs" zu sein, womit dann die prächtige Harmonie gestört worden wäre, in 
welche sie Himmel und Erde zu bringen verstanden hatten, als sie die bedeutungs- 
vollen ersten 15 Tage der beginnenden Flut zwischen ihre beiden höchsten Götter, 
zwischen Osiris und Isis, zwischen den Aufgang des Orion und des Sirius einfügten. 
Dass dies nicht früher geschehen sein kann als um 1800 v. Chr., lassen uns also 
diese Aufgänge mit Sicherheit feststellen. Aber auch wenn der Siriustag, woran zu 
zweifeln kein Grund vorliegt, vollkommen genau dem Frühaufgang des Sirius ent- 
sprach, bleibt alsdann doch immer noch ein Spielraum von 120 Jahren, innerhalb 
welcher dieses Sonnen- und Siriusjahr gebildet sein kann. Vielleicht dass uns das 
andere der beiden „Lichter des Himmels", dass uns „der Mond" das Jahr selbst 
Terra then kann, in welchem das Jahr der Sonne mit Hülfe des Sirius festgelegt 
worden ist. Denn es scheint doch kaum denkbar, dass die Priester bei Anordnung 
dieses festen Jahres die Phasen des Mondes unberücksichtigt gelassen haben sollten, 
da ja selbst Julius Cäsar, wie Ideler annimmt (Chron., II., S. 123), sein dem alt- 
ägyptischen Sonnen- und Siriusjahr nachgebildetes Sonnenjahr so einrichtete, dass 
es mit einem Neumond begann. Die Vermuthung liegt nahe, dass er auch in dieser 
Beziehung dem ägyptischen Vorbilde gefolgt ist. Wie dem Julianischen Jahr, so war 
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auch dem altäyptischeu Normaljahr ein Mondjahr vorangegangen, dessen Spuren 
noch überall aus demselben hervorblicken , nicht nur in der Zwölftheilnng des Jahres, 
sondern namentlich in der eponymen Bezeichnung der Monatstage, nach welcher der 
erste Tag als „Neumondsfest" und der 15. Tag als „Yollmondsfest" galt. Ja der 
Himmel selbst war unter Sonne und Mond vertheilt, und zwar so vertheilt, dass 
gerade der 1. Thot des Sonnen- und Siriusjahres mit seiner Nacht- und Taghälfte 
massgebend für die Eintheilung des Himmels in die Mond- und Sonnenhemisphäre 
gewesen ist (vgl. oben S. 40). 

Ein so genau nach Sonne und Mond geordnetes Jahr wird daher auch wol so 
eingerichtet gewesen sein, dass im ersten Jahre seiner Einrichtung der 1. Thot 
wirklich ein „Neumondsfest" und der 15. Thot ein „Vollmondsfest" war, dass also 
Osiris, der Eröffner dieses Jahres, nicht allein in seiner Gestalt als Osiris-Nii und 
Osiris-Orion sowie zugleich als Sonnengott, sondern auch als „Osiris-Mond" am An- 
fang desselben stand, d. h. dass das Normaljahr mit einer „Vereinigung des Mond- 
und Sonnengottes", mit einem Neumond begann. Dann war zugleich auch der 
15. Thot, der Tag der Erscheinung der Isis-Sothis, das Fest des Vollmonds, das 
Fest der Mondgöttin Isis und jene bedeutungsvollen ersten 15 Tags des alten Nil- 
jahres waren dann wirklich so mit dem Licht des Mondes in Beziehung gebracht, 
wie dies nach Plutarch (de Is. c. 43) der Glaube der Aegypter gewesen sein soll. 

Waren nun die Priester bei Einrichtung des festen Jahres in solcher Weise 
verfahren, hatten sie den 1. Thot auf. einen Neumond gesetzt, dann fiel fünf Jahre 
später der Neumond auf den 16. Thot, also gerade auf den Tag, auf welchen der 
Sirius alsdann überging, d. h. auf den ersten Tag der neuen Tetraeteris, der alsdann 
in Wahrheit eine roviiffvla war. 

Dass sie aber wirklich so verfahren sind, dass sie den Neumond mit dem Beginn 
der Nilschwelle, d. h. mit dem 1. Thot des neugebildeten festen Jahres in Verbindung^ 
gebracht haben, dafür scheinen uns zunächst schon jene Nachrichten der Alten zu 
sprechen, welche Lepsius (Chron., S. 158) für den Anfang des alten Mondjahres an- 
geführt hat. So jene beiden Angaben des Plinius: „Incipit crescere luna nova, 
quaecunque post solstitium est" (Hist. nat. V, 10, 57) und „Nilus ibi coloni vice 
ftingens evagari incipit, ut diximus, solstitio et nova Luna" (Hist. nat. XVHI, 18, 47), 
Beide Angaben sind zwar insofern nicht genau, als der erste Beginn der Nilschwelle 
nicht mit oder gar nach der Sonnenwende, sondern schon fünf Tage vor derselben 
eintritt, nichtsdestoweniger aber doch gerade dadurch von Wichtigkeit, dass sie den 
Neumond mit diesem Anfang in Verbindung bringen, wenn auch Plinius nicht im 
Klaren darüber gewesen zu sein scheint, wie dies möglich war, da der Neumond 
nur nach je 19 Jahren genau auf diesen Anfang trifft, in den übrigen Jahren aber 
bis zu einem halben Monat früher oder später eintritt. 

Diesem Hin- und Herschwanken des Neumondes und doch zugleich dem ur- 
sprünglichen Ansatz desselben auf den 1. Thot des Normaljahres entspricht die 
Nachricht des Vettins- Valens, „dass viele den Anfang des Jahres vom Neumond vor 
dem Siriusaufgang rechnen" (vgl. Lepsius, Chron., S. 158). Schon dass hier der feste 
Cardinalpunkt des altägyptischen Jahres zum Ausgangspunkt der Bestimmung jenes 
Neumondes genommen ist, spricht dafür, dass diese Nachricht auf ägyptischen 
Quellen beruht. Halten wir nun mit derselben die andere Angabe des Vettius- Valens 
zusammen, „dass die Alten das Jahr mit dem Herrn aller binmilischen Bewegungen 
am l. Thot begannen" (vgl. Note 36), so scheint unzweifelhaft, dass diese vouiM^la 
eine wirkliche vcvfirivla war. Dass sie dies nicht immer sein konnte, war natürlidi 
dem Vettius- Valens nicht unbekannt; eben deshalb aber hat er dieselbe auch nach 
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dem Tage des Siriusaufgangs bestimmt. Im Kormaljahr war dies der 15. Thot. Fiel 
nun in diesem der Neumond vor dem Siriusaufgang auf den 1. Thot, so schwankte 
er zwar in den folgenden Jahren um einen halben Monat hin und her, blieb aber 
doch immer der Neumond vor dem Siriusaufgang, wenn er auch nur nach je 
'19 Jahren wieder auf den 1. Thot selbst üel. Auf diese Periode scheint dann 
Solinus hinzudeuten, wenn er den Anfang der Nilschwelle mit dem Neumond so in 
Verbindung bringt, dass dies nicht „5tt?e ccrta legis disciplina^*^ geschehen sei. 

Dass nun dieser Neumond um den Beginn der Nilschwelle einst den Anfang des 
alten Mondjahres gebildet habe, nimmt Lepsius gewiss mit Recht an. Dann aber 
wird schon hiermit mehr als wahrscheinlich, dass er auch bei Bildung des festen 
Jahres berücksichtigt, d. h. dass der 1. Thot auf einen solchen Neumond gesetzt 
worden ist. Weil er nun aber nicht immer auf denselben Tag fiel, nach der alten 
Festordnung aber dieser Neujahrsneumond fiir die Ansctzung einzelner Feste wahr- 
scheinlich ebenso massgebend war, wie noch heute der Frühlingsvollmond für die 
Ansetzung des Osterfestes und der von ihm abhängigen Feste, so erklärt sich, 
dass er auch nach Einführung des festen Jahres noch von Wichtigkeit blieb, wenn 
er auch nicht mehr der Anfang eines neben dem festen Jahre und neben dem 
Wandeljahre fortbestehenden Mondjahres war. Wurde er doch selbst in der Ptole- 
mäischen Zeit als Festtag gefeiert. Denn dieser Neujahrsneumond um die Zeit der 
Sonnenwende war es, nach welchem nach der Bauurkunde von Edfu die Gründung 
des Sonnenbergsaales geschah. In der von Dümichen veröffentlichten und vollständig 
übersetzten Bauurkunde von Edfu heisst es nach dieser Uebersetzung (Aeg. Zeitschr. 
1870, S. 4): „Monat Payni, Tag 9, das Fest der Vereinigung des Mondgottes Osiris 
mit dem Sonnengott Ba, welches das Sechstagefest im Monat Payni, da legte man 
den Grund zu dem Chontsaale^* u. s. w. Dieser 9. Payni des Jahres 140 v. Chr. ist 
nun der 2. Juli, also der sechste Tag nach der Sonnenwende, welche damals auf 
den 27./ 26. Juni fiel (vgl. oben S. 5d). Es scheint daher, dass dieses Fest die sechs 
Tage von der Sonnenwende bis zum Neumond am 9. Payni umfasst hat, dieser also 
auf den sechsten Tag des Festes gefallen ist, wenn anders nicht der 9. Payni viel- 
leicht der sechste Tag nach dem Neumond, also das Fest des Sechsten war; denn 
nach einer ungefähren Berechnung fiel der Neumond im Jahre 140 v. Chr. nicht auf 
den 2. Juli, sondern auf den 27. Juni, also mit der Sonnenwende zusammen. Jeden- 
falls haben wir hier die Feier eines Neujahrsneumondes, der nicht auf den Anfang 
der Nilschwelle, den Anfang das alten Niljahres, fünf Tage vor der Sonnenwende 
traf, aber als ^^luna nova quae post solstitium esV^ der Nachricht des Plinius und 
als „Neumond vor dem Siriusaufgang ^' auch der Angabe des Vettius- Valens 
entspricht. 

Ist nun dieser Neumond noch in Ptolemäischer Zeit als besonderes Fest gefeiert 
worden, obgleich doch damals bereits das feste Jahr von Kanopus die Grundlage der 
Festordnnng bildete (vgl. oben S. 57), so wird er um so mehr noch im Anfange des 
neuen Reichs auch dann noch als der Neujahrsneumond gefeiert worden sein, als 
mit der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres das Neujahr desselben auf 
einen bestinmiten Tag, fünf Tage vor der Sonnenwende, zu stehen gekommen war. 
Dann aber wird mehr als wahrscheinlich, dass dieses feste Jahr ursprünglich auch 
mit einem solchen Neumond begonnen hat Alsdann müssen die Priester schon da- 
mals zur Kenntniss der neunzehnjährigen Periode gelangt sein, in welcher dieser 
Neumond immer wieder auf den 1. Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres zurück* 
kehrte, während er in den dazwischen liegenden Jahren zwischen dem 15. Thot und 
21. Mesori desselben hin- und herschwankte. Bei der hoben Bedeutung dieses 
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Neujahrsneumondes für die von ihm abhängigen Feste liegt die Vermuthung nahe, 
dass die Priester in dem Kalender ihres festen Sonnen- und Siriusjahres die Tage 
vermerkt haben werden, auf welche er während dieser neunzehnjährigen Periode in 
jedem Jahre traf. Haben wir also im Bamesseum eine Darstellung dieses festen 
Jahres vor uns, so dürfen wir erwarten, diese wichtigen Monatstage hier irgendwo 
angedeutet zu finden. In der mittlem Beihe derselben nimmt die Gruppe, in welcher 
der Horusgott an der Sonnenwende zwischen Stier und Löwe steht, genau die Mitte 
ein. Von beiden Seiten her schreiten Göttergestalten auf diese Gruppe zu, in wel- 
chen Lepsius (Ghron., S. 105) und Brugsch (Reiseber., S. 295) die Schutzgötter ein- 
zelner Monatstage erkannt haben. Leider ist dies alles, was wir über den hiero- 
glyphischen Inhalt dieser Darstellung erfahren. Wir sind daher nicht im Stande, 
näher zu prüfen, inwieweit derselbe eine Vermuthung bestätigt, die sich uns beim 
Anblick dieser mittlem Reibe unwillkürlich aufgedrängt hat: ob nämlich dieselbe 
jene 18 Monatstage enthält, auf welche der Neumond in der neunzehnjährigen 
Periode vom 1. Thot abwich. Auffallend wenigstens scheint uns, dass hier gerade 
18 Monatstage in 18 Abtheilungen, je neun zu beiden Seiten der Sonnenwende 
stehen, und dass in einer zehnten Abtheilung links, also in einer 19. Abtheilung) 
noch die Doppelfigur des Ramses mit doppeltem Eönigsschild hinzugefügt ist, wie 
als hätte auch hier eine Andeutung des Doppeltages des Siriusaufgangs gegeben 
werden sollen. Wir müssen es daher den Aegyptologen anheimgeben, zu untersuchen, 
ob und inwieweit der hieroglyphische Inhalt unsere Vermuthungen bestätigt. 

Indess wenn dies auch nicht der Fall sein sollte, so glauben wir doch in einer 
andern von Brugsch mitgetheilten Inschrift eine directe Bestätigung unserer Annahme 
gefunden zu haben, dass der 1. Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres bei der 
Bildung desselben wirklich eine voviirivla war, dass also Osiris nicht nur als Osiris- 
Nil und Orion, sondern auch als Osiris -Mond, dass er als Sonnen- und Mondgott 
zugleich am Anfang dieses Jahres stand. Brugsch tbeilt den Inhalt dieser Inschrift 
wörtlich dahin mit (Mater., S. 61): 

„Un papyrus hieratique funeraire du musee de Berlin (compose pour la dame 
Nainal), qui merite une etude toute particuliere, expose tres-clairement la nature 
lunaire d'Osiris, en se servant de la notation des jours eponymes, pour designer les 
jours lunaires. La deesse Isis s'adresse a Osiris en lui disant: «Le dieu Thot est 
derriere toi, il etablit ton äme ä Tendroit de la barqueMääd, en ton nom de: Dieu 
Lune. Je suis venue pour contempler tes beautes ä Tendroit de Toeil uta (lune) en 
ton nom de: inaitre de la fete du 6^ jour. Tes vässaux sont avec toi, ils ue sont 
pas separes de toi (quand) tu prends possession du ciel par la grandeur de tes 
vertus en ton nom de: che/ de la fete du 15* jour.» Vers la fin de son discours, 
Isis ajoute: «Tu viens ä nous en petit enfant au commencement de la lune et 
du soleil.»" 

Deutlicher wie mit diesen letzten Worten konnten, wie uns scheint, die Aegypter 
kaum sagen, dass ihr festes Jahr mit einer „Vereinigung des Mond- und Sonnen- 
gottes" begann. Selbst ein mit den Hieroglyphen nicht vertrauter Laie ahnt, dass 

die von Brugsch mit jenen Worten übersetzten Zeichen den Anfang (®) mit Mond ( j) 

und Sonne (o) zugleich andeuten, Dass aber in dieser Inschrift nicht von einem 
beliebigen Neumond, sondern von dem die Rede ist, mit welchem das Jahr am 
1. Thot begann, dafür spricht, dass es die am 15. Thot des festen Jahres erschei- 
nende Isis-Sothis ist, welche diese Worte an den am 1. Thot stehenden Osiris richtet, 
vie um ausdrücklich hervorzuheben, dass Osiris nicht nur als Sonnengott, nicht nur 
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als Osiris-Nil und Orion, sondern auch in seiner lunaren Natur als Osiris-Mond am 
Anfang des Jahres steht. Auch die Worte: „Le dieu Thot est derriere toi'' stimmen 
hiermit iiberein. 

Ist dies richtig, dann haben die Aegypter in der That das Licht des Mondes 
mit der Nilschwelle ungleich besser und richtiger in Verbindung zu bringen ver- 
standen, als Plutarch vermuthete, indem er diese Nachricht durch die Höhe zu er- 
klären suchte, welche der Nil an den verschiedenen Orten Aegyptens erreicht. 
Nicht mit dieser, sondern mit der Zeit, in welcher die Nilschwelle in ganz Aegppten 
merkbar wird, ist das Licht des Mondes in Beziehung gebracht, also mit jenen 
15 Tagen, während welcher sich der Beginn der Flut von der Grenze Oberägyptens 
bis nach Unterägypten voUendet, sodass der Anfang derselben mit dem Anfang des 
Mondes, d. h. Qut dem Neumond, und die Vollendung des Anfangs mit dem Voll- 
mond zusammenfällt, wenigstens bei der ersten Einrichtung dieses Jahres. Auch der 
bedeutungsvolle „sechste Tag" scheint in Beziehung zur NilschweUe zu stehen. An 
diesem Tage hat die Flut etwa Mittelägypten erreicht, dann ist der Mond halb er- 
leuchtet am „Feste des Sechsten", und in solcher Weise zugleich mit der Anordnung 
und Einrichtung des festen Jahres in Verbindung gebracht, in welchem, wie wir oben 
gesehen haben, der sechste Tag des Monats eine so wichtige Bolle spielt 

Dass nun diese Deutungen nicht Abstractionen späterer Zeit und erst nachträglich 
mit der Anordnung des festen Sonnen- und Siriusjahres in Verbindung gebracht 
sind, dafiir tritt dann wieder die Darstellung im Bamesseum in Bild und Wort als 
Zeuge ein. Hier finden wir den Kynokephalos, der zugleich ein Sinnbild des Mondes 
ist, in der Beihe der Monatsgötter zwischen Mesori und Thot, also am 1. Thot. 
Ausserdem ist er so gestellt, dass die Abtheilung, welche er einnimmt, genau den 
Baum zwischen Osiris und Isis in der obern Beihe, also zwischen dem 1. und 
15. Thot ausfüllt. Haben wir oben bereits vermuthet, dass hiermit die 15tägige 
Dauer des Beginns der Nilschwelle angedeutet sein soll, so dürfte, eben weil der 
Kynokephalos auch ein Sinnbild des Mondes ist, ebenso wenig zweifelhaft sein, dass 
diese Andeutung auch auf das gleichzeitige Zunehmen des Mondes vom Neumond 
bis zum Vollmond Bezug haben soll. 

Diese Beziehung der 15 Tage, in welcher sich der Beginn der Nilschwelle für 
ganz Aegypten vollendet, zu den 15 Tagen des zunehmenden Mondes lag so überaus 
nahe, dass sie wahrscheinlich schon den ältesten Zeiten angehört, in welchen nur 
das Mondjahr noch allein bestand. Ja selbst die Wahrnehmung, dass der Neumond 
nur in etwa 19 Jahren genau auf den Anfang der Nilschwelle trifiPt, kann schon 
damals gemacht worden sein, lange zuvor ehe es gelungen war, das Sonnen- und 
Siriusjahr durch die an den Siriusaufgang geknüpfte Schaltung festzulegen. Um so 
wahrscheinlicher ist dann aber, dass, als dies nun geglückt war, bei Bildung dieses 
festen Jahres auch ein solcher auf den Beginn der Nilschwelle fünf Tage vor der 
Sonnenwende treffender Neumond zur voviirivla des Thot ausersehen sein wird. 

Dafür scheint dann auch die Inschrift zu sprechen, welche die inhaltreiche Dar- 
stellung im Bamesseum umgibt, jene Anrede an König Bamses, die mit der ganzen, 
durch die Darstellung selbst veranschaulichten Anordnung und Einrichtung dieses 
Sonnen- und Siriusjahres in unverkennbarer Verbindung steht, ja, wie uns scheint, 
erst durch diese ihr volles Verständniss findet, wenn anders der Sinn der Inschrift 
so aofisufassen ist, wie wir dies durch nachfolgende Erläuterungen angedeutet haben: 
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Inschrift. Erläuterungen. 

So sprechen die Götter und Göttinnen am 

südlichen Himmel . * Osiris- Orion und Isis-Sothis (die nicht 

nur wirklich Gestirne des südlichen Him- 
mels, sondern auch als solche ausdrücklich 
bezeichnet sind [Brugsch, Reiseberichte, 

S. 312]) 
zum König Ramses: Es verleiht dir die 

Sonne alle Verwandlungen in welchen die Sonne selbst an den vier 

Gardinalpunkten des Jahres erscheint 

(Brugsch, Materiaux, S. 44, 45) 
gleichwie der Mond ist deine Jugend ^ 

eine Reihe von Geburten beginnend mit dem Neumond am 1. Thot 

du erscheinst unter den Menschen gleich- 
wie der Sonnenberg "wie die Sonne in ihrem höchsten Stande 

am 6. Thot, dem eigentlichen Tage der 
Sonnenwende, / 

er gibt, dass du leuchtest gleichwie die 

Isis-Sothis am Himmel (das Gestirn?) des 

Jahresanfangs. ^m 16./15. Thot, dem Normaltage des 

Siriusaufgangs, durch welchen der Anfang 
des festen Jahres festgelegt, zugleich aber 
wegen der an ihn geknüpften Schaltung 
der Anfang des aus vier Jahren bestehen- 
den Jahres der Isis gegeben war; 

sie lässt dir feiern die Jahre der Pane- 

gyrien des am 16./15. Thot der Stemkalender 

vermerkten Festes, d. h. die Panegyrien 
zur Feier des An&ngs.des vierjährigen 
Schaltkreises, von welchen die Inschriften 
in Silsilis noch heute erzählen (vgl. 
Brugsch, Reiseberichte, S. 236; Recueil I, 

pH. 72, 82, 83) 
die Ueberschwemmungen des Nils nicht 

mangeln denn die Isis-Sothis ist die Verkünderin 

der Nilflut, welche herbeifuhrt das Ueber- 
schwemmungswasser. 

Und es erscheinen dir die Sterne gefuhrt von den beiden Herren des Jahres» 

anfangs Osiris -Orion, dem Herrn aller 
himmlischen Bewegungen, am 1. und der 
göttlichen Isis-Sothis am 16./ 15. Thot — 

um zu vermehren deine Jahre u. s. w. . . welche dir bringen die hier zu dir spre- 
chenden Götter und Göttinnen des süd- 
lichen Himmels durch ihr Wiedererscheinen 
am Morgen des Jahresanfangs. 

Leider bricht hiermit der kurze Auszug ab, welchen Brugsch (Reiseberichte, 
S. 295) von dieser wichtigen, die Darstellung im Ramesseum erläuternden Inschrift 
gegeben hat. Ohne Zweifel enthält dieselbe noch manche andere Andeutung nicht 
nur über die Anordnung und Einrichtung dieses Sonnen- und Siriusjahres überhaupt, 
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sondern auch über die Art und Weise, in welcher der uralte Neujahrsneumond vor 
Siriusaufgang mit dem 1. Thot dieses festen Jahres in Verbindung gebracht worden 
ist. Denn insoweit dürfte Gatterer recht gesehen haben, dass einst das altägypti- 
Bche Jahr mit diesem Neumond begann. Nachdem aber mit Bildung des festen 
Sonnen- und Siriusjahres der 1. Thot desselben unabänderlich auf den fünf Tage 
vor der Sonnenwende eintretenden Beginn der Nilschwelle gesetzt war, konnte von 
einem Jahre, dessen 1. Thot auf diesen Neumond fiel, welches also das Vorbild des be- 
rühmten Neunzehnjahrkreises des Meton gewesen wäre, nicht mehr die Rede sein; 
wohl aber scheinen uns die angeführten Inschriften und Nachrichten der Alten dafür 
zu sprechen, dass dieser „Neunzehn jahrkreis des leuchtenden Sonnenbeherrschers ^' 
den Aegyptem nicht nur schon früh bekannt, dass also auch diese griechische Er- 
findung altägyptischen Ursprungs war, sondern daps er auch bei Einfuhrung des 
festen Jahres berücksichtigt worden ist, sodass diese Einführung aller Wahrschein- 
lichkeit nach in einem Jahre geschehen ist, in welchem jener Neujahrsneumond mit 
dem 1. Thot des festen Jahres zusammenfiel. 

Hiermit wäre dann die Möglichkeit gegeben, der Entstehungszeit dieses festen 
Jahres um einen Schritt näher zu kommen. Hat uns der Sirius das Jahrhundert 
verrathen, in welchem mit seiner Hülfe das Jahr festgelegt sein muss, so kann uns 
der Mond die einzelnen Jahre dieses Jahrhunderts nennen, in welchen er als Neu- 
mond am 1. Thot dieses Siriusjahres stand. Da dies aber immer nur nach je 
19 Jahren geschieht, im Laufe eines Jahrhunderts also der Neumond fünf- bis sechs- 
mal auf den 1. Thot fallen konnte, müssen wir uns noch nach einem andern Anhalt 
umsehen, um unter diesen möglichen das wirkliche Jahr herauszufinden. 

Einen solchen bietet uns das Wandeljahr dar, und zwar einen um so zuverläs- 
sigem, wenn unsere Vermuthung richtig ist, dass jener Eid der Könige, hinfort alle 
Schaltung zu unterlassen, mit der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres in 
Verbindung stand; denn alsdann können wir mit Hülfe des Wandeljahres wenigstens 
bis zur Entstehungszeit dieses festen Jahres, also bis in das 18. Jahrhundert, mit 
Sicherheit zurückrechnen. War nun dieser Eid, wie es scheint, zum Schutz des 
Verhältnisses des festen Jahres zum beweglichen, also gerade deshalb eingeführt, 
damit das regelmässige Fortrücken des Siriusaufgangs an den 365 Tagen des Wandel- 
jahres nicht durch Einfügung von Schalttagen gestört werde, so folgt schon hieraus, 
dass bei Einführung des festen Jahres von vornherein auf das Verhältniss desselben 
zum Wandeljahr Bücksicht genommen, dasselbe also zu einer Zeit eingeführt sein 
wird, in welcher dieses Verhältniss einfach und klar war, sodass z. B. in beiden die 
Anfänge der Jahreszeiten zusammenfielen. Aber auch wenn wir von jener Nachricht 
des Nigidius-Figulus ganz absehen, so lässt doch die oben dargelegte überaus um- 
sichtige und alle Verhältnisse so wunderbar genau berücksichtigende Anordnung 
dieses festen Sonnen- und Siriusjahres keinen Zweifel, dass auch das Verhältniss 
desselben zum Wandeljahr bei Einführung desselben eine ebenso genaue und um- 
sichtige Berücksichtigung gefunden haben wird, wie dies 15 Jahrhunderte später bei 
Bildung des festen Jahres von Kanopus geschehen ist. 

Als das letztere im 3. Jahrhundert festgelegt wurde, hatte das Wandeljahr eine 
solche Lage, dass der Pachons der erste Monat der Wasserjahreszeit war, also am 
Anfang des alten Niljahres stand. Genau dieselbe Lage hatte das Wandeljahr 
15 Jahrhunderte früher, um die Mitte des 18. Jahrhunderts v. Chr., in welchem 
nach unsern Ermittelungen das feste Sonnen- und Siriusjahr gebildet sein muss. 
Denn da der Sirius 1262 v. Chr. auf den 16. Thot überging (vgl. oben S. 73), muss 
er im Jahre 1762 v. Chr. vom 15. auf den 16. Pachons des Wandeljahres über*' 
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gegangen sein. In den vier vorhergehenden Jahren 1766 bis 1763 entsprach also 
der 15. Pachons des Wandeljahres dem 15. Thot des festen Jahres, d. h. dem wahren 
Normaltage des Siriusaufgangs, und der 1. Pachons fiel auf den 1. Thot, d. h. auf 
den Beginn der Nilschwelle, fünf Tage vor der Sonnenwende, sodass der erste Halb- 
monat des Pachons jene wichtigen 15 Tage umfasste, während welcher sich der Be- 
ginn der Nilschwelle durch ganz Aegypten verbreitet, sich also mit dem ersten 
Halbmonat des Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres wie folgt deckte: 
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Juli des Jdlianischen Jahres. 

Pachons des Wande^ahres 1766—1763 ▼. Chr. 

Thot des Sonnen- nnd Siriusjahres. 



Wäre nun, wie früher allgemein angenommen wurde, der Monat Pachons ur- 
sprünglich der erste Monat der Wasserjahreszeit gewesen, so hätte sich das Wandeljahr 

1 7Cß 

in den Jahren t^^tt^ v. Chr. in seiner normalen Lage befunden. Ohne allen Zweifel 

wäre es dann aber auch von den Priestern in dieser Lage zum festen Sonnen- und 
Siriusjahr erhoben und in dieser Gestalt zur Grundlage ihrer Festkalender gemacht 
worden, sodass der 16./ 15. Pachons statt des 16./ 15. Thot zum Nonnaltage des 
Siriusaufgangs geworden wäre. Da. dies nicht geschehen, da vielmehr, wie alle 
Denkmäler des neuen Reichs lehren, der Monat Thot und nicht der Pachons im 
festen Jahre am Anfang der Nilschwelle steht, so ergibt sich auch hieraus, dass er 
wirklich ursprünglich der erste Monat der Wasserjahreszeit gewesen sein muss, dass 
also die neuere von Brugsch gegebene Deutung die richtige ist Denn diese Um- 
legung der Jahreszeiten bei Bildung des festen Jahres, infolge welcher nicht der 
Pachons, sondern der Thot an den Anfang desselben zu stehen kam, kann doch 
keinen andern Grund gehabt haben, als die Wiederherstellung der ursprünglichen 
Ordnung, damit das neugebildete feste Jahr derselben entsprach und in solcher den 
Festlisten des alten Reichs entsprechenden Gestalt für alle Zukunft die feste Grundlage 
der Festkalender bilden konnte. Nur für diese war offenbar das feste Sonnen- und 
Siriusjahr bestimmt. Das Wandeljahr wurde daher durch jene Umlegung der Jahres- 
zeiten gar nicht berührt. An eine Verlegung des Jahresanfangs in dem Sinne, wie 
Lepsius dieselbe aufzufassen scheint (vgl. Chron., S. 215), ist also hier wenigstens 
nicht zu denken. Das Wandeljahr lief vielmehr regelmässig fort, ja ist sogar, wenn 
unsere oben angedeutete Annahme richtig ist, erst von jetzt ab recht eigentlich zum 
Wandeljahr geworden. Es blieb das Jahr, nach welchem im bürgerlichen Leben 
datirt wurde. Alle historischen Data beziehen sich auf dasselbe; alle Fest- und 
Stemkalender des neuen Reichs dagegen auf das neugebildete feste Sonnen- und 
Siriusjahr. In diesem Sinne also hat Brugsch recht, wenn er Vannee civile von 
Vannee sacree unterscheidet; nur ist das erstere kein festes, sondern wirklich das 
Wandeljahr, und das andere ist nicht ein mit dem 20. Juli als 1. Thot, sondern ein 
mit dem 5. Juli beginnendes festes Jahr, in welchem der 16./ 15. Thot der Normal- 
tag des Siriusaufgangs war. 

Da nun in den Jahren t^t^tt v. Chr. das Wandeljahr diesem allen Denkmälern des 

neuen Reichs zum Grunde liegenden festen Jahre so genau entsprach , wie die obige 
Zusammenstellung ergibt, so glauben wir nicht zu irren, wenn wir annehmen, dass 
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die Priester gerade diese Lage des Wandeljahres ausgewählt haben, um das neuge- 
bildete feste Jahr ins Leben treten zu lassen. Denn gebildet hatten sie es offenbar 
schon einige Zeit vorher, da ein solches Jahr nicht wie Minerva in voller Waffen- 
rüstung aus dem Haupte Jupiter's springt Die Zeit der Einführung dagegen werden 
sie so gewählt haben, dass dieses feste Jahr mit dem Wandeljahr in einem leicht 
übersichtlichen Verhältniss stand und namentlich für den vierjährigen Schaltcyklus 
einen festen Ausgangspunkt darbot. Dies wurde erreicht, wenn die Einführung des 
festen Jahres im Jahre 1762 v. Chr. geschah; wenn also in diesem Jahre, in welchem 
der Sirius vom 15. auf den 16. Pachons des Wandeljahres überging, der 15. Thot 
des festen Jahres zum ersten mal doppelt gezählt wurde. 

In diesem Jahre war das Verhältniss des festen zum beweglichen Jahr einfach 
und klar. Beide waren genau um eine Jahreszeit gegeneinander verschoben. Im 
Wandeljahr stand der 1. Pachons, im festen der 1. Thot am Beginn der Nilschwelle, 
der 6./5. Pachons und 6./5. Thot waren die Tage der Sonnenwende, und der Kor- 
maltag des Siriusaufgangs, der 16./ 15. Thot, war mit dem Wandeljahr so in Ver- 
bindung gebracht, dass er %uf den Tag traf, in welchem der Sirius vom 15. auf 
den 16. Pachons vorrückte, während er im festen Jahre durch die Doppelzählung 
des 15. Thot auf diesen festgebannt wurde. Von hier ab, vom 16. Pachons des 
Wandeljahres, begann also der 16./ 15. Thot des festen Jahres, der Normaltag des 
Siriusaufgangs, begann „der Stern ^' seine Wanderung durch die 365 Tage des Wandel- 
jahres, ganz so, wie die oben gegebene Darstellung (S. 66) dies zur Anschauung 
bringt Schreiben wir in derselben neben die obere Reihe: „Monat Pachons des 
Wandeljahres 'S so dürfte sie mit der Wirklichkeit übereinstimmen. Die dort als die 
erste bezeichnete Tetraeteris umfasst dann die Jahre von 1766 bis 1763 v. Chr., in 
welchen Pachons Und Thot sich vollständig deckten, der 15* Pachons Tag des 
Siriusaufgangs war und dem 15. Thot, dem eigentlichen Normaltag des Siriusauf- 
gangs im festen Jahre entsprach. Doch nicht diese Tetraeteris, sondern die folgende, 
im Jahre 1762 beginnende, welche in der obigen Darstellung als die zweite bezeichnet 
ist (vgl. auch S. 72), scheint von den Astrologen der spätem Zeit als die erste be- 
trachtet worden zu sein, weil in diesem Jahre die erste Doppelzählung des 15. Thot, 
d. h. die erste Schaltung stattfand, infolge welcher der Siriustag dann in den fol- 
genden Tetraeteriden , so wie die Darstellung (S. 66) zeigt, an den Tagen des Wandel- 
jahres weiterrückte. 

Von diesem festen Ausgangspunkt also war die Schaltrechnung sicher und ein- 
fach, und ergab z. B. sofort, dass 500 Jahre verfliessen mussten, bevor das Wandel- 
jahr sich mit dem festen Jahre deckte; denn damit dies geschah, musste der Sirius 
die 125 Tage. vom 16. Pachons bis zum 15. Thot des Wandeljahres zurücklegen. 
Vielleicht sind es gerade diese 500 Jahre, in welchen „der Stern '^ die 125 Tage der 
dritten Jahreszeit des Wandeljahres durchlief, die zur Bildung der Phönizperiode 
Veranlassung gegeben haben. Die beiden andern Jahreszeiten des Wandeljahres 
legte er dann in je 480 Jahren zurück, und kam nach 1460 Jahren, also im Jahre 
302 V. Chr., wieder auf dem 16. Pachons an, mit welchem seine Wanderung be- 
gonnen hatte. Diese erste Durchwanderung des ganzen Wandeljahres hat dann bald 
darauf zur Bildung der Sothisperiode Anlass gegeben, deren früheste Spuren — von 
der später zu erörternden Nachricht des Herodot vorläufig abgesehen — sich bei 
Manetho finden, die aber damals noch so wenig feste Gestalt gewonnen hatte, dass 
z. B. Tacitus (Annal. VI, 28) erzählt: „De numero annorum varia traduntur. Maxime 
vulgatum quingentorum spatium. Sunt, qui adseverent, mille quadringentos sexaginta 
unum interiici." Wenn die spätem Chronologen und Astrologen dann als Anfangs- 
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punkt ihrer zum Zweck der Bückwärtsrechnusg gebildeten Sothisperioden dasjenige 
Jahr ansahen, in welchem der Siriusaufgang mit dem 1. Thot des Wandeljahres zu- 
sammentraf, so zeigt sich jetzt, dass der An&ngspunkt der wirklichen Schaltrechnung 
der ägyptischen Priester ein anderer war, dass diese vom 16. Fachons des Jahres 
1762 V. Chr. ausging. 

Nicht minder wie für die Schaltrechnung war mit diesem Epochenjahre, in 
welchem der 1. Fachons am Beginn der Nilschwelle stand, auch für die verschie- 
denen Mondcyklen ein bestimmter Ausgangspunkt gewonnen, sowol für die Apis« 
periode wie für den Neunzehnjahrkreis und für die dreissigjährige Feriode der Set- 
feste (vgl. Lepsius, Chron., S. 161). Wäre z. B. der Neumond im Jahre 1766 oder 
1762 auf den 1. Fachons des beweglichen und den 1. Thot des festen Jahres gefallen, 
so trat er im Wandeljahr nach je 25 Jahren immer wieder am 1. Fachons und im 
festen Sonnen- und Siriusjahre nach je 19 Jahren immer wieder am 1. Thot ein; 
wenigstens mehrere Jahrhunderte hindurch. Dass die Friester dies alles wussten, 
darüber lassen die astronomischen Denkmäler des neuen Beichs keinen Zweifel. 
Auch bedurfte es ja nur der Beobachtung und Aufzeiclyiung, und alle jene Ferioden 
ergaben sich im Laufe der Zeit von selbst. Wir sind daher der Meinung, dass, 
nachdem im 18. Jahrhundert v. Chr. den Friestem die Bildung des Sonnen- und 
Siriusjahres mit vierjähriger Schaltung gelungen war, sie zunächst abgewartet haben 
werden, bis sich das Wandeljahr im Laufe dieses Jahrhunderts soweit verschoben 
hatte, dass der 1. Fachons desselben sich mit dem Thot ihres neugebildeten festen 
Jahres deckte, und dass sie diesen Moment gewählt haben, um beide Jahre, so wie 
oben dargethan, in Beziehung zu bringen, dass also das Jahr 1766 oder das Jahr 
1762 V. Chr., in welchem die erste Schaltung geschah, hiermit zum Epochenjahr 
des vierjährigen Schaltcyklus geworden ist. 

Ob nun aber in diesem Jahre der 1. Thot des festen Jahres (5. Juli) wirklich 
mit einem Neumond zusammentraf, oder ob vielleicht am 6./ 5. Thot, also am Tage 
der Sonnenwende (9. Juli), die „Vereinigung des Mond- und Sonnengottes" statt- 
gefunden hat, oder ob endlich der Neumond am Tage oder in der Nacht vor Sirius- 
aufgang, also am 19. Juli eingetreten ist, sodass der 20. Juli 1762 v. Chr. der erste 
Tag der ersten Tetraeteris (nach späterer Zählungsweise), zugleich in Wirklichkeit 
eine vov^tjvtcc gewesen wäre — dies durch Berechnung der Mondphasen näher fest- 
zustellen, müssen wir den Astronomen überlassen. Dürften wir einer ungefähren 
Berechnung trauen, so fiel der Neumond: im Jahre 1762 auf den 19. Juli, und zwar 
an das Ende desselben, in die Nacht .vom 19./ 20. Juli, war also in der That der 
Neumond dieser Tetraeteris. Sollte die genauere astronomische Berechnung dies 
bestätigen, so würden die Friester hiermit einen Grund mehr gehabt haben, dieses 
Jahr zur Einführung des festen Sonnen- und Siriusjahres zu wählen; denn alsdann 
wäre der 20./ 19. 'Juli 1762 und der mit ihm zusammenfallende 16. Fachons des be- 
weglichen und 16./'15. Thot des festen Jahres nicht nur der Ausgangspunkt des 
vierjährigen Schaltcyklus, sondern zugleich auch der verschiedenen Mondcyklen ge- 
wesen. Der berühmte Neunzehnjahrkreis des Meton würde sich dann genau an die 
von jenem Neumond des Jahres 1762 ab sich ergebende neunzehnjährige Feriode 
anschliessen. Denn zwischen 1762 v. Chr. und 432 v. Chn, in welchem Jahre Meton 
seinen Neunzehnjahrkreis begann, liegen 1330 Jahre, also genau 70 neunzehnjährige 
Ferioden. Fiel also der Neumond im Jahre 1762 auf den 19./20. Juli, so würde er 
im Jahre 432 v. Chr. wiederum auf den 19./20. Juli gefallen sein, wenn sich 235 
Mondmonate von mittlerer Dauer mit 19 Julianischen oder Siriusjahren vollständig 
ausglichen. Sie sind aber um etwa anderthalb Stunden kürzer; folglich tritt der 
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Neumond nach 19 Jahren um anderthalb Stunden früher, also nach siebzigmal 
19 Jahren, d. h. im Jahre 432 v. Chr., um etwa vier Tage neun Stunden früher 
somit schon am 15. Juli ein: und an diesem Tage fand nach Ideler^s Berechnung in 
der That die Conjunction statt, mit welcher Meton im Jahre 432 v. Chr. seinen 
Cyklus begann. Sollte es nun Zufall sein, dass derselbe so genau in den altägypti- 
schen Neunzehnjahrkreis eingreift, der mit eben jenem Neumonde am 19./20. Juli 
begann, welcher zugleich den Anfang des vierjährigen Schaltcyklus der Aegypter 
bildete? 

Auf diesen Anfang des Schaltcyklus in jener Zeit, 1766 bis 1762 v. Chr., als der 
Fachons des Wandeljahres sich mit dem Thot des festen Jahres deckte, also am 
Beginn der Wasserjahreszeit stand, scheinen dann auch die Denkmäler aller Zeiten 
von der römischen an bis zur Ramessidenzeit mehr oder weniger deutlich hinzu- 
weisen, ja in der letztem begegnet uns sogar eine Inschrifk, welche ausdrücklich an 
jenes Epochenjahr des Schaltcyklus anzuknüpfen und von ihm ab nach festen Jahren 
zu rechnen scheint. 

Betrachten wir zunächst jene, welche den Pachons des Wandeljahres im allge- 
meinen mit dem Anfang des Schaltcyklus in Verbindung bringen, so scheint uns eine 
Angabe im Festkalender von Dendera nur in solcher Weise erklärlich. Nach der 
Uebersetzung Dümichen's (Bauurk. von Dendera, S. 38) lautet dieselbe wörtlich: 

„Es ist am Anfang des vierjährigen Schaltcyklus, da findet statt die Er- 
scheinung dieses hehren Gottes, im Machen seine Fahrt zu seinem gnädigen 
Herrn nach der göttlichen Wohnung Chat, am Neumondfeste des Monats 
Pachons. Man sprengt Wasserstaub vor diesem Gotte, man veranstaltet ein 
grosses Opfer vor diesem Gotte bei dem Feste u. s. w." 
Durch das dem Festkalender von Dendera zum Grunde liegende feste Jahr (vgl. 
oben S. 81 und Note 68) ist dieser Anfang des vierjährigen Schaltcyklus mit dem 
Pachons nicht zu erklären; denn der 1. Thot dieses festen Denderajahres fallt auf 
den 23. August, also der 1. Pachons auf den 20. April, und hier hat, soviel uns 
bekannt, weder jemals ein Schalttag gelegen, noch ein Schaltcyklus begonnen. Da- 
gegen erklärt sich die Angabe sofort, wenn mit diesem Fest die Erinnerung an die 
Einfuhrung des vierjährigen Schaltkreises gefeiert wurde, also die Erinnerung an jene 
Zeit, in welcher der 1. Pachons am Beginn der Nilschwelle stand und vom 16. Pachons 
ab das Fortschreiten des Siriusaufgangs an den Tagen des Wandeljahres begann. 
Vermuthlich stand dieser Vermerk ursprünglich im Kalender des Wandeljahres selbst, 
und ist von dort bei Bildung des festen Jahres von Dendera in diesen Festkalender 
mit herübergenommen, wie dies ja auch von andern Festen sicher nachweisbar ist. 
Nun könnte man zwar bei diesem Vermerk auch an das feste Jahr von Kanopus 
denken, weil auch in diesem der Pachons am Beginn der Nilschwelle stand und weil 
mit ihm durch Einfügung des sechstien Epagomenentages im Jahre 238 v. Chr. ein 
vierjähriger Schaltcyklus begann. Indess auch im festen Jahre von Kanopus lag der 
Schalttag nicht im Pachons, sondern hinter den fünf Epagomenen vor dem Neujahr 
am 1. Thot, und ausserdem begann der Schaltcyklus selbst nicht erst mit Bil- 
dung dieses festen Jahres; vielmehr ist dasselbe gerade umgekehrt mit Hülfe des 
schon längst bestehenden alten Schaltcyklus gebildet, und demselben so genau und 
richtig eingefugt, dass es gerade mit einem Jahre begann, in welchem „der Stern '^ 
auf einen andern Tag des Wandeljahres' überging (vgl. oben S. 73). Der Anfang 
des vierjährigen Schaltcyklus ist also nicht hier, nicht im Jahre 238 v. Chr., sondern 
in einer frühern Zeit zu suchen, und das kann dann keine andere sein wie jene, 
in welche der Pachons des Wandeljahres genau dieselbe Lage hatte, wie zur Zeit 
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der Bildung des festen Jahres Ton Eanopus, also das Jahr 1762 t. Chr., in welchem 
im festen, mit dem Pachons in Verbindung gebrachten Sonnen- und Siriusjahr zum 
ersten mal geschaltet wurde. 

Auf diese Zeit scheint auch der zur Motivirung der Bildung des festen Jahres 
im Decret von Eanopus angeführte Grund hinzudeuten: „Damit nicht wieder ge- 
schehe, dass einige öffentliche Feste, welche im Sommer gefeiert werden müssen, 
mit dem Wandeljahr in den Winter rücken, 

— «wie sich der Fall ereignete in frühern Zeiten» — 
und wie dies auch jetzt wieder geschehen würde, wenn nicht" (das wenigstens ist 
nach unserer Auffassung der Sinn der folgenden Worte) „wenn nicht durch Bildung 
eines neuen festen Jahres eine neue feste Grundlage für den Festkalender geschaffen 
würde." 

Die hervorgehobenen Worte: „Wie sich der Fall ereignete in frühem Zeiten", 
scheinen ims nun anzudeuten, dass bei einer gleichen Lage des Wandeljahres wie 
im Jahre 238, bei welcher wirklich die Feste des Sommers in den Winter fielen, 
schon einmal eine ähnliche Beform des Kalenders stattgefunden habe* Und das war 

1 7ßß 

im Jahre t^tfti der Fall. Auch damals war der Pachons der erste Monat der 

17d2 

Wasserjahreszeit, während der 1. Thot des Wandeljahres, der ursprünglich diese 
Stelle einnahm, am Anfang der Grünzeit stand. Alle jene grossen in die Ueber- 
schwemmungszeit fallenden Feste, welche bei normaler Lage des Wandeljahres im 
Thot, Paophi, Athyr und Ghoiak zu feiern waren, fielen nach dem Kalender des 

Wandeljahres auch damals in den Winter. Im Jahre y=^ v. Chr. halfen die Priester 

dem dadurch ab, dass sie für den Festkalender das feste Sonnen- und Siriusjahr 
bildeten und in diesem den Thot wieder an die richtige Stelle rückten. Im Jahre 
23d V. Chr. dagegen, als das Wandeljahr wieder in gleicher Weise verschoben war 
wie 1762, wurde es in dieser Gestalt zum festen Jahre erhoben und zur neuen 
Grundlage der Festkalender gemacht, damit, wie das Decret wörtlich sagt: „die 
Jahreszeiten ihre Schuldigkeit thun, auf welche ist der Himmel gegründet zu dieser 
Zeit" (Lepsius, Decr. von Kanopus, S. 31). Die Jahreszeiten wurden also in der 
Lage, in welcher sie sich „zu dieser Zeit" gerade befanden, belassen und nach dem 
so gebildeten festen Jahre der Festkalender neu geordnet 

Liegt nun dieses Jahr von Kanopus, wie wir oben (S. 55) dargethan zu haben 
glauben, dem Festkalender von Edfu zum Grunde, so muss sich auch in diesem das 
Fest des Pachons wiederfinden, welches aber hier nicht ein Erinnerungsfest an den 
Anfang des vieijährigen Schaltcyklus zur Zeit als der I. Pachons am Beginn der 
Nilschwelle, also am uralten Neujahr stand, sondern dieses Neujahr selbst ist. Denn 
da der I. Payni in diesem Jahre der Normaltag des Siriusaufgangs, also der 20. Juli 
war, so fäUt der 1. Pachons desselben auf den 20. Juni, d. h. sieben Tage vor der 
damals am 27./26. Juni eintretenden Sonnenwende. 

Diese beiden Tage, der 1. Pachons und I. Payni, sind dann auch in Edfd 
wirklich als hohe Festtage vermerkt. An beiden fanden grosse Ammonsfeste statt 
(Bmgsch, Mater., S. 97). Und das mit Recht; denn diese Feste können keine andern 
sein, als die beiden wichtigen Feste des Beginns der Nilflut am I. Pachons und des 
Siriusaufgangs am 1. Payni. Die Tage selbst sind zwar nicht angegeben, offenbar 
aber nur deshalb nicht, weil im festen Jahre von Kanopus der Siriusau^ang immer 
auf den 1. Payni und der 1. Pachons immer auf den Beginn der Nilschwelle fiel. 
Beide Tage waren also ebenso bekannt und feststehend, wie zur Bamessidenzeit, der 
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16./ 15. Tbot des Sonnen- und Siriusjahres als Tag der Erscheinung der Sothis, bei 
welchem aus dem gleichen Grunde im Festkalender von Medinet -Abu das Datum 
selbst nicht besonders angegeben ist (vgl. oben S. 68). 

Das Fest im Pachons von Edfu war somit recht eigentlich ein Erinnerungsfest 
an das Neujahr des. alten Sonnen- und Siriusjahres, denn es fiel mit diesem zu- 
sammen, zugleich aber war es ein Erinnerungsfest an den Anfang des Tieijährigen 
Schal tcyklus; denn bei Beginn desselben im Jahre 1762 v. Chr. stand der 1. Pachons 
des Wandeljahres am Beginn der Kilschwelle, und als er im Jahre 238 v. Chr. wie- 
derum in diese Lage gekommen war, wurde er durch Festlegung des Wandeljahres 
fiir immer mit dem Anfang der Nilflut verbunden. Wir glauben daher nicht zu irren, 
dass das Wandeljahr gerade deshalb im Jahre 238 v. Chr. zum festen erhoben worden 
ist, weil es damals dieselbe Lage hatte, wie zur Zeit der Bildung des Sonnen- und 
Siriusjahres. Warum nun dieses alte Normaljahr nicht beibehalten und an Stelle 
desselben das Jahr von Kanopus gebildet ist, das verräth uns das zweite Fest am 
1. Payni, das Fe%t des Siriusaufgangs. Während im Jahre 1762 v. Chr. der Sirius 
15 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle, also am 16. Pachons aufging, trat dieser 
Aufgang im Jahre 238 v. Chr., als der 1. Pachons wieder am Beginn der Nilschwelle 
stand, nicht mehr am 16. Pachons, sondern erst am 1. Payni ein, hatte sich also 
um einen halben Monat verspätet. Somit war auch der alte Normalkalender des 
Sonnen- und Siriusjahres, in welchem, dem wirklichen Aufgange des Sirius im Jahre 
1762 entsprechend, der 16./ 15. Thot Normaltag des Siriusaufgangs war, mit der 
Wirklichkeit nicht mehr im Einklang, eine Reform desselben also unumgänglich, 
damit er „mit der jetzigen Ordnung der Welt" übereinstimmte. Die Art und Weise, 
in welcher diese Reform ausgeführt ist, lässt erkennen, dass hierbei nicht sowol 
astronomische Beobachtung und Berechnung, als vielmehr der alte Sirius-Schaltkreis 
zum Grunde gelegt worden ist, und zwar so, dass als Ausgangspunkt der Wanderung 
des Sterns gerade dasjenige Jahr angenommen worden ist, in welchem der 1. Pachons 
am Beginn der Nilschwelle stand und der Sirius mit dem Fortrücken vom 15. auf 
-den 16. Pachons seine Wanderung begann. Auch dies scheint uns dafür zu sprechen, 
dass das Jahr 1762 v. Chr. wirklich das Epochenjahr des vierjährigen Schaltcyklus 
war oder doch von den Priestern der griechischen Zeit als Ausgangspunkt der 
Schalti*echnung angesehen wurde; denn das Epochenjahr war streng genommen das 
Jahr -1766. Hatten die Priester von hier ab das Fortrücken des Sirius an den Tagen 
des Wandeljahres regelmässig verfolgt und aufgezeichnet, so ergab sich, dass er im 
Jahre 302 v. Chr. die 365 Tage vom 16. Pachons bis 15. Pachons durchlaufen hatte 
und in diesem Jahre wieder wie im Jahre 1762 auf den 16. Pachons zu stehen kam. 
Jetzt also deckte sich der 16. Pachons wieder mit dem 16. Thot (20. Juli) des festen 
Jahres, sowie der 1. Pachons mit dem 1. Thot (5. Juli), und der 6./5. Pachons fiel wieder auf 
den 6./ 5. Thot (9. Juli), d. h. auf den Tag, der im Jahre 1762 der Tag der Sonnenwende war. 
Das Wandeljahr hatte also im Jahre 302 v. Chr. im Yerhältniss zum Siriusjahr und 
dem Juliänischen Jahr wieder genau dieselbe Lage wie im Jahre 1762; nicht aber 
im Yerhältniss zum wahren Sonnenjahr. Das Siriusjahr und sein Abbild, das Julia- 
nische Jahr, hatten sich um 12 Tage gegen das wahre Sonnenjahr verschoben. Um 
ebenso viel aber hatte sich der Siriusaufgang verspätet, der jetzt nicht mehr 11 Tage, 
wie zur Zeit der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres, sondern erst 23 Tage 
nach der Sonnenwende aufging, wegen der gleichmässigen Verschiebung dieses Sirius- 
jahres gegen das wahre Sonnenjahr aber an dem alten Normaltage haften geblieben 
war. Mit dem Sirius war also das feste Jahr dem Wandeljahr gewis^ermassen ent- 
gegengerückt, sodass sich das Wandeljahr mit dem Siriusjahr bereits ausglich, noch 

Riel. 13 



— 98 — 

bevor.es in die alte Lage zum wahren Sonnen jähr gekommen war. Bis dahin musste 
es sich noch um jene 12 Tage verschieben, um welche ihm das sich rückwärts ver- 
schiebende Siriusjahr entgegengekommen war. Erst 48 Jahre später, d. h. im Jahre 
254 V. Chr., hatte es wieder genau dieselbe Lage, wie im- Laufe der Tetraeteris von 
1762 bis 1759; nun erst war es auch mit dem Sonnenjahr ausgeglichen, der astro- 
nomischen Rechnung entsprechend, nach welcher 1506 Wandeljahre fast genau 1505 
wahren Sonnenjahren gleich sind. Demgemäss fiel 1505 Jahre nach dem Ablauf der 
ersten Tetraeteris der 1. Pachons wieder wie damals auf den Beginn der Nilschwelle, 
und der 6./5. Pachons war wieder der Tag der Sonnenwende (jetzt aber der 
27./26. Juni); der Pachons also in Bezug auf das wahre Sonnenjahr genau in der- 
selben Lage wie damals, als er sich mit dem Thot des Siriusjahres deckte. Nur der 
Siriustag war jetzt ein anderer, war nicht mehr der 16. Pachons, wie 1762 v. Chr., 
sondern der 28. Pachons, auf welchen der Sirius im Jahre 254 v. Chr. überging. 
Auch dies entsprach der Wirklichkeit, da der Sirius im Jahre 254 v. Chr. für den 
Horizont von Memphis 23 Tage nach der Sonnenwende aufging. Hätten die Priester 
daher das Wandeljahr im Jahre 254 zum festen Jahre erhoben, so wäre dieses Jahr 
sowol mit dem wahren Sonnenjahr wie mit dem Tage des Siriusaufgangs im Einklang 
gewesen. Gerade dieser Siriustag aber bringt uns die Erklärung, warum sie damals 
das Wandeljahr nicht festgelegt haben. Alsdann wäre der 28. Pachons zum Normal- 
tage des Siriusaufgangs geworden. Damit wäre die alte Anordnung und Einrichtung 
ihrer Normalsphäre und ihres alten Normaljahres vollständig verändert worden. In 
diesem umfasste, wie uns die astronomischen Denkmäler und Inschriften gelehrt 
haben, der erste Halbmonat des festen Jahres jene 15 Tage, während welcher sich 
der Beginn der Nilflut für ganz Aegypten vollzieht. Diesem Halbmonat, an dessen 
Anfang und Ende die beiden Herren des Jahresanfangs standen, entsprach nicht nur 
die Eintheilung in die 24 Halbmonate des Jahres, sondern auch die altägyptische 
Normalsphäre (vgl. Tafel I). Diese Eintheilung lag allen astronomischen Denkmälern 
z)im Grunde, auch die Stemkalender waren nach derselben geordnet; sie also musste 
ungestört erhalten, das neuzubildende feste Jahr musste ihr entsprechend eingerichtet 
werden. Hierin dürfte auch wol der Grund liegen, weshalb die Priester damals 
überhaupt ein neues festes Jahr gebildet und nicht vielmehr ihr altes Sonnen- und 
Siriusjahr der Verspätung des Siriusaufgangs gemäss reformirt haben, denn alsdann 
wäre in diesem Jahre der 1. Thot zwar wieder auf den Beginn der Nilschwelle und 
der 6./5. Thot auf die Sonnenwende, der Siriusaufgang dagegen, der zwölftägigen 
Verspätung desselben entsprechend, auf den 28. Thot zu stehen gekommen. Dieser 
Cardinalpunkt des festen Jahres aber, der im alten Normaljahre am Anfang des 
zweiten Halbmonats stand, musste in dem neuzubildenden festen Jahre nothwendig 
wieder den Anfang eines Halbmonats bilden, wenn die alte Eintheilung aufrecht er- 
halten werden sollte. Das haben die Priester in einÜEichster Weise dadurch erreicht, 
dass sie abwarteten, bis der Sirius, der im Jahre 254 auf den 28. Pachons fiel, im 
Jahre 242 auf den 1. Payni überging. Jetzt waren die Halbmonate gerade um einen 
verschoben, jetzt stand der Sirius wieder am Anfang eines solchen, und die alte 
Eintheilung ihrer Sphäre, „das von der ganzen Himmelsordnung allgemein Ange- 
nommene", blieb ungestört, wenn sie im Laufe dieser Tetraeteris das Wandeljahr 
festlegten. Dass und wie dies geschehen und warum es nicht schon 242, sondern 
erst 238 v. Chr. geschehen ist, haben wir oben (S. 57) darzuthun versucht. 

Da nun die Priester bei Bildung des festen Jahres von Kanopus wirklich so 
verfahren sind, wie sie verfahren mussten, wenn das neugebildete Jahr der Lage des 
Pachons zur Zeit der Einfuhrung des Sonnen- und Siriusjahres und somit auch der 
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damaligen Lage des Thot des festen Jahres entsprechen sollte, und da sich die Bil- 
dung dieses Jahres durch den Sirius-Schaltkreis vollständig erklärt, wenn derselbe 
damals, als der Pachons des Wandeljahres und der Thot des festen Jahres sich 
deckten,, seinen Anfang genommen hat, so scheint uns dieses feste Jahr von Kanopus 
thatsächlich zu bestätigen, was die Inschrift von Dendera mit Worten andeutet: 
dass mit dem Pachons der vierjährige Schaltcjklus begann, dass die Priester ihre 
Schaltrechnung also an jenes Epochenjahr angeknüpft haben, in welchem der 
16./15. Thot, der Normaltag des Siriusaufgangs im festen Jahre, vom 15. auf den 
16. Pachons des Wandeljahres überging. 

Von diesem festen Ausgangpunkt aus war die Rechnung einfach und klar.« Bis 
zum Jahre 302 v. Chr. hatte der Sirius die 365 Tage des Wandeljahres durchlaufen, 
stand wieder auf dem 16. Pachons wie 1762 v. Chr., ging aber jetzt nicht mehr 
15 Tage, sondern erst 30 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle, also einen halben 
Monat später auf als 1762, folglich konnte das Wandeljahr nicht in dieser Lage, 
sondern erst 60 Jahre später, nachdem der Sirius auch noch die zweite Hälfte des 
Pachons durchwandert und den 1. Payni erreicht hatte, zum festen Jahre erhoben 
werden. So hatten es die Priester verstanden, mit Hülfe ihres Sirius- Schaltkreises 
ein festes Jahr zu bilden, welches sowol der Lage des Wandeljahres, zur Zeit der 
Bildung des Sonnen- und Siriusjahres, und somit auch der Einrichtung dieses alten 
Normaljahres selbst entsprach, als auch der Verspätung des Siriusaufgangs um einen 
halben Monat Rechnung trug. Das alte Normaljahr war nun durch ein anderes 
festes Jahr ersetzt, welches mit der gegenwärtigen Ordnung der Welt, zugleich aber 
auch mit der alten Anordnung und Eintheilung des Sonnen- und Siriusjahres der 
Ramessiden so genau wie überhaupt möglich übereinstimmte. 

Man mache den Versuch, man nehme hypothetisch irgendeinen andern Aus- 
gangspunkt des vierjährigen Schaltcyklus an, und wir zweifeln, dass es gelingen 
wird, die Bildung des festen Jahres von Kanopus durch denselben so vollständig zu 
erklären, wie durch jenen. Namentlich das Epochenjahr der Sothisperiode dürfte 
sich mit dieser Bildung des Jahres von Kanopus schwerlich in Einklang bringen 
lassen und auch hierdurch verrathen, dass es ein Product der spätem Zeit ist. Eine 
solche Sothisperiode ist bei den Aegyptern der Pharaonenzeit sicher nicht im Ge« 
brauch gewesen. Das wahre Epochenjahr der Schaltrechnung der ägyptischen Priester 
war vielmehr ein anderes, war das Jahr der Einrührung ihres festen Sonnen- und 
Siriusjahres. Erst mit dieser, mit der ersten Schaltung im Jahre 1762 v. Chr., be- 
ginnt ihre Schaltrechnung. Die erste und überhaupt die einzig« 1460jährige Periode, 
welche sie vollständig aufgezeichnet haben, ist also die Periode vom 16. Pachons 1762 
bis 16. Pachons 302 v. Chr., wenn sie nicht etwa, wie wir später untersuchen werden, 
das Jahr 1766 als Epochenjahr angesehen haben. Sie wurde das Vorbild, nach 
welcher die spätem Chronologen ihre Sothisperioden gebildet haben , an welchen also 
nichts weiter ägyptisch ist, als die aus. dem Verhältniss vom festen zum beweglichen 
Jahre sich von selbst ergebende Dauer der Periode; nicht aber der Jahresanfang 
mit Siriusaufgang, noch auch die .Epoche der Periode; denn das altägyptische feste 
Normaljahr hat weder mit Siriusaufgang begonnen, noch fällt die Bildung desselben 
mit einem Epochenjahre der Sothisperiode zusammen. Im Epochenjahre 1322 v. Chr. 
war es, wie die astronomischen Denkmäler im Grabe Seti^s und im Ramesseum 
lehren, schon längst gebildet, im nächst vorhergehenden Epochenjahr 2782 v. Chr. 
aber noch gar nicht vorhanden, da seine Einrichtung keinen Zweifel darüber Jässt, 
dass es nicht früher als im 18. Jahrhundert v. Chr. gebildet sein kann. 

13* 
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Auf diese Zeit weisen dann auch schon die Denkmäler der Ramessidenzeit nicht 
minder bestimmt hin, wie die Inschriften der griechisch-römischen Zeit; so namentlich 
die Darstellung dieses Sonnen- und Siriusjahres im Bamesseum. 

Schon Lepsius hat bemerkt (Ghron., S. 118), dass die Einschiebung der Person 
des Königs oder auch seiner Namensschilder an gewissen Stellen dieser Darstellung 
sicher nicht ohne Bedeutung sei. Ohne Zweifel ist dies der Fall; daiin aber wol 
ebenso gewiss, dass diese Einschiebung mit dem Sonnen- und Siriusjahr in Verbin- 
dung steht, in dessen Darstellung sie sich befindet. Sie muss sich daher auch durch 
dieses Jahr erklären lassen. Hiervon ausgehend haben wir bereits oben (S. 88) die 
Vermuthung ausgesprochen, dass das doppelte Königsschild mit dem Vor- und Zu- 
namen des Bamses links am Ende der mittlem Beihe dieser Darteilung mit dem 
Doppeltage des 15. Thot, d. h. mit dem Normal tage des Siriusaufgangs, in Beziehung 
steht. Da die andern Abtheilungen dieser mittlem Beihe die Schutzgötter einzelner 
Tage des Monats enthalten (vgl. Lepsius, Chron., S. 105 und Brugsch, Beiseberichte, 
S. 295), dürfte auch die am Ende dieser Beihe stehende Abtheilung mit dem Doppel- 
schild des Königs mit einem Monatstage in Verbindung stehen, als dessen Schutz- 
gott dann gewissermassen der König selbst durch seine Schilder angedeutet wäre. 
Dieser Tag könnte dann aber kein anderer sein, als der Doppeltag des 15. Thot, der 
Tag des Siriusaufgangs, mit dessen Hülfe die Schaltung geschah. Hiermit würden 
die Inschriften im Einklang stehen, welche den Bamses preisen: „Du strahlst wie 
Isis-Sothis am Morgen des Jahresanfangs'' (vgl. Bmgsch, Mat., S. 29 und oben S. 90). 
Zugleich hätten wir dann hier das Vorbild, nach welchem die Priester verfuhren, 
als sie ein Jahrtausend später durch das Decret von Kanopus anordneten: dass „den 
Göttern Euergeten'' ein fünftägiges Fest gefeiert werde am Tage des Aufgangs der 
göttlichen Sothis, genannt „Neujahr mit seinem Namen in den heiligen Schriften". 
Ob nun aber die neben dem Doppelschild des Bamses stehenden Hieroglyphen die 
Beziehung auf den Doppeltag des 15. Thot bestätigen oder widerlegen, müssen wir 
der Prüfung der Aegyptologen anheimgeben. 

In der untern Beihe der Darstellung, welche die Schutzgötter der zwölf Monate 
enthält, findet sich das Königsschild des Bamses ebenfalls eingeschoben, und zwar 
zwischen den Schutzgöttem des Fachons und Pharmuthi, also vor dem 1. Pachons. 
Hier muss die Einschiebung also irgendeine Beziehung zu den Monaten haben. 
Ausser derselben findet sich hier aber noch eine zweite Einschiebung. Zwischen 
Mesori und Thot steht in einer besondem Abtheilung der Kynokephalos. Offenbar 
stehen beide Einschiebungen in Beziehung zueinander, zugleich aber auch in Be- 
ziehung zu den Monaten, vor welchen sie sich finden, müssen sich also auch durch 
diese erklären. In Betreff des Kynokephalos haben wir diese Erklärung (oben S. 50 
und 89) bereits zu geben versucht. Er steht am Anfang des uralten Niljahres, des 
mit Hülfe des Siriusaufgangs zum festen Jahre erhobenen Sonnen- und Siriusjahres, 
dessen Anordnung uns diese Darstellung vor Augen fuhrt. Hatte nun, wie wir oben 
dargethan haben, zur Zeit als dieses feste Jahr gebildet und mit dem Wandeljahr 
in Verbindung gebracht wurde, also zur Zeit des Beginns des vierjährigen Schalt- 
cyklus, das Wandeljahr eine solche Lage, dass der Pachons desselben sich mit dem 
Thot des festen Jahres deckte, also am Beginn der'^Nilsch welle stand, so dürfen wir 
erwarten, dieses ursprüngliche Verhältniss beider Jahre zueinander in irgendeiner 
Weise angedeutet zu finden. Denn in einer Darstellung wie diese, die nicht weniger 
als ajles zu enthalten scheint, was mit dem Sonnen- und Siriusjahr irgendwie in 
Verbindung stand, in einer solchen Darstellung konnte die Andeutung jenes Ver- 
hältnisses, d. h. die Andeutung der Lage des Wandeljahres bei Beginn der Wanderung 
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des Sterns, also die Andeutung des für die ganze Schaltrechnung so überaus wich- 
tigen Ausgangspunktes derselben, unmöglich fehlen, ja sie musste sogar ganz beson- 
ders auffallend hervorgehoben werden. Und das ist, wie uns scheint, auch wirklich 
geschehen. Gerade vor dem Monat, welcher zur Zeit der Bildung des festen Jahres 
sich mit dem Thot desselben deckte, d. h. vor dem Pachons, steht in einer beson- 
dem Abtheilung das Königsschild eingeschoben. Wie der vor dem 1. Thot einge- 
schobene Kjnokephalos den Anfang des festen Jahres, so bezeichnet also das Königs- 
schild vor dem 1. Pachons den Monat des Wandeljahres, der zur Zeit der Bildung 
jenes festen Jahres am Beginn der Nilschwelle stand, und die Entfernung zwischen 
Königsschild und Kynokephalos bezeichnet zugleich die seit Beginn des Schaltcyklus 
stattgefundene Verschiebung des Wandeljahres. Der König erscheint hiermit also 
gewissermassen als „Herr des bürgerlichen, des beweglichen Jahres", während der 
Kynokephalos als „Symbol des natürlichen, den Festkalendern zum Grunde liegenden 
Jahres ^^ am Beginn der Nilschwelle auf dem sogenannten Nilmesser thront. 

Nun scheint es freilich ein Widerspruch, dass durch die Einschiebung des Königs- 
schildes vor dem Pachons des festen Jahres, welches dieser Darstellung unzweifelhaft 
zum Grunde liegt, auf den Pachons des Wandeljahres hingedeutet sein soll; indess 
abgesehen davon, dass in einer Darstellung des festen Jahres eine solche Andeutung 
kaum anders zu geben war , so kommt doch auch der wichtige Umstand in Betracht, 
dass die untere Reihe, in welcher sich diese Einschiebung befindet, nicht die Monate 
selbst, sondern nur die Schutzgötter der Monate enthält. Diese aber waren sowol 
Schutzgötter der Monate des festen wie des beweglichen Jahres, sodass hiermit die 
Beziehung der Einschiebung auf den Pachons des Wandeljahres möglich wird, obwol 
sie in einer Darstellung des festen Jahres vorkommt Ausserdem aber scheint die 
Beziehung auf das Wandeljahr auch noch durch andere Andeutungen nahe gelegt 
zu sein, wenn anders die Angabe von Biot richtig ist: „Le cartouche royal porte 
les indices de requinoxe vemal vrai pour le temps oü le tableau a ete construit." 

Hiermit wäre dann die Beziehung der Einschiebung auf das Wandeljahr aus- 
drücklich angedeutet. Denn stand der Pachons des Wandeljahres zur Zeit der Ein- 
führung des festen Jahres, also 1766 bis 1762 v. Chr., am Beginn der Nilschwelle, 
sodass der 1. Pachons zugleich mit dem 1. Thot des festen Jahres auf den 5. Juli 
und der 6./5. Pachons zugleich mit dem 6./5. Thot auf den 10./9. Juli, d. h. auf 
die Sonnenwende fiel, so hatte sich das Wandeljahr z. B. im Jahre 1386 bis 1382, 
also im Anfange der Regierungszeit Ramses' IL, bereits so weit verschoben, dass sich 
der 1. Pachons mit dem 1. Payni des festen Jahres deckte, also das Fest der Früh- 
lingsgleiche, welches im festen Jahre auf die fünf Tage vom 1. bis 6. Payni fiel, im 
Wandeljahre auf den 1. bis 6. Pachons zu stehen gekonmien war. Im Jahre 1393, 
in welchem Bamses U. nach Bunsen, und 1388, in welchem er nach Lepsius zur 
Regierung kam, fiel der L Pachons auf den 3. und 2. Payni, d. h. genau auf die 
Frühlingsgleiche. Enthält also, wie Biot angibt, da.s Königsschild „les indices de 
requinoxe vemal vrai pour le temps oü le tableau a ete construit", so wird hiermit 
die Beziehung auf das Wandeljahr unzweifelhaft; da es sich aber in einer Darstel- 
lung des festen Jahres befindet, so muss es zugleich auch mit dem festen Jahre in 
Beziehung stehen; vielleicht also hat durch diese Einschiebung angedeutet werden 
sollen: „der Pachons des Wandeljahres, der jetzt an der Frühlingsgleiche steht, 
stand einst zur Zeit der Bildung des festen Jahres und des Beginns des vierjährigen 
Schaltcyklus an der Sonnenwende und am Anfang der Nilfiut^^ Auf eine ähnliche 
Deutung war schon Biot gekommen, nur dass er hierbei nicht an den Anfang des 
vierjährigen Schaltcyklus, sondern an die seiner Meinung nach „normale'^ Lage des 
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Wandeljafares dachte, deren Erinnerung durch die grossen im Pachons gefeierten 
Feste aufbewahrt sein soll. Er sagt nämlich wörtlich: „Sur ce cartouche, contenant 
le prenom du roi, les insignes de la royaute sont remplaces par deux attributs par- 
ticuliers relatifs ä une grande ceremonie, ä la fois politique et religieuse, qui s'ac- 
complissait par les souverains de T^gypte a Tepoque determinee de requinoxe vemal 
vrai'^ .... „Cette ceremonie fut aussi celebree avec une grande magnificence sous le 
regne de Rhamses IV, surnomme Meiamoun, son quatrieme successeur, comme le 
prouve une immense compositon sculptee sur les murailles du palais de ce dernier prince, 
oü la ceremonie dont il s^agit est representee rigoureusement avec les memes rites et 
les memes legendes qu'au Rhamesseum. Mais dans le palais de Rhamses IV, une 
inscription qui s'est heureusement conservee, donne la date de cette secondei cele- 
bration, qui eut lieu le premier de Pachon vague; de sorte que ce jour futl'epoque 
remarquable oü, par Tefifet du deplacement progressif de Tannee vague dans Tannee 
solaire, la commemoration du solstice d^ete normal ou primitif de la notation se 
trouva coin eider avec Uequinoxe vernal vrai" (Sur Tannee vague, S. 633). 

. Diese Anführungen bestätigen unsere Vermuthungen , dass dieses wichtige Fest 
im Anfang des Pachons ursprünglich am Pachons des Wandeljahres haftete. An 
eben diesem 1. Pachons wurde es auch noch unter Ramses XL gefeiert; denn das 
auf der Stele aus dem 26. Regierungsjahre Ramses' XL erwähnte Ammonsfest 
(vgl. Brugsch, Mat., S. 96) ist oifenbar mit den obenerwähnten Festen identisch. Es 
war also recht eigentlich ein Kalenderfest, und musste auch ein solches sein, wenn 
durch dasselbe wirklich die Erinnerung an die Einführung des vierjährigen Schaltcyklus 
gefeiert wurde. Mit dem Pachons des Wandeljahres durchwanderte es daher alle 
Jahreszeiten und kam bei Festlegung des Wandeljahres durch das Decret von Eanopus 
auf den 1. Pachons dieses neugebildeten festen Jahres zu stehen. An diesem finden 
wir es dann wieder im Festkalender von Edfu (vgl. oben S. 96), sodass Brugsch 
ge^viss mit Recht das hier verzeichnete Ammonsfest mit dem unter Ramses XL am 
1. Pachons erwähnten Ammonsfeste zusammengestellt hat, obgleich der 1. Pachons 
des 26. Jahres Ramses' XL als ein historisches Datum unzweifelhaft dem Wandel- 
jahre, der Pachons des Festkalenders von Edfu dagegen dem festen Jahre von Ka- 
nopus angehört. War es aber das angedeutete Erinnerungsfest, dann konnte es auch 
im festen Jahre nur im Pachons gefeiert werden. Obgleich daher das feste Jahr von 
Dendera ein anderes als das von Edfu ist, so finden wir es auch hier im Pachons 
gefeiert, hier aber zugleich auch die Erklärung seiner Bedeutung als die Feier des 
Ausgangspunktes des vierjährigen Schaltkreises ausdrücklich angegeben, womit dann 
die Erklärung der Einschiebung des Eönigsschildes vor dem 1. Pachons in der Dar- 
stellung im Ramesseum gewonnen wäre. 

Biot war daher wol auf dem richtigen Wege, wenn er mit Rücksicht auf die 
Lage des beweglichen Pachons zu Ramses^ Zeit hervorhob: „Ce jour (le premier de 
Pachon vague) fut l'epoque remarquable oü, par Tefifet du deplacement progressif 
de Tannee vague dans Tannee solaire, la commemoration du solstice d'ete normal ou 
primitif de la notation se trouva coincider avec l'equinoxe vernal vrai." 

Aber obgleich es vollkommen richtig ist, dass der Pachons des Wandeljahres, 
welcher im 18. Jahrhundert an der Sommerwende gestanden hatte, im 14. Jahr- 
hundert, also zu Ramses' IL Zeit, mit der Frühlingsgleiche zusammenfiel, so war 
doch jene frühere Lage des Wandeljahres nicht, wie Biot voraussetzt, die normale; 
denn nicht der Pachons, wie Biot auf Grund von Champollion's Deutung der Monats* 
bezeichnung annimmt, sondern der Thot war ' ursprünglich der erste Monat der 
Wasserjahreszeit (vgl. oben S. 61). Hiermit würde die Erklärung Biot's überhaupt 



— 103 — 

ihren Halt verlieren, wenn nicht jene Lage des Pachons, obgleich sie nicht die nor- 
male war, doch aus einem andern Grunde so überaus bedeutungsvoll gewesen wäre, 
nämlich: weil gerade bei dieser Lage des Wandeljahres das feste Jahr mit 
vierjähriger Schaltung eingeführt worden ist, weil also der Pachons jener 
Monat des Wandeljahres war, von welchem ab das Fortschreiten des Sirius an den Tagen 
desselben aufgezeichnet wurde. Damit erklärt sich, dass dieser wichtige Anfangspunkt 
der Wanderung des Sterns während der ganzen Dauer des ägyptischen Reichs durch 
Bild und Wort der Erinnerung aufbewahrt und durch das Fest im Pachons gefeiert 
worden ist; denn nur dadurch, dass dieser Ausgangspunkt feststand, war die Schalt- 
rechnung überhaupt möglich. Hiermit gewinnt die Einscbiebung des Königsschildes 
vor dem Pachons eine andere und ungleich wichtigere Bedeutung als die von Biot 
vorausgesetzte; es deutet im Bilde an, was uns die Inschrift von Dendera mit Worten 
sagt, den Anfang des vierjährigen Schaltcyklus , d. h. jene Zeit, in welcher der 
Pachons des Wandeljahres sich mit dem am Beginn der Nilschwelle stehenden Thot 
des festen Jahres deckte. 

Diese den Anfang der Schaltrechnung bezeichnende Lage hatte der Pachons aber 
weder im Jahre 1780 v. Chr., noch im Jahre 2385. Das letztere kommt überhaupt 
nicht in Betracht, da das feste Sonnen- und Siriusjahr seiner ganzen Einrichtung 
nach nicht früher als im 18. Jahrhundert v. Chr. gebildet sein kann. Im 18. Jahr- 
hundert aber würde das Wandeljahr seine normale Lage auch dann nicht im Jahre 
1780 gehabt haben, wenn der Pachons ursprünglich v^rklich der erste Monat der 
Wasserjahreszeit gewesen wäre; denn das altägyptische Jahr begann nicht mit der 
Sommerwende, sondern mit der Nilschwelle, deren erster Beginn keineswegs, wie man 
auf Grund der unbestimmten Angaben der Alten allgemein angenommen hat, mit 
der Sommerwende zusammenfällt So z. B. sagt Biot sehr bestimmt (a. a. 0., S.594): „Le 
commencement de la crue du Nil fixe par tous les ecrivains d'une maniere unanime 
et invariable au solstice d'ete ofifre un point commun entre Tannee ecrite et Tannee 
solaife, ä Tepoque, ou pour mieux dire aux epoques successives oü elles se sont 
numeriquement accordees. Alors le premier mois de la tetrade de Teau, ou le 9* 
de l'annee vague, a du commencer au jour meme du solstice d'etcJ'^ Ja selbst Ideler, 
der doch ausdrücklich die Berichte der neuern Reisenden anführt (Astr. Unters., 
S. 309), nach welchen der Nil schon mehrere Tage vor der Sonnenwende zu steigen 
beginnt, legt das Hauptgewicht auf die Angaben der Alten, indem er meint: „Wenn 
von der Zeit die Rede ist, wo das Steigen des Nils in der Regel merklich wird, so 
haben ohne Zweifel die Alten recht, wenn sie von dem Sommersolstitium reden.'' 
Und doch ist dies ein Irrthum, zu welchem lediglich die ungenauen Angaben der 
Alten Veranlassung gegeben haben; denn aus den astronomischen Denkmälern der 
Aegypter selbst lässt sich mit Sicherheit nachweisen, dass die Priester bei Festlegung 
ihres alten Niljahres genauer verfahren sind, als man ihnen zugetraut hat. Dasselbe 
begann wirklich mit der Wasserjahreszeit, d. h. mit dem Tage, welcher als Durch- 
schnittstag des Beginns der Nilschwelle offenbar durch vieljährige Erfahrung fest- 
gestellt war, derselbe Tag, der noch heute als „die Nacht des Tropfens" den An- 
fang der Nilschwelle bezeichnet Es begann also nicht mit der Sonnenwende, sondern 
schon fünf Tage vor derselben, mit dem wirklichen Anfang der Nilschwelle, und die 
erste Hälfte dieses ersten Wassermonats umfasste jene 15 Tage, während welcher 
sich der Anfang der Flut durch ganz Aegypten verbreitet. Dementsprechend war 
das alte Normaljahr gebildet (vgl. S. 74), und übereinstimmend hiermit sind auch 
alle spätem festen Jahre der griechisch-römischen Zeit so geordnet, dass der erste 
Tag desjenigen Monats, welcher in denselben am Anfang der Wasserjahreszeit steht. 
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nicht auf die Sonnenwende, sondern fünf bis sieben Tage früher, auf den ersten 
Eintritt der Nilschwelle fallt (vgl. oben S. 79). Nur das, freilich auch in Aegypten, 
aber in Älexandrien entstandene Jahr des Dionysios beginnt mit der Sonnenwende 
selbst, mit dem 27./26. Juni, dem ersten Tage seines Ka^vciv, und nur im 
Alexandrinischen Jahre fallt der 1. Epiphi auf die Sonnenwende, sechs Tage später 
als der auf den frühesten Beginn der Nilschwelle fallende 1. Epiphi des festen Jahres 
von Dendera. Für die Alexandrinischen Astronomen, welche jene beiden Jahre ge- 
bildet haben, kam natürlich nur die Sonnenwende allein in Betracht, die Priester 
der Aegypter dagegen hatten zugleich, den alten Traditionen gemäss, den Anfang 
der Nilschwelle zu berücksichtigen und deshalb ihre festen Jahre zu allen Zeiten 
dementsprechend geordnet. 

Hiermit werden nun alle Berechnungen und alle an dieselben geknüpften Hypo- 
thesen unhaltbar, welche auf der Voraussetzung beruhen, das altägyptische Jahr 
habe mit dem Tage der Sonnenwende selbst begonnen; so namentlich die Berechnung 
Biot's, nach welcher im Jahre 1780 v. Chr. sich das Wandeljahr in seiner normalen 
Lage befunden haben soll. Allerdings fiel in diesem Jahre der 1. Pachons auf die 
Sommerwende, aber erst dann, wenn der Pachons am Beginn der Nilschwelle stand 
und die ersten 15 Tage desselben zwischen die beiden noch heute im Kalender der 
Kopten den beginnenden und den vollendeten Anfang der Nilflut bezeichnenden Tage 
(die 15 Tage von der „Nacht des Tropfens" bis zur „Verkündung der Flut") fielen, 
erst dann entsprach die Lage des Pachons der normalen Lage des ersten Monats 
der Wasserjahreszeit, des Thot des neugebildeten festen Sonnen- und Siriusjahres. 

Das war nun aber nicht 1780 v. Chr., sondern in den Jahren 1766 bis 1762, 
und zwar so der Fall, dass während dieser Tetraeteris beide Monate vollständig zu- 
sammenfielen. Im Jahre 1762 begann dann die Doppelzählung des 15. Thot und 
hiermit die Schaltung, während der Siriusaufgang im Wandeljahr vom 15. auf den 
16. Pachons fortrückte. 

Hiernach bleibt für uns nur noch die Frage übrig, ob die Aegypter das Jahr 
1760 oder das Jahr 1762 als das Epochenjahr ihres Schaltcyklus angesehen haben? 

Dass die Tetraeteris, in welcher die ersten 15 Tage des Pachons und Thot sich 
deckten und der fehlende Vierteltag sich zum ersten male zu einem ganzen Tage 
ansammelte, also die Tetraeteris von 1766 bis 1762 in Wirklichkeit die erste und 
somit das Jahr 1766 als das Jahr der Einführung des festen Jahres mit vierjähriger 
Schaltung, d. h. als das Epochenjahr des vierjährigen Schaltcyklus anzusehen ist, 
scheint uns nicht zweifelhaft. Demgemäss haben wir auch (oben S. 97) diese Tetrae- 
teris als die erste bezeichnet. Da jedoch die Schaltung selbst, d. h. die Ein- 
fügung des im ersten Quadriennium zu einem ganzen Tage angewachsenen Viertel- 
tages zum ersten male im Jahre 1762 geschah, und da in diesem Jahre der 
Sirius vom 15. auf den 16. Pachons, also auf den ersten Tag eines Halbmonats 
überging, haben wir namentlich mit Rücksicht auf die wahrscheinliche Rechnungs- 
weise der spätem Astrologen auch die Vermuthung aufgestellt, dass die Priester die 
Tetraeteriden doch vielleicht von dieser ersten Schaltung ab gezählt haben könnten. 
Indess mögen auch die Astrologen und Chronologen der römischen Zeit, wie es nach 
den Angaben der Alten den Anschein hat, so gerechnet haben; eine Inschrift aus 
der Zeit Ramses' H. lehrt uns, dass die Priester der Pharaonen auch in dieser 
Beziehung richtiger verfahren sind, dass sie wirklich das Jahr 1766 v. Chr. als das 
Jahr der Einführung des festen Sonnen- und Siriusjahres, und somit als das Epochen- 
jahr des vierjährigen Schaltcyklus angesehen haben. Die Tetraeteris von 1766 bis 
1762 also, in welcher der 15. Pachons des Wandeljahres auf den 15. Thot des festen 
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Jahres, d. h. auf den wahren Normaltag des Siriusaufgangs fiel, galt ihnen als die 
erste, von vrelcher ab die Wanderung des Sterns begann, sodass sie ihre Tetrae- 
teriden vom 15. Pachons und nicht erst vom 16. Pachons ab gezählt haben. Es ist 
die Inschrift auf der von Mariette unter den Tempelruinen von Tanis entdeckten 
Stele, die uns hierüber .Gewissheit bringt, jene Inschrift, in welcher ein Feldherr 
Bamses' II., Befehlshaber in jener Grenzprovinz, mittheilt, dass Bamses beschlossen 
habe, seinem Vater Seti I. ein Denkmal zu setzen: 

„im Jahre 400 am 4. Mesori, des Königs Set-aa-peh-ti-Nubti". 
Diese zwei Worte und zwei Zahlen: „Jahr 400 Mesori 4", gehören zu den werth- 
voUsten, welche das Geschick uns aus den Triimmerresten jener Vergangenheit auf- 
bewahrt hat; denn täuschen wir uns nicht, so bringen sie uns nicht nur die Bestä- 
tigung für alles, was ^ir bisher über die Anordnung und über die Zeit der Bildung 
des festen Jahres ermittelt haben, sondern geben uns zugleich die Möglichkeit, die 
Entstehungszeit dieses Sonnen- und Siriusjahres bis auflag und Stunde genau fest- 
zustellen, womit dann für die noch so wenig gesicherte Chronologie jener Zeit eine 
zuverlässige Grundlage gewonnen wäre. 

Man hat aus dieser merkwürdigen Datirung den Schluss gezogen, dass neben 
der Datirung nach Begentenjahren auch noch eine feste Aera in Gebrauch gewesen 
sei. Eine solche Annahme erscheint jedoch wenig wahrscheinlich. Alle Inschriften 
aus den vier Jahrhunderten vor Bamses U. datiren ohne irgendeine Ausnahme nach 
Begentenjahren, und die Anzahl derselben aus den verschiedenen Begiei*ungen des 
neuen Beichs ist nicht gering. Wäre nun neben der Bechnung nach Begentenjahren 
noch die Datirung nach einer festen Aera in Gebrauch gewesen, so wäre es doch 
ein mehr als wunderbarer Zufall, dass gerade alle Daten dieser Datirungsweise ver- 
loren gegangen sein sollten, sodass sich, mit dieser einzigen Ausnahme aus der Zeit 
Bamses^ IL, weder vorher noch nachher auch nicht die geringste Spur einer festen 
Aera hat entdecken lassen. Noch unerklärlicher aber wäre es, dass die berühmten 
Herrscher des neuen Beichs, dass namentlich der grosse Bamses nach einer Aera 
datirt haben sollte, welche an die Begierung eines Hirtenkönigs anknüpft, und dass 
gerade bei dieser Gelegenheit, bei Errichtung des Denkmals für Seti L, statt der 
sonst nie fehlenden Angabe des Begentenjahres jene Aera für die Datirung ausge- 
wählt worden wäre, wie als hätten Bamses und Seti im Widerspruch mit allen 
Zeugnissen der Denkmäler durch diese Datirung als Nachkommen der verhassten 
Hirtenkönige bezeichnet werden sollen. Selbst aber wenn man annehmen wollte, 
dass neben der Datirung nach Begentenjahren auch noch nach einer festen Aera 
datirt wäre , so würde doch die Angabe des Königs Set-aa-peh-ti für sich allein keine 
genügende Bezeichnung des Epochenjahres derselben enthalten. Bei der Zählung 
nach Begentenjahren verstand sich von selbst, dass das Jahr der Thronbesteigung 
das erste war, nicht aber bei der Bechnung nach einer festen Aera. Diese konnte 
ebenso wol an das Todesjahr oder an das Jahr eines während der Begierung des 
Königs eingetretenen wichtigen Ereignisses geknüpft sein. Läge also hier eine Da- 
tirung nach einer festen Aera vor, so hätten sich die Aegypter schwerlich mit der 
allgemeinen Angabe des Königsnamens begnügt, mindestens hätte man dann er- 
warten sollen, dass daneben als Doppeldatum noch das Begierungsjahr Bamses^ IL 
würde angegeben worden sein, mit welchem man dann erst einen Anhalt für die 
Bückwärtsrechnung gewonnen hätte. So aber, ohne Epochenjahr und ohne Angabe 
des Begier ungsjahres Bamses' IL, würde diese Datirung vollständig in der Luft 
schweben, wenn ihr eine an die Begierung des Hirtenkönigs angeknüpfte feste Aera 
zum Grunde läge. 

RieL 14 
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Mit dieser Inschrift muss es also eine andere Bewandtniss, das Jahr 400 muss 
eine andere Bedeutung haben. Da es nun gerade ein Säcularjahr ist, in welchem 
Ramses seinem Vater Seti hier ein Denkmal errichtet, so liegt die Vermuthung nahe, 
dass die Errichtung dieses Denkmals mit einem 400 Jahre früher stattgefundenen, 
für Aegypten wichtigen Ereigniss irgendwie in Beziehung stand, ja vielleicht eine 
Art Jubelfeier desselben war. Dann würde die Anführung des Jahres 400 nur be- 
deuten, dass seit jenem Ereigniss gerade vier Jahrhunderte Terflossen seien. Hiermit 
würde sich dann auch erklären, »dass sich kein anderes Beispiel einer solchen Dati- 
rung findet, weil sich dieselbe nicht auf eine im bürgerlichen Gebrauch befindliche 
Aera bezieht, sondern nur bei Gelegenheit einer Säcularfeier durch Angabe der Zahl 
der seit jenem * Ereigniss verflossenen Jahre die Erinnerung an dasselbe aufbewahrt 
hat. Nicht minder würde alsdann die Anführung des Hirtenkönigs das Auffällige 
verlieren, da alsdann mit derselben nur gesagt sein würde, dass jenes Ereigniss zur 
Zeit seiner Regierung stattgefunden hat Ist diese Auffassung der Inschrift richtig, 
dann muss auch Seti I., welchem Ramses II. in einem solchen Säcularjahre ein 
Denkmal errichtete, in naher Beziehung zu jenem Ereigniss stehen, ja dasselbe muss 
für ihn wie für Ramses von ganz besonderer Bedeutung sein. Erwägen wir nun, 
dass auf den astronomischen Denkmälern König Ramses mit dem Sonnen- und 
Siriusjahr in die engste Verbindung gebracht ist (vgl. oben S. 90); erwägen wir, 
dass dieses Normaljahr die Grundlage der Festordnung bildet, dass es mit 
Cultus und Mythologie der Aegypter untrennbar verknüpft ist; erwägen wir femer, 
dass die älteste bisher bekannte Darstellung dieses Sonnen- und Siriusjahres sich 
gerade im Grabe Seti's findet, sodass dieser, wie es scheint, ganz besondere Ver- 
dienste um die Ausbildung desselben und namentlich um seine Verbindung mit der 
Festordnung gehabt hat, so drängt sich die Vermuthung auf, dass dieses feste Sonnen- 
und Siriusjahr selbst der Gegenstand jener Säcularfeier, dass also das Jahr 400 ein 
Säcularjahr seines Bestehens gewesen sein könne, und dass Ramses gerade ein solches 
für die Errichtung des Denkmals ausgewählt habe, weil Seti I. diesem Sonnen- und 
Siriusjahr jene astronomische Vollendung gegeben hatte, von welcher noch heute die 
Darstellung dieses Jahres in seinem Grabe Kunde gibt (s. Tafel I). 

Ist dies der Fall, so muss das erste jener 400 Jahre das Jahr der Bildung dieses 
Sonnen- und Siriusjahres, also das Epochenjahr der vierjährigen Schaltung sein. Damit 
würde dann jede Unbestimmtheit der Datirung schwinden, denn alsdann bedurfte es 
weder der nähern Bezeichnung des Ausgangspunktes dieser Rechnung, noch des 
Regierungsjahres Ramses' IL, wenigstens nicht für die Priester, die mit ihrem Schalt- 
cyklus bekannt waren. Obgleich hiernach der Inhalt der Inschrift auf eine solche 
Auffassung hinzuführen schien, war eine sichere Begründung derselben doch nicht 
möglich, solange nicht die wahre Natur jenes altägyptischen Normaljahres erkannt, 
das Geheimniss der Schaltung enthüllt und das Epochenjahr dersdben anderweit 
festgestellt war. Mit der herrschenden Theorie vom Anfang des Jahres mit Sirius- 
aufgang und mit der Sothisperioden-Rechnung war die Annahme, dass das Jahr 400 
vor Ramses II. das Epochenjahr des vierjährigen Schaltcyklus sein könnte, völlig, 
unvereinbar; denn die Epochenjahre der Sothisperiode sind die Jahre 1322 und 
2782 V. Chr. Das ist denn auch wol der Grund, weshalb noch niemand auf den 
Gedanken gekommen ist, jene Datirung mit dem Epochenjahr des vierjährigen Schalt- 
cyklus in Verbindung zu bringen, obgleich sie sich doch durch diesen am einfachsten 
zu erklären scheint, immerhin aber eine solche Beziehung auf den Sirius-Schaltkreis 
doch jedenfalls mehr Wahrscheinlichkeit hat, als die Beziehung auf eine Aera, welche 
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an eine unbekannte , gar nicht einmal näher bezeichnete und obenein in die Regierung 
eines Hirtenkönigs fallende Epoche anknüpft. 

Ist uns nun der Nachweis geglückt, dass die Einrichtung dieses festen Sonnen- 
und Siriusjahres eine andere war, als man bisher angenommen hat, ist es uns ge- 
lungen, die wahre Anordnung desselben wieder aufzufinden, haben wir mit Hecht 
aus derselben den Schluss gezogen, dass ein solches Siriusjahr nur im 18. Jahrhun- 
dert T. Chr. gebildet sein könne, und hat dann endlich auch unsere Yermuthung, 
dass diese Bildung zu einer Zeit erfolgt sein müsse, als der Pachons des Wandel- 
jahres am Beginn der Nilschwelle stand, durch die angeführten Inschriften, welche 
ausdrücklich auf diese Zeit als den Beginn des vierjährigen Schaltcyklus hinweisen, 
wirklich ihre Bestätigung gefunden — dann löst sich auch das Räthsel dieser In- 
schrift von Tanis ganz von selbst, dann bleibt kein Zweifel, dass sich das Jahr 400 
auf den Beginn des Schaltcyklus, auf die Einfuhrung des festen Sonnen- und Sirius- 
jabres bezieht, dass es also ein Säcularjahr dieses Schaltcyklus war, in welchem 
Kamses seinem Vater Seti zu Ehren ein Denkmal errichtet hat. Denn wenn auch 
die Aegyptologen die Regierungszeit Ramses' IL sehr verschieden bestimmen, so 
scheint doch die Annahme derjenigen am besten begründet, welche sie in das 
14. Jahrhundert setzen. Dann fällt also die Epoche jenes Datums in das 18. Jahr- 
hundert V. Chr., d. h. in die Zeit, in welcher der Pachons des beweglichen Jahres 
am Beginn der Nilschwelle stand. War nun mit dieser Lage desselben den ange- 
führten Inschriften zufolge der Anfang des vierjährigen Schaltkreises verknüpft, weist 
sogar die Einschiebung des Königsschildes vor dem Pachons in der Darstellung im 
Ramesseum ausdrücklich auf diese Zeit hin, so muss es diese bekannte und fest- 
stehende Epoche des Sirius-Schaltkreises sein, an welche die Inschrift von Tanis 
anknüpft, wenn sie ohne irgendeine nähere Bezeichnung des Epochenjahres das lau- 
fende Jahr als „Jahr 400" datirt. Nur durch eine so unzweifelhaft feststehende und 
auf den Denkmälern selbst angedeutete Epoche war so allgemeine Datirung wie diese 
überhaupt verständlich. 

Wenn Lepsius (Chron., S. 179) jenes 18. Jahrhundert aus historischen Gründen 
für eine Kalenderreform nicht für geeignet hält, „weil eine solche tief eingreifende 
Massregel einen kräftigen und geordneten Zustand des Reichs voraussetze, jene Zeit 
aber in die Zeit der tiefsten Erniedrigung der Aegypter, in die für jenes Land bar- 
barische Zeit der semitischen Eroberung falle", so dürfte, ganz abgesehen davon, 
dass Cäsar bei Lucan (X, 185) von sich rühmt: 

„media inter proelia semper 
Btellarnm coelique plagis superisque vacayi 
nee meus Eudoxi yiucetur fastibus annus*' — 

■ 

abgesehen davon also, dass sich, wie ja auch das Jahr der Französischen Republik 
beweist, selbst media inter proelia eine Kalenderreform durchfuhren lässt, abgesehen 
hiervon dücfte in Bezug auf jenes 18.- Jahrhundert v. Chr. ein so allgemeiner Grund 
um so weniger beweisen, als gerade jene Zeit historisch noch in tiefem Dunkel liegt, 
sodass über die wirklichen Verhältnisse derselben vorläufig noch so gut wie nichts 
feststeht. Direct gegen diesen Grund aber spricht, dass das Jahr 400, in welchem 
Bamses seinem Vater Seti ein Denkmal errichtet, an eine Epoche anknüpft, welche, 
wie die Anführung des Hirtenkönigs ausser Zweifel stellt, gerade in jene angeblich 
barbarische Zeit fällt, und dass diese Epoche, wie wir zu erweisen hoffen, keine 
andere ist, als die Epoche des vierjährigen Schaltcyklus, als das Jahr der Einführung 
des festen Sonnen- und Siriusjahres. Hiernach dürfte kein Zweifel bleiben, dass es 

14* 
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wirklich ein Hirtenkönig war, unter welchem eine Kalenderreform stattgefunden hat, 
und zwar gerade die wichtigste und bedeutungsvollste von allen, d. h. die Bildung 
des festen Jahres mit vierjähriger Schaltung, welches die Grundlage werden sollte 
für alle spätem festen Jahre der Welt. Deutet doch schon der Cardinalpunkt dieses 
Jahres, der Normaltag des Siriusaufgangs, der 16./ 15. Thot (20./ 19. Juli) darauf 
hin, nicht nur dass dieses Sonnen- und Siriusjahr in jenem 18. Jahrhundert v. Chr., 
sondern dass es auch gerade im Sitz der Hirtendynastien, d. h. in Unterägypten 
gebildet sein muss; denn dieser Siriustag ist, wie wir oben nachgewiesen haben, 
nach dem Horizont von Memphis und Heliopolis bestimmt. Erfahren wir also durch 
die Inschrift von Tanis, dass es ein Hirtenkönig war, unter welchem dieses Sonnen- 
und Siriusjahr ins Leben trat, so bedarf es aller jener Vermuthungen nicht, durch 
welche wir oben (S. 76) jene Bestimmung des Siriustages zu erklären versucht haben, 
sie erklärt sich dann von selbst. 

In welcher Beziehung aber jener Hirtenkönig Set-aa-peh-ti zu der Bildung dieses 
festen Jahres gestanden hat, ob er sie etwa ähnlich, wie später Julius Cäsar, selbst 
veranlasst, oder ob er sie nur beschützt und begünstigt hat, werden weitere For- 
schungen und Entdeckungen klarstellen. Dürfen wir schon jetzt eine Vermuthung 
wagen, so scheint uns, dass es gerade die Hirtenkönige waren, welche zur Zeit ihrer 
Macht jene Tag- und Monatsschaltungen angeordnet habien, von denen uns die 
Nachricht des Nigidius-Figulus Kunde aufbewahrt hat. Bei ihrer Ankunft in 
Aegypten fanden sie das 365tägige Jahr bereits vor; denn die Epagomenen waren 
schon in der zwölften Dynastie hinzugefügt. Sie selbst aber hatten als Asiaten ohne 
Zweifel das Mondjahr im Gebrauch. Da nun auch das 365tägige Jahr mit dem 
Sonnenjahr nicht im Einklang blieb, scheint es wahrscheinlich, dass sie Tag- und 
Monatsschaltung angeordnet haben, um diesen Einklang zu erhalten. Als aber am 
Ende der Hyksoszeit den ägyptischen Priestern die Bildung des festen Sonnen- und 
Siriusjahres mit vierjähriger Schaltung gelungen und nun auch wol das Ansehen 
der nationalen Priesterschaft gegenüber der sinkenden Macht der Hirtenkönige zu 
neuer Bedeutung gelangt war, werden die Priester es durchgesetzt haben, dass die 
Könige der Hirten sich durch den mehrerwähnten Eid verpflichteten, den regel- 
mässigen Verlauf des Wandeljahres fortan durch keine Schaltung zu unterbrechen, 
sodass jener König Set-aa-peh-ti vielleicht der erste gewesen ist, der diesen Eid 
vor dem Priester der Isis geleistet und damit die vierjährige Schaltrechnung der 
Priester nach dem Fortschreiten des Sirius an den Tagen des Wandeljahres über- 
haupt erst möglich gemacht hat. Hiermit würde sich erklären, dass sein Name in 
so bedeutungsvolle Verbindung mit der Epoche des Sirius-Schaltkreises gebracht ist, 
wie jene Inschrift dies lehrt. 

Wer aber jener König war und welchen Antheil er an der Bildung dieses Sonnen- 
und Siriusjahres hatte, müssen wir der weitern Untersuchung anheimgeben. Nur 
darauf glauben wir schon jetzt hindeuten zu dürfen, dass die vielbesprochene Nach- 
richt des Syncellus , nach welcher unter dem Hirtenkönig Aseth eine Katenderreform 
stattgefunden haben soll, nunmehr eine neue Bedeutung gewinnt; denn dieser Aseth 
kann kein anderer sein als der König Set-aa-peh-ti der Inschrift von Tanis. Schon 
T. Chabas und Daniel Hy. Haigh haben diese Vermuthung ausgesprochen (Aegypt. 
Zeitschrift, 1865, S. 57; 1871, S. 73); doch erst der Nachweis, dass unter Aseth 
wirklich eine Kalenderreform stattgefunden hat und dass das Jahr 400 des Königs 
Set-aa-peh-ti mit derselben in Verbindung steht, kann einer solchen Vermuthung 
Halt und Begründung geben. Welcher Art jene Reform gewesen ist,, darüber war 
offenbar Syncellus nicht genau unterrichtet, wenn er dieselbe mit der Hinzufügung 
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der fünf Epagomenen in Verbindung bringt, also erst damals das Wandeljahr ent- 
stehen lässt. Nichtsdestoweniger enthält seine Angabe etwas Wahres und scheint 
unsere Vermuthung zu bestätigen, dass Set-aa-peh-ti (Aseth) jener Hirtenkönig war, 
der zunächst jenen Eid leistete, „fortan weder Tage noch Monate einzuschalten'', 
womit dann jetzt erst das 365tägige Jahr ^^sicut insttiutum erat ab antiquis^^ wieder- 
hergestellt und nun erst sein regelmässiger Verlauf gesichert war. Hiervon scheint 
eine dunkele Kunde auf Syncellus gekommen und von ihm dahin ausgelegt zu sein, 
dass erst damals die Epagomenen hinzugefügt worden sind. Ist nun auch diese 
Auffassung des Syncellus unrichtig, so bleibt doch die Nachricht selbst, dass unter 
Aseth eine Ealenderreform stattgefunden hat, um so mehr von Bedeutung, da sie 
auch bei andern, wenn auch in anderer Auffassung, wie z. B. bei Josephus vor- 
^ kommt. Ja sie erhält nunmehr einen ganz besondern Werth dadurch, dass die Bil- 
dung des festen Sonnen- und Siriusjahres mit vierjähriger Schaltung und die Epoche 
des Jahres 400 des Königs Set-aa-peh-ti gerade in jene Zeit fällt, welche Syncellus 
als die Regierungszeit des Aseth angibt. Nach seiner Rechnung soll derselbe nämlich 

zur Regierung gekommen sein im Weltjahre .3716 

Nach derselben Rechnung setzt er den Regierungsantritt Alexander's 

in das Weltjahr 5156 

also später als Aseth 1440 Jahre. 

Da nun Alexander im Jahre 336 

vor Beginn unserer Aera zur Regierung kam , so fällt der Regierungs- 
antritt des Aseth in das Jahr 1776 v. Chr., 

seine Regierung also, welche nach dem Latereulus 20 Jahre gedauert hat, in die 
Zeit von 1776 bis 1756 v. Chr. 

Und genau in die Mitte dieser Zeit fällt die Entstehung des festen Jahres mit 
vierjähriger Schaltung, fällt der Beginn des Schaltcyklus mit der ersten Tetraeteris 
von 1766 bis 1762, der Epoche des Jahres 400 des Königs Set-aa-peh-ti in der 
Inschrift von Tanis. 

Wäre das unbekannte Königsschild im Smith -Papyrus, wie Haigh vermuthet, 
auf Aseth zu deuten, und wäre das dort angegebene Regierungsjahr desselben das 
Jahr 6, stände also dieser Papyrus mit der Kalenderreform unter Aseth in Beziehung, 
so müsste dieser im Jahre 1772 zur Regierung gekommen sein, nicht aber im Jahre 
1590 V. Chr., wie Haigh annimmt, wenn anders das Jahr 1766 wirklich das erste 
Jahr der 1. Tetraeteris und zugleich das Epochenjahr der Inschrift von Tanis ist. 

Durch die nähere Prüfung dieses überaus wichtigen Datums „Jahr 400, Mesori 4" 
hoffen wir dies vollständig festzustellen und hiermit einen sichern chronologischen 
Halt zu gewinnen. Da aber dieses Datum, wie sich zeigen wird, mit einem Neu- 
mondsfeste in Verbindung steht, und gerade dieses Neumondfest die Beziehung zu 
dem Epochenjahr besonders klar hervortreten lässt, müssen wir zunächst unter- 
suchen, welche Lage die Mondphasen in jenem Epochenjahr 1766 hatten und in 
welcher Weise dieselben mit dem neugebildeten Sonnen- und Siriusjahre in Verbin- 
dung gebracht waren. 

Dass sie nicht unberücksichtigt geblieben sein konnten, ja dass aller Wahr- 
scheinlichkeit nach jenes feste Sonnen- und Siriusjahr gerade in einem solchen 
Jahre eingeführt sein wird, in welchem der 1. Thot desselben mit einem Neumond 
zusammentraf, hatten wir bereits oben vermuthet. Eine, wenn auch nur ungefähre, 
aber doch immerhin, wie wir glauben, nicht um einen Tag von der Wirklichkeit 
abweichende Berechnung hat uns diese Vermuthung nun in überraschender Weise so 
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vollständig bestätigt, wie wir selbst dies kaum erwartet hatten. In diesem merkwür- 
digen Jahre 1766, in welchem der Pachons des beweglichen und der Thot des festen 
Jahres sich vollständig deckten, in welchem der 1. Pachons und 1. Thot am Beginn 
der Nilschwelle stand und am 15. Pachons und 15. Thot der Aufgang des Sirius 
den vollendeten Anfang der Flut verkündete, in welchem Osiris- Orion am 1. und 
Isis-Sothis am 15. Pachons und Thot standen — in diesem merkwürdigen Jahre 
stimmten auch die Mondphasen so wunderbar genau mit der eponymen Bezeichnung 
der Monatstage überein, dass der 1. Thot und l^achons in Wirklichkeit eine vov(ii]vuc^ 
der 6. Thot und Pachons in Wirklichkeit ein „Fest der Sechsten ^^ (d. h. des sechsten 
Tages nach dem Neumonde), und der 15. Thot und Pachons, „das Fest des Fünf- 
zehnten", auch wirklich eiü Fest des Vollmondes war. 

Ist unsere vorläufige Berechnung richtig, was näher festzustellen wir den Astro- 
nomen überlassen müssen, so trat dieser wichtige Neumond vor Siriusaufgang, der 
uralte Neujahrsmond des Mondjahres, im Jahre 1766 im Laufe des 4. Juli ein, fiel 
also mit dem Beginn der Nilschwelle, fünf Tage vor der Sonnenwende am 9. Juli, 
zusammen.* An eben diesem Tage, am Abend des 4. Juli, begann der 1. Thot, be- 
gann die Neujahrsnacht des festen Jahres, dessen Anfang also in der That mit dem 
alten Neujahrs -Neumond des Mondjahres in Verbindung gebracht war. Mit eben 
diesem Neumond fiel dann auch der 1. Pachons des beweglichen Jahres zusammen, 
der am Morgen des 1. Thot begann; er war also wirklich der Tag, an welchem, den 
Inschriften entsprechend, der Mondgott Chonsu empfangen und geboren wurde 
(Brugsch, Mat., S. 59). Am Abend des 9. Juli begann mit dem 6. Thot das Fest 
des Sechsten, welches in diesem ersten Jahre der ersten Tetraeteris zugleich das 
Fest der Sonnenwende und somit von doppelt wichtiger Bedeutung war. Am 
15. Thot endlich war der Mond voll am „Feste des Fünfzehnten", am Normaltage 
des Siriusaufgangs. 

So war also das neugebildete Sonnen- und Siriusjahr auch mit dem alten Neu- 
jahrsmond um den Beginn der Nilschwelle so genau in Verbindung gebracht, wie 
dies vollständiger kaum möglich war. Dass die Priester den Eintritt dieses Neu- 
mondes, mit welchem ihr altes Mondjahr begann, genau voraus berechnen konnten, 
dass sie also vorher wussten, dass er im Jahre 1766 mit dem ersten Beginn der 
Nilschwelle zusammenfallen , also fünf Tage vor der Sonnenwende und fünfzehn Tage 
vor dem Siriusaufgang und dem' vollendeten Anfang der Nilschwelle eintreten werde, 
kann nicht zweifelhaft sein. Erklärt sich nun hiermit, dass die Priester gerade 
dieses Jahr ausgewählt haben, um das neugebildete feste Jahr mit dem Wandeljahr 
in Verbindung zu bringen, so bleibt es doch ein überaus merkwürdiger Zufall, dass 
der Pachons des Wandeljahres in dem Jahre, in welchem er am Beginn der Nil- 
schwelle stand, zugleich auch so genau mit den Mondphasen übereinstimmte, dass 
seine erste Hälfte jene wichtigen 15 Tage der beginnenden Nilschwelle und zugleich 
die 15 Tage vom Neumond bis zum Vollmond umfasste, dass man sich des Gedan- 
kens kaum erwehren kann, die Priester hätten hier ein wenig nachgeholfen. Da 
sich aus dem mehrerwähnten Eid der Konige ergibt, dass bis dahin auch im Wandel- 
jahr Tag- und Monatschaltungen stattgefunden hatten, wäre es immerhin möglich, 
dass der Pachons durch eine letzte Schaltung in jene merkwürdige Lage gerückt 
worden ist, damit für den nunmehr beginnenden vierjährigen Schaltcyklus der Priester 
jener feste Ausgangspunkt gewonnen wurde, auf welchen die oben angeführten In- 
schriften und Denkmäler hinweisen. Aber auch wenn dies merkwürdige Zusammen- 
treffen nur zufällig stattgefunden hätte, konnten die Priester es unmöglich vorüber- 
'^ Siehe den Anhang. 
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gehen lassen, mussten sie nothwendig gerade dieses Jahr ausersehen, um ihr festes 
Sonnen- und Siriusjahr und ihren Sirius-Schaltkreis mit dem Wandeljahr in Ver- 
bindung zu bringen. Da nun sowol die Anordnung dieses Siriusjahres, insbesondere 
sein Siriustag selbst, als auch andererseits die Inschriften, welche den Pachons des 
Wandeljahres mit dem Anfang des Schaltcyklus in Verbindung bringen, auf jene 
Zeit hinweisen, und da gerade im Jahre 1766 auch die Mondphasen zu jenem festen 
Jahre genau so in Beziehung standen, wie dies die Inschriften für das Normaljahr 
voraussetzen lassen, sodass z. B. die oben angeführte Inschrift (vgl. oben S. 88) für 
jenes Jahr wunderbar genau zutrifft, so dürfen wir wol glauben, mit demselben das 
Jahr der Einfuhrung des festen Jahres mit vierjähriger Schaltung wiedergefunden 
und hiermit den Anfang des vierjährigen Schaltcyklus mit dem Jahre 1766 v. Chr. 
festgestellt zu haben. Wenigstens gibt es kein zweites Jahr, in welchem alle jene 
Beziehungen des Normaljahres zum Beginn der Nilschwelle, zu den Phasen des 
Mondes und zu den beiden Herren des Jahresanfangs so vollständig zutreffen, wie 
dies nach der Seite 112 folgenden Zusammenstellung im Jahre 1766 v. Chr. der Fall war. 
In dieser Zusammenstellung ist nichts Hypothese, entspricht alles der Wirklich« 
keit, wenn anders unsere ungefähren Berechnungen der Mondphasen bis auf etwa 
einen Tag zutreffen, die Neumonde also wie angegeben eintraten. Alsdann waren 
der 1. Thot und 1. Pachons ein Neumondsfest, waren zugleich der erste Tag der- 
Nilschwelle und waren endlich auch derjenige Tag, an welchem der Aufgang des 
Orion vollendet war, der uralte Herr des Jahresanfangs Osiris-Sahu am Himmel 
stand. Ebenso war auch das Fest des Fünfzehnten dann wirklich ein Fest des 
Vollmonds, und an eben diesem Tage erschien der Stern der Isis, um den vollen* 
deten Anfang der Flut zu verkünden und zugleich von jetzt ab zum qyvöwcitBQos 
xvQiog des neugebildeten festen Jahres mit vierjähriger Schaltung zu werden. Diese' 
geschah mit seiner Hülfe zum ersten mal im Jahre 1762 v. Chr., in welchem der in 
den vier vorhergehenden Jahren zu einem ganzen Tage angewachsene Vierteltag 
durch Doppelzählung des 15. Thot zum ersten mal in Rechnung gebracht wurde, 
während im Wandeljahr der Siriusaufgang vom 15. auf den 16. Pachons überging 
und hiermit seine Wanderung begann. Und auch diese erste Schaltung, dieser erste 
Doppeltag des 15. Thot, welcher als der Anfang, zwar nicht des mit dem 1. Thot 
beginnenden festen Jahres selbst, wohl aber als der Anfang des „?to^ tetraggcav 
iviavräv^^ in den heiligen Schriften gleichfalls „Neujahr" genannt wurde — auch 
dieses andere Neujahr traf bei seiner ersten Feier im Jahre 1762 mit einem Neu* 
mond zusammen. Denn fiel im Jahre 1766 der Neumond auf den 4. Juli, an dessen 
Abend der 1. Thot des ersten festen Jahres begann, so trat im Jahre 1762 in der 
Nacht vom 19. zum 20. Juli wieder ein Neumond ein, und diese Nacht ist die Nacht 
des Doppeltags des 15. Thot, ist die Nacht, an deren Ende der Sirius aufgeht und 
der 16. Pachons beginnt, auf welchen im Jahre 1762 der Sirius fortrückt. 

Doch hiermit sind die Beziehungen jenes Normaljahres zu den Phasen des 
Mondes noch nicht erschöpft. Nicht nur dass im Jahre 1766 der erste Tag des 
ersten festen Jahres wirklich eine vov^rfvla, und dass auch der Tag nach der ersten 
Schaltung im Jahre 1762 eine vov[iijvla war — auch die vier Cardinalpunkte des 
ersten Jahres waren mit ein^m Neumond in Verbindung gebracht worden. Der Neu« 
mond selbst konnte freilich mit denselben nicht zusammenfallen: denn da im Jahre 
1766 schon der 1. Thot fünf bis sechs Tage vor der Sonnenwende am 5./6. Thot 
(9./10. Juli) eintrat, so fielen die Neumonde der Herbstgleiche, Winterwende und 
Frühlingsgleiche noch um mehrere Tage früher. Nichtsdestoweniger haben es die 
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Der erste Halbmonat des ersten Jahres des Sirius-Schaltkreises. 





• 




1766 


V. Chr. 


• 




CQ 


• 
CO 




CO 






r3 


a 


o 


ra 






tti 




'S *^ 

(SM 


^i 


3 'O 




£ 


«*M 


gCJ> 


g o a 






a 


^ . 


bo'r^ o 




'S 


e6 


C3 > 


o 5 




s 

o 


CQ 

hl 
«^4 


Sonne 
17G6 






{>3 








(Julian. Jahr) 


20 


19 Juli . . . . 


10 9 


■ • • • 


4 Juli (1766) ohne ) 






20 19 


10 


6 


£ ^ , ., j bissextus 1765) 
-g (mit dem ) 


















'S 




M 


Ä 








a 


Ha 


CQ 






'S 


o 


• 


'S 

'S 




«8 


a 


o 


fi 


Ä 




^ 


»N 


«3 


08 


Ä 




P 


o 














-«1 P 


«Festes Sonnen- 


U.16 


15 Thot . . . 


. 6 5. 


. Thot 1 


5 Epamtg. (dea festen Sonnen- und Si- 


Siriusjahr 


a 
5 






o 

c 
« 


riusjahres mit vierjähr. Schaltung) 




o* 

?& 


B 




CO 






08 tri 


S 




•^4 


^„^ 




««M o 


fl 






^ 




fl ** 


pfl '-^ 




^^^ 


CO 


« 






00 








£ ä 


S o 


'S 




'TS 




0» 0> 


jS s 


4^ 
CO 




a 
o 




^ A 

rt «* 

ö ^ 


So 

na ^ 






a 


• 


Volle 
der Nilsch 


CO 

Od 




• 

a 

a 


o 

Ä 


Wandeljahr 


16 


15 Pachons . 


6 5 Pachons 1 


30 Pharmuthi des Wandeljahres 



IL 



Derselbe Halbmonat des Sonnenjahres nach dem Kalender der Kopten. 

4 Juni (Julian.) 



20 


19 Juni . . . 


10 9 .... 5 


2 


1 Juli . . . 


22 21 Juni 17 


•♦« 




cn 





CO 

en 






a 


« o 


U 




ts ^ 


rs 






tß 


g 




c 


s 


a 'S 


'TS 

a 


• 

a 


Sonn 
Nacht 


g _ 


s 

es 




00 


o 


t> 




•^4 



26 25 Baüneh . 16 15 



11 10 Baüneh (Kalender der Kopten) 



— 113 — 

■ 

Priester verstanden, die Neumonde des Jahres 1766 niit den Jahrpunkten in Ver- 
bindung zu bringen, womit dann jeder Zweifel schwinden dürfte, dass sie wirklich 
dieses Jahr zur Einfuhrung ihres festen Sonnen- und Siriusjahres ausgewählt haben. 

Es war das wichtige „Fest des Sechsten", welches ihnen die Möglichkeit gab, 
die Phasen des Mondes mit den Cardinalpunkten dieses Jahres in Verbindung zu 
bringen. Auf die hervortretende Bedeutung dieses Festes haben wir bereits oben 
(S. 87 — 89^ hingewiesen. Wie es scheint, wurde es vorzugsweise ausersehen zur 
Gründungsfeier der Tempel und zur Krönungsfeier der Könige. So z. B. wurde der 
Grund zum Sonnenbergsaale des Tempels von Edfu an einem solchen „Feste des 
Sechsten" gelegt, ja hier ist dasselbe geradezu als „Fest der Vereinigung des Sonnen- 
und Mondgottes" bezeichnet (vgl. Dümichen, Aegypt. Zeitschrift, 1870, S. 4.), ob- 
gleich der Tag des Festes, der 9. Payni (2. Juli) 140 v. Chr. der sechste Tag nach 
dieser Vereinigung war; denn der Keumond trat im Jahre 140 schon am 27. Juni, 
also gerade am Tage der Sonnenwende ein. Dieser Tag scheint somit der erste Tag 
jenes Sechsfagefestes gewesen zu sein. Auch die Gründung des Tempels von Edfu. 
selbst fiel auf ein Fest des Sechsten; denn der 7. Epiphi 237 v. Chr. entsprach dem 
23. August und war der sechste Tag nach dem Neumond am 18. August. Deshalb 
wol ist dann auch die Feier der Vollendung des Tempelhauses 25 Jahre später 
wieder auf einen 7. Epiphi gesetzt (17. August 212 v. Chr.), der wiederum ein Fest 
des Sechsten nach dem Neumond war, da die Neumonde nach 25 beweglichen Jahren 
wieder an demselben Tage des Wandeljahres stattfinden. 

An einem solchen Feste des Sechsten fand auch die Inauguration des Königs 
Ptolemäus-Epiphanes statt, von welcher der Stein von Rosette erzählt. Denn der 
18. Mechir des Wandeljahres 196 v. Chr. entspricht dem 27. März, und sechs Tage 
vorher, in der Nacht vom 20. zum 21. März, war der Neumond eingetreten. Es 
war der wichtige Frühlingsneumond, war dasselbe Fest des Sechsten nach diesem 
Neumond, an welchem, wie es scheint, schon die Krönungsfeier der Bamessiden 
stattzufinden pflegte (vgl. oben S. 102). In dem festen Jahre von Kanopus fiel dieses 
Krönungsfest des Ptolemäus auf den 6. Mechir, der somit recht eigentlich ein „Fest 
des Sechsten" war, wie denn überhaupt dieses Jahr von Kanopus, „in welchem die 
Jahreszeiten ihre Schuldigkeit thaten nach der damaligen Ordnung der Weites ^^^ 
Anordnung des alten Sonnen- und Siriusjahres so genau als möglich entsprach (vgl. 
oben S. 57). Wie in jenem die sechs Tage vom 1. bis 6. Payni das Fest der Früh- 
lingsgleiche umfassten, damals entsprechend dem 1. bis 6. April (vgl. Tafel II), so 
fiel dasselbe im festen Jahre von Kanopus auf die Tage vom 1. bis 6. Mechir, d. h. 
vom 22.' bis 27. März, nach der damaligen Lage des Julianischen Jahres. Im Jahre 
196 V. Chr. fiel also der in der Nacht vom 20. zum 21. März eintretende Neumond 
fast genau auf den am Abend des 21. März beginnenden 1. Mechir, und der 6. Mechir 
des festen Jahres von Kanopus, welchem der 18. Mechir des Wandeljahres entspricht, 
war jenes Fest der Sechsten, welches zur Krönungsfeier ausersehen war. Diese Bei- 
spiele werden ausreichen, die hervorragende Bedeutung dieser „Feste der Sechsten" 
hervortreten zu lassen. Vielleicht war es gerade die Lage derselben im Normaljahre, 
durch welche sie diese besondere Bedeutung erhielten. In jenem merkwürdigen 
Jahre 1766 v. Chr. waren die Feste des Sechsten zugleich die Feste der Gardinai- 
punkte des Jahres. Sie fielen sämmtlich in jene sechs Tage vom 1. bis 6. Thot, 
1. bis 6. Choiak, 1. bis 6. Phamenot und 1. bis 6. Payni des damals gebildeten 
festen Sonnen- und Siriusjahres, innerhalb welcher während der ganzen Ramessiden- 
zeit die Solstitien und Aequinoctien wirklich eintraten. Der Neumond der Sommer- 
wende fiel in diesem Jahre auf den 4. Juli, an dessen Abend der 1. Thot beginnt, 

Biel. 15 
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das Fest des Sechsten also auf den Tag der Sommerwende selbst, auf den 9./10. Joli, 
welchem der 5./ 6. Thot entspricht. 

Der Neumond der Herbstgleiche trat am 1. October ein, das Fest des Sechsten 
fiel also auf den 6./7. October, welchem der 4. Choiak entspricht; es fiel also in die 
Tage vom 1. bis 6. Choiak, und nur zwei Tage vor der Herbstgleiche am 6. C|ioiak, 
8./9. October 1766. 

Der Neumond der Winterwende trat am 29. December ein, das Fest des Sechsten 
fiel also auf den 3. Januar 1765, der sich mit dem 3. Phamenot deckt, fiel also 
wiederum in die Tage vom 1. bis 6. Phamenot, drei Tage vor der Winterwende am 
6./5. Phamenot, 6./5. Januar 1765. 

Der Neumond der Frühlingsgleiche endlich traf auf den 27. März 1765, das 
Fest des Sechsten also auf den 1. April, welchem der 1. Payni entspricht Es fand 
somit gleichfalls noch innerhalb der ersten sechs Tage Tom 1. bis 6. Payni vier bis 
fünf Tage vor der Frühlingsgleiche am 6./ 5. Payni (6./5. April) 1765 statt. 

Hiernach scheint es mehr als wahrscheinlich, dass diese vier Feste des Sechsten 
im Epochenjahre der Einfuhrung des festen Sonnen- und Siriusjahres zugleich als 
die Feste der Solstitien und Aequinoctien gefeiert wurden, womit dann das alte 
Mondjahr mit seinen nach den Mondphasen bestimmten Festen dem neugebildeten 
Sonnen- und Siriusjahr so genau an- und eingefugt worden wäre, wie dies über- 
haupt möglich war. 

Unmöglich aber konnte den Priestern dann verborgen bleiben, dass diese Feste 
des Sechsten nach 19 festen Siriusjahren wieder auf dieselben Tage fielen, wieder 
zugleich die Feste der Gardinalpunkte waren. Sie müssen daher nothwendig die 
19jährige Periode gekannt haben, wenn sich auch bisher auf den Denkmälern hiervon 
noch keine Spuren^ haben nachweisen lassen. 

Um so unzweifelhafter ist die friihe Eenntniss und Anwendung der Apisperiode, 
d. 1l der Wiederkehr derselben Mondphasen an denselben Tagen des beweglichen 
Jahres nach je 25 solcher Jahre. Seit Mariette's Entdeckung der Apisgräber lassen 
sich die Spuren derselben bis nahe in jene Zeit verfolgen, in welcher der Pachons 
des Wandeljahres sich mit dem Thot des neugebildeten festen Jahres deckte. Die 
Vermuthung liegt daher nahe, dass diese Apisperioden ebenso wie der Sirius-Schalt- 
kreis an jenes Epochenjahr 1768 geknüpft sein werden, und zwar um so mehr, da 
die Feste des sechsten Tages nach dem Neumond in diesem wichtigen Jahre zugleich 
die Feste der Gardinalpunkte des Sonnenjahres waren. Stellen wir daher auch die 
Tage des Wandeljahres fest, an welchen sie in diesem Epochenjahre eintraten. 

Da sich der bewegliche Pachons mit dem festen Thot zur Hälfte deckte, so fiel 
der Neumond der Sommerwende auf den 1. Pachons, oder doch, da der 1. Pachons 
einen halben Tag später beginnt als der 1. Thot, dessen Anfang auf den Abend des 
4. Juli fällt, auf den diesem 4. Juli entsprechenden 30. Pharmuthi, das Fest des 
Sechsten fiel also auf den 5./ 6. Pachons, d. h. auf die Sommerwende selbst. 

Der Neumond der Herbstgleiche trat am 28./29. Epiphi ein, das Fest des Sechsten 
fiel also auf den 4. Mesori, ein bis zwei Tage vor der Herbstgleiche. 

Der Neumond der Winterwende traf auf den 22./23. Paophi, das Fest des Sechsten 
also auf den 28./ 29. Paophi, drei Tage vor der Winterwende. 

Der Neumond der Frühlingsgleiche endlich fiel auf den 21. Tybi, das Fest der 
Sechsten also auf den 26. Tybi, vier bis fünf Tage vor der Frühlingsgleiche. 

Nachfolgende Zusammenstellung wird die Lage dieser Feste im Wandeljahre, im 
Sonnen- und Siriusjahre und im Julianischen Jahre zur Anschauung bringen. 
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Diese im Epoehenjahre^766 auf die yier Gardinalpunkte des Jahres fallenden 
Feste des sechsten Tages nach dem Neumonde fielen nun im Wandeljahre nach je 
25 Jahren immer wieder auf dieselben Tage des beweglichen Jahres , blieben also an 
diesen haften und wanderten mit ihnen durch alle Jahreszeiten, bis sie nach 15 Jahr- 
hunderten wieder mit dem Sonnenjahre in Einklang, wieder in Wirklichkeit die Feste 
der vier Gardinalpunkte des Sonnenjahres waren. 

Haben wir also mit dem Jahre 1766 das wahre Normaljahr gefunden, so müssen 
uns diese Feste den Beweis dessen liefern , was zuerst Biot nachgewiesen und Lepsius 
näher ausgeführt hat: „dass man auch im bürgerlichen Kalender einen Tag der 
Sommer- und der Winterwende, der Frühlings- und der Herbstgleiche ganz wie im 
natürlichen Jahre hatte, sodass dieser bewegliche Kalender in allen Beziehungen ein 
Abbild des natürlichen Jahres war." Dieser ist es, auf welchen sich die Nachricht 
des Geminus vom Wandern der Feste durch alle Jahreszeiten bezieht (vgl. oben S. 32). 

Dass er wirklich ein solches Abbild war, zeigt uns die vorstehende Zusammen- 
stellung des beweglichen und festen Jahres, sie zeigt aber auch, dass er in anderer 
Weise zu einem solchen Abbilde geworden, als man bisher angenommen hat. 

Das Wandeljahr war nämlich weder erst damals durch die Hinzufügung der 
Epagomenen gebildet worden, wie Biot glaubte, noch war es in seiner ursprünglichen 
Lage, als ihm im 18. Jahrhundert jene Tage, die ims auf den spätem Denkmälern und 
Inschriften als die Tage der vier Gardinalpunkte begegnen, ein für allemal eingeschrieben 
wurden, vielmehr war es damals bereits um acht Monate verschoben, sodass sein 
PachonB zugleich mit dem Thot des festen Jahres der erste Monat der Wasserjahreszeit 
war. Daher erklärt sich auch, dass, während die vier Jahrpunkte in diesem festen, dem 
alten Niljahre entsprechenden Sonnen- und Siriusjahre durchweg auf die ersten Tage 
des Thot, Ghoiak, Pharaenot und Payni fallen, im Wandeljahr nur die Feste der 
Sommerwende und Herbstgleiche in den Anfang des Pachons und Mesori, die der 
Winterwende und Frühlingsgleiche aber (wegen der Verschiebung der Tage durch 
die hinter dem Mesori folgenden fünf Epagomenen) auf die letzten Tage des Paophi 
und Tybi fallen. 

Ist es nun richtig, dass, wie Biot auf Grund von Champollion's Erklärung der 
Embleme der Monatsgötter von Edfu ausführt, die Attribute der Schutzgötter des 
Pachons und Paophi auf die Sommer- und Winterwende, und diejenigen des Tybi 
auf die Frühlingsgleiche hindeuten, so stimmt dies mit den nach obiger Zusammen- 
stellung im Epochenjahre 1766 auf den 28. Paophi und 26. Tybi des Wandeljahres 
fallenden Festen genau überein, sodass sich diese Embleme auf die Lage des Wandel- 
jahres am Beginn des vierjährigen Schaltcyklus zu beziehen scheinen. Mit dem 
Wandeljahre selbst sind diese Feste dann durch alle Jahreszeiten gewandert, bis sie 
im 3. Jahrhundert v. Ghr. mit den Jahrpunkten des Sonnenjahres wieder im Einklang 
waren und nun mit Festlegung des Wandeljahres durch das Decret von Kanopus in 
den Festkalender und die astronomischen Darstellungen von Edfu über^ngen. Ja 
der Umstand, dass diese Attribute der Monatsgötter der Lage des Wandeljahres im 
Jahre 1766 vollkommen genau, dagegen der Lage des Wandeljahres bei seiner Fest- 
legung im Jahre 238 nur ungefähr entsprechen, erhebt fast zur Gewissheit, dass die 
Monatsgötter die auf die Jahrpunkte hindeutenden Embleme nicht erst jetzt erhalten 
haben können. Denn wie wir oben (S. 98) dargethan haben, ist das Wandeljahr im 
3. Jahrhundert nicht in dem Quadriennium, in welchem es genau dieselbe Lage 
zum Sonnenjahre hatte wie in der 1. Tetraeteris von 1766 bis 1762, ako nicht mit 
der Tetraeteris 258 bis 254 v. Ghr., sondern mit Rücksicht auf den Sitiustag, der 
auf den 1. Payni zu stehen kommen sollte, erst im Jahre 238 v. Ghr. festgelegt 
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worden. Dadurch sind die Jahrpunkte desselben gegen die Lage der Jafarpunkte im 
Jahre 1766 (von der Ungleichheit des Sonnenlaufs hierbei ganz abgesehen) um einige 
Tage verschoben. Das Fest der Sommerwende, welches im Epochenjahr auf den 
6. Pachons fiel, fiel zwar auch jetzt wieder in den Anfang des Pachons, aber erst 
auf den 8., dagegen fiel das Fest der Winterwende bei dieser Lage des Wandel- 
jabres nicht mehr in die letzten Tage des Paophi, sondern in den Anfang des Athyr, 
und das Fest der Frühlingsgleiche nicht in die letzten Tage des Tybi, sondern in, 
den Anfang des Mechir. Hatten wir daher oben vermuthet, die von Ghampollion 
gedeuteten Attribute der Monatsgötter von Edfu seien denselben erst jetzt beigelegt 
worden, um sie mit dem neugebildeten festen Jahre in Einklang zu bringen, so 
wäre eine solche Annahme zwar in Betreff des Pachons zulässig, die Attribute der 
Schutzgötter des Paophi und Tybi lassen dagegen keinen Zweifel, dass sie diesen 
Monaten schon früher beigelegt sein müssen; denn jetzt hätten die Schutzgötter des 
Athyr und Mechir mit den Emblemen der Winterwende und Frühlingsgleiche aus- 
gestattet werden müssen. Yermuthlich also sind ihnen dieselben schon in jenem 
Epochenjahre beigelegt, in welchem das Fest der Winterwende auf den 28. Paophi 
und das Fest der Frühlingsgleiche auf den 26. Tybi fiel, sodass alles was Biot, wenn 
auch in anderm Sinne und von andern Voraussetzungen ausgehend, für jene Zeit, 
und namentlich für das Jahr 1780 v. Chr. anführt, um so vollständiger zutrifft, wenn 
das Jahr 1766 das Epochenjahr und die in der obigen Zusammenstellung angegebenen 
Feste des Sechsten die Feste der Cardinalpunkte dieses Jahres waren. 

Dass nun wirklich mit diesem Jahre der vierjährige Schaltcyklus begann, dass 
in ihm das neugebildete feste Sonnen- und Siriusjahr mit dem Wandeljahr in Ver- 
bindung gebracht worden ist, und dass die in der obigen Zusammenstellung ange- 
gebenen Tage des Wandeljahres von den Aegyptem selbst als die Feste der vier 
Cardinalpunkte des Jahres bezeichnet und gefeiert worden sind — das wird uns 
nunmehr die Inschrift auf der Stele von Tanis in Verbindung mit der Darstellung 
im Ramesseum und andern Denkmälern und Inschriften aus Ramses^ n. Zeit zur 
Gewissheit erheben. 

Bezieht sich diese Inschrift auf das Epochenjahr des vierjährigen Schaltcyklus, 
so ist selbstverständlich, dass die Jahreszahl 400 feste Jahre, also 100 Tetraeteriden 
umfassen muss. Darauf deutet auch schon die Bezeichnung des Jahres selbst hin, 

welches hier nicht durch \ , sondern durch f ausgedrückt ist. Brugsch erklärt 

diese letztere Bezeichnung geradezu für die des festen Jahres (Aegypt. Zeitschrift, 
1871, S. 58). Chabas dagegen bemerkt: „Rien ne prouve rigoureusement que le groupe 

l'^ s^applique toujours ä une espece d'annee differente de celle que denote le groupe 

1^.'' Imm^hin aber dürfte wenigstens hier diese Bezeichnung als die des festen 

Jahres anzusehen sein, da auch andere Gründe für dasselbe sprechen. Anders da- 
gegen steht es mit dem bei der Jahreszahl 400 vermerkten Tage, „Mesori 4^'. 
Dieser Tag kann nur ein Tag des Wandeljahres sein, da im bürgerlichen Leben nur 
nach solchen datirt und auch die historischen Data nur nach solchen angegeben 
wurden. Der anscheinende Widerspruch, dass sich die Jahreszahl auf feste Jahre, 
der Tag aber auf das Wandeljahr beziehen soll, verschwindet sofort, wenn die Feier 
der Errichtung des Denkmals mit der 400jährigen Jubelfeier des Schaltcyklus in 
Verbindung stand; denn alsdann musste nothwendig die Anzahl der verflossenen 
Jahre nach den Jahren dieses Schaltcyklus angegeben, als Tag der Feier aber der 
Tag des bürgerlichen Kalenders bezeichnet werden, auf welchen dieselbe fiel. 
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Das8 nun wirklich in solcher Weise datirt ist, bestätigt der Inhalt der Inschrift 
selbst Beginnt nämlich das erste Jahr des Schaltcyklus mit dem 1. festen Thot am 
5. Juli 1766 V. Chr., so beginnt am 5. Juli 1366 das feste Jahr 401. Der dem 
1. Thot desselben Yorhergehende 4. Mesori, und zwar sowol des festen wie des be- 
weglichen Jahres, fällt dann noch in das feste Jahr 400. Wäre nun der 4. Mesori 
des festen Jahres gemeint, so würde derselbe dem 3. Juni entsprechen, also in die 
traurigste Zeit des ägyptischen Jahres, in die Zeit des Chamsin fallen, in welcher 
überhaupt keine Feste gefeiert wurden. Dass Ramses II. zur Errichtung eines Denk- 
mals für seinen Vater Seti eine solche Zeit auserwählt haben sollte, ist gegen alle 
Wahrscheinlichkeit, um so mehr, da derartige Gründungsfeste (vgl. obenS. 113) ge- 
wöhnlich an besondern Festtagen stattfanden. Eine Beziehung dieses 4. Mesori zum 
festen Siriusjahr und zum Epochenjahr des Schaltcyklus würde also in diesem Falle 
nicht erkennbar sein. 

Dagegen tritt diese Beziehung sofort klar hervor, wenn der 4. Mesori ein Tag 
des Wandeljahres ist; denn dieser fiel im Jahre 1366 auf den 29. Juni, welchem, 
wie die Darstellung im Bamesseum ergibt (vgl. Tafel II), der 30. Mesori des festen 
Sonnen- und Siriusjahres entspricht. Der 4. Mesori des Wandeljahres fiel also im 
Jahre 400 auf den letzten Tag des ursprünglich zwölfmonatlichen Jahres, welcher, 
wie die Inschrift von Beni-Hassan bezeugt, auch dann noch als „Fest des Jahres- 
schlusses" gefeiert wurde, als die fünf Epagomenen hinzugefügt waren; ja selbst wie 
uns jetzt diese Inschrift von Tanis lehrt, auch noch nach Bildung des festen Sonnen- 
und Siriusjahres, auf dessen 30. Mesori jener 4. Mesori des Wandeljahres fällt 

Ergibt sich schon hieraus die Beziehung dieses Tages auf den letzten Tag des 
festen Jahres 400, und wird schon hiermit klar, dass die Jahreszahl feste Jahre 
umfasst, der Tag aber ein Datum des Wandeljahres ist, so wird dies noch deut- 
licher, wenn wir so rechnen, wie die Priester nur rechnen konnten. Da siewussten, 
dass ihr Schaltcyklus begann, als der Pachons des Wandeljahres sich mit dem Thot 
des festen Jahres deckte, da sie femer wussten, dass der Normaltag des Siriusauf- 
gangs der 15. Thot des letztem war, so war klar, dass der Sirius während der 
1. Tetraeteris viermal am 15. Pachons des Wandeljahres, während der 2. Tetraeteris 
viermal am 16., während der 3. am 17. und so fort aufging. War er also viermal 
am 24. Mesori aufgegangen, so wusste man, dass man sich im Jahre 400 seit Be- 
ginn des Schaltcyklus befand und dass im nächsten festen Jahre der Sirius durch 
die Doppelzählung des 15. Thot vom 24. auf den 25. Mesori des Wandeljahres über- 
ging. War nun neben der Jahreszahl 400 der 4. Mesori angegeben, so fiel derselbe 
nur 21 Tage vor dem nächsten Siriusaufgang, am 25. Mesori, welcher dem Doppel- 
tag des 15. Thot, dem 16./ 15. Thot, entspricht. Man wusste also durch dieses 
Datum allein, dass man sich am Ende des Jahies 400 befand, denn vom 16./ 15. Thot 
20 Tage rückwärts gerechnet, ergibt sich als der dem 4. Mesori des Wandeljahres 
entsprechende Tag des festen Jahres der 30. Mesori. Für die Aegypter, wenigstens 
für die Priester, war also die Datirung „Jahr 400, Mesori 4" vollkommen verstand«' 
lieh, wenn sich die Jahreszahl auf das feste Jahr bezog und der Tag ein Tag des 
Wandeljahres war. Auch die sonst nie fehlende Angabe des Begierungsjahres des 
Königs war in diesem Falle nicht nöthig, ja durfte nicht einmal beigefugt werden, 
da abdann, weil diese Zahl sich auf Wandeljahre bezogen hätte, die Beziehung der 
Zahl 400 auf das feste Jahr weniger klar hervorgetreten wäre. 

Um nun die anderweiten bedeutungsvollen Beziehungen dieses 4. Mesori des 
Wandeljahres zum festen Sonnen- und Siriusjahre und zum Epochenjahre des vier- 
jährigen Schaltcyklus mit Sicherheit nachweisen zu können, muss der Tag des 



— 119 — 

Julianischen Jahres vollständig ausser Zweifel stehen, welchem der 4. Meson des 
Jahres 400 entspricht. Bei den verschiedenen Ansichten über das Yerhältniss des 
Julianischen zum ägyptischen Jahre und den hieraus sich ergebenden verschiedenen 
Berechnungen des Epochenjahres der Sothisperiode dürfte es daher hier am Orte 
sein, zu untersuchen, wie sich dieses Yerhältniss stellt, wenn der Sirius -Schaltkreis 
in dem Jahre begann, in welchem der bewegliche Pachons sich mit dem festen Thot 
deckte, der 15. Pachons also der Siriustag der 1. Tetraeteris desselben war. 

Alsdann ging der Sirius durch die erste Schaltung im Anfang der 2. Tetraeteris 
auf den Doppeltag des 15. Thot des neugebildeten festen Sonnen- und Siriusjahres 
und auf den 16. Pachons des Wandeljahres über. Hiermit haben wir einen sichern 
Punkt gewonnen, an welchen sich das Julianische Jahr anknüpfen lässt Soll dies 
richtig geschehen, so muss es so geschehen wie durch Cäsar selbst, d. h. das Julia- 
nische Jahr muss dem Siriusjahre so angefügt werden, dass auf die zweite Hälfte 
des Sirius-Schaltjahres die erste Hälfte des Julianischen Schaltjahres fällt; denn 'das 
im Jahre 46 v. Chr. beginnende Siriusjahr war ein Schaltjahr, und das in die zweite 
Hälfte desselben fallende, mit dem 1. Januar 45 v. Chr. beginnende erste Julianische 
Jahr ebenfalls. Es bleibt daher nur festzustellen, welcher Tag des Julianischen Jahres 
jenem 16. Pachons entspricht, der im fünften Jahre des Sirius-Schaltkreises Tag des 
Siriusaufgangs war. Den sichern Ausgangspunkt für diese Berechnung bietet uns 
die bestimmte Nachricht des Censorinus, dass im Jahre 139 n. Chr. der Siriusauf- 
gang auf den 1. Thot des Wandeljahres fiel und dass mit diesem Tage die Sothis- 
periode, also das erste Jahr der 1. Tetraeteris derselben, begann. Dieser 1. Thot 
fällt, wie unzweifelhaft feststeht, auf den 20. Juli; ebenso unzweifelhaft indess ist, 
dass der 1. Thot des Wandeljahres schon in den Jahren 136, 137 und 138 n. Chr. 
dem 20. Juli entsprochen hatte, im Jahre 139 also bereits zum vierten mal auf 
denselben fiel. Des Yingnoles, Gumpach, Junker und andere wollen deshalb die 
Sothisperiode mit dem 1. Thot 136 n. Chr. (und 1325 v. Chr.) beginnen lassen. 
Ideler, Lepsius, Böckh und andere halten dagegen an dem bestimmten Zeugniss des 
Censorinus fest, ohne jedoch den allerdings auffallenden Umstand, dass die Periode 
erst mit dem Jahre begann, in welchem der 1. Thot zum vierten mal auf den 20. Juli 
fiel, näher zu erklären; wenigstens bemerkt Böckh kurzweg: „Wir müssen dabei stehen 
bleiben, der Anfang der Hundstemperiode sei der 20. Juli des Jahres 1322 v. Chr. 
und des Jahres 139 n. Chr., weil dies auf der Ueberlieferung beruht, und können 
es dahingestellt lassen, warum man sie vom vierten und nicht vom ersten der 
Jahre ablaufen liess, in welchem der 1. Thot auf den 20. Juli traf^* (Böckh, Sonnen- 
kreise, S. 420). 

Unger endlich lässt auf Grund anderer Nachrichten der Alten, welche den 
19. Juli als Siriustag bezeichnen, die Periode mit dem Jahre 140 n. Chr. (1321 
V. Chr.) beginnen, weil in diesem Jahre der 1. Thot zum ersten mal auf den 
19. Juli fällt. 

Welche von diesen verschiedenen Sothisperioden-Rechnungen nun mit dem Sirius- 
Schaltkreise im Einklang steht, darüber kann uns dieser allein die Entscheidung 
bringen. Wir rechnen daher vom Jahre 139 n. Chr., in welchem der Siriusaufgang, 
wie ausser Zweifel steht, zugleich auf den 1. Thot und auf den 20. Juni fiel, zurück 
bis auf den Anfang des Sirius -Schaltkreises selbst, d. h. bis dahin, wo der Sirius 
durch die erste Schaltung auf den 16. Pachons des Wandeljahres übergegangen war, 
und erhalten das Resultat, dass diesem 16. Pachons der 20. Juli des Jahres 1762 
V. Chr. entspricht, der in diesem Jahre genau so, wie im Jahre 139 n. Chr. der 
1. Thot, zum vierten mal mit dem 20. Juli zusammenfällt. Da nun das Jahr 1761 
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Julianisches Schaltjahr, jener 16. Pachons aber der Tag ist, auf welchen der Sirius 
durch die erste ägyptische Schaltung überging, sind wir sicher, dass wir das Julia- 
nische Jahr den beiden ägyptischen Jahren richtig anfügen, wenn wir den 20. Juli 
1762 V. Chr. auf den 16. Pachons des Wandeljahres und auf den Doppcdtag des 
15. Thot des festen Jahres setzen, sodass sich also die Tage der drei Jahre im. 
Anfang der 2. ägyptischen Tetraeteris wie folgt entsprechen: 
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Wie diese Zusammenstellung zeigt, beginnt die Verschiebung der Tage erst mit 
dem Doppeltage des 15. Thot im Jahre 1762. Von diesem ab rückwärts gerechnet 
bleiben die Tage der drei Jahre während der ersten schaltlosen Tetraeteris von 1766 
bis 1762 in derselben Lage (vgl. oben S. 92). Denn da im ersten Siriusjahre 1766 
noch nicht geschaltet wurde, darf für diese Vergleichung auch im Jahre 1765 die 
julianische Schaltung noch nicht eintreten, muss vielmehr der ersten ägyptischen 
Schaltung des Jahres 1762 im Jahre 1761 als erste julianische Schaltung nachfolgen, 
wenn auch für die Berechnung nach Julianischen Jahren der hissextiis des Jahres 
1765 mit in Anrechnung kommen muss. Hiemach entspricht während der ersten 
schaltlosen Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises der 19. Juli des Julianischen Jahres 
sowohl dem Normaltage des Siriusaufgangs, dem 15. Thot, wie dem sich mit dem- 
selben deckenden 15. Pachons des Wandeljahres. Der 19. Juli ist somit in der That 
der eigentliche Siriustag des Julianischen Jahres. Der 20. Juli fällt zwar in dieser 
1. Tetraeteris auf den 16. Pachons, aber nicht dieser, sondern der 15. Pachons ist 
während derselben der Tag des Siriusaufgangs. Erst durch die erste Doppelzählung 
des 15. Thot im Jahre 1762, in welchem der 20. Juli zum letzten mal auf den 
16. Pachons fällt, wird dieser zum Siriustag. 

Diese 1. Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises und die erste Schaltung im Jahre 
1762 bringt uns also die Erklärung, warum Censorinus das Jahr 139 n. Chr., in 
welchem der 20. Juli zum letzten mal auf den 1. Thot des Wandeljahres fiel, als 
Anfang der Sothisperiode bezeichnet hat und bezeichnen musste, weil der 1. Thot in 
diesem Jahre wirklich erst zum Siriustage wurde. 

Der weitere Verlauf der Verschiebung dej; Tage während der 2. Tetraeteris wird 
die Richtigkeit der Nachricht des Censorinus noch deutlicher hervortreten lassen. 
Durch die Doppelzählung des 15. Thot werden zunächst die Tage des Siriusjahres 
sowol gegen das Julianische wie gegen das Wandeljahr verschoben, sodass der 
16. Thot des Siriusjabres im Jahre 1762 auf den 21. Juli und 17. Pachons fällt 
In Bezug auf das Julianische Jahr gleicht sich die Verschiebung am 24. Februar 
1761 durch den bissextus wieder aus, sodass durch diesen die Tage des Julianischen 
und Siriusjahres wieder in die alte Lage kommen, gegen die Tage des Wandeljahres 
aber nun gleichfalls um einen Tag verschoben werden. Dem Wandeljahre gegenüber 
sind also die beiden festen Jahre nunmehr beide um einen Tag verschoben, das 
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Siriuqahr dnrcli den Doppeltag des 15. Thot, das JuliaBische durch den Ussextus. 
Demgemäss kommt im Jahre 1761 der 16. Pachons des Wandeljahres wieder auf 
den 15. Thot, den wahren Normaltag des Siriusaufgangs, und auf den ihm entspre- 
chenden 19. Juli des Julianischen Jahres zu stehen. Im An£Eing des zweiten Jahres 
der 2. Tetraeteris haben die Tage daher folgende Lage: 
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Im dritten und vierten Jahre der 2. Tetraeteris bleibt diese Lage dieselbe. Im 
An&ng des ersten Jahres der 3. Tetraeteris findet dann wieder die Doppelzählung 
des 15. Thot statt, durch welche der Siriusaufgang auf den 17. Pachons des Wandel- 
jahres zu stehen kommt Diesem hatte der 20. Juli schon in den drei vorhergehenden 
Jahren entsprochen; erst jetzt aber, wo er zum vierten male auf den 17. Pachons 
fallt, geht der Sirius auf diesen über, wird also der 20. Juli zum Siriustag. Die 
Tage der drei Jahre entsprechen sich also im Anfang der 3. Tetraeteris, d. h. im 
Jahre 1758, folgendermassen: 
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Im Laufe des ersten Jahres dieser 3. Tetraeteris (am 24. Februar 1757) tritt 
dann die julianische Schaltung ein, durch welche die Tage im Anfang des zweiten, 
dritten und vierten Jahres der 3. Tetraeteris folgende Lage erhalten: 
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Hieraus ergibt sich die Regel: Der Siriusaufgang kommt durch die Siriusschal- 
tung im ersten Jahre der ägyptischen Tetraeteris auf den 20. Juli zu stehen, und 

Riel. 16 
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dtirch ^e noch im Laufe dieses ersten^ Jahres stattfindeBde jalianische Schal* 
toBg wieder auf den 19. Juli zurückgebracht, fällt also in dem Quadriennium des 
Sirins-ßchaltcyklus einmal auf den 20. Juli und dreimal auf den 19. JuU, genau so 
wie im festen Sonnen- und Siriusjahr , in welchem er im ersten Jahre der Tetrae- 
teris auf den Doppeltag des 1-5. Thot, und in den drei folgenden schalüosen Jahren 
auf den einÜGichen 15. Thot, den wahren Normaltag des Siriusaufgangs, fällt 

Wie nun die Aegypter, da der Doppeltag des 15. Thot dem 16. Thot des 
365tägigen Jahres entspricht (vgl. oben S. 66), den Normaltag des Siriusaufgangs 
im festen Sonnen- und Siriusjahre, jener Verschiebung durch die Schaltung ent- 
sprechend, als den 16./15. Thot (on ^77" Tag 16 ^— 15) bezeichnet haben, so 

muss auch der Tag des Julianischen Jahres, auf welchen der Siriusaufgang fallt, als 
der 20./ 19. Juli (20 ^=»=»19) bezeichnet werden, wenn auch der 19. Juli dem wahren 
ägyptisclxen Nonnaltage entspricht 

Was sich hiemach aus dem Verlauf der beiden ersten Tetraeteriden des Sirius- 
Schaltkreises ergibt, findet seine Bestätigung und weitere Erklärung durch diejemge 
Tetraeteris desselben, welcher das erste Julianische Jahr am 1. Januar 45 v. Chr. 
an- und eingefügt ist. 

Begann, wie wir nachgewiesen zu haben glauben, der Schaltcyklus des festen 
Sonnen - und Siriusjahres als der Pachons des Wande]|jahres sich mit dem Thot des 
festen Jahres deckte, also der 15. Pachons Siriustag war, und ging der Siriusau%aDg 
im Jahre 1762 v. Chr. durch die erste Siriusschaltung auf den 16. Pachons über, so 
kam er bei regelmässigem Verlauf der Schaltung im Jahre 50 v. Chr. auf den 
19. Epiphi zu stehen, ging also auch in den nächsten drei Jahren 49, 48 und 47 
T. Chr. in Aegypten am 19. Epiphi des Wandeljahres auf. 

In diesen Jahren (48 und 47 v. Chr.) war Cäsar in Alexandrien, lernte also das 
ägyptische Jahr in der Lage kennen, in welcher der 19. Epiphi Siriustag war. Sollte es 
nun Zufall sein, dass diesem 19. Epiphi der 19.. Juli des Julianischen Jahres, und dass 
das Julianicshe Jahr überhaupt dem Wandeljahr in seiner damaligen Lage so genau 
entspricht, dass der 1. Januar auf den 1. Tybi und der 31. December auf den 
30. Choiak fällt, dass also die zwölf Monate des Julianischen Jahres sich mit den 
zwölf Monaten des ägyptischen Jahres yom 1. Tybi bis 30. Choiak yoUs tändig decken? 
Sollte es Zufall sein, dass jener 1. Tybi des Wanddjahres auf den achten Tag nach 
der Winterwende fiel und dass Cäsar seinen 1. Januar auf den achten Tag nach 
der Winterwende gelegt hat? Sollte es nur auf einem zufälligen Zusammentreffen 
beruhen, dass zwischen dem letzten Tage des verschobenen römischen Kalenders im 
Jahre 708 der Stadt und dem 1. Tybi des ägyptischen Jahres 67 Tage lagen, und 
dass die beiden menses intercalares , welche Cäsar dem Jahre 708 hinzugefügt hat, 
um den Anschluss an seinen 1. Januar zu erreichen, gleichfalls 67 Tage umfassen? 
Sollte es Zufall sein, dass die zweite HäUte des Julianischen Jahres, welche der- 
jenigen entspricht, in welcher im ägyptischen Jahre die Epagomenen liegen, um 
vier Tage grösser geworden ist als die andere? Sollte dies und änderte, was 
bisher theils unerklärt, theils unbeachtet geblieben ist, wirklich nur ein Spiel des 
Zu&Us sein? 

Die später folgenden Zusammenstellungen des Julianischen Jahres mit dem 
ägyptischen Wandeljahre, welches Cäsar in Alexandrien in Geltung fand, und mit 
dem festen Sonnen- und Siriusjahr, welches dem Sirius - Schaltkreise zum Grunde 
liegt, werden einen Anhalt für die Beantwortung jener Fragen geben und zugleich 
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das Verhältniss des Julianischen Jahres zu den beiden ägyptischen Jahren und zmn 
Sirius -Schaltkreise erkennen lassen. 

Zunächst unterliegt es keinem Zweifel, dass in den Jahren 49, 48, 47 und 46 
Y. Chr. der 19. Juli des Julianischen Jahres dem 19. Epiphi des Wandeljahres ent- 
sprochen haben würde, wenn es schon damals bestanden hätte; nur darüber gehen 
die Meinungen auseinander, ob der 19. Epiphi während dieser vier Jahre Tag des 
Siriusau%angs war. 

Nach Junker^s Tabellen wäre der 20. Epiphi Siriustag gewesen, weil dieser mit 
dem 20. Juli während dieser vier Jahre zusammenfiel und Junker mit andern an- 
nimmt, dass der 20. Juli des Julianischen Jahres dem ägyptischen Siriustage ent- 
spreche. Nach Unger dagegen, welcher den 19. Juli für den eigentlichen Sirius- 
tag hält, wäre der 19. Epiphi während dieser vier Jahre, also auch noch 46 y. Chr., 
Tag des Siriusaufgangs gewesen. Nach Bockh endlich, welcher an der Ueberlieferung 
festhält, ist der 20. Juli 46 y. Chr., welcher in diesem Jahre zum vierten mal dem 
20. Epiphi entsprach, Anfangstag einer neuen Tetraeteris gewesen, obgleich auch 
nach seiner Meinung der 20. Juli des Julianischen Jahres der Siriustag desselben 
war, der Sirius also im Jahre 46 schon zum vierten mal am 20. Epiphi aufgegangen 
sein würde (vgl. oben S. 119). 

Alle diese Ansichten beruhen auf Yermmthungen und auf Folgerungen, zu 
welchen theils die sich widersprechenden Angaben der Alten, theils die Sothis- 
perioden- Theorie Veranlassung gegeben hat. Die Unsicherheit dieser Grundlage 
erklärt die Verschiedenheit der Meinungen. Nur die Denkmäler und Inschriften der 
Aegypter selbst können die Entscheidung bringen. Haben wir dieselben richtig ver- 
standen, war also der 15. Thot Normaltag des Siriusaufgangs, und hat die Schal- 
tung begonnen, als sich der Pachons des Wandeljahres mit dem Thot des festen 
Jahres deckte, sodass im Jahre 1762 v. Chr., in welchem der Siriusaufgang vom 15. 
auf den 16. Pachons überging, zum ersten mal geschaltet worden ist, — dann haben 
wir hiermit auch festgestellt, dass in diesem Sirius-Schaltkreise im Jahre 50 v. Chr. 
der 19. Epiphi des Wandeljahres zum Siriustag wurde und während der Jahre 49, 
48 uüd 47 V. Chr. Tag des Siriusaufgangs blieb. Diesem 19. Epiphi entspricht in 
den drei letztgenannten Jahren unzweifelhaft der 19. Juli des Julianischen Jahres. 
Hätte daher CSsar sein Jahr schon während seines Aufenthalts in Aegypten gebildet — 
und vorbereitet muss er es jedenfalls haben, da er sonst gar nicht die Dauer der 
beiden nienses interccdares bestimmen konnte, durch welche er das schon am 
13. October 47 v. Chr. beginnende „Jahr der Verwirrung'^ verlängern musste, um den 
Anschluss an sein neugebildetes, mit dem 1. Januar 45 v. Chr. beginnendes Sonnen- 
jahr zu erreichen — hätte er also dieses Jahr schon im Jahre 47 im Entwurf vor- 
bereitet gehabt, so würden die Tage desselben den Tagen des ägyptischen Wandel- 
jafares und zugleich den Tagen des die Grundlage des vieijahrigen Schaltcyklus 
bildenden festen Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden im An&nge des vierten 
Jahres der l^^yptischen Tetraeteris wie folgt entsprochen haben: 
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Wie diese Znsammenstellang zeigt, deckt sich also der Monat Juli mit dem 
Epiphi des Wandeljahres, und der 19. Juli, also derselbe 19. Monatstag, der auch 
im Wandeljahre Siriustag ist, war im Jahre 47 v. Chr. (und ebenso in den beiden 
vorbeigehenden) auch der Siriustag des Juliamschen Jahres, der zugleich dem 
15. Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres entspricht, an welchem im zweiten, 
dritten und vierten Jahre der ägyptischen Tetraeteris der Sirius aufgeht. 

Im Jahre 46 v. Chr. beginnt alsdann das erste Jahr der folgenden ägyptischen 
Tetraeteris. Der Siriusau^ang, nachdem er viermal am 19. Epiphi des Wandeljahres 
stattgefunden hatte, ist um einen Tag zurückgeblieben. Diesen fehlenden Tag 
brachten die Priester nach alter Schaltungsweise durch Doppelzählung des 15. Thot 
ihres alten Normaljahres in Rechnung, sodass in diesem der Siriusaufgang auf den 
Doppeltag des 15.. Thot zu stehen kam. Im Wandeljahre dagegen, in welchem der 
fehlende Tag nicht eingeschaltet wurde, fand der Siriusaufgang um einen Tag später, 
also am 20. Epiphi statt, ebenso im Julianischen Jahre, in welchem er auf den 
20. Juli zurückwich, da dessen Schalttag erst sieben Monat später liegt, der fehlende 
Tag im Julianischen Jahre also noch nicht in Bechnung gebracht ist. Die Tage der 
drei Jahre haben daher im Anfang des ersten Jahres der neuen Tetraeteris fol- 
gende Lage: 
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Diese Zusammenstellung ergibt, dass die Tage des festen Sonnen- und Sirius- 
Jahres durch den Doppeltag des 15. Thot schon von diesem ab gegen das Wandeljahr 
um einen Tag verschoben sind. Die Tage des festen Julianischen Jahres sind da- 
gegen noch nicht gegen das Wandeljahr verschoben, wohl aber hat sich der Siriustag 
im Julianischen Jahre um einen Tag verschoben, indem er auf den 20. Juli gerückt ist, 
da im Julianischen Jahre der fehlende Tag noch nicht eingelegt ist. Ebendeshalb sind 
auch die Tage des festen Sonnen - und Siriusjahres , in welchem die Schaltung durch 
Doppelzählung des 15. Thot bereits erfolgt ist, gegen die Tage des festen Juliam- 
schen Jahres um einen Tag verschoben. 

In dieses erste Jahr der neuen Tetraeteris des Sirius-Schaltkreises , welches mit 
dem 1. Thot (5. Juli 46 v. Chr.) beginnt und bis zum 1. Thot (5. Juli 45 v. Chr.) 
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läuft, also, da der 15. Thot desselben doppelt gezählt wurde, ein Jahr von 366 Tagen 
ist, in dieses „Schaltjahr*^ des Sirius-Schaltkreises greift nun das erste Julianische 
Jahr am 1. Januar 45 ein, und zwar, wie thatsächlich feststeht, ebenfalls mit einem 
Schaltjahre, dessen a. d. VI. Gal. Mart doppelt gezählt wurde. 

Durch diesen Doppeltag das Julianischen Jahres werden die Tage desselben mit 
den Tagen des festen Sonnen- und Siriusjahres, gegen welche sie durch den Doppel- 
tag des 15. Thot verschoben waren, noch im Laufe dieses Siriusjahres wieder aus- 
geglichen; dagegen werden sie vom hissextus ab gegen die Tage des Wandeljahres 
nun eben&lls um einen Tag verschoben, wie dies gegenüber dem festen Sonnen- und 
Siriusjahr schon sieben Monate früher durch die Doppelzählung des 15. Thot ge- 
schehen war. Somit ist das Julianische Jahr sofort in seinem ersten Jahre that- 
sächlich mit dem Sirius -Schaltkreise in Einklang gebracht worden, sodass in dem 
mit dem 1. Thot (5. Juli 45) beginnenden zweiten Jahre der ägyptischen Tetraeteris 
der 19. Juli wieder auf den 15. Thot, den Normaltag des Siriusaufgangs, im Wandel- 
jahr dagegen auf den 20. Epiphi zu stehen kommt, an welchem der Sirius im 
Jahre 45 zum zweiten mal ausging. Die Tage haben also im Anfang des zweiten 
Jahres der Tetraeteris des Sirius-Schaltkreises folgende Lage: 
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Diese Lage behalten sie auch im dritten und vierten Jahre dieser Tetraeteris, 
da sowol im festen Sonnen- imd Siriusjahre wie im Julianischen Jahre die Schal- 
tung während des ersten, vom 5. Juli 46 bis 5. Juli 45 reichenden, 366 Tage um-^ 
fassenden Jahres der Tetraeteris stattgefunden hat. 

Im Jahre 42 v. Chr. beginnt dann eine neue Tetraeteris des Sirius-Schaltkreises. 
Der Sirius geht im Wandeljahre auf den 21. Epiphi, im Julianischen auf den 20. Juli 
über, wird im festen Sonnen- und Siriusjahre durch Doppelzählung des 15. Thot auf 
diesem festgehalten und im Julianischen Jahre durch den hissextus wieder auf den 
19. Juli zurückgebracht, sodass uns die 1. Tetraeteris des Julianischen Jahres be- 
stätigt und erklärt, was uns oben die 1. Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises gelehrt 
hat Wie wir dort gefunden haben, dass unmittelbar auf die erste Schaltung 
im Sirius -Schaltkreise 1762 v. Chr. die julianische Schaltung folgt, so sehen wir 
hier im Jahre 45 v. Chr. das Julianische Jahr dem Sirius -Schaltkreise thatsächlich 
so genau eingefugt, dass in demselben Jahre des Sirius -Schaltkreises, in welchem 
sich der Aufgang des Sterns um einen Tag verspätet hatte, in welchem also nach alter 
Priesterschaltung der im 365tägigen Jahre nach je vier Jahren fehlende Tag durch 
Doppelzählung des 15. Thot in Rechnung gebracht wurde, dass in eben diesem 
Jahre, in dessen Mitte das erste Julianische Jahr mit dem 1. Januar 45 v. Chr. 
eingreift, sofort auch Cäsar diesen fehlenden Tag in Rechnung gebracht und den 
a. d. VI. Cal. Mart. seines ebenfalls nur 365tägigen Jahres doppelt gezählt hat, 
sodass hierdurch seine Schaltung mit der Schaltung des Sirius -Schaltkreises so 
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vollständig in Einklang gebracht worden ist, wie dies bei dem um sechs Monate 
später fallenden Anfang des Julianischen Jaljres überhaupt nur möglich war. 

Durch die Feststellung dieser Thatsachen löst sich nunmehr , wie uns scheint, 
das bisher ungelöste Räthsel , weshalb Cäsar sofort sein erstes Jahr zu einem Schalt- 
jahr gemacht hat, ganz von selbst. 

Wäre freilich erst Cäsar, wie Ideler (Chron., II, 118) meint, „auf den einfachen 
Gedanken gekommen, dreien ägyptischen Jahren zu 365 Tagen ein viertes mit 
366 Tagen beizugesellen ^^ so würde er ohne allen Zweifel auch so verfahren sein, 
würde also sein viertes Jahr zu einem Schaltjahr gemacht und diesen 366. Tag als 
besondem Kalendertag hinzugefügt, würde sidier nicht mit dem Schaltjahr begonnen 
haben. Dann bliebe die feststehende Thatsache, dass er dies wirklich gethan hat, 
unerklärlich, und ist deshalb auch noch immer unerklärt geblieben. Denn wenn 
man dieselbe durch ein Antidpiren des Schalttages, durch ein Pränumeriren, and 
was dergleichen mehr ist, hat erklären wollen, so wird doch durch derartige Er- 
klärungen gerade das nicht erklärt, was erklärt werden soll, nämlich: warum Cäsar 
den Schalttag anticipirt hat? Dass er ohne zwingende Gründe das Ende an den 
Anfang gestellt haben sollte, scheint doch trotz aller Deductionen, „dass die prä- 
numerirende Schaltung theoretisch und praktisch der postnumerirenden an sich gleich 
stehe", völlig undenkbar; die Vermuthung von Huschke aber, dass durch die Schal- 
tung im ersten Jahre „ein nachträglich entdeckter Fehler der ursprünglichen archi- 
valischen und astronomischen Berechnung schleunigst habe gut gemacht werden sollen" 
(Huschke, Das römische Jahr, S. 129), ist eben nur eine Vermuthung. 

Sind dagegen unsere obigen Feststellungen richtig, so scheint sich durch die- 
selben die Erklärung jener auffallenden Thatsache so einfach und natürlich als 
möglich zu ergeben. Julius Cäsar hat dann weder anticipirt oder pränumerirt, noch 
hat er einen Fehler begangen ; er hat vielmehr im Jahre 45 v. Chr. sofort geschaltet, 
weil sein Jahr von 365 Tagen mit vierjähriger Schaltung auf Grund des altägypti- 
schen Sonnen- und Siriusjahres mit vieijähriger Schaltung gebildet, weil sein Schalt- 
kreis der altägyptische Sirius-Schaltkreis ist, weil in diesem der Aufgang des Sterns 
sich im Jahre 46 v. Chr. wieder um einen Tag verspätet hatte, dieser fehlende Tag 
also in seinem, in das erste Jahr der ägyptischen Tetraeteris eingreifenden ersten 
Jahre ebenso wie in diesem in Rechnung gebracht werden musste. Cäsar hat also 
mit einem Worte sofort mit einem Schaltjahre begonnen, weil sein Schaltkreis nicht 
erst durch ihn erfunden und gebildet, weil es der altägyptische Sirius -Schaltkreis 
ist, dem er den seinigen an- und eingefugt hat, und weil in diesem das erste Jahr 
der laufenden Tetraeteris ein „Schaltjahr" war. 

Denn dass nicht erst Cäsar auf den einfachen Gedanken gekommen ist, dreien 
ägyptischen Jahren von 365 Tagen ein viertes von 366 Tagen hinzuzufügen, dass 
vielmehr schon die Priester der Pharaonenzeit das Jahr von 365 V« Tagen, „dessen 
frühzeitige Kenntniss kein Unbefangener den Aegyptem streitig machen wird" (vgl. 
Ideler, I, 173), nicht nur gekannt, sondern dass sie diese Kenntniss auch wirklich 
verwerthet und schon im Jahre 1766 v. Chr. jenes feste Sonnen- und Siriusjahr mit 
vierjähriger Schaltung geschaffen haben, welches die Grundlage der Fest- und Stem- 
kalender des neuen Reichs und zugleich die Grundlage des mit Einfuhrung dieses 
festen Jahres beginnenden Sirius - Schaltkreises bildet — dies alles glauben wir aus 
den Denkmälern selbst erwiesen zu haben und hoffen es durch die spätem Ausfuh- 
rungen noch weiter festzustellen, insbesondere aber auch nachzuweisen, dass dieser 
Sirius-Schaltkreis allen spätem festen Jahren, und zwar nicht blos den ägyptischen, 
sondern auch den nichtägyptischen, den vieijährigen Sonnenkreisen der Hellenen, 
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und namentlich dem zu CSLsar^s Zeiten in Rom schon längst bekannten Lustrum des 
Eudoxua zu Grunde liegt. Liesse sich dies nicht mit Sicherheit anderweit nach- 
weisen, schon der Schalttag allein würde den ägyptischen Ursprung dieser festen 
Jahre verrathen; denn in allen ohne Ausnahme fällt er in dasselbe Jahr des Sirius- 
Schaltkreises, in welchem in diesem der Schalttag liegt 

Das also war der Stand der Dinge, als Cäsar bei seinem Aufenthalt in Alexan- 
drien mit dem ägyptischen Jahre ]ind mit dem Sirius -Schaltkreise genauer bekannt 
wurde. Wollte er nun nicht mit allem Bestehenden brechen, wie hätte er überhaupt 
nur daran denken können, einen neuen Schaltcyklus zu bilden? Wie hätte er aber 
namentlich dann auf einen solchen Gedanken kommen können, wenn, wie wir weiter 
unten nachzuweisen hoffen, er sein Jahr selbst direct und unmittelbar nach jenem 
Jahre gebildet hatte, welches er in Aegypten in Geltung und mit dem Sirius-Schalt- 
kreise in Verbindung fand? Dass er bei der Umwandlung des römischen Mond- 
jahres in das ägyptische Sonnenjahr zugleich alles dasjenige berücksichtigen musste, 
und auch wirklich berücksichtigt hat, was mit dem römischen Jahre von alters her 
eng verbunden war, ist selbstverständlich. Dem Rechnung tragend hat er z. B. den 
Schalttag „60 mense ac loco^ quo etiam apud veter es intercalabatur^^ eingefugt 
(Macrobius I, 14, 6). Gerade hiermit aber war er wiederum auch dem ägyptischen 
Vorbilde treu geblieben, da nun sein Schalttag, ähnlich wie im Sonnen- und Sirius- 
jahr dör Ramessiden, nicht am Ende, sondern am Anfang des Jahres lag, wie 
denn auch sein bissextus das getreue Abbild des Do^^dtages des 15. Thot ist. 

War aber das Jahr des Julius Cäsar, woran schon die Alten nicht zweifelten, 
„eine Frucht seines Aufenthalts in Alezandrien'^ (Appian. Bell. dv. II, 154; Dio 
Cass. XLIII, 26; Macrob., Sai I, 14, 3; 16, 39), lag ihm also das ägyptische Jahr 
und der Sirius -Schaltkreis zu Grunde, so verstand sich ganz von selbst, dass sein 
erstes Jahr einem ersten Jahre der vierjährigen Periode des Sirius-Schaltkreises an- 
und eingefugt sein musste. Dann aber musste Cäsar nothwendig mit einem 
Schaltgahre beginnen; denn jedes erste Jahr des Sirius-Schaltkreises ist 
ein Schaltjahr. Natürlich ist es weder den Priestern der alten Pharaonen, noch 
dem Julius Cäsar in den Sinn gekommen, den Schalttag zu anticipiren und deshalb 
das erste Jahr des Cyklus zum Schaltjahr zu mt^hen. Wenn also Mommsen die an 
sich richtige Thatsache in solchem Sinne aufgefasst und zu erklären versucht hat, 
so scheint uns vollkommen zutreffend, was Böckh (Sonnenkreise, S. 3) dagegen 
einwendet: „Es widerspricht dem natürlichen Gefühl, einen Mangel zu ersetzen, ehe 
er eingetreten ist, und im Alterthum war das natürliche Gefühl lebendig wirksam. 
Es ist also gegen den gesunden Sinn, einen Tag einzuschalten, ehe die Restitution 
des Neujahrs auf seine ursprüngliche bestimmte Sonnenzeit es erheischt, und etwa 
gar im ersten Jahre des Cyklus, wo die erforderliche Restitution noch in weiter 
Feme liegt. Dies hat man neuerlich Pränumeriren genannt und damit etwas zu 
sagen geglaubt, während damit gar nichts gesagt isf Nicht minder erscheint ge- 
rechtfertigt, was Huschke (Das römische Jahr, S. 128, Note 228) bemerkt: „Wer bei 
Mommsen, Chron., S. 56 liest: „Das natürliche Jahr der Aegypter .... beruhte auf 
einem vierjährigen, mit einem Schaltjahr von 366 Tagen beginnenden und daran drei 
gemeine von 365 Tagen reihenden Cyklus, könnte mit ihm S. 66 meinen, Cäsar habe 
hierin das ägyptische Jahr nachgeahmt. Aber ohne den bestimmtesten Beweis ist 
auch für dieses eine solche Sonderbarkeit unglaublich.^^ — Nichtsdestoweniger hat 
Mommsen das Richtige getroffen, wenn er auch den von Huschke mit Recht gefor- 
derten bestimmten Beweis weder beigebracht hat noch überhaupt beibringen konnte, 
da auch er an dem allgemeinen Irrthum festhielt, das dem Sirius-Schaltkriese zu 
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Grunde liegende Jahr müsse mit Sirinsaufgang begonnen haben. Nachdem wir nun 
aber die wahre Einrichtung dieses Sonnen- und Siriusgahres aus den Inschriften 
und Denkmälern der Aegypter selbt dargelegt und zugleich nachgewiesen haben, dass 
dasselbe nicht mit Siriusaufgang, sondern mit dem Beginn der Nilschwelle und dem 
Yollau%ang des Orion begann und dass die Schaltung durch Doppelzählung des 
15. Thot, des Normaltages des Siriusaufgangs, geschah, glauben wir hiermit auch 
den von Huschke verlangten bestimmten Beweis gefuhrt zuhaben; denn bei einer 
solchen Einrichtung des Jahres und der Schaltung musste der Schalttag nothwendig 
in das erste Jahr des Gyklus fallen , natürlich nicht im ersten Beginn , wohl aber im 
Laufe des Schaltcyklus. Die erste Tetraeteris von vornherein mit einem Schaltjahre 
anzufangen, ist selbstverständlich den Priestern nicht in den Sinn gekommen. Das 
Quadriennium von 1766 bis 1763, mit welchem der Sirius -Schaltkreis beginnt, war 
daher, wie oben dargethan, schaltlos. Wäre nun der 1. Thot des festen Jahres der 
Tag des Siriusaufgangs gewesen, so würden die Priester unzweifelhaft am Ende des 
vierten Jahres, der alsdann eintretenden Verspätung des Siriusaufgangs entsprechend, 
den fehlenden Tag in Rechnung gebracht haben. Da aber der 15. Thot der Sirios- 
tag war, mit dessen Hülfe die Schaltung geschah, konnte das erstemal nicht früher 
als im Anfange des fünften Jahres, quinto indpiente annOj und erst nachdem die 
Schaltung im Gange war, quarto quoque anno geschaltet werden. Da nun dieses 
fünfte Jahr zugleich das erste Jahr der 2. Tetraeteris war, so wurde hiermit infolge 
der Anordnung und Einrichtung des dem Sirius -Schaltkreise zum Grunde liegenden 
festen Jahres von der 2. Tetraeteris ab jedes erste Jahr der vierjährigen Periode mit 
Nothwendigkeit zum Schaltjahr. Der im Anfang dieses ersten Jahres durch Doppel- 
zählung des 15. Thot eingeschaltete Tag war aber nichts weniger als „antidpirt", 
war vielmehr der „fällige", aus den fehleüden vier Yierteltagen der vorhergehenden 
Tetraeteris bestehende Tag, der nur deshalb erst im An&nge des fünften Jahres in 
Rechnung gebracht wurde, weil zur Zeit, als dieses Sonnen- und Siriusjahr mit 
vierjähriger Schaltung gebildet wurde, der Sirius nicht mit dem Beginn der NU- 
schwelle, dem wahren Anfang des ägyptischen Jahres, sondern erst 15 Tage später 
aufging, sodass der 15. Thot und nicht der 1. Thot zum Normaltage des Siriusauf- 
gangs und somit zum Regulator der Schaltung geworden war. Obgleich aber hier- 
nach zur vorhergehenden Tetraeteris gehörig, war der Schalttag doch thatsächlich 
in den Anfang des fünften Jahres, d. h. des ersten Jahres der neuen Tetraeteris zn 
stehen gekommen und daher im weitem Laufe des Schaltcyklus stets das erste 
Jahr der Tetraeteris durch die Doppelzählung des 15. Thot 366tägig, also Schaltjahr 
geworden. 

Hiermit glauben wir erwiesen zu haben, dass und warum das erste Jahr des 
Sirius-Schaltkreises nothwendig ein Schaltjahr sein musste, zugleich aber auch, dass 
hierbei an eine Anticipirung des Schalttages nicht im Entferntesten zu denken ist. 

Somit war also auch das im Jahre 46 v. Chr. beginnende Jahr des Sirius- 
Schaltkreises, in welches das erste Julianische Jahr eingreift, ein Schaltjahr von 
366 Tagen. 

Dass man dies verkannt hat, darin dürfte der Hauptgrund liegen, dass die 
Frage, ob und warum' Cäsar sein erstes Jahr zu einem Schaltjahre gemacht hat, so 
verschiedene Beantwortungen finden konnte, dass die Beleuchtung derselben bei 
Böckh (Sonnenkreise, S. 340—380) volle 40 Seiten einnimmt. Denn nach der herr- 
schenden, namentlich von Böckh selbst scharf ausgeprägten und vertretenen Ansicht 
musste das im Jahre 46 beginnende Siriusjahr als erstes Jahr der vierjährigen 
Periode ein G^aeinjahr gewesen sein, da, wie Böckh aufstellt, „ in der altägyptisdien 
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Tierjährigen Scbaltperiode naturgemäss das vierte Jahr als Schaltjahr anzusehen ist 
Das würde nun auch wirklich der Fall sein, wenn das dem Sirius -Schaltkreise zum 
Grunde liegende altägyptische feste Jahr wirklich mit Siriusaufgang begonnen hätte. 
Wie eine solche Meinung entstehen und allgemeine Annahme finden konnte, erklärt 
sich leicht. Das altägyptische Sonnen- und Siriusjahr hatte sich im Laufe der 
Jahrhunderte gegen das wahre Sonnenjahr verschoben. Bei den Aegyptem selbst 
war daher schon im Anfang der Ptolemäischen Zeit das feste Jahr von Eanopus an 
seine Stelle getreten und hiermit das alte Normaljahr antiquirt. Nur sein Schalt- 
kreis, gewissermassen das feste Gerüst desselben, war geblieben. Gerade dieser 
Schaltkreis aber war für die Nichtägypter das Wichtige, denn er bildete die eigentliche 
Grundlage des festen Jahres. Als daher die Hellenen mit demselben bekannt wurden, 
nahmen sie den Siriustag, den Cardinalpunkt des alten Sonnen- und Siriusjahres, 
zum Ausgangspunkt ihrer vierjährigen Perioden; denn dieser, der Regulator der 
Schaltung, nicht aber der Anfangspunkt des altägyptischen Jahres, gab ihnen für 
ihre vierjährigen Sonnenkreise den festen Anhalt, und zwar um so mehr, als er mit 
den inzwischen entstandenen Zodiakalbildem so in Verbindung gebracht war, dass 
der Tag des Siriusaufgangs mit dem Eintritt der Sonne in den Löwen zusammenfiel. 
Namentlich von Eudoxus berichtet Plinius ausdrücklich: „J?5^ principium lustri eius 
semper intercaiario anno, caniculari ortu^\ woraus hervorgeht, dass Eudoxus sich 
genau dem Sirius- Schaltkreise angeschlossen, nur dass er sein lustrum nicht mit 
dem Anfangstage des altägyptischen Jahres, sondern mit dem Siriustage selbst be- 
gonnen hat. Wenn Böckh die Worte: ^^ semper intercaiario anno^^ auf das Juliani- 
sche Schaltjahr bezieht, indem er hervorhebt: „Hätte Plinius die innere Einrichtung 
der Eudozischen lustri bezeichnen wollen, so wäre dieses semper lächerlich", so sind 
wir der Meinung, dass die Worte vollkommen gerechtfertigt sind. Plinius sagt: 
„Das lustrum des Eudoxus beginnt mit dem Anfang des Sirius", da dieser aber 
alljährlich aufgeht, fügt er zur nähern Bezeichnung des Jahres hinzu: „semper inter- 
ccäario anno^\ d. h. immer mit einem solchen Aufgang des Hundssterns, mit welchem 
zugleich die Schaltung verknüpft war. Dann aber können die Worte sich nicht auf 
das römische Schaltjahr beziehen, da alsdann das principium lustri mit einem 
Siriusaufgang verbunden gewesen wäre, der im Sirius-Schaltkreise in das zweite Jahr 
der Tetraeteris, also in ein Gemeinjahr fällt. Der Schaltkreis des Eudoxus wäre 
dann von allen der einzige, welcher vom Sirius -Schaltkreise vollständig abwiche, 
und das ist doch gerade bei Eudoxus, „dem der ägyptische Apis den Saum Ldes 
Mantels beleckt", am wenigsten zu erwarten. Bei Erörterung der Stemkalender 
werden wir den Nachweis versuchen, dass es in der That nicht der Fall war, dass 
das lustrum des Eudoxus wie alle übrigen mit dem Sirius-Schaltkreise in Ueberein- 
stimmung war, nur dass es nicht mit dem wahren Anfang des ägyptischen Jahres, 
nicht mit der Nikchwelle, sondern mit dem Cardinalpunkt des festen Jahres „cani- 
ciüari ortu^^ begann. 

Dieser Anfang der Tetraeteris „Ix xwhg ImroA^" scheint dann bei den Astro- 
logen der spätem Zeit der allgemein übliche geworden zu sein, was sich dadurch 
auch sehr natürlich erklärt, dass an Stelle des altägyptischen Normaljahres andere 
feste Jahre getreten waren, in welchen der Schalttag als sechster Epagomenentag 
an einem andern Orte lag, sodass der Sirius - Schaltkreis mit dem an den Siriusauf- 
gang gebundenen Schalttag vom alten Sonnen- und Siriusjahre gewissermassen los- 
gelöst und selbständig geworden war. 

Als später auf Grund dieses Sirius -Schaltkreises die Sothisperiode gebildet und 
als Epoche derselben das durch Rückwärtsrechnung ermittelte Jahr angenommen 

Aiel. 17 
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wurde, in ^urelchem der Siriusaufgang am 1. Thot des Wandeljahres stattgefunden 
hatte, schien nun hieraus ganz yon selbst zu folgen, dass das dem Sirius -Schalt- 
kreise zum Grunde liegende Jahr mit Siriusaufgang begonnen haben müsse, womit 
dann wieder die Annahme nahe gelegt war, dass der mit dem Siriusaufgang verbun- 
dene Schalttag der letzte Tag der Tetraeteris sei, die neue Tetraeteris also mit 
einem Gemeinjahr beginne. Dieses hauptsächlich durch die Sothisperioden-Rechnung 
zur Geltung gekommene Dogma hat nun, wie die Erkenntniss der wahren Natur 
des Sonnen- und Siriusjahres überhaupt, so auch die richtige Würdigtmg des Ver- 
hältnisses unmöglich gemacht, in welchem das Julianische Jahr zu jenem altägypti- 
schen Jahre steht; denn nach dieser Theorie müsste das im Jahre 46 beginnende 
Jahr des Sirius-Schaltkreises, als ein erstes Jahr der Tetraeteris, ein Gemeinjahr 
gewesen sein. Dann freilich blieb unerklärlich, dass Gäser sein erstes in dieses 
Gemeinjahr eingreifende Jahr zu einem Schaltjahre gemacht haben sollte. Lepsius 
würde daher nicht mit Unrecht geschlossen haben, „auch das erste Julianische Jahr 
müsse ein Gemeinjahr gewesen sein" (Monatsberichte, August 1858, S. 451). An- 
dererseits dagegen war es nicht minder gerechtfertigt, wenn Böckh, nachdem er auf 
Grund umfassender Prüfung aller Nachrichten der Alten zu der Ueberzeugung ge- 
kommen war, dass das erste Julianische Jahr wirklich ein Schaltjahr gewesen sei, 
nunmehr umgekehrt wie Lepsius die Anlehnung an den Sirius-Schaltkreis in Abrede 
stellte (Sonnenkreise, S. 358); denn mit dem vermeintlichen Gemeinjahr des Sirius- 
Schaltkreises liess sich das Julianische Schaltjahr nicht in Einklang bringen. Da 
ihm nun aber seine Untersuchungen zugleich die Ueberzeugung aufgedrängt hatten, 
dass der Julianische Schaltcyklus nur ein secundärer, nur ein abgeleiteter sei, dass 
ihm ein älterer Schaltcyklus zu Grunde liege , in welchem das vierte Jahr Schaltjahr 
war, so stellt er „hypothetisch" einen solchen auf, den er den gegebenen nennt, 
von dem er aber selbst sagt, „dass er erst zur Zeit, da das Julianische Jahr ge- 
regelt ward, gebildet sein könne, gerade zum Zweck der Schaltung". Diesen con- 
struirt er nun so, wie er gewesen sein müsste, wenn er die Cäsarische Schaltung 
erklären soll, und sagt dann, „ein so construirter Cyklus ist als der gegebene an- 
zusehen" (Sonnenkreise, S. 369). 

Wäre Böckh mit der wahren Einrichtung des dem Sirius-Schaltkreise zu Grunde 
liegenden altägyptischen Normaljahres bekannt gewesen, er würde nicht daran ge- 
dacht haben, die Anlehnung des Julianischen Schaltkreises an den Sirius-Schaltkreis 
in Abrede zu stellen, würde mit dem ersten Blick erkannt haben, dass dieser nicht 
weniger als alles erklärt, was er durch den von ihm „hypothetisch" angestellten 
Schaltcyklus zu erklären sucht. Andererseits dagegen würde Lepsius nicht zu dem 
Schluss gekommen sein, dass das erste Julianische Jahr Gemeinjahr gewesen sein 
müsse, würde vielmehr gerade daraus, dass im Sirius -Schaltkreise das erste Jahr 
thatsächlich Schaltjahr ist, dasselbe auch für das erste Julianische Jahr geschlossen 
haben. Denn darin wenigstens hat Lepsius sicher recht, dass mch der Julianische 
Schaltkreis wie alle übrigen dem Sirius -Schaltkreise anschliesst, wenn auch diese 
Anfügung eine andere ist, als er annahm , wenn also auch das erste Julianische Jahr 
ein Schaltjahr war und nothwendig sein müsste. Mommsen freilich meint (Chron., 
S. 293): „Es hat nie jemand bezweifelt, dass Cäsar die anticipirende Schaltung hätte 
vermeiden können durch das postnumerirende Princip, an dessen Einführung ihn 
nichts gehindert haben würde", hierbei hat er aber ganz vergessen, dass er dies 
schon auf der nächsten Seite nicht nur selbst bezweifelt, sondern auch den Grund 
angegeben hat, durch welchen Cäsar an Einführung des postnumerirenden Princips 
wirklich gehindert worden ist. S. 294 und 295 hebt er nämlich gegen die Ansicht 
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Böckh's, nach welcher „ naturgemäss *' das vierte Jahr Schaltjahr sein mnss, ai»- 
drücklich hervor: „dass hier in der Begel noch eine Menge andere Bedingungen 
eingreifen, namentlich die bei jeder Aerenreform sehr vdchtige Rücksicht auf die 
bestehende Ordnung". Wenn er nun weiter ausführt, „dass eine solche Bücksicht 
für Cäsar bestimmend gewesen ist, da im Italisch -Eudoxischen Kalender, welcher 
dem Julianischen zum Grunde liege, das erste Jahr Schaltjahr gewesen und hierin 
die Ursache zu finden sei, warum auch Cäsar das erste Jahr zu einem Schaltjahr 
gemacht habe", so ist doch klar, dass Cäsar hierdurch behindert worden ist, das 
sogenannte postnumerirende Princip zu wählen , dass er mit Rücksicht auf. die be- 
stehende Ordnung überhaupt keine Wahl hatte, dass er vielmehr sofort im ersten 
Jahre schalten musste. Daraus folgt aber keineswegs, dass, wie Mommsen die 
Sache darzustellen sucht, Cäsar das Anticipationsprincip „vorgezogen" habe, ja es 
lässt sich gar nicht einmal von vornherein behaupten , dass sein Schaltt^ überhaupt 
anticipirt ist. Denn da, auch nach der Auffassung Mommsen's, sein Schaltcyklus 
ein secundärer ist, so kann die Frage, ob eine Anticipation des Schalttages vorliegt« 
gar nicht aus dem Julianischen, sondern nur aus dem ihm zum Grunde liegenden ent- 
schieden werden. Das wäre nun nach Mommsen^s Ansicht der Eudoxische; da er 
aber diesen wiederum, und zwar mit vollem Recht auf den ägyptischen zurückführt, 
so liegt die Endentscheidung in diesem. Dies hat denn auch Mommsen wohl gefühlt. 
Darum behauptet er, lediglich aus der Analogie des Eudoxischen auf den ägyptischen 
Schaltcyklus schliessend: „Das natürliche Jahr der Aegypter beruht auf einem vier- 
jährigen, mit einem Schaltjahr von 366 Tagen beginnenden Cyklus." Wir hoffen 
jedoch bis zur Evidenz dargethan zu haben, dass diese Behauptung auf einem Irr- 
thum beruht, dass die Aegypter gar nicht daran gedacht haben, den Sirius -Schalt- 
kreis von Anfang an mit einem Schaltjahre zu beginnen und den Schalttag zu anti- 
cipiren, dass dieser Schein nur durch die Einrichtung des alten Sonnen- und Sirius- 
jahres entstanden ist, infolge welcher die erste Schaltung im Anfange des fünften 
Jahres, d. h. im ersten Jahre der 2. Tetraeteris, demgemäss also im Laufe des 
Schaltcyklus immer im ersten Jahre der neuen Tetraeteris stattfand, dass aber 
dieser Schalttag deshalb nicht anticipirt, sondern der in den vier vorhergehenden 
Jahren angesammelte, aber erst im Anfange des fünften eingeschaltete Tag war. 
Schliesst sich nun der Schaltcyklus des Eudoxus und des Cäsar dem altägyptischen 
an, und dieser Ansicht ist ja auch Mommsen, so ist im Julianischen ebenso wie in 
dem ihm zum Grunde liegenden Sirius-Schaltkreise der im Anfang des ersten Jahres 
der neuen Tetraeteris liegende Schalttag derjenige Tag, um welchen sich der Sirius- 
aufgang in dem vorhergehenden Quadriennium verspätet hat, ist also der im Anfang 
des fünften Jahres bereits „fällige" und deshalb nachträglich in Rechnung gebrächte 
Ti^, ist somit in Wirklichkeit gar nicht anticipirt, wenn er auch in Bezug auf den 
Julianischen Cyklus in das erste Jahr zu stehen gekommen ist 

Hiermit wird die Erörterung über pränumerirende und postnumerirende Schal- 
tung gegenstandslos, solange nicht irgendein Schaltcyklus nachgewiesen wird, der 
sich nicht an einen bestehenden anschliesst und doch den Schalttag im ersten Jahre 
hat. Denn liegt ein anderer Schaltcyklus zum Grunde , so ist dieser der massgebende 
und von einer Wahl zwischen pränumerirendem und postnumerirendem Princip über* 
haupt keine Rede. 

Dass nun dem Julianischen Schaltcyklus wirklich ein anderer zum Grunde liegt, 
darüber sind die neuem Forscher einig, wie verschieden auch ihre Ansichten über 
den zum Grunde liegenden Cyklus sein mögen. Nach dem bereits oben angedeuteten 
und nun noch näher zu begründenden Resultat unserer Untersuchung kann dieser 

17* 
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dem Julianischen zum Grunde liegende Schaltcyklus kein anderer sein als der alt* 
ägyptische Sirius-Schaltkreis, welchem sich Cäsar nicht nur thatsächlich angeschlossen 
hat, sondern auch deshalb anschliessen musste, weil er bereits zur Grundlage aller 
damals bestehenden Schaltcyklen, namentlich auch des Eudoxischen geworden war, 
der mit der griechischen Wissenschaft zugleich schon längst seinen Weg nach Rom 
gefunden, schwerlich aber wol eine so allgemeine Verbreitung und Geltung gewonnen 
hatte, wie Mommsen dieselbe für seinen auf Giiindlage des Eudoxischen gebildeten 
italischen Bauernkalender in Anspruch nimmt. 

Wurde nun Cäsar in Aegypten mit dem Urbilde des Eudoxischen, mit dem 
Sirius-Schaltkreise selbst näher bekannt, gewann er hier am Sitze Alexandrinischer 
Gelehrsamkeit einen Ueberblick über die auf Grundlage des Sirius -Schaltkreises be- 
reits gebildeten feilten Jahre und vierjährigen Sonnenkreise (und dass ein Cäsar, ein 
Pontifex maximus, welcher im Begriff war, urbi et orbi das Sonnenjahr zu geben, 
die Gelegenheit nicht versäumt haben wird, sich hierüber zu unterrichten, dürfte 
selbstverständlich sein); war ihm also dies alles bekannt, so konnte er gar nicht 
daran denken, einen neuen von allem Bestehenden abweichenden Schaltcyklus zu 
bilden. Sein Werk beweist dann auch, dass er wirklich nicht daran gedacht hat 
Sowol sein Schaltkreis wie sein Jahr selbst verleugnen den ägyptischen Ursprung 
nicht. Zunächst sein Schaltkreis ist dem altägyptischen so genau eingefugt, wie er 
ihm eingefugt werden musste, wenn der Anschluss beabsichtigt war, was dann wol 
zu dem Rückschluss auf diese Absicht berechtigt. Wie oben dargethan, fand im 
Jahre 46 v. Chr. eine „Wanderung des Sterns" statt; der Siriusaufgang hatte sich 
um einen Tag verspätet und ging im Jahre 46 v. Chr. vom 19. auf den 20. Epiphi 
des Wandeljahres über, während der dem 19. Epiphi entsprechende 15. Thot des 
alten Normalkalenders doppelt gezählt wurde. Hiermit war klar, dass, wenn der 
neuzubildende Schaltcyklus mit dem bestehenden Sirius -Schaltkreise im Einklang 
bleiben sollte, sein Schalttag noch in dasselbe Jahr fallen musste, in welchem er in 
jenem durch Doppelzählung des 15. Thot eingelegt wurde. So ist es geschehen vor 
Cäsar bei Bildung des festen Jahres von Kanopus, so nach Cäsar bei Bildung des 
Alexandrinischen Jahres. Das feste Jahr von Kanopus war im Jahre 238 v. Chr., 
also in einem solchen Jahre gebildet worden, in welchem „der Stern*' im Wandel- 
jahr um einen Tag weiter rückte; der Schalttag aber war in dem neugebildeten 
festen Jahre nicht wie im alten Sonnen- und Siriusjahre, mit dem Normaltage des 
Siriusaufgangs verbunden, sondern am Ende des laufenden Wandeljahres als sechster 
Epagomenentag eingelegt worden. Hiemach fiel er zwar 125 Tage später als 
der Schalttag des Sonnen- und Siriusjahres, fiel aber doch immer noch in das 
Schaltjahr des Siriuskreises, d. h. in das erste Jahr der Tetraeteris. In dem neu- 
gebildeten festen Jahre dagegen war er nunmehr an das Ende des vierten Jahres 
zu stehen gekommen. Denn der im Jahre 238 als sechster Epagomenentag (am 
23. October) eingelegte Tag ist der in diesem Jahre durch die Versiätung des 
Siriusaufgangs fällig gewordene Tag. Damit nun nicht, wenn der Aufgang des 
Sterns „dta TBööaQcav iväv^^ einen Tag später erfolgt , die durch das Decret ange- 
ordnete Panegyrie eben&lls später gefeiert werde, haben die Priester zugleich ver- 
ordnet, dass dieser Tag „alle vier Jahre hinter den fünf Epagomenen vor dem Neu- 
jahr'* eingelegt werden solle. 

Aus diesem Decret konnte Cäsar also lernen, wie er bei Bildung seines festen Jahres 
zu verfahren hatte; denn wir zweifeln durchaus nicht, dass er dasselbe gekannt hat, 
da es in allen Tempeln erster, zweiter und dritter Ordnung am sichtbarsten Orte 
nicht nur in ägyptischer, sondern auch in griechischer Sprache auf steinernen und 
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eheren Tafeln aufgestellt war. Jedenfalls hat Aagostus aus denselben gelernt; denn 
er ist bei Bildung des Alexandrinischen Jahres genau nach diesem Vorbilde ver- 
fahren, indem er den Schalttag in demselben Jahre eingefugt hat, in welchem der 
Siriusaufgang im Wandeljahr um einen Tag weiter rückte. Dadurch ist dann auch 
im Alexandrinischen Jahre das rierte Jahr zum Schaltjahr geworden. Wenn nun 
Mommsen auch bei diesem Jahre seine Anücipationstheorie in den Vordergrund 
stellt, indem er die Frage offen lässt, ob bei Bildung desselben anticipirende oder 
postnumerirende Intercalation beliebt worden sei, so tritt gerade bei diesem durch 
Festlegung des altägyptischen Wandeljahres gebildeten festen Jahre das Unhaltbare 
der Mommsen'schen AufiEftssung klar hervor. Auf dem Verhältniss des ägyptischen 
Wandeljahres zum festen Sonnen- und Siriusjahre beruht der altägyptische Schalt- 
cyklus. Nach dem Weiterrücken des Sterns an den Tagen des Wandeljahres wurden 
die Tetraeteriden gezählt, wurde alle vier Jahre, wenn der Stern um einen Tag 
weiter rückte, also ein Tag nachzuholen war, im festen Jahre geschaltet. Liegt nun, 
wie thatsächüch feststeht, im Alexandrinischen Jahre der Schalttag am Ende des- 
jenigen Jahres, in welchem der Sirius um einen Tag später aufgeht, also ein Tag 
nachzuholen ist, so sollten wir meinen, wäre hiermit jeder Gedanke an „pränume- 
rirende Intercalation '^ von vornherein ausgeschlossen. Hält indessen nichtsdesto- 
weniger Mommsen auch hier die Anwendung des Anticipationsprincips für möglich, 
ja hebt er sogar ausdrücklich hervor: „Aus der Ordnung des Alexandrinischen Jahres 
kann auf keinen Fall ein Argument entnommen werden, dass das in demselben be- 
folgte und ohne Zweifel aus dem frühem natürlichen Jahre herübergenommene 
Schaltsystem die Eudoxische Anticipation nicht gehabt hat^^ — so ist zwar ausser 
allem Zweifel, dass das Schaltsystem des Alexandrinischen Jahres aus dem Sirius- 
Schaltkreise herübergenommen ist, denn auf Grund desselben ist die Festlegung des 
Wandeljahres erfolgt, gerade darum aber ist der Schalttag im Alexandrinischen Jahre 
an das Ende des vierten Jahres zu stehen gekommen. Denn im Laufe des Jahres 
22 V. Chr., in welchem im Alexandrinischen Jahre zum ersten mal geschaltet wurde, 
war der Siriusaufgang im Wandeljahre vom 25. auf den 26. Epiphi übergegangen, 
hatte sich also um einen Tag verspätet, der im festen Sonnen- und Siriusjahre 
durch Doppelzählung des 15. Thot in Rechnung gebracht wurde. Eben dieser Tag 
ist es, der im Alexandrinischen Jahre 40 Tage später als sechster Epagomenentag 
am 29. August eingeschaltet worden ist, der also nichts weniger als „anticipirt'S 
sondern der „in dem herübergenommenen Schaltsystem ^^ bereits fällige Tag war. 
Wenn daher Theon die feste Alexandrinische Aera mit dem 1. Thot des Jahres 26 
V. Chr., also mit dem ersten der vier Jahre beginnt, an deren Ende der erste 
Schalttag lag, so hat er das postnumerirende Princip nicht etwa nur „vorgezogenes 
wie Mommsen dies darstellt, sondern er hat es als selbstverständlich angesehen, dass 
der am 29. August 22 v. Chr. eingefügte Schalttag nur dem vierten Jahre angehören 
kann, weil er der Tag ist, um welchen sich der Siriusaufgang in diesem Jahre ver- 
spätet hatte. Diesen Tag pränumerando in Rechnung zu bringen, konnte in Aegypten 
wenigstens niemand einfallen. Das Alexandrinische Jahr hat also nicht blos „schein- 
bar" postnumerirende Schaltordnung, wie Mommsen dies plausibel zu machen sucht, 
weil er glaubt, das altägyptische Jahr habe in Wirklichkeit anticipirende Schaltord- 
nung gehabt, die Sache verhält sich vielmehr gerade umgekehrt. Gerade im alt- 
ägyptischen Sonnen- und Siriusjahre ist die Schaltung nur scheinbar antidpirend, 
im Alexandrinischen Jahre dagegen ist dadurch, dass der Schalttag am Ende des 
Jahres eingefügt worden ist, sogar dieser Schein beseitigt worden und die post- 
numerirende (in Wirklichkeit auch bereits im Sirius- Schaltkreis stattfindende) 



— 134 — 

Schaltung im Alexandrinischen Jahre ntmmehr klar und zweifellos hervorgetreten, 
wie dies auch von Böckh (Sonnenkreise, S. 285) gegen die Monunsen'sche Auffassung 
bereits hervorgehoben worden ist 

Nicht minder klar würde dies auch im Julianischen Jahre hervortreten, wenn 
der Schalttag desselben am Ende des Jahres (31. December) läge; denn alsdann 
würde Cäsar ohne Zweifel ebenso verfahren sein, wie bei Bildung des festen Jahres 
von Kanopus verfahren worden ist, .würde also das Jahr 46, in welchem sich der 
Siriusaufgang um einen Tag verspätete, zum Schaltjahr gemacht haben; da er aber 
den Schalttag mit Bücksicht auf die altrömische Schaltung eo mense ac loco , quo 
etiam apud veter es mensis intercdläbaiur, d. L am 24. Februar eingelegt hatte, da 
derselbe somit im Julianischen Jahre nicht am Ende, sondern am Anfange des 
Julianischen Jahres liegt, so konnte ein solches Jahr dem Sirius -Schaltkreise gar 
nicht anders angefügt werden, als dass der in diesem bereits fällige Schalttag sofort 
im ersten Jahre (45 v. Chr.) in Rechnung gebracht wurde. Alsdann fiel derselbe 
immer noch, ganz so wie die Schalttage des festen Jahres von Kanopus und des Alexan-- 
drinischen Jahres, in das vom Beginn der Nilschwelle 46 v. Chr. bis zum Beginn der 
Nilschwelle 45 v. Chr. reichende „Schaltjahr^^ des Sirius -Schaltkreises, nur dass er 
einige Monate später zu stehen kam; im Alexandrinischen Jahre 40 Tage, im Jahre 
von Kanopus 125 Tage, im Julianischen Jahre 220 Tage nach dem auf den 19. Juli 
fallenden Schalttag des alten Sonnen- und Siriusjahres. 

In solcher Weise ist also der fällige Schalttag des Siriuskreises in das erste 
Julianische Jahr gekommen und dadurch der Schein entstanden, Cäsar habe den 
Schalttag antidpirt. Selbst dieser Schein aber verschwindet sofort, wenn wir die 
Stellung in Betracht ziehen, welche der Julianische Schalttag in Bezug auf das alt- 
römische Märzjahr hat. Wie Censorinus berichtet, hat Cäsar denselben unmittelbar 
post Terminalia eingefügt, „id est^\ wie Macrobius erläuternd bemerkt, „ante quiip- 
que Ultimos Februarii dies^^^ also vor dem 24. Februar. Hiermit tritt klar und deutlich 
hervor, dass Cäsar selbst den Schalttag mit besonderer Berücksichtigung des alten 
Märzjahres, und zwar so in sein neugebildetes Jahr eingefugt hat, dass er an das 
Ende jenes Märzjahres zu stehen kam. Soll daher die Cäsarische Schaltung richtig 
aufgefasst werden, so muss dies mit Rücksicht auf das altrömische Märzjahr ge- 
schehen, mit welchem Cäsar selbst sie in Verbindung gebracht hat. Alsdann ergibt 
siqh sofort, dass Cäsar bei Bildung seines SchaltcykluB genau nach dem Vorbilde 
des Decrets von Kanopus und genau ebenso verfahren ist, wie nach ihm Augustus 
bei Bildung des Alexandrinischen Jahres. Wie in diesen beiden festen Jahren der 
Schalttag am Ende desjenigen Wandeljahres eingelegt ist, in welchem der Stern im 
Sirius-Schaltkreise um einen Tag später aufging, so hat auch Cäsar den Schalttag 
an das Ende desjenigen römischen Märzjahres gelegt, in welchem sich der Sirius- 
aufgang um einen Tag verspätet hatte, also ein Tag einzuschalten war. Denn im 
Laufe des Märzjahres, welches dem 24. Februar 45 v. Chr. voranging, hatte im 
Sirius-Schaltkreise eine „Wanderung des Sterns '' stattgefunden. Der Siriusaufgang 
war vom 19. auf den 20. Epiphi übergegangen, und demgemäss war im festen 
Sonnen- und Siriusjahre die Einschaltung des fehlenden Tages am 19. Juli 46 v. Chr. 
erfolgt. Eben diesen fehlenden Tag nun hat Cäsar am Ende des Märzjahres „post 
Terminalia", also unmittelbar nach dem 23. Februar als hissextus in Rechnung ge- 
bracht Damit ist sein Schalttag in Bezug auf dieses Märzjahr ganz so wie im 
Alexandrinischen und im festen Jahre von Kanopus an das Ende des vierten Jahres 
zu stehen gekonmien, und hiermit, wie wir glauben, nicht nur der unmittelbare 
Anschluss des Julianischen Schaltcyklus an den Sirius -Schaltkreis ausser Zweifel 
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gestellt, sondern zugleich auch jeder Gedanke an anticipirende Schaltung definitiv 
beseitigt. Gerade in Bezug auf das alte Märzjahr tritt beides klar hervor und wäre 
wahrscheinlich auch nie in Zweifel gezogen worden, wenn nicht Cäsar einerseits die 
alte Ordnung beibehalten hätte, indem er den Schalttag an das Ende des März- 
jahres legte, andererseits dagegen das Märzjahr selbst durch Verlegung des Jahres- 
anfangs auf den 1. Januar beseitigt hätte. Lediglich infolge dieser Verlegung des 
Jahresanfangs ist der in Bezug auf das Märzjahr am Schlüsse des vierten Jahres 
liegende Schalttag in den Anfang des ersten Julianischen Jahres zu stehen gekom- 
men, und das hat dann zu der Meinung Veranlassung gegeben, Cäsar sei auf den 
wunderUchen Gedanken gekommen, den Schalttag zu anticipiren, womit man dann 
schliesslich bis zur Aufstellung einer förmlichen Antidpationstheorie gekommen ist 

Ein Forscher wie Böckh konnte sich natürlich bei einer solchen Theorie , gegen 
welche er sich so bestimmt ausgesprochen hat (vgl. Sonnenkreise, S. 3 und 256), 
nicht beruhigen. Wenn nun seine gründlichen Untersuchungen der Präge selbst zu 
dem ErgebnisB geführt haben: „Das Julianische Schaltjahr ist zwar das erste der 
von der Cäsarischen Beform ablaufenden vierjährigen Perioden, aber secundär und ab- 
geleiteter Weise; in dem zum Grunde liegenden Schaltcirkel war dagegen das 4. Jahr 
Schalljahr^^ — so fällt dieses Ergebniss seiner Forschung für unsere ob A angeführte 
AufiEassung um so mehr ins Gewicht, weil Böckh bei seiner Untersuchung vom Sirius- 
Schaltkreise ganz abgesehen hat, und absehen musste, da er glaubte, dass das erste 
Jahr desselben, in welches das Julianische Schaltjahr eingreift, ein Gemeinjahr sei. 
War er deshalb genöthigt zur Erklärung der Julianischen Schaltung „hypothetisch" 
einen Schaltcyklus aufzustellen, welcher derselben zum Grunde liegen soll, so glauben 
wir gezeigt zu haben, dass es einer solchen Hypothese gar nicht bedarf; dass der 
thatsächlich vorhandene, der historisch gegebene Sirius -Schaltkreis nicht weniger 
als alles erklärt, was Böckh durch jenen hypothetischen erklären wollte; dass also 
dieser, allen übrigen festen Jahren zum Grunde liegende Schaltkreis des altägyp- 
tischen Kormaljahres auch die Grundlage des Julianischen bildet. In Bezug auf das 
altrömische Märzjahr liegt der im Laufe desselben fällig gewordene Schalttag des 
Siriusjahres in der That am Ende des vierten Jahres. Ist er nun durch die Ver- 
legung des Jahresan&ngs auf den 1. Januar in das erste Julianische Jahr zu stehen 
gekommen, so ist dieses gerade hierdurch in weitere Uebereinstimmung mit dem 
altägyptischen Normaljahre gebracht worden. Denn wie im alten Sonnen- und Sirius- 
jahr der Schalttag nicht am Ende, sondern im Anfang des Jahres, in der Mitte 
des ersten Monats, durch Doppelzählung des 15. Thot in Rechnung gebracht wurde, 
so geschieht dasselbe nun auch im Julianischen Jahre, so wird nun auch in*diesem 
der Schalttag nicht am Ende, sondern, wenn auch erst im zweiten Monat, so doch 
immer noch im Beginne des Jahres durch Doppelzählung des a. d. VI. Cal. Mart. 
in Rechnung gebracht. 

Wegen dieser Lage des Schalttags im Julitcnischen Jahr würde nun , wenn dieser 
Schaltkreis erst von Cäsar neugebildet worden wäre, das erste mal im Anfange des 
fünften Jahres zu schalten gewesen sein, ganz so wie dies von den ägyptischen 
Priestern bei der ursprünglichen Bildung des Sirius -Schaltkreises selbst geschehen 
ist (vgl. S. 65 und 128). Scaliger und Sanclemente hatten daher nicht ohne Grund 
Termuthet, dass auch Cäsar so verfahren sei, da sie, ebenso wie Böckh, als selbst- 
Terständlich ansahen, dass in einer vierjährigen Periode nicht eher eingeschaltet 
werden könne, als bis sich die vier Vierteltage zu einem ganzen Tage angesammelt 
haben. Ohne Zweifel würde auch Cäsar wirklich demgemäss geschaltet haben , wenn 
sein Schaltqrklus ein selbständiger, ein neugebildeter wäre. Dann aber würde er 
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wol auch angeordnet haben, dass das erste mal quinto indpi^nte anno^ und dem- 
nächst quarto quoque anno zu schalten sei. Hat er sich nun lediglich darauf be- 
schränkt, zu bestimmen, dass quarto quoque anno geschaltet werden solle, so geht 
auch hieraus hervor, dass er sich einem bestehenden , bereits im Gange befindlichen 
Schaltcyklus so angeschlossen hat\ dass sein erstes Jahr in ein Schaltjahr desselben 
eingriff, gerade so wie die ägyptischen Priester, als sie auf Grund des laufenden 
Sirius -Schaltkreises das feste Jahr von Eanopus in einem solchen Jahre bildeten, in 
welchem eine „Wanderung des Sterns'* geschah, verordnet hatten: „dass wenn der 
Aufgang des Sterns nach vier Jahren auf einen andern Tag übergehen würde, die 
Feier desselben nicht verlegt, sondern an demselben Tage stattfinden, und zu diesem 
Zwecke von jetzt an ein Tag als Fest der Götter Euergeten adut tsöödganf Irioi/» 
hinter den fünf Epagomenen eingelegt werden solle'*; dass also sofort im laufenden 
Jahre^ und dann alle vier Jahre geschaltet werden solle. 

Ob nun die entsprechende Verordnung Cäsar^s, dass quarto quoque anno ge- 
schaltet werden solle, wirklich so zweideutig ist, wie jetzt allgemein angenommen 
wird, lassen wir dahingestellt, wenn es uns auch kaum glaublich erscheint, dass ein 
Cäsar, der sich gerade durch Klarheit und Bestimmtheit des Ausdrucks auszeichnet, 
in einer so wichtigen Anordnung so ungenau gesprochen haben sollte. Es scheinen 
daher noch andere Gründe obgewaltet zu haben, durch welche die römischen Pon- 
tifices bestimmt worden sind, Cäsar^s Edict dahin auszulegen, dass in jedem dritten 
Jahre geschaltet werden solle, indem sie anderweitem Sprachgebrauche folgend, bei 
Berechnung des j^quartt^ annus^ das Schaltjahr jedesmal mitzählten. Wie dem auch 
sei, die Thatsache steht fest, dass sie wirklich, nachdem der Schöpfer dieses Jahres 
sein Werk nur ein Jahr überlebt hatte, schon das erste mal unrichtig, nämlich im 
Jahre 42 v. Chr. statt 41, und dann sofort jedes dritte Jahr, also 39, 36, 33, 30 
V. Chr. u. s. w. geschaltet haben, während sie nach der Anordnung Cäsar^s von 
dessen erster Schaltung vom Jahre 45 v. Chr. ab, quarto quoque anno, also 41, 37, 
33, 29 V. Chr. u. s. w. hätten schalten müssen. Die Art und Weise nun, in welcher 
Augustus, als er nach Lepidus' Tode Pontifez maximus geworden, diesen Fehler 
wieder beseitigte, und, wie Sueton sagt: ^^annum a. d, Julio ordinatum rursus ad 
pristinam rationem redegiV\ lässt wiederum klar hervortreten, wie genau und 
richtig Cäsar sein Jahr dem Sirius -Schaltkreise angefügt hatte; denn diese Berich- 
tigung des Fehlers ist in einfachster Weise lediglich mit Hülfe des Sirius -Schalt- 
kreises geschehen. Dass Augustus, der in seiner Provinz Aegypten inzwischen das 
ägyptische Wandeljahr auf Grund des Sirius -Schaltkreises in das feste Alexandri- 
nische Jahr umgeschaffen hatte, mit dem Sirius -Schaltkreise genau bekannt war, ist 
selbstverständlich. Ihm also konnte auch nicht zweifelhaft sein, dass und wie das 
Jahr des Julius Cäsar diesem Schaltkreise eingefügt ist, wie also geschaltet werden 
müsse, wenn es mit demselben, und somit auch mit dem Schaltkreise des von 
Augustus gebildeten Alexandrinischen Jahres im Einklang bleiben sollte. Gerade 
das von ihm selbst gebildete Alexandrinische Jahr musste ihm die Berichtigung des 
Julianischen erleichtern. In beiden Jahren fällt der Schalttag in das erste Jahr 
des Sirius -Schaltkreises, und zwar so, dass im Julianischen Jahre sechs Monate 
später als im Alexandrinischen geschaltet wird. Infolge hiervon werden die Tage 
des Alexandrinischen Jahres durch den Schalttag am 29. August gegen die Tage 
des Julianischen Jahres von hier ab verschoben, kommen aber dann durch den sechs 
Monat später fallenden hissextus wieder in die alte Ordnung, sodass der 1. Pha- 
menoth des Alexandrinischen Jahres sowol im Schaltjahre wie im Gemeinjahre auf 
den a. d. V. Cal. Mari fällt, wenn nämlich in beiden Jahren regelmässig quariQ 
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guoque anno geschaltet wird. Da dies nun im Julianischen Jahre nicht geschehen 
war, da die Pontifices, statt in jedem vierten, schon in jedem dritten Jahre, und 
somit im Jahre 9 v. Chr. bereits zwölfmal geschaltet hatten, während sie in den seit 
der ersten Schaltung (45 v. Chr.) Terflossenen 36 Jahren nur neunmal hätten schalten 
sollen, waren die Tage des Julianischen Jahres um drei Tage verschoben. Hatte 
also Cäsar das Julianische Jahr ursprünglich so, wie oben dargelegt, mit dem Sirius- 
Schaltkreise in Einklang gebracht, so war klar, dass, um zunächst die durch die 
zuviel eingeschalteten drei Tage entstandene Verschiebung des Jahres wieder auszu- 
gleichen, vom Jahre 9 ab, welches auch nach richtiger Schaltung ein Schaltjahr ge- 
wesen wäre und. eben darum für die Berichtigung einen festen Ausgangspimkt bildete, 
in den nächsten zwölf Jahren gar nicht geschaltet werden durfte: „Ut Uli tres dies^ 
jqui per annos triginta et sex vitio sacerdotcdis festinationis excreverant, sequentibus 
annis duodecim nullo die interccUato devorarenturJ^ Da Augustus, demgemäss ver- 
fahrend, hierdurch allein den Julianischen Schaltkreis mit dem altägyptischen 
wieder in Uebereinstimmung gebracht hat, so spricht auch dies dafür, dass er be- 
reits von Cäsar selbst dem Sirius -Schaltkreise angefügt war. Zugleich aber hatte 
Augustus durch diese Anordnung erläutert, wie Cäsar's Edict, nach welchem quarto 
quoque anno geschaltet werden sollte, zu verstehen sei. Denn indem er bestimmte: 
dass in den nächsten zwölf Jahren drei Schalttage (nämlich die Schalttage der Jahre 
5 und 1 V. Chr. und 4 n. Chr.) ausfallen sollten, hatte er hiermit wie als selbst- 
verständlich hingestellt, dass unter ^,quarto quoque anno^^ jedes vierte Jahr verstanden 
sei; nicht also, wie nach der Auslegung der Pontifices, jedes dritte, da alsdann schon 
in neun Jahren drei Schalttage ausgefallen sein würden. 

Durch die zwölQährige Nichtschaltung war nunmehr der Julianische Schaltcyklus 
in Bezug auf den Wiederbeginn der Schaltung in dieselbe Lage gekommen, wie wenn 
er neugebildet worden wäre. Es mussten daher vier volle Jahre verfliessen (näm- 
lich die Jahre 4, 5, 6 und 7 n. Chr.), bevor im Jahre 8 n. Chr. wieder zum ersten 
male geschaltet werden konnte. So ist denn auch Augustus verfahren, indem er ver- 
ordnete: y,Post hoc (nämlich nach dreimaliger Nichtschaltung) unum diem secundum 
ordinationem Caesaris quinto quoque incipiente anno intercalari.^^ 

Durch diese Worte hat er bestätigt, dass der im Anfange des fünften Jahres 
eingeschaltete Tag der in der vorhergehenden Tetraeteris angesammelte Tag ist, der- 
selbe, der im Alexandrinischen Jahre sechs Monate früher eingelegt wird, d. h. der 
40 Tage vor dem Alexandrinischen Schalttage fällig gewordene Schalttag des Sirius- 
Schaltkreises. Wird auch dieses fünfte Julianische Jahr im Laufe des Schaltcyklus 
zugleich wieder das erste Jahr der vierjährigen Periode, so fallt der Schalttag selbst 
doch immer quinto incipiente anno, ist und bleibt also auch im Julianischen Schalt- 
kreise, was er von Anfang an im Sirius -Schaltkreise gewesen, der aus den vier 
fehlenden Vierteltagen angesammelte und im Anfang des fünften Jahres eingeschaltete 
Tag, sodass auch der Wortlaut der Verordnung des Augustus jeden Gedanken an 
AnticipiruDg des Schalttags ausschliesst. 

In dieser überaus einfachen und praktischen Weise hatte also Augustus lediglich 
mit Hülfe des Sirius-Schaltkreises die „pristina ratio^^ des von Julius Cäsar 
gebildeten Jahres wiederhergestellt, hatte er die durch die irrige Schaltung der 
Pontifices entstandene Verschiebung desselben beseitigt und zugleich den Schalt- 
cyklus selbst secundum ordinationem Caesaris in das richtige Geleis, d. h. mit dem 
Sirius -Schaltkreis in Uebereinstimmung gebracht. 

Wenn nun Huschke meint, „es könne auffallend scheinen, dass sich Augustus 
begnügt habe, nur den schlimmsten Fehler fortzuschaffen, ohne zugleich den andern 
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zu verbessern, durch welchen der Schalttag in das erste Jahr der vierjährigen Ju- 
lianischen Periode zu stehen gekommen sei , während er nach Numa's System in das 
vierte fallen musste'S so glauben wir dargethan zu haben, dass hier von einem 
Fehler sowenig diB Rede sein kann, dass, wenn nicht schon Cäsar denselben be- 
gangen hätte, Augustus ihn nachträglich hätte begehen müssen, um mit dem allen 
übrigen Schaltcyklen zum Grunde liegenden Sirius -Schaltkreise im Einklänge zu 
bleiben; denn von diesem abzuweichen konnte dem Nachfolger der Lagiden um so 
weniger in den Sinn kommen, als er selbst, dem Beispiele „der Götter Euergeten^^ 
folgend, dem ägyptischen Wandeljahre auf Grund des Sirius-Schaltkreises hinzuge- 
fügt hatte, „was an der Ordnung des Jahres nach den Lehren der Wissenschaft 
fehlte". 

Allerdings war die Wissenschaft inzwischen vorgeschritten, da Hipparch bereits 
gefunden hatte, dass das wahre Sonnenjahr weniger als 365Y4 Tag beträgt, dass 
also die vierjährige Schaltung nicht ausreicht,, um das 365tägige Jahr mit dem 
Sonnenjahr in Uebereinstimmung zu erhalten; aber sowenig die ägyptischen Priester 
bei Bildung des festen Jahres von Kanopus an eine Aenderung ihres alten Schalt- 
kreises dachten, obwol ihnen aus der Erfahrung bekannt war, dass sich ihr Sirius- 
jahr gegen das wahre Sonnenjahr verschiebt (vgl. oben S. 80), ebenso hat auch 
Cäsar bei Bildung seines Jahres mit vielem andern, was mit der Astronomie und 
Astrologie der altern Völker eng verknüpft war (Columella de re rust, IX, 14), 
auch den allen übrigen festen Jahren zum Grunde liegenden vierjährigen Schaltkreis 
des Siriusjahres als die Grundlage seines Jahres beibehalten, und Augustus dieselbe 
unverändert wiederhergestellt Und mit Recht; denn sie war verwebt mit der 
Cultur jener altern Völker, deren Erbschaft Rom damals angetreten, die es aufge- 
nommen hatte in den orhis Eomanus. Für diesen, nicht für das Rom des Numa 
war das Jahr des Cäsar und Augustus gebildet; darum schloss es sich, und darum 
musste es sich dem anschliessen, was bereits Gemeingut war der alten Welt. Mochte 
daher Hipparch auch bereits gefunden haben, dass das altägyptische 365tägige Jahr 
mit vierjähriger Schaltung dem wahren Sonnenjahre nicht entspricht, es wäre ver- 
früht gewesen, hätten Cäsar und Augustus schon damals daran denken wollen, den 
uralten Schaltkreis demgemäss umzuändern. War doch auch durch Hipparch die 
wahre Dauer des Sonnenjahres noch immer nicht gefunden, und sagt doch noch 
zwei Jahrhunderte später Censorinus vom wahren Sonnenjahr: ,yHoc tempus quot 
dierum esset ad certum nondum astrohgi reperire potueruntJ'^ 

Darin dürfte dann auch wol der Grund zu finden sein, weshalb das Nicänische 
Concil sich begnügt hat, die im Jahre 325 n. Chr. schon drei Tage betragende Ver- 
schiebung des Julianischen Jahres wieder auszugleichen, ohne zugleich den uralten, 
dem Julianischen Jahre zum Grunde liegenden vierjährigen Schaltcyklus selbst zu 
ändern. 

Erst als sich mehr als ein Jahrtausend später das Julianische Jahr wiederum, 
und zwar um zehn Tage verschoben hatte, machte sich am Ende des Mittelalters 
das Bedürfniss einer durchgreifenden Reform mehr und mehr geltend, und das gleich- 
zeitige Wiederaufleben der Wissenschaften dieselbe nunmehr auch möglich. Wiederum 
war es die Ordnung des Festkalenders, die, wie einst zur Kalenderreform von Ka- 
nopus, so auch zu dieser die Hauptveranlassung gab. Schon auf dem Kostnitzer 
und Baseler Concil war sie von den Cardinälen Petrus de Alliaco und Nikolaus Cusa 
in Anregung gebracht, doch erst das Tridentiner Concil brachte sie zwar nicht selbst 
zur Ausfuhrung, wie einst zwei Jahrtausende früher die in Kanopus versammelten 
Priester der Aegypter die ihrige, — trug aber doch wenigstens dem Papst dieselbe 
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förmlich auf. Und nun endlich trat sie durch Gregor XIIL, dem als sein Sosigenes 
der Galabrese Aloysius Lilius zur Seite stand, ins Leben. Um die Verschiebung 
des Jahres wieder auszugleichen , liess er zehn Tage (die Tage zwischen dem 4. und 
15. October des Jahres 1582 n. Chr.) kurzweg ausfallen, ordnete nun aber zugleich 
an, dass in Zukunft in je 400 Jahren drei Schalttage in Wegfall kommen sollten 
(die Schalttage der Säcularjahre, deren erste beide Ziffern wie in 1700, 1800 und 
1900 nicht durch 4 theilbar sind), und beugte hiermit künftiger Verschiebung Tor, 
ohne den vierjährigen Schaltkreis selbst zu ändern. Vollständig freilich 
ist die Ausgleichung mit dem wahren Sonnenjahr auch hierdurch noch nicht erreicht. 
Auch das Gregorianische Jahr verschiebt sich in 3600 Jahren noch um einen Tag. 
Hätten also die ägyptischen Priester seit dem ersten Beginn ihrer vierjährigen 
Schaltung vom Jahre 1766 v. Chr. ab nach der Anordnung Gregor's geschaltet, so 
würde ihr altes Sonnen- und Siriusjahr sich bis heute schon um einen Tag ver- 
schoben haben. Delambre hat deshalb vorgeschlagen, die Verordnung Gregor's dahin 
zu ergänzen, dass nach je 3600 Jahren noch ein Schalttag ausfällt; während Mädler 
es für das Beste hält, die Schaltung anderweit dahin zu reguliren, dass alle 128 Jahre 
ein Schalttag ausser Ansatz bleibt; womit äann wieder klar hervortritt, dass unser 
Schaltkreis noch immer der alte Sirius-Schaltkreis, und unser Sonnenjahr 
noch immer das altägyptische auf diesem Schaltkreis beruhende Siriusjahr, welches 
nach dem Vorschlage von Mädler dadurch überaus einfach mit dem Sonnenjahre 
ausgeglichen werden würde, dass die in 128 Jahren zu einem ganzen Tage ange- 
wachsenen überschiessenden IV 12" des Siriusjahres durch Ausfall eines Schalttages 
in Wegfall kommen. 

Die Priester der Aegypter konnten freilich an eine derartige Regulirung der 
Schaltung noch nicht denken; nicht nur, weil ihnen die wahre Dauer des Sonnen- 
jahres noch nicht bekannt war, wenngleich sie später durch die Erfahrung belehrt 
wurden, dass ihr Siriusjahr mit dem Sonnenjahr nicht übereinstimmte (vgl. oben S. 55), 
sondern namentlich deshalb, weil ihre Schaltrechnung von alters her auf dem regel- 
mässigen Fortschreiteü des Siriusaufgangs an den Tagen des Wandeljahres beruhte 
und das Festhalten an dem Hergebrachten y^sicut institutum erat ab aniiquis^'' 
einen Grundzug im Charakter dieses Volkes bildete. Darum ist denn auch die 
„Wanderung des Sterns^' von Anbeginn des vierjährigen Schaltcyklus an während der 
ganzen Dauer des ägyptischen Reichs in ungestörter Regelmässigkeit verlaufen. 
Rechnen wir dann im Sinne der Aegypter weiter bis auf den heutigen Tag, so 
würde der Siriusaufganp seit jener ei*sten Tetraeteris, in welcher er auf den 15. Pa- 
chons des Wandeljahres fiel, die 365 Tage desselben schon mehr als zweimal durch- 
wandert haben, würde im Jahre 1871 vom 8. Athyr auf den 9. Athyr übergegangen 
sein. Dem entsprechend würde im altägyptischen, vom Beginn der Nilschwelle des 
Jahres 1871 bis zum Beginn der Nilschwelle 1872 reichenden Normaljahre der durch 
die Wanderung des Sterns fällig gewordene Scha|;ttag in Rechnung gebracht worden ' 
sein. Weil dem so ist, und weil der Schaltcyklus des Julianischen Jahres sich dem 
Sirius - Schaltkreise anschliesst, auch die Ordnung desselben durch die Gregorianische 
Reform nicht geändert ist, darum haben wir im Jahre 1872, d. h. im Laufe eben 
jenes Siriusjahres eingeschaltet, in welchem sich nach altagyptischer Schaltrechnung 
der Aufgang des Sirius um einen Tag verspätet hat; und darum wird dieser Schalt- 
kreis auch wol massgebend bleiben für alle . kommenden Jahrhunderte, zumal der 
zeitweise Ausfall eines Schalttages genügt, um ohne Veränderung des Schaltkreises 
selbst das altägyptische Siriusjahr mit dem Sonnenjahr in Uebereinstimmung zu er- 
halten. Vorläufig wenigstens hat der Versuch der französischen Republik, welche 
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im Jahre 1792 mit dem Jahr der Republik zugleich einen neuen Schaltmodus ein- 
führte, den Beweis geliefert, dass sich nicht so leicht verdrängen lässt, was ver- 
wachsen ist mit der Geschichte der Jahrtausende. Nach kurzem Bestehen hat dieser 
neugebildete Schaltmodus, nach welchem immer dann ein Tag eingelegt werden 
sollte, wenn sich die über 365 Tage überschiessenden Stunden und Minuten zu 
einem ganzen Tage vereinigen liessen, wie genau auch die Beobachtungen und Be- 
rechnungen waren, auf welchen er beruhte, dennoch jenem alten, im Julianisch- 
Gregorianischen fortlebenden Schaltkreis des Siriusjahres wiederum den Platz räumen 
müssen. Nicht anders würde es wahrscheinlich auch dem Schaltcyklus des Julius 
Cäsar .selbst ergangen sein, hätte er an Stelle dessen, was mit der Cultur der al- 
tem Völker verwebt war, einen völlig neuen Schaltcyklus bilden wollen, oder hätte 
Augustus den vermeintlichen Fehler Cäsar's (vgl. oben S. 138) dadurch verbessert, 
dass er an Stelle des seinem eigenen Alexandrinischen Jahre, wie dem lustrum des 
Eudoxus und den vierjährigen Sonnenkreisen der Hellenen überhaupt, zu Grunde 
liegenden Sirius -Schaltkreises die Schaltordnung des Numa gesetzt hätte. Dass 
beide dies nicht gethan, hat dem Jahr des Julius Cäsar mit seiner vierjährigen 
Schaltung nicht nur die Verbreitung über den orbis Eomanus gesichert, sondern hat es 
auch schliesslich zu dem werden lassen, was es jetzt ist, zum Jahr des orbis terrarum. 
Wie der Schaltkreis dieses Jahres, so schliesst sich nun auch das Jahr des Julius 
Cäsar selbst genau dem ägyptischen an, ist nicht blos, wie Mommsen meint, „in emem 
ganz andern, tiefern Sinne ein ägyptisches'^, ist nicht blos durch den internationalen 
Culturzusammenhang auf dem Umwege über Griechenland mit dem lustrum des 
Eudoxus nach Italien und Bom gekommen, ist vielmehr von Julius Cäsar direct 
nach dem unmittelbaren Vorbilde des ägyptischen Jahres gebildet. Denn wenn auch 
das durch die Stemkalender der Ramessiden an den Himmel geschriebene Sonnen- 
und Siriusjahr schon ein Jahrtausend vor Cäsar seinen Weltlauf angetreten, und, 
durch die Chaldäer reformirt, in Gestalt der Dodekatemorien zur Zeit des Perser- 
reichs sich bereits über einen grossen Theil Westasiens verbreitet Batte, wenn es 
dann auch schon seinen Weg nach Griechenland gefunden und uns hier in den 
Metonisch-Eudoxischen Sonnenjahren in chaldäisch- griechischer Umbildung entgegen- 
tritt, und wenn es endlich in dieser Gestalt im letzten Jahrhundert der Republik 
auch bereits in Rom bekannt geworden war, so reicht dies alles doch nicht aus, 
die genaue Uebereinstimmung der Monate des Julianischen Jahres mit den ägyp- 
tischen Monaten, und namentlich den Umstand zu erklären, dass sich die Julia- 
nischen Monate mit den ägyptischen vollständig decken, dagegen mit den Ghaldäisch- 
Eudoxischen Dodekatemorien zur Hälfte ineinandergreifen; während sich dieser 
Umstand sofort erklärt, wenn sich nachweisen lässt, dass und warum diese letztem 
mit den Monatsabtheilungen des altägyptischen Jahres in gleicher Weise ineinander- 
griffen. In einer spätem Untersuchung werden wir bei Erörterung der altägyp- 
' tischen Stemkalender diesen Nachweis versuchen und zugleich unsere Ansicht näher 
begründen, dass, wie das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden die Grundlage 
aller spätem festen Jahre, so auch die Stemkalender der Ramessiden die Grundlage 
bilden des chaldäisch -griechischen Thierkreises. Hier kommt es uns zunächst nur 
auf die Uebereinstimmung des Julianischen Jahres mit dem ägyptischen an. 

Dass es seine besondem Schwierigkeiten gehabt haben wird, die Julianischen 
Monate so zu ordnen, dass sie mit den Chaldäisch -Eudoxischen Dodekatemorien 
und mit allem was daran geknüpft war richtig ineinandergriffen, ist von selbst klar. 
Hierauf dürften sich dann auch wol jene drei Abhandlungen des Sosigenes beziehen, 
in welchen er, wie Plinius (XVIII, 25) sagt, „non cessavü addubitare ipse semet 



^ 



j 

I 



Die 431. Tetraeteris des Siriis 



I 



äMJkUusOiäan 



JuU 






JvOL 



Jmd/ 



"itff/»" 



IbL 



tf^ 



Apra 



<7|/y 




3tt 



19 



4..tU» 



Mt 



^ f^ 



3t 



jDom 
ä^gpäseluWanaiyuJu^ 



J^iJU/ 



* 



Fa^nif 



Ta/^uniM 



^htcrwoiÜvL 



JPhwnatmtk^ 



SJ...f 



19t 



JftLtSmuuiLunjiSMum- 
Johr dtPÜBmuMtiäMny, 



Thft 



Vpag. 



JKkttrt 



SpIphL 



^Pa^fU' 



39 



fS 



9.,.r30 



4 



i 



1 



ttts 



39 



mts 



\^ 1^ 



iS 



Z. S. ». '^. 



-f J 



ä 



k 



Au^MMt 



11.. 99 



S4^ 



3t1 



%FuJti/ 



44:, 



IUa9Th 
^1 



IS 



TottphJi 



f ■Mr. •• Mm 



39... 99 



Spi 



9\343 



tH9 



Thai 



T^ 






iiphL 



3...1 



Thal 



ff fi| 



13...1 



E 



mts 



Fa^nl 



I 99 



«\i5 



Pa^tanM 



Jpikl 
3 9 m\ts 

Fharmuffdr 

39 



FpiphL 

t$\ts 



PoMfflL 

19\fS 



31 



n\n 



FhaanmBÜL 



99 t^tS 



»J9 «* 



J» 9t» ff 



«0 



pcises ( 46 V. Chr. bis 42 v. Clir. ) 

r in ß Ihat uiuL äatv bUatadbunj. 



Xu SdltW. 



t 
4 



ff §4 tUM^i 



I 



K 



t 



3mmhKr 



JCsRtfif inUreaJjaria 



tu 






tara^» 
SovwnMhtf 



atXmfit, 
Otiaber 



at 






ülagt 



äff. 



SS I 






nuar 



j 



* / 



tmaOi 



rm 



M 



at 



Hatembar 
i^ at 



ekauUk. 



"ärptf" 



*k?L 



JX 



I 



Jßufr 



.Thal 



MI5 



tat m\ 



deta^tg* 

^ 



Septamhep 

f aat a i^ 4a 



Faaipku 



Chaiak^ 



k ^ 



That 



JtQofr 

aa n 



Üjtf" 



Ju^Mtat 

jLuia aaa^ 



s* avaa» 



Mtaart 



afSkt 



t9 



Pojapht 
jr..:« « 



...<r M\is 



Spi 
taum 



ThMt 



«Vcf 



* 



JuJtL 



«tf 



p\L 



That 






j 4^^ija aa 



s*.,ts$at 



Mpag. 
t\S*3£f3a 






1-* 



i 



Mß 



tsfja 



fi 



wth 



I 



I 



•4 



I 



Jfeeonber 



Sf 



Okaiak. 



rar 



liÜL •!»• 



Mayoiiie^ 



ma 



JOopr 



taa 



»Itf 



tdaiba» 



trat tt\rt 



Jtt 



\ 



Faaphb 



ehaiiüt 



/a\is 



Stptembtp 



aa fs 



3£r 



Thal 



IS 



JUfufr 

aa m\»s 



aasaAmgu^ 

Au^UMt 
H.t9 



■^ 



Xtaarrt 



fT5l i\ 



aa 



\ :Paopki 

j 

/|jy...jBf; fa^ 



1 



JuÜ. 



4att3r ata 



Sf..rnta 



Bpti 



k . 



That 



fsa mts 



Shert 



... laa 



t S.' •' 



— 141 — . 

corrigendo^^; denn unmittelbar vorher spricht Plinius von den Schwierigkeiten, allea. 
dies mit der Wirklichkeit in Einklang zu bringen: Äddidere difficultatem et auctores 
diversis in locis observando, mox etiam in iisdefn diversa prodendo, Tres aiitem 
faere sedae, Chaldaea, Äegyptia, Graeca. His addidit apud nos quartam Caesar 
Dictator^ annos ad Solis cursum redigens singulos^ Sosigene perito scientiae eins 
adhibitoJ^ Wie wenig dies anfangs hatte gelingen wollen, zeigt Cicero's Scherz, „dass 
die Leier in Cäsar's Kalender auf Befehl aufgehe'S wie denn auch viele andere dem 
Kalender Cäsar^s beigefugte, für den Horizont Roms gar nicht passende und auf 
südlichere Gegenden hinweisende Sternaüfgänge den ägyptischen Ursprung verrathen 
(Ideler, Abhandlung der Akademie, 1822). Dem entsprechend hatte auch Mommsen 
in der Römischen Geschichte (1. Ausgabe, III, 522) mit kurzen Worten erklärt: 
„ Cäsar führte mit Hülfe des alexandrinischen Mathematikers Sosigenes das ägyptische 
Sonnenjahr in, Rom ein." Wenn er nun in der Chronologie, um das ägyptische 
Vorbild zu beseitigen, wie Huschke sagt, „ein Jahr eigener Erfindung *' au&tellt, das 
von ihm sogenannte eudoxisch- italische Bauernjahr, und wenn er nur dieses allein 
als Cäsar's Muster gelten lassen willj „weil es sachlich seltsam sei, aus der Fremde 
zu holen, was nlan dahejm selbst besitzt'S &o dürfte es vielleicht doch noch seltsamer 
sein, dass ein Mann von dem weltumspannenden Blicke Cäsar's, nachdem er bei 
seinem Aufenthalte in Aegypten das Urbild selbst näher kennen gelernt, ja vielleicht 
gerade hierdurch zur Ausführung seiner Reform angeregt worden war (Dio, 43, 26; 
Appian, II, 154), dass sich ein Cäsar nun noch mit dem angeblichen italisch - 
eudoxischen Bauernkalender als Muster begnügt, dass er nicht aus der Quelle selbst 
geschöpft haben sollte. , 

Dass Cäsar dies wirklich gethan, dass es nicht blos „Anekdoten und Geschichtchen^^ 
sind, was uns Appian, Dio u. a. hierüber berichten; dass Macrobius, der ausdrücklich 
hervorhebt: „Anni certtis modus apud solos semper Aegyptios fuit^^^ bei den Worten: 
jfiaesar imitatus Aegyptios, solos divinarum rerum omnium conscios ad numerum 
solis qui diebus singulis tricents sexaginta quinque et quadrante cursum conficit^ 
annum dirigere contendit", das ägyptische Jahr selbst, nicht aber blos das- 
jenige im Sinne hatte, was von demselben durch das lustrum des Eudoxus in Italien 
bekannt geworden war, dass Julius Cäsar also mit einem Worte sein Jahr ebenso 
wie den Schaltkreis desselben nach dem unmittelbaren Vorbilde des ägyp- 
tischen Jahres gebildet hat, das lehrt sein Werk selbst, lehrt die vollständige 
TJebereinstimmung seines Jahres mit dem altägyptischen Normaljahr und zugleich 
mit dem Wandeljahr, nach der Lage, welche dieses zur Zeit der Bildung des Julia- 
nischen Jahres hatte. 

Um dies zur Anschauung zu bringen, haben. wir die Monate des Julianischen 
Jahres mit den Monaten der beiden ägyptischen ^Jahre vollständig zusammengestellt 
und glauben hiermit einen directen Beweis für die unmittelbare Entlehnung des 
Julianischen Jahres aus Aegypten gewonnen zu haben; ja wir sind der Meinung, 
dass, wenn die Alten auch gar nicht von der Entstehung dieses Jahres berichtet 
hätten, wenn über Cäsar's Aufenthalt in Aegypten auch nicht die geringste Kunde 
auf uns gekommen wäre, die Uebereinstinunung seines Jahres mit dem ägyptischen, 
also in der Sache selbst liegende Gründe den Schluss rechtfertigen würden, 
dass es dem ägyptischen direct nachgebildet sei. Lassen ,wir also zunächst diese 
Zusammenstellung selbst sprechen (s. nebenstehende Tabelle). 

In der obem Abtheilung dieser Zusammenstellung ist das Julianische Jahr mit 
dem Wandeljahr und dem festen Sonnen- und Siriusjahr für das erste Jahr der 
431. Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises, d. h. für das Jahr von Mitte 46 bis Mitte 
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45 V. Chr. zusammengestellt, in dessen erste Hälfte der Sirius-Schalttag und in dessen 
zweite Hälfte der Julianische Schalttag fällt. Da jedoch das Julianische Jahr erst 
mit dem 1. Januar 45 (709 d. St.) ins Leben trat, ist oberhalb noch der mit der 
ersten Hälfte des Siriusjahres zusammenfallende Schluss des annus confusionis 
(708 d. St.) beigefugt, um den Anschluss des altrömischen Jahres an das neuge- 
bildete Julianische Jahr nachzuweisen. 

Die untere Abtheilung enthält die Zusammenstellung der drei Jahre für das 
zweite, dritte und vierte Jahr, also für die schaltlosen Jahre der 431. Tetraeteris, 
und zugleich den Anfang der im Jahre 42 v. Chr. beginnenden 432. Tetraeteris. 

Dass die Tage des Julianischen Jahres den Tagen des beweglichen und festen 
ägyptischen Jahres, so wie in der Zusammenstellung angegeben, entsprechen, ist be- 
reits oben nachgewiesen (vgl. S. 124). Das in der untern Reihe jeder Abtheilung 
aufgeführte Sonnen- und Siriusjahr der ßamessiden war zwar zu Cäsar's Zeit bereits 
um einen halben Monat verschoben und deshalb schon zwei Jahrhunderte früher in 
Aegypten selbst durch das feste Jahr von Kanopus ersetzt worden, nichtsdesto- 
weniger ist und bleibt es die Grundlage des Sirius -Schaltkreises, sodass sich das 
richtige Verständniss aller auf diesem beruhenden festen Ja]ire, und somit auch des 
Julianischen, nur mit seiner Hülfe gewinnen lässt. 

Vergleichen wir nun dieses Normaljahr zunächst mit dem beweglichen Jahre 
nach der Lage desselben im Jahre 46 v. Chr., so ergibt sich der bemerkenswerthe 
Umstand, dass durch die Siriusschaltung im Jahre 46 die Monate des beweglichen 
und festen ägyptischen Jahres vollständig in Uebereinstimmung gekommen sind, sodass 
während der nun folgenden Tetraeteris der 1. Thot des beweglichen auf den 1. Athyr 
des festen Jahres, der 1. Paophi auf den 1. Ghoiak u. s. w. fallen und nur die 
beiden letzten Monate des beweglichen Jahres gegen die beiden ersten Monate des 
festen Jahres durch die Epagomenen um fünf Tage verschoben sind, im übrigen aber 
sich vollständig decken. 

Hatten wir also oben (S. 71) hervorgehoben, dass sich die Monate des Julia- 
nischen Jahres mit den Monaten des im Ramesseum vor uns stehenden festen 
Sonnen- und Siriusjahres decken (vgl. Tafel 2), und hatten wir hierauf die Ver- 
muthung gegründet, dass das Julianische Jahr nach dem Vorbilde jenes altägyp- 
tischen Normaljahres eingerichtet worden sei, so zeigt uns obige Zusammenstellung 
jetzt, dass die Julianischen Monate in gleicher Weise auch mit den Monaten des 
beweglichen Jahres nach ihrer Lage zur Zeit der Entstehung des Julianischen Jahres 
genau übereinstimmen. Möglich also , dass nicht sowol das altägyptische Normaljahr, 
als vielmehr das Wandeljahr in seiner damaligen Lage bei Bildung des Julianischen 
Jahres zum Muster gedient hat. Ja es wird dies um so wahrscheinlicher, wenn 
wir erwägen, dass das bewegliche <rahr zu Cäsar^s Zeit in Aegypten noch in voller 
bürgerlicher Geltung war, dass Cäsar bei seinem langem Aufenthalt in Aegypten es 
täglich vor Augen, und in Bezug auf ägyptische Angelegenheiten vielleicht auch in 
Gebrauch gehabt hat, während das alte Sonnen- und Siriusjahr der Ralnessiden nur 
noch der Geschichte und dem Priesterwissen angehörte. Einige später zu be- 
sprechende Gesichtspunkte scheinen diese Annahme fast zur Gewissheit zu erheben, 
wogegen andere wiederum nur aus dem alten Sonnen- und Siriusjahr ihre Erklärung 
finden, sodass Cäsar oder sein Sosignes jedenfalls auch dieses gekannt haben muss, 
sein Jahr also wol nicht blos nach dem Wandeljahr, sondern zugleich auch nach 
dem altägyptischen Normaljahr gebildet haben vnrd. 

Namentlich ist es die Art und Weise der Julianischen Schaltung, die nur aus 
der altägyptischen Priesterschaltung ihre Erklärung findet. Denn ist uns der 
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Nachweis geglückt, dass im Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden die Schaltung 
durch Doppelzählung des 1 5. Thot geschah , so scheint kein Zweifel zu bleiben , dass 
der hissextus eine unmittelbare Nachbildung jener alten Priesterschaltung ist. Die 
obige Zusammenstellung wird näher zur Anschauung bringen, wie mit Hülfe dieser 
Schaltung der Julianische Schaltkreis dem Sirius -Schaltkreis an- und eingefugt ist, 
und wie namentlich die durch die Doppelzählung entstehende Verschiebung der 
Tage des Siriusjahres durch die Doppelzählung des 24. Februar (des a. d. VI. Cal. 
Mart.) wieder ausgeglichen wird, sodass vom Doppeltage des 24. Februar ab in den 
folgenden drei Jahren die Tage beider Jahre bis zur nächsten Siriusschaltung die- 
selbe Lage zueinander behalten. 

Ist nun wirklich das Julianische Schaltjahr dem Sirius -Schaltjahre in solcher 
Weise eingefügt, wie diese Zusammenstellung nachweist, dann ist hiermit auch die 
Entscheidung der Frage gegeben, welcher von den beiden Tagen des a. d. VI Cal. 
Mart. der wahre Schalttag ist. Nach der altem Meinung wurde der erste unmittelbar 
auf den 23. Februar, den Terminalien, folgende Tag als der hinzugefugte, als der 
hissextus angesehen (Ideler, Chron., II, 622); neuerdings jedoch haben Mommsen 
(Ghron., S. 279) und Huschke (Das römische Jahr, S. 122) nachgewiesen, dass we- 
nigstens nach römischer Auffassung der zweite Tag, also der unmittelbar vor dem 
a. d. V Gal. Mart. liegende Tag, als hissextus galt. Demgemäss haben wir in der 
obigen Zusammenstellung und auch sonst stets den zweiten Tag als hissextus be- 
zeichnet, weil, wie die von Mommsen beigebrachte Inschrift beweist, die Römer selbst 
so datirt haben. Ist uns jedoch der Nachweis gelungen, dass der 'Julianische 
Schalttag kein anderer ist als der nachträglich eingeschaltete Schalttag des Sirius- 
Schaltkreises, 80 kann die Frage, welcher yon den beiden Tagen in Wirklichkeit 
der Schalttag ist, nicht nach der römischen Auffassung, sondern nur aus dem Sirius- 
Schaltkreise selbst entschieden werden, dieser aber lässt die ältere Meinung als die 
allein richtige erscheinen. Bezeichnet daher die von Mommsen erwähnte römische 
Inschrift den hissextus ausdrücklich als denjenigen Tag, auf welchen unmittelbar 
der a. d. V Cal. Mart folgt (qui dies post his VI fuit\ und ist hier mit dieser Be- 
zeichnung nicht etwa das hiduum des a. d. VI Gal. Mart. gemeint, so erklärt sich 
diese Zählung vielleicht daraus, dass in einem Doppeltage der zweite Tag als der 
hinzugefugte erscheint. Hieraus aber folgt nicht, dass er nun auch der Schalttag 
selbst ist Auch bei der altägyptischen Priesterschaltung war der Doppeltag des 
15. Thot der hinzugefügte Tag, nicht abe^ dieser, sondern der 15. Thot selbst, der 
Normaltag des Siriusaufgangs, wurde in jedem vierten Jahre zum Schalttag. Drei 
Jahre hintereinander ging der Sirius am 15. Thot auf, im vierten hatte er sich um 
einen Tag verspätet und erschien erst am 16. Thot des 365tägigen Jahres. Nun 
verlängerten die Priester den 15. Thot um einen Tag, sodass sie auch den 16. 
noch zum 15. rechneten. Ausdrücklich als 15^. Thot haben sie diesen Tag zwar 
nicht hinzugefugt, denn ihr Jahr durfte nur 365 Tage zählen, „wie es eingerichtet 
war von den Vorfahren", in Wirklichkeit aber wurde er dadurch hinzugefügt, dass 
die Priester alle vier Jahre den 15. Thot ihres Kalenders der Verspätung des Si- 
riusaufgangs entsprechend auf den 16. Thot des 365tägigen Jahres nachrückten, 
wodurch dann der erste Tb% dieses Doppeltages zum 1461. Tag der ablaufenden, 
und der Doppeltag des 15. Thot zum ersten Tag der neubeginnenden Tetraeteris 
wurde. Ganz besonders klar tritt dies in den Tetraeterideu der spätem Sothisperiode 
hervor, die, nachdem das alte Sonnen- und Siriusjahr antiquirt war, vom Tage des 
Siriusaufgangs ab gerechnet wurden. In diesen wird alle vier Jahre der 15. Thot 
(19. Juli) des alten Sonnen- und Siriusjahres zum 1461. Tag, d. h. zum Schalttag, 
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und sein Doppeltag, der 16/. 15. Thot (20. Juli), zum ersten Tag der neuen Tetrae- 
teris. Diese Nachschiebung des 15. Thot auf den 16. Thot des 365tägigen Jahres 
führte dann zu jener ausdrucksvollen Bezeichnung 16./15. Thot oder 16. — 15. Thot, 
die sicli, wie unsere obige Zusammenstellung zeigt, durch die Doppelzählung des 
15. Thot ganz von selbst ei^ab. 

Ist nun der Julianische Schaltkreis dem Sirius -Schaltkreise eingefugt, ist also 
sein Schalttag derjenige Tag, durch welchen die Verspätung des Siriusaufgangs 
quarto quoque anno nachgeholt wird, so kann auch nicht einen Augenblick zweifel- 
haft sein, dass in dem hiduum des a. d. Vi Cal. Mart. der prior und nicht der 
|)05/mor die5 der eigentliche Schalttag ist; denn er ist es, durchweichen, wie obige 
Zusammenstellung ebenfalls zeigt, die durch die Verspätung des Siriusaufgangs ent- 
standene Verschiebung der Tage des Julianischen Jahres gegenüber den Tagen des 
Siriusjahres wieder ausgeglichen wird. Das war auch offenbar die Meinung Cäsar's 
selbst, wenn er verordnete, dass der Schalttag, wie Censorinus berichtet, ,,post ter- 
minalia^^j oder, wie Macrobius angibt, ,,ante quinque Ultimos Februarii mensis die^^ 
eingefügt werden solle. Dem entsprechend wird auch heute noch in unsern Kalendern 
im Schaltjahr ganz richtig der unmittelbar auf den 23. Februar folgende Tag, also der 
24. Februar, als Sehalttag bezeichnet, ist auch noch heute dieser Tag der römischien 
Auffassung gemäss, nach welcher der Schalttag ein Unglückstag war, ohne einen 
Heiligen; denn Matthias, der Kalenderheilige des 24. Februar, rückt im Schaltjahr 
auf den 25. Februar, sodass auch hiermit der prior des a. d. VI Cal. Mart. als der 
wahre Schalttag bezeichnet ist. Hat daher die spätere römische Auffassung den 
posterior als den hinzugefugten Tag auch für den Schalttag angesel^n, so beweist 
dies nur, dass das Verständniss des Zusammenhangs der Julianischen Schaltung mit 
der alten Siriusschaltung verloren gegangen war, wie heute wiederum im gewöhn- 
lichen Leben das Verständniss der Julianischen Schaltung abhanden gekommen ist, 
sodass man den 29. Februar für den Schalttag zu halten pflegt, weil er thatsächlich 
derjenige ist, der alle vier Jahre den 365 Tagen des altägyptischen Jahres hinzu- 
gefugt wird. Nichtsdestoweniger aber ist und bleibt der 24. Februar als der prior 
des a. d. VI Cal. Mart. das Bindeglied, durch welches die Julianische und somit 
auch noch unsere gegenwärtige Schaltung mit jener altägyptischen Priesterschaltung 
verknüpft ist, durch welche schon vor mehr als 36 Jahrhunderten die Aegypter 
Sux TBtQaerTiQläog nBQUSör^v fudgccv in Rechnung brachten. 

Weist uns hiernach diese Nachahmung der mit dem Normaltage des Siriusauf- 
gangs verbundenen Priesterschaltung, durch welche die Priester der Aegypter zur 
Ramessidenzeit das Jahr mit dem Sonnenlauf im Einklang erhielten, „5t non ex 
civili ratione^ sälteni ex arcana sacerdotum Observationen^ ^ wie Caussin zu obigen 
Worten des HorapoUo treffend bemerkt (vgl. Ideler, Astron. Beob., S. 105), weist 
uns also diese gleiche Art und Weise der Julianischen Schaltung durch Doppel- 
zählung eines Tages auf das altägyptische feste Normaljahr als Cäsar's Muster hin, 
so lässt andererseits wiederum das julianische Datum des Siriustages das bürger- 
liche bewegliehe Jahr der Aegypter als das unmittelbare Vorbild des Julianischen 
Jahres erscheinen. Derselbe Monatstag des Wandeljahres (der 19. Tag des Epiphi), 
der im Jahre 48 und 47 v. Chr. znt Zeit der Anwesenheit Cäsar's in Aegypten Tag 
des Siriusaufgangs war, ist als der 19. Juli auch zum Siriustag des Julianischen 
Jahres geworden. Wäre damals Aegypten schon römische Provinz gewesen, und 
hätte Cäsar, wie später Augustus, das bewegliche Jahr in das feste verwandeln 
wollen, er hätte nicht anders verfahren können, wie nach ihm Augustus und vor 
ihm die Priesterversammlung in Kanopus, hätte also im Jahre 46 v. Chr., in welchem 
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der Stern auf den 20. Epiphi überging, am Ende des laufenden Wandeljahres, d. h. 
45 Tage nach der Siriusschaltang den Schalttag als 6. Epagomenentag dem Wandel- 
jahre hinzufügen müssen. Durch diesen hinzugefügten Tag wären dann die Tage 
des neugebildeten festen Jahres um einen Tag verschoben worden, also im nächsten 
Jahre, 45 v. Chr., und ebenso 44 und 43 statt des 20. Epiphi wieder der 19. Epiphi 
zum Siriustag geworden, wie dies in gleicher Weise im Alexandrinischen Jahre mit dem 
26. und 25. Epiphi der Fall ist. Genau dem entsprechend fällt nun auch im Schaltjahr 
des Siriuskreises, in welchem die Wanderung des Sterns stattfindet, der Siriusaufgang 
auf den 20. Juli des Julianischen Jahres und kommt durch den sieben Monate später am 
24. Februar eingefügten Julianischen Schalttag für die drei nächsten Jahre wieder 
auf den 19. Juli zu stehen, also gerade so wie dies mit dem 19. und 20. Epiphi der 
Fall sein würde, wenn Cäsar das Wandeljahr festgelegt und hiermit gewissermassen 
Vorstudien für die Bildung seines Jahres gemacht hätte. Immerhin lässt diese auf- 
fallende Uebereinstimmung des Siriustages des Wandeljahres mit dem Julianischen 
die Vermuthung nicht ungerechtfertigt erscheinen, dass Cäsar diesen Tag bei Um- 
bildung des römischen 355tägigen Mondjahres in das 365tägige ägyptische Jahr zum 
festen Ausgangspunkt genommen hat. Diese Vermuthung wird um so wahrschein- 
licher, wenn wir erwägen, dass das Jahr des Julius Cäsar nicht das Sonnenjahr, 
sondern das Siriusjahr ist, dass sein Schaltkreis dem Sirius -Schaltkreis eingefügt 
und seine Schaltungsweise der altägyptischen Siriusschaltung nachgeahmt ist. War 
dies der Fall, so lag es nahe, dass Cäsar nun auch den Siriustag des Wandeljahres 
bei Bildung seines Jahres zum Ausgangspunkt nahm. Verglich er dann das römische 
Jahr nach seiner ursprünglichen Lage mit dem Wandeljahr, welches er in 
Aeg^pten in Geltung fand, so ergab sich, dass der römische Quintilis nahezu mit 
dem Epiphi des ägyptischen Jahres zusammenfiel. Es scheint daher nicht unwahr- 
scheinlich, dass er den 19. Juli dem 19. Epiphi, d. h. dem damaligen Siriustage 
gleichgestellt, und von diesem festen Punkte aus das 355tägige römische Jahr in 
das 365tägige ägyptische Jahr umgebildet hat. Bevor wir jedoch die Momente 
herrorheben, welche darauf hinzudeuten scheinen, dass Cäsar wirklich so verfahren 
ist, müssen wir noch anderweit feststellen, ob der Sirius auch wirklich im Jahre 48 
und 47 V. Chr. am 19. Epiphi (and demgemäss am 19. Juli), im Jahre 46 dagegen 
zum ersten mal am 20. Epiphi (und dem entsprechend am 20. Juli) aufging, durch 
die Julianische Schaltung im Jahre 45 aber wieder auf den 19. Juli zurückgebracht 
wurde; ob also mit einem Worte dasjenige, was wir über den Sirius -Schaltkreis 
selbst sowie über den Anschluss des Julianischen ermittelt haben, auch durch die 
Rechnung bestätigt wird, ob also der Siriusaufgang für den Horizont von Memphis 
und Heliopolis in dem Julianischen Jahre, welches dem Julianischen Schaltjahre 
vorangeht, thatsächlich am 20. Juli, dagegen im Julianischen Schaltjahre und den 
beiden folgenden am 19. Juli stattgefunden hat. 

Diese Feststellung erscheint um so nothwendiger, da nach der gewöhnlichen 
Annahme der Siriusaufgang Jahrtausende hindurch stets am 20. Juli erfolgt; sein 
soll. So z. B. ist Biot auf Grund der exactesten Berechnungen zu dem Resultat 
gekommen: ^^Far une combinaison singuliere des eUtnents astronomiques relatifs a 
Sirius^ il s*est trouve que, depuis plus de 3000 ans avant Vere chretienne^ jusqu'ä 
plusieurs siecles apres cette ere^ le lever heliaqtie de cette etoüe, cälcule pour V^gypte, 
a repondu ä un meme jour fixe de notre calendrier Julien proleptique: jour qui, 
sous le parallele moyen de cette cantree^ etait le 20 juillet^ du moins en adoptant 
les conditions de visibilite dont PtoUmee a fait usage^*^ (Sur l'annee vague, p. 560). 

RieL 19 
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In gleicher Weise hatte Ideler (Astron. Beoh., S. 79) den Siriusau^ang für die 
Jahre 139 n. Chr., sowie fdr 1322 und 2782 v. Chr. berechnet und gefunden, dass 
er in diesen verschiedenen Jahrtausenden am 20. Juli erfolgt ist. „Dasselbe^ S fügt er 
dann hinzu, „findet bei allen von diesen Grenzen eingeschlossenen Jahren statt.'^ 

Gerade aber diese Berechnungen scheinen' uns dafür zu stechen, dass dies 
nicht der Fall war, dass vielmehr der Siriusaufigang nicht bl<% kalendermässig, 
sondern auch der strengen Bechnung nach, so wie oben angegeben, einmal am 
20. Juli und dreimal am 19. Juli stattgefunden hat. Denn di& von Ideler gewählten 
Jahre, die Epochenjahre der Sothisperiode, sind sämmtlich „erste" Jahre der Tetrae- 
teris des Sirius -Schaltkreises, in welchen der Siriusaufgang im Wandeljahre auf 
einen andern Tag übergeht und im festen Sonnen- und Siriusjahr die stattgefnndene 
Verspätung des Siriusaufgangs durch Doppelzählung des 15. Thot wieder ausge- 
glichen wird. Im Wandeljahr ging der Sirius dann auch in den drei folgenden 
Jahren an demselben Tage auf, weil die Verspätung seines Aufgangs erst nach vier 
Jahren einen Tag beträgt. Im Julianischen Jahre dagegen war dies nicht möglich, 
wenn dasselbe dem Sirius -Schaltkreise so eingefügt ist, wie unsere Zusammenstellung 
zeigt, denn alsdann wurden die Tage des JuUanischen Jahres durch den auf den 
Siriusaufgang des ersten Jahres der ägyptischen Tetraeteris folgenden bissextus um 
einen Tag verschoben, sodass der nächstfolgende Aufjgang des Sirius nicht auf den 
20., sondern auf den 19. Juli fällt. 

Das wird denn auch wie uns scheint sowol durch die Berechnungen Ideler^s wie 
BioVs bestätigt. 

Nach Ideler's Berechnung erfolgte der scheinbare Aufgang des Sirius 139 n. Chr. 
für den Par.allel von 30 "", von welchem Memphis und Heliopolis nur wenige Minuten 
südlich und nördlich liegen, bei Annahme eines Sehungsbogens von 10% wenn die 
Sonne eine Länge von 114° 46' erreicht hatte, was am 20. Juli 7 I3hr morgens 
geschah. Da es nun Ideler, wie er selbst sagt (Chron., I, 129), nur darauf ankam, 
zu ermitteln, „ob die Angabe des Censorinus, dass der Sirius in Aegypten am 
20. Juli aufzugehen pflege, unter wahrscheinlicher Voraussetzung des Beobachtungs- 
ortes und des Sehungsbogens gerechtfertigt werden könne", so konnte er auf Grund 
dieser Berechnung immerlün den 20. Juli als Siriustag gelten lassen, zumal der 
Siriusaufgang nach derselben jedenfalls in den drei folgenden Jahren am 20. Juli 
erfolgte. Denn hatte die Sonne im Jahre 139 n. Chr. die Länge, welche den 
scheinbaren Aufgang bedingt, am 20. Juli 7 Uhr morgens erreicht, so erreichte sie 
dieselbe Länge im folgenden Jahre 140 n. Chr. (also im Julianischen Schaltjahre) 
schon am 19. Juli h. 13, im Jahre 141 n. Chr. am 19. Juli h. 19 und 142 n. Chr. 
am 20. Juli h. 1. Folglich wird in diesen drei Jahren der Sirius in der Morgen- 
dämmerung (des 20. Juli gegen 4 Uhr morgens sichtbar. Im nächstfolgenden Jahre 
143 n. Chr. erreicht die Sonne die den scheinbaren Aufgang bedingende Länge 
jedoch (ebenso wie im Jahre 139) erst am 20. Juli 7 Uhr moi^ens. Geht man daher 
bei Feststellung des Siriusaufgangs von dieser Rechnung und den derselben zum 
Grunde liegenden Voraussetzungen aus, so kann der Sirius im Jahre 139, 143 imd 
so fort in jedem ersten Jahre der Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises nicht schon 
am 20. Juli, sondern erst am 21. Juli in der Morgendämmerung sichtbar geworden 
sein. Der Siriusaufgang scheint also damals wirklich schon einen Tag später ein** 
getreten zu sein, wie in den frühem Jahrtausenden. Es wäre daher von Wichtig- 
keit, dies durch wiederholte Berechnung näher festzustellen, um so mehr, da Cen- 
sorinus als Tag des Siriusaufgangs in der That den ante diem XII Cal. Aug. 
angibt und XHI nur auf einer ,>Verhesserung" der Chronologen beruht, weil seine 
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Angabe nur dann mit dem anderweit feststehenden Siriustag im Einklang zu stehen 
scheint. Vorläufig indess geht aus Ideler's Berechnung hervor, dass der Sirius im 
Jahre 139 n. Chr., also im ersten Jahre der Tetraeteris am 21. Juli und in den 
drei folgenden Jahren am 20. Juli aufgegangen ist, womit dann wenigstens für die 
frühem Jahrtausende die Regel ihre Bestätigung findet, nach welcher sein Aufgang 
im ersten Jahre der Tetraeteris am 20. Juli und in den drei folgenden am 19. Juli 
erfolgt. 

Dass dies z. B. im Jahre 1322 v. Chr. wirklich der Fall war, ist durch die 
weitere Berechnung Ideler's festgestellt. Nach derselben fand der Siriusaufgang im 
Jahre 1322 v. Chr. bei einer Länge der Sonne von 102 ** 43' statt. Diese Länge 
erreichte die Sonne am 19. Juli 6 Uhr abends. Der Sirius wurde also in der 
Morgendämmerung des 20. Juli sichtbar, d. h. sein scheinbarer Aufgang fand im 
ersten Jahre der Tetraeteris damals wirklich am 20. Juli statt. Im folgenden Jahre, 
also im Julianischen Schaltjahre 1321 v. Chr., erreichte die Sonne diese Länge aber 
schon am 18. Juli um Mitternacht, oder doch kurz nach Mittemacht in der er§ten 
Stunde des 19. Juli, folglich wurde unter den Voraussetzungen dieser Rechnung der 
Siriusaufgang im Jahre 1321, d. h. im zweiten Jahre der Tetraeteris schon am 
19. Juli in der Moi^endämmerung sichtbar. 

Auf den 19. Juli als Tag des Siriusaufgangs im Julianisclien Schaltjahr führen 
denn auch die Berechnungen Biot's hin. In den „Recherches de Chronologie Egyp- 
tienne", p. 67 hat er den Siriusaufgang für den Horizont von Theben und für das 
Jahr 1241 v. Chr., also für ein Julianisches Schaltjahr berechnet und gefunden, 
dass derselbe am 14. Juli erfolgt ist, wobei er sogar die Refraction berücksichtigt 
hat. Er fügt indess hinzu: „Le calcul qui nous a conduit ä la date du 14 juillet^ 
nous a donne un arc d'abaissement du soleil egal ä 10° 29'. En reportant ce meme 
calcul au 15 juillet^ nous aurions trouve un abaissement plus fort ^ environ IV 19', 
lequel aurait ete pareiUement admissihleJ'^ 

Ging also der Sirius im Julianischen Schaltjahre 1241 v. Chr. in Theben am 
15. Juli auf, so erfolgte sein Aufgang 4^ nördlicher in Memphis und Heliopolis am 
19. Juli dieses zweiten Jahres der Tetraeteris des Siriusschaltkreises, sodass auch 
die Rechnung Biot^s die obige Regel bestätigt. 

Um jedoch zu völlig sichem Resultaten zu gelangen, erscheint es überaus 
wünschenswerth, dass die Berechnungen des Siriusaufjgangs für den Horizont von 
Memphis und Heliopolis noch einmal, und zwar nicht blos für einzelne Jahre, son- 
dem für ganze Tetraeteriden aus allen Jahrhunderten des neuen Reichs bis herab 
in die römische Zeit angestellt werden. Wir wagen zu ho£fen, dass, wenn sich die 
Astronomen dieser Aufgabe unterziehen wollten, die strenge Rechnung bestätigen 
wird, was sich uns aus den Denkmälern und Inschriften in Verbindung mit den 
Nachrichten der Alten über das altägyptische Normaljahr und den Anfang des 
Sirius -Schaltkreises, sowie über den Anschluss des Julianischen Schaltcyklus ergeben 
hat, dass also der scheinbare Aufgang des Sirius im Jahre 1762 v. Chr., als der 
15. Thot des Normaljahres zum ersten male doppelt gezählt wurde, am 20. Juli, in 
den drei folgenden Jahren aber am 19. Juli, und in gleicher Weise in allen spätem 
Tetraeteriden erfolgt ist; so namentlich noch im Jahre 46 v. Chr., in welchem er 
auf den 20. Epiphi des Wandeljahres und zugleich auf den 20. Juli des Julianischen 
Jahres überging, durch die erste Julianische Schaltung im Jahre 45 v. Chr. aber für 
die nächsten drei Jahre wieder auf den 19. Juli zu stehen kam. 

Möglich indess, dass die strenge Rechnung für die letzte Zeit schon eine Ver- 
spätung des Siriusaufgangs nachweist. Wenigstens deuten die oben angeführten 

19* 
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Berechnungen Ideler's darauf hin, dass im Jahre 139 n. Chr. eine solche Verspätung 
wirklich bereits eingetreten war. Auch die mit den Berechnungen Ideler's und 
Biot's nicht übereinstimmenden Angaben des Ptolemäus in den tpaöug catkuv&v 
aötigcyv^ nach welchen der Siriusaufgang h. 14 (also bei 30** 22') am 22. Juli, und 
h. 13 V2 (also 23° 51') am 16. Juli erfolgt ist, scheinen nicht Mos in der Annahme 
eines grossem Sehungsbogens, sondern auch in einer wirklichen Verspätung des 
Siriusaufgangs ihren Grund zu haben. In Betreff der Berechnungen Biot's, welche 
den Siriusaufgang für Theben auf den 15. Juli setzen, während Ptolemäus für 
13V2 Stunde, also für Syene den 16. Juli als Aufgangstag angibt, dürfte die Diffe- 
renz sich vielleicht dadurch erklären lassen, dass Biofs Berechnungen für das Ju- 
lianische Schaltjahr, also für das zweite Jahr der Tetraeteris angestellt sind, die 
Angaben des Ptolemäus dagegen sich ohne Zweifel auf das erste Jahr der Tetrae- 
teris des Sirius -Schaltkreises beziehen, in welchem der Stern einen Tag weiter gerückt 
ist. Wenigstens scheint uns die eigene Bemerkung des Ptolemäus: „dass er die 
Erscheinungen der Fixsterpe deshalb nach den Tagen des festen Alexandrinischen 
Jahres bestimmt habe, weil sie in diesem wegen des alle vier Jahre eingeschalteten 
Tages auf lange Zeit hin an demselben Tage haften blieben 'S eine solche Annahme 
zu rechtfertigen. Genau freilich war dies nicht der. Fall. Denn fand der Sirius- 
aufgang im ersten * Jahre der Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises h. W/^ am 
22. Epiphi des Alexandrinischen Jahres, also am 16. Juli statt, so musste er wegen 
des unmittelbar auf diesen Siriusaufgang folgenden Alexandrinischen Schalttages 
(29. August) im zweiten, dritten und vierten Jahre auf den 21. Epiphi, d. h. auf 
den 15. Juli fallen, was dann mit der Rechnung Biot's übereinstimmt und in Ver- 
bindung mit dieser ebenfflls für die Bichtigkeit unserer Annahme sprechen würde, 
nach welcher der Siriusaufgang im ersten Jahre der Tetraeteris für den Horizont 
von Memphis am 20. Juli, und in den drei folgenden am 19. Juli erfolgt. 

Was uns aber ganz besonders in der Hoffnung bestärkt, die erneuerte astro- 
nomische Berechnung werde dies alles und hiermit zugleich bestätigen, dass die 
Priester des alten Aegyptens bei Einrichtung des Sirius -Schaltkreises mit wunder- 
barer Genauigkeit verfahren sind, das sind die bereits vorliegenden Berechnungen 
des Herrn Professor Förster, welche Böckh als Beilage zu den Sonnenkreisen S. 413 
mitgetheilt hat. Dieselben sind zwar nicht für den Horizont von Memphis, Sondern 
für die Polhöhe von 36 "* bis 40 ", d. h. für die von Rhodos, Knidos, Athen und Amphi- 
polis angestellt, da jedoch Rhodos, der südlichste von diesen Orten, nur etwa 6° 
nördlicher liegt als Memphis und Heliopolis, dürfen wir- erwarten, dass bei der nur 
wenig veränderten Stellung des Sirius zu den Längen- und Breitenkreisen die obige 
Regel wenigstens für diese Polhöhe noch zum Ausdruck kommen werde, dass also 
in Rhodos der scheinbare Frühaufgang des Sirius in dem Julianischen Jahre, welches 
dem Julianischen Schaltjahre vorangeht, also im ersten Jahre der Tetraeteris des 
Sirius -Schaltkreises, am 26. Juli, sechs Tage später als in Memphis, und in den 
drei folgenden Jahren am 25. Juli stattgefunden haben wird. Und das wird in der 
That durch die für verschiedene Jahrhunderte und für ganze Olympiaden ange- 
stellten und eben darum um so werthvoUem und beweisendem Berechn ngen 
des Herrn Förster so vollständig bestätigt, dass wir selbst überrascht waren, als 
wir diese Berechnungen mit den Ergebnissen unserer Ermittelungen verglichen und 
diese Vergleichung das nachfolgende Resultat ergab: 
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Die unter I dieser Zusammenstellung aufgeführten astronomischen Berech- 
nungen ergeben also, dass der scheinbare Frühaufgang des Sirius für den Horizont 
von Rhodos in den Jahren 434, 430, 382 und 330 v. Chr. am 26. Juli, in den un- 
mittelbar folgenden dagegen am 25. Juli wirklich erfolgt ist. Also hat er in eben 
diesen Jahren in dem 6*" südlicher liegenden Memphis und Heliopolis am 20. und 
19. Juli stattgefunden. Nach unsern unter 11 aufgeführten Ermittelungen sind nun 
jene Jahre, in welchen der Frühaufgang auf den 26. (20.) Juli fällt, sämmtlich 
erste Jahre der Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises, d. h. solche, in welchen der 
Aufgang im Wandeljahr auf den nächstfolgenden Tag übei^eht, während im alten 
Priesterkalender der 15. Thot dadurch doppelt gezählt wurde, dass er auf den 
16. Thot des 365tägigen Jahres nachgerückt wurde (vgl. oben S. 66). Die un- 
mittelbar auf jene Jahre folgenden Julianischen Jahre, in welchen der Siriusaufgang 
am 25. (19.) Juli stattfand, sind dagegen Julianische Schaltjahre, sodass die Be- 
rechnungen des Herrn Förster als Wirklichkeit erweisen, was sich uns über den 
Sirius -Schaltkreis und über den Anschluss des Julianischen ergeben hat. Sind jene 
Berechnungen auch nur für Rhodos und für frühere Jahrhunderte angestellt, so 
dürfen wir doch aus denselben mit Zuversicht schliessen, dass auch unsere am Schluss 
hinzugefügte Zusammenstellung für die 431. Tetraeteris, in welche das erste Julia- 
nische Jahr eingreift, bei directer Berechnung für diese Zeit und lür die Polhöhe 
von Memphis ihre Bestätigung finden werde ; dass also auch die zu S. 141 für diese 
431. Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises gegebene Gesammtzusammenstellung des 
Julianischen Jahres mit dem gleichzeitigen ägyptischen Wandeljahre und mit dem 
altägyptischen Normaljahre der Wirklichkeit genau entspricht. 

Nach diesen Feststellungen und im Hinblick auf obige Zusammenstellungen dürfte 
die Yermuthung dann wohl nicht mehr gewagt erscheinen, dass Cäsar das 355tägige 
römische Mondjahr nicht nur nach dem unmittelbaren Vorbilde des ägyptischen 
Jahres in das 365tägige Jahr umgebildet, sondern dass er dasselbe sogar als Schema 
gebraucht hat, in welches er die dem römischen Jahre fehlenden zehn Tage einge- 
tragen, und dass er hierbei den Siriustag des ägyptischen Jahres als Ausgangspunkt 
genommen hat. Ist sein Schaltkreis dem Sirius -Schaltkreise so eingefügt, wie oben 
nachgewiesen, so war es fast selbstverständlich, dass er auch das Jahr selbst nach 
dem unmittelbaren Muster desjenigen bildete, mit welchem dieser Schaltkreis ver- 
knüpft war. Jedenfalls musste er damit beginnen , ein Jahr von 365 Tagen herzu- 
stellen, um damit die Grundlage für die Bestimmung der Jahrpunkte, Jahreszeiten 
u. s. w. zu gewinnen. Dass diese erst nachträglich eingetragen sind, dafür spricht 
sein Jahr selbst. Wäre er bei Bildung desselben lediglich von astronomischen Be- 
rechnungen ausgegangen, oder hätte er sein Jahr auf Grundlage der chaldäisch- 
eudoxischen Dodekatemorien gebildet, so würde er ohne Zweifel den 1. Januar auf 
die Winterwende oder auf den achten Tag des Steinbocks gelegt haben. Keins von 
beiden aber hat er gethan; ja die Nichtübereinstimmung seiner Jahrpunkte und 
Jahrzeitanfänge mit den chaldäischen, griechischen und ägyptischen bestätigt was 
Plinius sagt: „His addidit apud nos quartam Caesar DictatoTj annos ad Solis 
cursum redigens singulos^ Sosigene perito scientiae ejus adhibito.^'' Diese Arbeit, 
d. h. der astronomische Theil der Aufgabe, war es offenbar, welche dem Sosigenes 
so viele Schwierigkeiten machte (vgl. oben S. 140). Sie bildete aber nur den zweiten, 
den wissenschaftlichen Theil; der erste bestand in der Herstellung des 365tägigen Jahres 
selbst. Denn bevor die Tage bestimmt werden konnten, auf welche die Jahrpunkte 
und die Anfänge der Jahreszeiten zu setzen, mussten doch vor allen Dingen die 
dem römischen Jahre fehlenden zehn Tage hinzugefugt, musste das 365tägige Jahr 
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gebfldet sein. --- Diese Hinzufugung ist nun thatsächlich so geschehen, daBS, wie 
unsere Zusammenstellung zeigt, die zwölf Monate des neugebildeten Julianischen 
Jahres den zwölf Monaten der beiden sich deckenden ägyptischen Jahre so genau 
entsprechen, wie dies überhaupt möglich ist (Vgl. die Tafel zu S. 141.) 

Macht schon dieser Umstand mehr als wahrscheinlich, dass Cäsar bei Um- 
bildung des römischen Jahres das ägyptische zur Grundlage genommen hat, so er- 
klärt sich eine Reihe von Beziehungen und Uebereinstimmungen, für welche eine 
andere ausreichende Erklärung schwer zu finden sein dürfte, einfach und natürlich, 
wenn er wirkUch so verfahren ist. 

Das römische Mondjahr bestand, vom Januar aus gerechnet, aus zwei nahezu 
gleichen Hälften. Die sechs Monate vom 1. Januar bis 29. Juni umfassten 177 Tage, 
und die sechs Monate vom 1. Juli bis 29. December 178 Tage. Diesen beiden Hälften 
hat Cäsar die fehlenden zehn Tage so hinzugefügt, dass er der zweiten grossem 
Hälfte sechs Tage, der ersten kleinem aber nur vier Tage zulegte und hierdurch 
die Differenz beider noch vergrösserte. Dies erklärt sich, wenn er bei Umbildung 
des römischen Mondjahres in das ägyptische Sonnenjahr so verfuhr, wie wir S. 145 
vermuthet haben; wenn er also den 19. Quintilis dem 19. Epiphi, d. h. dem damaligen 
Siriustage gleichstellte. — Dadurch kam sofort das um zwei Monate verschobene rö- 
mische Mondjahr wieder in seine ursprüngliche Lage, und der bis auf den Mai zurück- 
gewichene Quintilis fiel nun mit dem nach Cäsar benannten Juli zusammen. Verglich 
er dann, von diesem festen Ausgangspunkte (19. Epiphi und 19. Quintilis) ausgehend, 
beide Jahre miteinander, so zählte das römische Jahr vom 19. Quintilis (Juli) bis zum 
29. December 160 Tage. Dagegen umfasste die entsprechende Hälfte des altägyp- 
tischen Normaljahres vom Siriustage (dem 15. Thot) bis 
zum 30. Mechir, und ebenso die entsprechende Hälfte des 
Wandeljahres vom 19. Epiphi bis zum 30. Choiak 
166 Tage, e s fehlten also an dieser Hälfte des römischen Jahres 
6 Tage. 

Die dem Siriustag, dem 19. Juli vorangehende Hälfte des römischen Jahres 

zählte 195 Tage. 

dagegen die entsprechende Hälfte des ägyptischen Normaljahres vom 
1. Phamenoth bis zum 15. Thot und des Wandeljahres vom 30. Choiak 

bis 19. Epiphi 199 Tage 

also mehr 4 Tage. 

Hatte er also das ägyptische Jahr zum Vorbild genommen, gleichviel ob das feste 
Sonnen- imd Siriuqahr oder das Wandeljahr, so musste er der zweiten Hälfte des 
römischen Jahres sechs Tage, und der ersten 4 Tage hinzufugen. 

Dies hat er wirklich gethan, und zwar hat er den römischen Monaten die- 
jenigen Tage zugelegt, die in unserer Zusammenstellung oberhalb besonders bemerkt 
sind. Dass er hierbei die römischen Verhältnisse berücksichtigen musste und be- 
rücksichtigt hat, haben wir bereits oben hervorgehoben (vgl. S. 127). 

Dagegen scheint andererseits die aus unserer Zusammenstellung sich ergebende 
Thatsache, dass jene Hinzufügung so geschehen ist, dass die römischen Monate mit 
den ägyptischen so vollstäfidig ausgeglichen wurden, wie dies überhaupt möglich 
war, kaum einen Zweifel zu lassen, dass auch das ägyptische Vorbild hierbei von 
Einfluss gewesen ist. 

Dies wird um so wahrscheinlicher, wenn wir die beiden Hälften des neugebil- 
deten Julianischen Jahres, d. h. die sechs Monate vor und nach dem 1. Juli, ver- 
gleichen und finden, dass die erste Hälfte 181 Tage, die zweite dagegen 184 Tage 
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zählt; denn auch für diese Differenz bringt das ägyptische Jahr die Erklärung. 
Wie unsere Zusammenstellung. zeigt, fällt der 1. Juli des Julianischen Jahres nach 
der ersten Schaltung auf den 2. Epiphi des Wandeljahres und auf den 2. Epago- 
menentag des altägyptischen Normaljahres. Den beiden Hälften des Julianischen 
Jahres entsprechen also im ägyptischen Normaljahre 

6 Monate und 1 Epagomene oder 181 Tage 
und 6 Monate und 4 Epagomenen oder 184 Tage 
und im Wandeljahr 

6 Monate und 1 Tag des Epiphi oder 181 Tage 
und 5 Monate, 29 Tage des Epiphi und 5 Epagomenen oder 184 Tage, 
sodass uns die Epagomenen die Erklärung für jene Differenz bringen, sowol wenn 
das altägyptische Normaljahr, wie auch wenn das Wandeljahr Cäsar's Muster ge- 
wesen ist; denn in beiden liegen die Epagomenen in derjenigen Jahres- 
hälfte, welche der grössern Hälfte des Julianischen Jahres entspricht. 
Die Angabe des Dio, dass Cäsar die Epagomenen auf die römischen Monate ver- 
theilt habe, dürfte daher in der That mehr als eine Yermuthung des Dio sein, 
wenn wir die bereits oben (S. 72) hervorgehobene merkwürdige Regelmässigkeit der 
Yertheilung der Epagomenen in Betracht ziehen, durchweiche die Differenz zwischen 
den ägyptischen und römischen Monatsanfängen vom 1. Juli ab, wo sie vier Tage beträgt, 
bis zum letzten December vollständig ausgeglichen wird, sodass der 1. Januar auf den 
1. Phamenoth zu stehen kommt und die sechs Monate der andern Hälfte mit den 
ägyptischen durchweg zusammenfallen, nur dass der 30. Juni als der 181. Tag auf 
den ersten Epagomenentag fallt. 

In gleicher Weise macht sich der Einfluss der Epagomenen geltend, wenn wir 
das Julianische mit dem ägyptischen Wandel jähr vergleichen, ja bei diesem kommt 
noch der auffallende Umstand hinzu, dass die beiden ersten der sechs Tage, welche 
Cäsar der zweiten Hälfte seines Jahres hinzufügte, nämlich der 29. und 30. August, 
gerade auf den ersten und zweiten Epagomenentag des Wandeljahres fallen, dass 
also die Yertheilung der dem römischen Jahre hinzugefügten Tage gerade an der 
Stelle beginnt, an welcher im ägyptischen Jahre die Epagomenen lagen. 
Yon hier ab werden dann die Monate des römischen Jahres mit den Monaten des 
Wandeljahres ebenso ausgeglichen, wie mit den Monaten des festen Normaljahres, 
sodass der 1. Januar auf den 1. Tybi zu stehen kommt und in der andern Hälfte 
die Julianischen Monate sich mit den Monaten des Wandeljahres in gleicher Weise 
decken vde mit den Monaten des festen Sonnen- und Siriusjahres. 

Wir sollten meinen, dies alles spricht dafür, dass das Julianische Jahr nicht 
blos „in tieferm Sinne'' ein ägyptisches, dass es vielmehr eine directe Nach- 
bildung des ägyptischen Jahres ist, dass es ebenso in den Rahmen desselben ein- 
gefügt ist, wie der Julianische Schaltkreis in den Schaltkreis des Siriusjahres. 

Hiermit dürfte dann auch die vielbesprochene Frage ihre Beantwortung finden, 
weshalb Cäsar seinen 1. Januar nicht auf die Winterwende, sondern acht Tage später 
gelegt hat. Denn hatte er dieses Jahr in der angegebenen Weise nach dem Muster des 
ägyptischen Wandeljahres oder des Normaljahres gebildet, so kam sein 1. Januar auf 
den 1. Tybi des beweglichen und auf den 1. Phamenoth des festen ägyptischen Jahres 
zu stehen, diese aber fielen damals acht Tage nach der Winterwende. 

Hatte dann Sosigenes in den so gewonnenen Rahmen des 365tägigen Jahres die 
Jahrpunkte einzutragen, so erklärt sich, dass er nicht blos die hiernach auf den 
a. d. Yin Cal. Jan. fallende Winterwende, sondern sämmÜiche Jahrpunkte auf einen 
a. d. Yin Cal. gesetzt hat, entsprechend den herkömmlichen Ansätzen der Jahrpunkte 
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auf die achten Tage der Zeichen. Möglich immerhin, dass gerade diese Lage des 
ägyptischen Jahres für Cäsar ein Grund mehr gewesen ist, dasselbe zum unmittel- 
baren Vorbilde zu nehmen, wie vielleicht auch der von Ideler hervorgehobene Um- 
stand hierbei nicht ohne Einfluss war, dass im Jahre 45 v. Chr. der Neumond auf 
jenen 1. Tjbi und 1. Phamenoth fiel, welchem der 1./2. Januar des Julianischen 
Jahres entspricht. Dann hätten die Calendae Januariae dieses ersten Julianischen 
Jahres ihrer ursprünglichen Bedeutung entsprochen, ähnlich wie bei Bildung des 
festen Sonnen- und Siriusjahres der 1. Thot mit einer voviitjvla zusammenfiel (vgl. 
oben S. 110). 

Findet nun dies alles seine Erklärung, wenn Cäsar sein Jahr nach dem un- 
mittelbaren Vorbilde des Jahres gebildet hat, welches er in Aegypten kennen lernte, 
so dürfte eine Erklärung schwer werden, wenn er lediglich die Eudoxischen Dode- 
katemorien zum Muster genommen hätte. Was sich durch diese erklärt, das sind 
die Zeichen, welche Cäsar seinen Monaten beigefügt hat, nicht aber seine Monate 
und die Uebereinstimmung derselben mit den ägyptischen. Seine Zeichen freilich 
entsprechen den chaldäisch- eudoxischen, sind also nicht ebenso unmittelbar den 
ägyptischen nachgebildet, wie seine Monate, erscheinen bei Cäsar vielmehr in jener 
Umwandlung, welche sie auf dem Wege über Babylon und Griechenland bereits 
fiiiher erfahren hatten. Auf diese Zeichen also dürfte die Auffassung Mommsen^s An- 
wendung finden, dass sie in einem tiefem Sinne die ägyptischen seien, denn dass 
diese die Grundlage der chaldäisch -griechischen Dodekatemorien bilden, werden wir 
später nachzuweisen versuchen. Um vorläufig den altägyptischen Ursprung anzu- 
deuten, haben wir in den Monatsabtheilungen des altägyptischen Normaljahres vom 
16./ 15. Thot, d. h. vom Tage des Siriusaufgangs ab, mit welchem die Reihe der 
altägyptischen Dekane beginnt, deren drei später zu einem Zeichen vereinigt wurden, 
die 12 ägyptischen Abtheilungen vom 16./15. bis 16./ 15. eines jeden Monats vermerkt, 
imd über diesen Monatstagen die ihnen entsprechenden Julianischen Tage angegeben, 
mit welchen von dem über dem 16. Thot stehenden 20. Juli ab, dem Normaltage 
des Siriusaufgangs und zugleich des Eintritts der Sonne in den Löwen, die Reihe 
der Eudoxischen Zeichen beginnt. Ein Blick auf diese Zusammenstellung lehrt, 
dass wir hiermit die Grundlage der Eudoxischen Zeichen vor uns haben, nur dass 
die fünf Epagomenen, welche von den Aegyptem der dem Mesori entsprechenden 
Abtheilung zugerechnet wurden, noch nicht auf die Zeichen vertheilt sind. Zu- 
gleich ergibt sich , dass und warum die Zeichen des Julius Cäsar ebenso wie die des 
Eudoxus mit den Monaten des altägyptischen Normaljahres, und eben deshalb auch 
mit den Monaten des Julius Cäsar zur Hälfte ineinandergreifen, sich also nicht mit 
diesen decken, wie Lepsius annahm, indem er den 1. Thot statt des 16./15. Thot 
als Normaltag des Siriusaufgangs ansah (Akad. Abb., 1859, S. 65). Doch haben wir 
dies nur andeuten wollen, und kehren, die nähere Erörterung der Besprechung der 
Stemkalender vorbehaltend, zum Jahre des Julius Cäsar zurück, um nun zu unter- 
suchen, in welcher Weise Cäsar das ablaufende römische Jahr (708 der Stadt) mit 
dem neugebildeten Julianischen Jahre in Verbindung gebracht hat, und ob auch 
hierbei das ägyptische Jahr liir ihn massgebend gewesen ist. — Das scheint uns in 
der That der Fall, da sich hiermit die Anzahl der Tage, welche Cäsar dem Jahre 
708 der Stadt hinzufügte, um den Anschluss an sein neugebildetes Jahr zu erreichen, 
sofort und zugleich vollständig erklärt. Selbstverständlich musste er sein Jahr ge- 
ordnet und festgestellt haben, bevor er die Anzahl der Tage bestimmen konnte, 
welche zur Ausfüllung der Lücke zwischen dem letzten Tage des damals verschobenen 
römischen Jahres, also dem 29. December des Jahres 708, i:||id dem 1. Januar des 

Riel. 20 
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neugebildeten Jahres 709 erforderlich waren. Hatte er nun sein Jahr dem ägyp- 
tischen direct nachgebildet, deckte sich also sein 1. Januar mit dem 1. Tybi des 
ägyptischen Wandeljahres und zugleich mit dem 1. Phamenoth des ^ormaljahres, 
so ergab eine Yergleichung des bestehenden römischen Kalenders mit dem bestehenden 
ägyptischen sofort, wieviel Tage dem Jahre 708 der Stadt hinzuzufügen waren, 
ohne dass es jener astronomischen Berechnungen bedurfte, von welchen Huschke 
bei dieser Gelegenheit spricht (a. a. 0., S. 129). Verglich nämlich Cäsar den rö- 
mischen Kalender mit dem ägyptischen, so fand er sofort, dass der 29. December 
dem 22. Paophi des Wandeljahres, nach welchem damals in Aegypten datirt wurde, 
entsprach. Zwischen dem 22. Paophi (oder dem ihm entsprechenden 22. Choiak des 
festen Jahres) und dem 1. Tybi des beweglichen oder 1. Phamenoth des Normal- 
jahres, auf welche nach der oben dargelegten Bildungsgeschichte des Julianischen 
Jahres der 1. Januar desselben fiel, la^en nun 68 Tage; folglich hätte Cäsar dem 
Jahre 708 noch 68 Tage hinzufügen müssen, um den Anschluss an den 1. Januar 
seines ersten Jahres zu e^^eichen, wenn nämlich das Jahr des Sirius-Schalt- 
kreises, in welches das erste Julianische Jahr eingreift, ein Gemeinjahr ge- 
wesen wäre; denn nur in einem solchen deckte sich der 1. Januar mit dem 
1. Phamenoth des festen Jahres. Es war jedoch ein erstes Jahr der Tetraeteris 
und somit ein Schaltjahr, in welchem die Verspätung des Siriusaufgangs durch 
Doppelzählung nachgeholt wurde, dessen Tage also vom 16./ 15. Thot um einen 
Tag verschoben waren. Hätte nun Cäsar, um hier zunächst das feste ägyptische 
Jahr in Betracht zu ziehen, die vom letzten December des römischen Jahres bis 
zum 1. Phamenoth des Siriusjahres fehlenden 68 Tage dem annus confusionis hinzu- 
gefügt, so wäre hiermit die im Siriusjahre durch die Schaltung am 16./ 15. Thot 
entstandene Verschiebung schon mit dem Schluss des annus conftisionis ausgeglichen, 
also der in jenen 68 Tagen enthaltene Schalttag schon am Ende des annm con* 
fusionis in Rechnung gebracht worden. Da nun aber Cäsar seinen Schalttag erst 
post Termindlia^ also am 24. Februar seines ersten Jahres einlegte, musste er ihn 
von jenen 68 Tagen in Abzug bringen, durfte somit dem annus confusionis nur 
67 Tage zulegen. Der 68. Tag, durch welchen dann die Ausgleichung der Tage des 
Julianischen Jahres mit den Tagen des Siriusjahres geschah, war sein Schalttag, 
war der Doppeltag des 24. Februar. Wie unsere Zusammenstellung zeigt, fällt 
der 24. Februar auf den 24. Pharmuthi, welcher durch die Doppelzählung des 
15. Thot auf den 25. Pharmuthi des Gemeinjahres verschoben ist Er fällt also 
nach der Datirung der Stemkalender auf den 25«/24. Pharmuthi, gerade so wie 
der vorhergehende 20. Juli auf den 16./ 15. Thot. Indem nun Cäsar den 24. Februar, 
den a. d. VI Cal. Mart. ebenso doppelt zählte, wie im Anfange dieses Siriusjahres 
die Aegypter den 15. Thot doppelt gezählt hatten, kam der Doppeltag des 24. Fe- 
bruar im Schaltjahr auf den 25. Pharmuthi, also auf denselben Tag, auf welchen 
der einfache 24. Februar im Gemeinjahr fällt. Hiermit war die mit dem 16./ 15. Thot 
beginnende Verschiebung der Tage beider Jahre erst vollständig ausgeglichen, wes- 
halb wir in unserer Zusammenstellung die Tage des festen ägyptischen Jahres von 
hier ab bis zur nächsten Siriusschaltung im Jahre 42 v. Chr. nur einfach, dagegen 
von der Siriusschaltung im Jahre 46, also vom 16./ 15. Thot bis zur ersten Julia- 
nischen Schaltung am 25./24. Pharmuthi, zur Veranschaulichung der Verschiebung 
doppelt geschrieben haben, analog der Datirung der Stemkalender. Hiemach ent- 
sprach also der 29. December des römischen Jahres 708 dem 23./22. Paophi, und 

der 1. Januar 709 der Stadt fiel 67 Tage später, auf den ' y. , . — , sodass die 
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Tage beider Jahre am 1. Januar noch um einen Tag gegeneinander verschoben sind. 
Huschke hatte daher (a. a. 0., S. 129) vollkommen richtig vermuthet, „dass durch die 
Hinzufugung der 67 Tage die Ausgleichung mit dem natürlichen (?) Jahr am 1. Ja- 
nuar 709 noch nicht vollständig erreicht war, sondern es dazu der Einschaltung 
noch eines Tages bedurfte'^; denn das natürliche Jahr, welches Huschke hier vor- 
schwebt, ist kein anderes als das ägyptische, mit welchem, wie unsere Darstellung 
zeigt, die Ausgleichung in der That erst durch den Doppeltag des 24. Februar er- 
folgte. Wenn nun aber Huschke es für allein glaublich hält, dass hierdurch ein 
nachträglich entdeckter Fehler schleunigst habe ausgeglichen werden sollen, so 
hoffen wir dargethan zu haben, dass an einen Fehler hier durchaus nicht zu denken 
ist, dass Cäsar den 68. Tag nicht deshalb als bissextiis sofort in seinem ersten Jahre 
hinzugefügt hat, weil er dem annas cofifusionis aus Versehen einen Tag zu wenig 
gegeben, sondern dass er gerade umgekehrt deshalb, weil sein am Ende des alten 
Märzjahres eingefugter Schalttag jener 68. Tag war, dem anrms confusionis nur 
67 Tage mehr geben konnte und auch wirklich nur gegeben hat, dass er also sowol 
bei Anordnung der Schaltung wie bei Hinzufugung der 67 Tage nach wohlüber- 
legtem Plane und genau so verMiren ist, wie er verfahren musste, wenn der 
Schaltkreis des Siriusjahres die GrundU^e, und das ägyptische Jahr das Vorbild 
seines Jahres war. 

Unsere Zusammenstellung wird dies alles deutlich hervortreten lassen, und für 
sich allein schon mehr als wahrscheinlich machen, dass Julius Cäsar sowol bei 
Bildung seines Jahres wie bei Ueberleitung des altrömischen Jahres in dieses neu- 
gebildete Julianische Jahr das ägyptische Jahr nicht nur vor Augen gehabt hat, 
sondern dass dasselbe geradezu massgebend für ihn gewesen ist. Da jedoch die 
obigQ Zusammenstellung nur den Schluss des annus confusionis enthält, zur rich- 
tigen Würdigung desselben aber eine Vergleichung mit den beiden ägyptischen 
Jahren während seines ganzen Verlaufs von Wichtigkeit erscheint, haben wir in der 
nachfolgenden Gesammtübersicht noch das von Ideler (Chron., II, 121) gegebene 
Schema des annus cofi/usionis mit den beiden ägyptischen Jahren, dem festen und 
beweglichen, zusammengestellt, wodurch sowol die Feststellungen Ideler's wie unsere 
Ermittelungen ihre Bestätigung finden dürften (s. folgende Seite). 

Vergleichen wir in dieser Zusammenstellung zunächst das Julianische Jahr mit 
dem ägyptischen Wandeljahr, so ergibt sich, dass im Jahre 46 v. Chr. der 19./20. Juli 
dem 19./20. Epiphi entsprach. Dieselbe Lage hatten beide Jahre in den vorher- 
gehenden Jahren 47 und 48, in welchen Cäsar in Aegypten war. 

Hatte er nun das 355tägige römische Jahr nach dem Vorbilde des ägyptischen 
in das 365tägige Jahr umgebildet und hierbei den Siriustag, so wie* wir oben ver- 
muthet haben, als Ausgangspunkt genommen, so musste sein Jahr dem ägyptischen 
Wandeljahr gerade so entsprechen, wie die Zusammenstellung zeigt Alsdann also 
fiel der 1. Januar im Jahre 46 noch nicht auf den 1. Tybi, sondern auf den 
30. Choiak, und ebenso auch noch der 1. Januar 45, mit welchem das erste Julia- 
nische Jahr beginnt, da der Schalttag, durch welchen die im Jahre 46 v. Chr. 
stattgefundene Verspätung des Siriusaufgangs nachgeholt würde, die Tage des Julia- 
nischen Jahres erst in diejenige Lage lurachte, in welcher der 1. Januar dem 1. Tybi 
für die nächsten drei Gemeinjahre entsprach. 

Der 1. Januar des ersten Julianischen Jahres kam also hiemach auf den 30. Choiak 
des ägyptischen Wandeljahres« zu stehen. Hiermit war ^er feste Anhalt gegeben für 
die Bestimmung der Zahl der Tage, welche dem römischen Jahre hinzugefügt werden 
mossten, um den Anschluss an diesen 1. Januar zu erreichen; denn eine Vergleichung 
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des römischen Kalenders mit dem ägyptischen ergab, dass der 29. December des 
römischen Jahres 708 der Stadt auf den 22. Paophi des Wandeljahres gefallen sein 
"Würde, dass also von diesem Tage ab bis zu dem auf den 30. Choiak fallenden 
1. Januar des neugebildeten Julianischen Jahres noch 67 Tage fehlten. Diese Yer- 
gleichung des römischen Kalenders mit dem Kalender des Wandeljahres lag vielleicht 
noch näher, Vie die Vergleichung mit dem alten Friesterkalender des festen Sonnen- 
und Siriusjahres; ja sie musste sich während Cäsar^s Aufenthalt in Aegypten ihm 
ganz von selbst aufdrängen, da die Körner nach dem Kalender des römischen, die 
Aegypter aber nach dem des ägyptischen Jahres datirten, Cäsar also bei seiner fast 
ein Jahr dauernden Anwesenheit in Aegypten täglich vor Augen hatte, wie die Tage 
beider Jahre einander entsprachen. Dass andererseits dagegen gewichtige Gründe 
für das altägyptische feste Jahr als Vorbild des Julianischen sprechen, haben wir 
bereits oben hervorgehoben« 

Mag er nun aber sein Jahr nach dem festen, oder mag er es nach dem be- 
weglichen ägyptischen Jahre gebildet haben, in beiden Fällen stand jedenfsdls der 
Tag fest, auf welchen der 1. Januar seines neugebildeten Jahres fiel, war also auch 
die Anzahl der Tage ohne weiteres gegeben, welche dem römischen • Jahre hinzu- 
gefügt werden mussten, um den Anschluss an diesen 1. Januar zu erreichen, wäh- 
rend ftir die Zahl von 67 Tagen jede ausreichende Erklärung fehlt, wenn das 
ägyptische Jahr nicht das unmittelbare Vorbild Gäsar's gewesen ist. 

Dass Cäsar diese fehlenden 67 Tage , welche sich aus der zweiten Colonne unserer 
Zusammenstellung ergeben, ^^^^^ hinter dem December des Jahres 708, sondern vor 
demselben, sowie die erste Colonne zeigt, einschob, war o£fenbar geschehen, damit der 
nunmehr zum Anfang des Kalendeijahres gewordene 1. Januar des Jahres 709 sich 
unmittelbar an den December des Jahres 708 der Stadt anschloss; dass er aber die 
67 Tage auf zwei menses intercalares vertheilte, war durch die Gleichstellung mit den 
Monaten bedingt Wie er dieselben unter die beiden Schaltmonate vertheilt hat, 
darüber fehlt jede Nachricht. Wir haben in obiger Zusammenstellung dem inter- 
calaris prior 35, und dem posterior 32 Tage gegeben, weil wir vermuthen, dass 
sich auch bei dieser Vertheilung das ägyptische Vorbild geltend gemacht haben 
werde. Betrachten wir nämlich die vier letzten Monate des annus confusionis vom 
1. November \ß& zum 29. December mit den beiden eingeschobenen menses inter- 
calares^ so ergibt sich, dass sie 125 Tage enthalten; das sind vier ägyptische Mo- 
nate und fünf Epagomenen. Und gerade in diese Zeit fallen die Epagomenen des 
ägyptischen Jahres wirklich; denn der 1. November des annus confusionis entspricht 
dem 30. Meson des Wandeljahres, auf welchen die fünf Epagomenen folgen. Des- 
halb dürften dieselben wol dem unmittelbar auf den November folgenden ersten 
Schaltmonat zugetheilt sein, dieser also 35 Tage erhalten haben. Dann fällt der 
erste Tag des posterior gerade auf den 1\ November des Julianischen Jahres , welches 
doch damals jedenfalls im Entwurf bereits gebildet gewesen sein muss. 

Hatte nun der intercalaris prior 35 Tage, so blieben für den posterior 32; 
derselbe enthielt also dann die drei Tage, um welche der November und Pecember 
des Julianischen Jahres v^längert worden ist, sodass eine solche Vertheilung nicht 
unwahrscheinlich erscheint. 

Doch nicht die Vertheilung, sondern die Gesammtzahl der 67 Tage ist für die 
Frage des Anschlusses des annus confusionis an den 1. Januar 709 von entschei- 
dender Wichtigkeit; und da sich diese Gesammtzahl mit Nothwendigkeit ei^bt, und 
vollständig erklärt, wenn Cäsar sein Jahr unmittelbar nach dem ägyptischen Vor- 
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bilde entworfen hatte, so glauben wir, mit derselben einen weitem Beweis dafür 
gewonnen zu haben, dass er dies wirklich gethan hat. 

Nach der von Mommsen (a. a. 0., S. 277) aufgestellten Meinung würde das Ueber- 
gangsjahr 708 jedoch völlig anders zu erklären sein. Er glaubt, dass die dem 
annus confusionis hinzugefügten 67 Tage aus den beiden Monaten Januar (29 Tage) 
und Februar (28 Tage), welche auf den 29. Deoember 708 der Stadt 'gefolgt sein 
würden, gewonnen seien. Diesen habe Cäsar noch die dem römischen Jahre feh- 
lenden zehn Tage hinzugerechnet und diese 67 Tage alsdann als zwei ausserordent- 
liche Schaltmonate zwischen November und December des Jahres 708 eingeschoben. 
„Damit'S meint er, „ist zugleich die Frage erledigt, warum Cäsar für sein Jahr 
einen so wunderlichen Anfangspunkt gewählt hat, und nicht z. B., was so nahe lag, 
das Wintersolstitium. *' — Nach dieser Erklärung wäre es also lediglich Zufall ge- 
wesen, dass der 1. Januar acht Tage nach der Winterwende zu stehen gekommen 
ist; denn hätte Cäsar dieselbe Procedur, in welcher Mommsen „die leichte Hand des 
grossen Arztes'^ zu erkennen glaubt, im Jahre 707 der Stadt vorgenommen, dessen 
29. December auf den 12. October des Julianischen Jahres fiel, so wäre sein 1. Ja- 
nuar auf den «18. December, also sechs Tage vor der Winterwende zu stehen ge- 
kommen. Hätte er aber das Jahr 708 zur Ausfährung seiner Reform gerade des- 
halb gewählt, weil in diesem der 1. März auf denselben Tag fiel, auf welchen der 
1. Januar seines angeblich Eudoxischen Jahres zu stehen gekommen wäre, so würde 
hiermit auch schon der 1. Januar des Jahres 709 von vornherein festgestanden 
haben, also auch die Zahl der Tage vom 29. Decembe^^ 708, mit welchem das 
Consulaijahr zu Ende gegangen sein würde, bis zum 1. Januar 709, mit welchem 
das neue Consular- und nunmehr zugleich auch das Kalenderjahr beginnen sollte; 
sodass auch in diesem Falle der Grund für die Anzahl der Tage lediglich in dieser 
Differenz zu suchen sein würde. Nun sagt zwar Mommsen : „Cäsar hat gar nicht ge- 
wählt, sondern er Hess einfach den bisherigen Kalender mit 707 ablaufen und den 
Eudoxischen mit 708 eintreten/^ Dann aber, will uns scheinen, hat Cäsar wirklich 
gewählt, indem er diesen acht Tage nach der Winterwende fallenden 1. März des 
Jahres 708 „zum Ausgangspunkt seiner Reform nahm^^ und von hier ab, wie^Mommsen 
ausführt, die 365 Tage, welche von diesem 1. März 708 bis zum 1. Januar 709 
verflossen (nämlich die 298 Tage vom März bis December, und diQ 67 Tage der 
beiden menses intercalares) j schon als gewöhnliches Julianisches Jahr ansah, wegen 
der anders geordneten Abschnitte jedoch noch nicht als erstes Jahr zählte. 

Wäre er wirklich so verfahren, so käme überhaupt gar nicht in Frage, weshalb 
der 1. Januar 709 auf den achten Tag nach der Winterwende zu stehen gekommen 
ist; denn das verstand sich ja von selbst, wenn Cäsar, wie Mommsen behauptet, 
schon mit dem acht Tage nach der Winterwende fallenden 1. März 708 den Eu- 
doxischen Kalender (d. h. das 365tägige Jahr) eintreten liess; die Frage Ifäme als- 
dann vielmehr darauf zurück, warum er im Jahre 708 der Stadt einen solchen 
Ausgangspunkt gewählt hat; und auf diese Frage gibt die Mommsen'sche Erklärung 
keine Antwort. Ausserdem aber stehen diese Aufstellungen Mommsen^s, wie bereits 
Huschke näher ausgeführt hat, mit allen Zeugnissen der Alten im Widerspruch 
und lassen ausser Acht, dass der Grund der eingeschalteten 67 Tage zunächst 
in der nothwendigen Correction des alten Jahres zu suchen ist (vgl. Huschke, Bö- 
misches Jahr, S. 99, Note 178). Dass Mommsen die Zeugnisse der Alten mit der 
Bemerkung abfertigt, „die Spätem hätten nicht mehr verstanden, Amtsjahr und 
Kalendeijahr zu unterscheiden ", ähnlich wie er die zu seiner Theorie nicht passenden 
Angaben der Alten über den ägyptischen Ursprung des Julianischen Jahres für 
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i,Anekdoten und Geschichtchen" erklärt, dürfte zur Widerlegung derselben schwerlich 
ausreichen; um so weniger aber dann, wenn es uns gelungen sein sollte, darzuthun, 
dass und wie sich der ägyptische Ursprung des Julianischen Jahres durch unmittel« 
bare Nachbildung des ägyptischen Jahres vollständig erklären lässt, und dass sich 
alsdann auch die Anzahl der Tage, welche Cäsar dem annus confusionis hinzugefugt 
hat, ohne weiteres erklärt; denn alsdann haben jene Angaben der Alten die innere 
Wahrheit für sieh, dürfen also nicht deshalb, weil sie schon der spätem Zeit an- 
gehören, kurzweg verworfen werden. 

Auch die wichtige Zahl von 67 eingeschalteten Tagen dürfte durch unsere Zu- 
sammenstellungen ausser Zweifel gestellt sein. Huschke hat zum weitem Erweise 
derselben noch darauf hingewiesen, dass Cäsar im Jahre 708 unmittelbar nach Voll- 
endung seiner vier Triumphe am 26. September den vor Pharsalus gelobten Tempel 
der Venus Genitrix mit vielen Spielen einweihte, welche später, wegen der Aen- 
derung des Kalenders als ludi Vidoriae CaesariSj regelmässig vom 20. bis 30. Juli 
des Julianischen Jahres gefeiert wurden, und dass der 20. Juli gerade 67 Tage 
vor dem 26. September liegt. Da jedoch, wie unsere Zusammenstellung zeigt, 
dem 20. Juli des neuen Kalenders nicht der 26., sondern der 21. September ent- 
spricht, dürfte hieraus ein Beweis für die Zahl 67 nicht zu entnehmen sein. Da- 
gegen scheint uns der Umstand von Bedeutung, dass diese ludi Vidoriae Cae- 
saris gerade auf den 20. Juli, d. h. auf den ägyptischen Siriustag gelegt 
worden sind. Die ludi Veneris Genitricis fallen also zusammen mit dem „Fest 
der Erscheinung der göttlichen Sothis^S was kaum zufallig sein und unsere Annahme 
unterstützen dürfte, dass Julius Cäsar nicht blos bei Ordnung seines Schaltcyklus, 
sondern auch bei Bildung seines Jahres überhaupt den Cardinalpunkt des ägyptischen 
Jahres, den Siriustag, zum Ausgangspunkt genommen hat. 

Wie dem aber auch sei, dass das Julianische Jahr dem ägyptischen „thatsäch- 
lich*' genau so entspricht, und dass sein Schaltkreis dem Sirius -Schaltkreise genau 
80 eingefugt ist, wie unsere Zusammenstellung nachweist, glauben wir festgestellt 
und hiermit für die Chronologie eine vollkommen sichere Grundlage gewonnen zu haben. 

Wir wagen dies zu hoffen, weil unsere Ermittelupgen über die Anordnung und 
Einrichtung des festen Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden, über das Ge- 
heimniss der Schaltung und über den Anfang des Sirius - Schaltkreises auf der 
sichern Gmndlage der altpharaonischen Denkmäler beruhen, weil wir also hiermit 
festgestellt zn haben meinen, was zu bestimmen, vrie noch Mommsen (Ghron., S. 258) 
glaubte, uns die Mittel fehlen, d. L die Aera und die Epoche des Sirius -Schalt- 
kreises; und weil sich nach diesen Feststellungen das Verhältniss des Julianischen 
Schaltcyklus zum Sirius -Schaltkreise durch Yergleichung beider von selbst ergibt. 
Denn mochten wir ausgehen von der Epoche des Siriuskreises und die Wanderung 
des Sterns durch die Tage des Wandeljahres bis dahin verfolgen, wo Julius Cäsar 
in Aegypten mit diesem Jahre und Schaltkreise bekannt wurde und auf Grundlage 
desselben den seinigen bildete, oder mochten wir umgekehrt mit dem Julianischen 
Schaltcyklus bis dahin zurückrechnen, wo sich die Julianische Schaltrechnung mit 
der ersten Siriusschaltung begegnet, — das Ergebniss war dasselbe. In gleicher 
Weise sind wir in Betreff der Uebereinstimmung des Julianischen Jahres und seiner 
Monate mit den Monaten des altägyptischen Normaljahres zu demselben Resultat 
gekonunen, sowol wenn wir beide unmittelbar zusammenstellten, wie auf Tafel II 
geschehen, wie auch, wenn wir zunächst das Verhältniss des Julianischen Jahres 
zum Wandeljahr in Betracht zogen, in der Lage, in welcher Cäsar dasselbe in 
Ae^ten kennen lernte. 
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Hatten wir oben ermittelt, dass im altägyptischen Normaljahre der 15. Thot 
Normaltag des Siriusaufgangs war, hatten uns dann die Stemkalender gelehrt, dass 
der Sirius, weil auch das feste ägyptische Jahr nur 365 Tage hatte, in jedem vierten 
Jahre am 16. Thot aufging, durch Doppelzählung und Nachrückung des 15. Thot 
aber immer an diesem Tage haften blieb, hatten wir dieses feste Jahr der Stern- 
kalender als die Grundlage der astronomischen Darstellungen im Ramesseum wieder- 
erkannt und nun gefanden, dass, wenn wir dem in dieser Darstellmig genau in die 
Mitte der Monatsabtheilung Thot (in die beiden Federn des Kopfschmucks der Isis- 
Sothis) fallenden Normaltag des Siriusaufgangs den feststehenden Siriustag des Ju- 
lianischen Jahres beischrieben, dass sich alsdann das Julianische Jahr so genau in 
diese Darstellung einfügte, dass der 1. Fhamenoth sich mit dem 1. Januar, und der 
30. Mechir mit dem 31. December deckt (vgl. oben S. 71), so sind wir genau zu 
demselben Ergebniss gelangt, indem wir zunächst ermittelten, wie sich die Tage des 
Julianischen Jahres zur Zeit seiner Bildung zu den Tagen des ägyptischen Wandel- 
jahres, und wie sich diese wiederum zu den Tagen des alten Normaljahres ver- 
hielten. Auch alsdann deckt sich, wie die Zusammenstellungen zu S. 141 und S. 156 
zeigen, das Julianische Jahr mit dem Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden, 
ebenso wie auf Tafel II, womit dann festgestellt sein dürfte, dass wir auf Tafel II 
die Tage des Julianischen Jahres dem ägyptischen Normaljahre richtig 
beigefügt und hiermit beide, weil sie sich gleichmässig gegen das Sonneujahr ver- 
schieben, für alle Ewigkeit aneinandergekettet haben. 

Dass wir aber auch dieses feste Sonnen- und Siriusjahr mit dem Wandel- 
jahr richtig in Verbindung gebracht haben, dürfte keinem Zweifel unterliegen, wenn 
uns der Nachweis geglückt ist, dass der Sirius -Schaltkreis mit jener Tetraeteris 
begann, in welcher der 15. Pachons des Wandeljahres dem Normaltage des Sirius- 
aufgangs, dem 15. Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres entsprach. Und wenn 
noch ein Zweifel bliebe, so wird ihn die weitere Erörterung der Inschrift von Tanis 
beseitigen, deren Datum „Jahr 400, Mesori 4'' sich auf jene Epoche des Sirius- 
Schaltkreises bezieht. 

Ist dies der Fall, begann abo die zweite Tetraeteris des Sirius - Schaltkreises 
als der Siriusaufgang auf den 16. Pachons des Wandeljahres überging, so begann 
die 431. Tetraeteris in dem Jahre, in welchem der Siriusaufgang vom 19. auf den 
20. Epiphi des Wandeljahres fortrückte. Demgemäss steht in unserer Zusammen- 
stellung neben dem 20. Epiphi des beweglichen der 16. — 15. Thot des festen Jahres, 
d. h. der Doppeltag des 15. Thot, durch welchen die Tage des festen Siriusjahres, 
dem Fortrücken des Sirius an den Tagen des Wandeljahres entsprechend, um einen 
Tag verschoben worden. 

Da nun andererseits ausser Zweifel steht, dass im Jahre 46 v. Chr., mit welchem 
Gäsar's Uebergängsjahr zusammenfällt, der 20. Juli des Julianischen , Jahres dem 
20. Epiphi des Wandeljahres entspricht, so gelangen wir, indem wir von diesem 
festen Punkte aus die Tage des Julianischen Jahres mit den Tagen des Wandel- 
jahres zusammenstellen, durch Yermittelung des letztem zu demselben Residtat, 
welches wir oben gewonnen hatten, indem wir den Siriustag der Stemkalender, den 
16./ 15. Thot des festen Jahres, als Normaltag des Siriusaufgangs ansahen und ihn 
auf Tafel II unmittelbar mit dem 20./ 19. Juli zusammenstellten. Hier wie dort 
fällt der 1. Januar auf den 1. Phamenoth des festen Jahres, und zugleich ergibt 
sich, dass, nachdem am 24. Februar des ersten Julianischen Jahres die Sirius- 
Schaltung durch den hissextus nachgeholt ist, der 1. Januar für die nächsten drei 
Oemeinjahre auf den 1. Tybi des Wandeljahres fällt, womit sich dann das Yerhällniss 
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des Julianischen Jahres tu den beiden ägyptischen Jahren und der Anschluss des 
Julianischen Schaltcyklus an den Sirius -Schaltkreis mit voller Sicherheit ergeben 
dürfte. 

Hiermit haben wir die Möglichkeit gewonnen für die Entscheidung der Frage, 
welche von den oben S. 119 erwähnten Sothisperioden-Rechnungen mit dem Sirius- 
Schaltkreise im Einklang ist. 

Die nachfolgende Zusammenstellung der hier in Betracht kommenden beiden 
Tetraeteriden des Sirius -Schaltkreises, die der 111., in welcher der Siriusaufgang 
viermal auf den 5. Epagomenentag, und der 112., in welcher er viermal auf den 
1. Thot fiel, wird dies mit einem Blick erkennen lassen (vgl. S. 162). 

Wie diese Zusammenstellung zeigt, traf zwar der 1. Thot des Wandeljahres 
schon in den Jahren 1325, 1324, und 1323 mit dem 20. Juli des Julianischen Jahres 
zusammen, — nicht aber der Siriusaufgang mit dem l.Thot Denn begann, wie 
oben nachgewiesen , die 2. Tetraeteris nachdem sich der 15. Pachons des beweglichen 
und der 15. Thot des festen Jahres viermal gedeckt hatten, im Jahre 1762 mit der 
ersten Doppelzählung des 15. Thot, durch welche derselbe auf den 16. Pachons 
des Wandeljahres überging, so kam dieser Normaltag des Siriusaufgangs im Jahre 
1326 v. Chr. zum ersten mal auf den 5. Epagomenentag zu stehen, der also auch 
in den Jahren 1325, 1324 und 1323 noch Siriustag war, und erst im Jahre 1322 
V. Chr. ging im Sirius-Schaltkreise der Sirius auf den 1. Thot über, mit 
welchem in diesem Jahre der 20. Juli des Julianischen Jahres schon zum vierten 
male zusammentraf. Dasselbe war 1460 Jahre später, d. h. im Jahre 139 n. Chr. 
der Fall. Censorinus hat daher den Anfong der Sothisperiode vollkommen richtig 
bestimmt, nicht aber diejenigen, welche, wie Des Vignoles und neuerdings Junker 
die Sothisperiode mit dem ersten Zusammentreffen des 20. Juli und des 1. Thot des 
Wandeljahres, also 1325 v. Chr., oder wie Unger mit dem ersten Zusammentreffen 
des 19. Juli und des 1. Thot im Jahre 1321 v. Chr. beginnen lassen, indem sie 
von der Voraussetzung ausgehen, diejenigen vier Jahre des Wandeljahres, in welchen 
der 20. Juli (oder der 19. Juli) viermal hintereinander demselben Tage des Wandel- 
jahres entspricht, hätten eine Tetraeteris des altägyptischen Sirius -Schaltkreises ge- 
bildet, wie wenn die Bildung dieser ägyptischen Tetraeteriden auf Grundlage des 
Julianischen Jahres und seines Verhältnisses zum Wandeljahre erfolgt wäre (vgl. 
Junker, Untersuchungen über die Sothisperiode, S. 8). Der Siriuff- Schaltkreis be- 
ruht aber nicht auf diesem, sondern auf dem Verhältniss des Wandeljahres zum 
festen altägyptischen Normaljahre. Will man daher die Tetraeteriden des 
Sirius -Schaltkreises richtig bestimmen, so darf man nicht vom Julianischen Jahre, 
muss vielmehr vom festen Sonnen- und Siriusjahre mit vierjähriger Schaltung aus- 
gehen, muss also damit anfangen, zunächst die Anordnung und Einrichtung dieses 
festen altägyptischen Jahres und die Art und Weise der Schaltung sowie den Zeit- 
punkt des Beginns derselben und des damaligen Verhältnisses des festen zum be- 
weglichen Jahre zu ermitteln, um dann, von dem so gewonnenen Epochenjahre des 
Sirius -Schaltkreises ausgehend, die Wanderung des Sterns an den Tagen des 
Wandeljahres zu verfolgen und mit den vier Jahren, in welchen er viermal hinter- 
einander an demselben Tage des Wandeljahres aufgeht, die Tetraeteriden des Sirius- 
Schaltkreises zu gewinnen. Denn in dieser Weise, d. h. nach dem Fortrücken des 
Normaltages des Siriusaufgangs an den 365 Tagen des Wandeljahres, nicht aber 
umgekehrt nach dem Zurückweichen des 1. Thot an den Tagen des festen Jahres 
haben die Aegypter ihre Tetraeteriden bestimmt. Auf diesem wie uns scheint allein 
sichern Wege sind wir zu dem Resultat gekommen , dass den Tagen des Wandeljahres, 
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an welchen nach dem ägyptischen Schaltkreise der Sirius viermal aufgeht, nicht, 
wie Des Vignoles und Junker glaubten, viermal der 20. Juli, auch nicht, wie Unger 
annahm, viermal der 19. Juli entspricht, dass dieser Tag vielmehr im ersten Jahre 
auf den 20. Juli und in den drei folgenden auf den 19. fällt, und dass dies auch 
mit der Wirklichkeit genau übereinstimmt (vgl. die Zusammenstellung S. 149). 

Hiermit glauben wir erwiesen zu haben , dass die Voraussetzungen Junker's und 
Unger's nicht zutreffen und dass die von ihnen auf Grund des Verhältnisses des 
Wandeljahres zum Julianischen gebildeten Tetraeteriden den aus dem Verhältniss 
des beweglichen zum festen ägyptischen Jahre sich ergebenden nicht entsprechen. 

Da nun nach diesem allein massgebenden Verhältniss der beiden ägyptischen 
Jahre zueinander der Siriusaufgang, wie unsere Zusammenstellung zeigt, im Jahre 
1325 V. Chr., in welchem der 20. Juli zum ersten mal mit dem 1. Thot zusammen- 
traf, noch gar nicht auf den 1. Thot fiel, auf diesen vielmehr erst im Jahre 1322 
überging, in welchem ihm der 20. Juli zum vierten und letzten mal entsprach, so 
muss die Sothisperiode mit diesem Jahre begonnen haben. Junker lässt dieselbe 
daher um drei Jahre zu früh, Unger dagegen um ein Jahr zu spät anfangen. — 
Nun glaubt zwar Junker, „einen sichern Beweis für seine mit den Jahren 136 n. Chr., 
1325 V. Chr. u. s. w. beginnenden Sothisperioden in der Uebereinstimmung seiner 
Tabellen mit den von Ftolemäus aufbewahrten Himmelsbeobachtungen der Chaldäer 
und mit den Himmelsbeobachtungen des Theon zu finden"; diese beweisen aber nur, 
dass er die Tage des Wandeljahres mit denen des Julianischen Jahres in Colonne 2 
und 3 seiner Tabellen richtig zusammengestellt hat, nicht aber zugleich, dass er 
auch den Anfang der ägyptischen Tetraeteriden, und somit der Sothisperiode in 
Colonne 1 richtig bestimmt hat. Dies würde nur dann ohne weiteres folgen, wenn 
das Julianische Jahr die Grundlage der {^yptischen Tetraeteriden gebildet hätte. 

Dass die Tage des Wandeljahres und des Julianischen einander wirklich so ent- 
sprechen, vrie sie in Junker's Tabellen und in gleicher Weise auch in unserer Zu- 
sammenstellung in Colonne 2 und 3 nebeneinandergestellt sind, dass also im Jahre 
1325 V. Chr. der 1. Thot des Wandeljahres zum ersten mal, und im Jahre 1322 
zum vierten male mit dem 20. Juli, und dass er im Jahre 1321 zum ersten mal 
mit dem 19. Jidi zusammentraf, darüber sind, soviel uns bekannt, die Chronologen 
einig; die Frage ist nur, welches von diesen Jahren das erste Jahr der Sothisperiode, 
d. h. dasjenige war, in welchem der Sirius nach dem Sirius -Schaltkreise zum ersten 
mal am 1. Thot des Wandeljahres aufging; und für die Entscheidung dieser Frage 
liefern jene, das Verhältniss des Julianischen zum Wandeljahre feststellenden Himmels- 
beobachtungen deshalb keinen Beweis, weil dieses Verhältniss dasselbe bleibt, in 
welchem jener drei Jahre die Sothisperiode auch begonnen haben möge; und weil 
die ägyptischen Tetraeteriden gar nicht auf dem Verhältniss des Wandeljahres zum 
Julianischen, sondern auf dem Verhältniss des Wandeljahres zum festen altägyp- 
tischen Normaljahre mit vierjähriger Schaltung beruhen. Dass aber nach diesem 
Verhältniss der Sirius nicht, wie in Junker's Tabellen angegeben, im Jahre 1325, 
auch nicht wie Unger annimmt im Jahre 1321, sondern dass er im Jahre 1322 
V. Chr. zum ersten mal auf den 1. Thot des Wandeljahres gefallen ist, genau so 
wie unsere Zusammenstellung Colonne 1 zeigt, dafür bringt uns jetzt das Decret 
von Kanopus eine weitere Bestätigung. 

In diesem Decret sagen uns die Priester der Aegypter selbst, da$s im neunten 
Regierungsjahre des Euergetes L, also im Jahre 238 v. Chr., der Siriusaufgang auf 
den 1. Payni fiel. Lässt ihn Junker also, weil er seine Tetraeteriden nach dem 
Zusammentreffen mit dem 20. Juli gebildet hat, schon im Jahre 241 zum ersten mal, 

21* 
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im Jahre 238 also bereits zum vierten male auf den 2. Pajni fallen, so hören wir 
jetzt von den ägyptischen Priestern selbst, dass dies ein Irrthum ist. Denn un* 
möglich konnten diese bei Erlass des Decrets im' Frühjahr 238 y. Chr. sagen, dass 
in diesem Jahre der Aufgang des Sirius am 1. Fayni stattfinde, wenn er schon in 
den drei vorhergehenden Jahren dreimal am 2. Fayni eingetreten wäre. Ausserdem 
aber würde nach dieser Junker'schen Theorie (und ebenso nach der Unger^schen) 
die Festlegung de» Wandeljahres durch das Decret von Kanopus in einem vierten 
Jahre der Tetraeteris erfolgt sein, während es doch keinem Zweifel unterliegen 
dürfte, dass zur Ausfuhrung dieser Reform nur ein solches Jahr gewählt sein konnte, 
in welchem eine „Wanderung des Festes derSothis^^ stattfand, d. h. ein erstes Jahr 
der Tetraeteris, in welchem der Siriusaufgang zum ersten mal auf einen andern Tag 
des Wandeljahres fiel. Der Inhalt des Decrets bestätigt denn auch, dass dies wirk- 
lich geschehen ist, denn die Festlegung des Wandeljahres durch Einfügung des 
6. Epagomenentags wird in demselben dahin motivirt: „Damit nicht, wenn nach 
vier Jahren (also 234 v. Chr.) das Ereigniss der Wanderung des Festes der Sothis 
eintrete, dieses Fest (wie im Wandeljahre) auf den folgenden Tag übergehe, sondern 
an demselben Tage gefeiert werde, an welchem es bei Festlegung des Wandeljahres 
im Jahre 238 gefeiert worden ist.^^ Diese Motivirung lässt keinen Zweifel übrig, 
dass die Reform mit einer Wanderung des Festes der Sothis, d. h. mit einem ersten 
Jahre der Tetraeteriis des Sirius -Schaltkreises zusammentraf, und bestätigt, was wir 
oben (S. 73) bereits näher ausgeführt haben, dass das feste Jahr von Kanopus 
lediglich auf Grund und mit Hülfe des Sirius -Schaltkreises gebildet worden ist. 

Ging nun in diesem der Siriusaufgang im Jahre 1322 v. Chr. vom 5. Epago- 
menentag auf den 1. Thot über, so muss er im Jahre 238 vom 1. auf den 2. Fayni 
des Wandeljahres übergegangen sein. War dies der Fall, dann konnten die 
Priester nicht nur, dann mussten sie sogar bei Erlass des Decrets am 17. Tybi 
(7. März) 238 mit Bezug auf das durch dieses Decret gebildete feste Jahr den 
1. Fayni als den Tag bezeichnen, an welchem in diesem festen Jahre das Fest der 
Erscheinung der Sothis stattfinden werde. Denn indem sie bei Bildung dieses für 
den Festkalender bestimmten festen Jahres den Anfang des Tages auf den Abend 
verlegt hatten (vgl. oben S. 57), begann der 1. Payni des neugebildeten festen 
Jahres am Abend des 1. Payni (19. Juli) des Wandeljahres, und am Ende dieser 
Nacht, welche die zweite Hälfte des beweglichen 1. Payni und die erste Hälfte des 
festen 1. Payni bildet, also nach den Stundenabtheilungen der Stemkalender mit 
der zwölften Nachtstunde des L Payni, d. h. am Morgen des 20. Juli ging der 
Sirius auf. Mit diesem Morgen des 20. Juli begann der 2. Payni des Wandeljahres, 
auf welchen der Siriusaufgang im Jahre 238 überging, während er infolge jener 
Verlegung des Tagesanfangs im neugebildeten festen Jahre am 1. Payni stattfand, 
und da sofort in diesem Jahre der 6. Epagomenentag eingelegt wurde, för immer 
am 1. Payni erfolgte. 

Hiemach ist also der Inhalt des Decrets von Kanopus mit allem in Ueberein- 
Stimmung, was wir oben über den Sirius -Schaltkreis ermittelt haben. Zur Beur- 
theilung der Frage jedoch, ob und inwieweit auch die Wirklichkeit hiermit überein- 
stimmt, wäre es überaus wünschenswerth, wenn die Astronomen, den Siriusaufgang 
auch für diese Zeit genau berechnen wollten. Es ist dies namentlich deshalb von 
Interesse, weil das feste Jahr von Kanopus in einem andern Verhältnisse zum Ju- 
lianischen steht, wie dieses zum altägyptischen Normaljahre. Während nach letzterm 
Verhältniss der Siriusaufgang im ersten Jahre der Tetraeteris auf den 20. Juli und 
in den drei folgenden auf den 19. Juli fällt, bleibt er im festen Jahre von Kanopus 
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immer am 1. Payni, und da sich dieser mit dem 20. Juli deckt, auch für immer am 
20. Juli haften. In Bezug auf das feste Jahr von Kanopus würde also die Vor- 
aussetzung zutrefFen, dass der 20. Juli immer dem ägyptischen Siriustage entspreche; 
es würde sich also fragen, oh die Priester bei Bildung dieses Jahres mit der 
Wirklichkeit in Uebereinstimmung geblieben sind. Dies würde der Fall sein, wenn 
die Sonne im Jahre 238 die den Siriusaufgang bedingende Länge in den letzten 
Nachtstunden des 1. Payni, also z. B. 20. Juli, 3 Uhr morgens erreicht hätte, dann 
würde an diesem Morgen der Sirius zuerst sichtbar geworden und sein scheinbarer 
Anfang immer an diesem Tage erfolgt sein. Denn im nächsten Jahre 237 erreichte 
die Sonne wegen der sowol im Julianischen wie im ägyptischen Jahre stattgefundenen 
Schaltung die den Aufgang bedingende Länge alsdann am 19. Juli oder 30. Pachons 
9 Uhr morgens, der Sirius wurde also erst am nächstfolgenden Morgen, d. h. 
wiederum am 20. Juli oder 1. Payni in der Morgendämmerung sichtbar. Ebenso 
in den Jahren 236 und 235, in welchen die Sonne diese Länge am 19. Juli (30. Pa- 
chons) 3 Uhr nachmittags und am 19. Juli, 1. Payni, 10 Uhr abends erreichte. Im 
Jahre 134 war dies dann wieder ebenso wie 238 kurz vor Anbruch der Dämmerung 
der Fall, und da nun nach diesem Siriusaufgang in beiden Jahren wieder geschaltet 
-wurde, begann der obige Kreislauf Yon neuem, nach welchem der Sirius wenigstens 
der Rechnung nach immer am 1. Payni oder 20. Juli aufging. 

Sollte die Rechnung nicht hiermit übereinstimmen, sich aus derselben vielmehr 
ergeben, dass der Sirius für den Horizont von Memphis und Heliopolis im Jahre 238 
am 20. Juli, in den drei folgenden aber schon am 19. Juli in der Morgendämmerung 
sichtbar werden konnte, dann würde auch hierdurch bestätigt werden, dass das 
feste Jahr von Kanopus lediglich auf Grund des Sirius -Schaltkreises gebildet worden 
ist, und der Grund für das veränderte Verhältniss zum Julianischen Jahre in der 
Art und Weise seiner Bildung namentlich darin zu suchen sein, dass der Tagesanfang 
auf den Abend verlegt worden ist. Denn hätte diese Verlegung nicht stattgefunden, 
wäre das Wandeljahr so wie es war im Jahre 238 festgelegt worden, so wäre, da 
in diesem Jahre der Siriusaufgang nach dem Sirius -Schaltkreise vom 1. auf den 
2. Payni überging, dieser 2. Payni, dagegen in den drei nächsten Jahren wegen des 
am Ende des Wandeljahres eingelegten Schalttags der 1. Payni zum Siriustag ge- 
worden; die Priester hätten also dann nicht sagen können, dass der Sirius immer 
bA 1. Payni aufgehen werde, hätten vielmehr ähnlich wie in den Sternkalendern 
den 16./ 15. Thot, so hier den 2./1. Payni als Siriustag bezeichnen müssen. — 
„Immer auf den 1. Payni^' wäre der Siriusaufgang auch dann nicht zu stehen 
gekommen, wenn sie das Wandel^ahr im Jahre 242, in welchem der Sirius zum 
ersten mal am 1. Payni aufging, unverändert festgelegt hätten; denn alsdann 
wäre der Sirius im Jahre 242 am 1. Payni, in den drei folgenden aber am 
30. Pachons aufgegangen. Nur also wenn das Wandeljahr im Jahre 238, als 
der Siriusaufgang vom 1. auf den 2. Payni überging, in der angegebenen Weise mit 
Verlegung des Tagesanfangs festgelegt worden ist, nur dann fand der Siriusaufgang 
in dem neugebildeten festen Jahre immer am 1. Payni und 20. Juli statt, während 
er im festen Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden einmal am 16. Thot (Doppeltag 
des 15. Thot) und dreimal am 15. Thot und dem entsprechend im Julianischen 
Jahre einmal am 20. Juli und dreimal am 19. Juli aufging. — Wir heben dies 
hervor, da man sonst im Vethältniss des Julianischen Jahres zum festen Jahre von 
Kanopus eine Bestätigung der Voraussetzung finden könnte, dass der 20. Juli immer 
dem ägyptischen Siriustage entspreche. Dieses Jahr ist jedoch nur ein secundäres 
und abgeleitetes, ist, wie das Julianische selbst, erst auf Grundlage des auf dem 
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altägyptischen Normaljahre beruhenden Sirius - Schaltkreises gebildet; dem Siriustage 
dieses letztem aber entspricht einmal der 20. und dreimal der 19. Juli. Dafür tritt 
auch das zwei Jahrhunderte nach dem Jahre von Kanopus, und zwar ebenfalls durch 
Festlegung des Wandeljahres, aber mit Beibehaltung des Tagesanfangs mit dem 
Morgen, gebildete feste Alexandrinische Jahr als Zeuge ein; denft auch in diesem 
fällt in dem Jahre, in welchem eine „Wanderung des Festes der Sothis'^ stattfand, 
der Siriusaufgang auf den 26. Epiphi (20. Juli) , in den drei andern auf den 25. Epiphi 
(19. JuU). 

Ist also die Sothisperiode auf Grund des Sirius -Schaltkreises gebildet, so muss 
sie nothwendig im Jahre 1322 v. Chr. begonnen haben, weil in diesem der Sirius- 
aufgang auf den 1. Thot übergeht, dem im ersten Jahre der 20. Juli und in den 
drei folgenden der 19. Juli entspricht. 

Böckh hatte daher vollkommen recht, wenn er sich dadurch nicht irremachen 
liess, dass im Jahre 1322 v. Chr. der 20. Juli schon zum vierten male mit dem 
1. Thot zusammentraf, vielmehr dabei stehen blieb, dieses Jahr müsse das erste 
Jahr der Sothisperiode gewesen sein, „weil dies auf Ueberlieferung beruhe", ohne 
dass er jedoch den Grund selbst anzugeben vermochte, warum die Sothisperiode 
nothwendig mit diesem Jahre begonnen haben muss (vgl. oben S. 115). Sicher 
würde er nicht einen Augenblick darüber in Zweifel gewesen sein, dass der Grund 
für diese anscheinende Sonderbarkeit des Anfangs der Sothisperiode nur in dem 
Sirius - Schaltkreise selbst und in der Art und Weise liegen könne, in welcher sich 
der Julianische Schaltcyklus demselben anschliesst, wenn nicht das herrschende 
Dogma vom Anfang des altägyptischen Normaljahres mit dem Tage des Siriusaufgangs 
auch ihn verhindert hätte, diesen Anschluss unbefangen zu würdigen. Denn begann 
jenes Normaljahr mit Siriusaufgang, so war das im Jahre 46 beginnende Siriusjahr, 
wie auch Böckh glaubt, ein Gemeinjahr. Da nun das in dasselbe eingreifende erste 
Julianische Jahr ein Schaltjahr ist, schien ein Anschluss des Julianischen an den 
Sirius -Schaltkreis nicht vorzuliegen. Darum erklärt denn auch Böckh: „Eine An- 
lehnung der Cäsarischen Zeitrechnung an die Schaltung der Hundsternperiode an- 
zunehmen, ist durchaus unnöthig, und der Vortheil, der für die Chronologen und 
Astronomen würde erwachsen sein, wenn die Schaltcyklen mehr übereinstimmten, 
kann uns kein Grund sein, dieselben so zu construiren, dass sie diesen Vortheil 
gewährten" (Sonnenkreise S. 358). 

Und doch hat er, ohne es zu ahnen, beide Schaltcyklen genau so construirt, 
wie sie thatsächlich ineinandergreifen, indem er als das Ergebniss seiner Unter* 
suchungen über die Sothisperiode den Verlauf der ersten Tetraeteris wie folgt angibt: 
„Im ersten Jahre der Hundsternperiode, 139 n. Chr., beginnt eine vierjährige Schalt- 
periode, deren erstes Jahr den 20. Juli anfängt, und die drei folgenden beginnen 
den 19. Juli; am Schluss des letzten dieser Jahre liegt der Schalttag, der 19. Juli.'' 
Genau so fand im Sirius -Schaltkreise der Aufgang des Sirius wirklich statt, 
wie eine Vergleichung der in der zweiten Colonne unserer Zusammenstellung auf- 
geführten ersten Tetraeteris der Sothisperiode mit der entsprechenden 112. Tetrae- 
teris des Sirius -Schaltkreises in der ersten Colonne und den Tagen des Julianischen 
Jahres in der dritten Colonne ergibt, womit sich dann jener, im ersten Augenblick 
sonderbar erscheinende Anfang der Sothisperiode durch den Sirius -Schaltkreis und 
durch den Anschluss des Julianischen erklärt und hiermit der Grund nachgewiesen 
sein dürfte, welchen Böckh noch dahingestellt lassen musste. 

Ebenso einfsich und natürlich erklärt sich hiermit dann auch, dass der ägyp- 
tische Siriustag von den Alten verschieden, bald, wie von Censorinus, als der 20. Juli, 
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bald, wie von Hephaestion, Dositheos, Palladius, Aetios und von andern als der 
19. Juli (25. Epiphi) bezeichnet wird. — Censorinus spricht vom „tni^mm Ulms anni 
magnij cum primo die eius mensis^ quem vocant Aegyptii @(X}v^l, caniculae sidus 
exoritur^% also, der ägyptischen Auffassung genau entsprechend, von dem Tage, an 
welchem der Sirius zum ersten mal am 1. Thot des Wandeljahres aufgeht; denn 
da er kurz darauf erklärt, dass dies nach 1461 Jahren wiederum der Fall sei, der 
Sirius also, nachdem er die 365 Tage des Wandeljahres durchlaufen, den 1. Thot 
wieder erreicht hat, so bleibt kein Zweifel, dass er vom ersten Zusammentreffen 
des Siriusaufgangs mit dem 1. Thot spricht. Bezeichnet er dann als den ent- 
sprechenden Tag des Julianischen Jahres den 20. Juli 139 n. Chr. — denn auch hier- 
über dürfte kein Zweifel sein, da er ausdrücklich sagt, das im Jahre 238, in welchem 
er schrieb, mit dem 1. Thot am 25. Juni beginnende ägyptische Jahr sei das hun- 
dertste seit dem Zusammentreffen des Sirius mit dem 1. Thot, ^^anni illius magni 
nunc agi vertentem annum centesimum^^, — bezeichnet er also den 20. Juli 139 n. Chr. 
als den ersten Tag des ersten Jahres des ersten quadriennii^ so ist auch diese An- 
gabe mit dem Sirius -Schaltkreise genau in Uebereinstimmung, denn nach diesem 
ging der Sirius im Jahre 139 zum ersten mal am 1. Thot auf, welchem der 20. Juli 
wirklich entsprach. Wenn Junker meint (a. a. 0., S. 7), dass Censorinus nicht an- 
gegeben habe, zum wievielten male der 1. Thot mit dem 20. Juli zusammengetroffen 
sei, so übersieht er, dass Censorinus den Anfang des grossen Jahres nicht nach dem 
Zusammentreffen des 1. Thot iliit dem 20. Juli, sondern, der ägyptischen Auffassung 
entsprechend, nach dem Zusammentreffen des Siriusaufgaogs mit dem 1. Thot be- 
stimmt und dann nur nebenbei den Julianischen Tag angegeben hat, welcher diesem 
1. Thot entspricht. Fügt er dann noch hinzu: „Qt<o tempore solet canicula in 
Aegypto facere exortum^\ so scheint er hiermit darauf hinzudeuten, dass der 20. Juli 
nicht immer dem Tage des Siriusaufgangs entsprach. Diese andern Angaben, welche 
den 19. Juli (25. Epiphi) als Siriustag bezeichnen (auf die Angabe des SoUnus 
kommen vrir später zurück), sind denn auch in der That ebenso richtig wie die 
Angabe des Censorinus. .Denn während dieser vom ersten Jahre der Sothisperiode 
spricht und deshalb den 20. Juli nennen musste, sprechen diese vom Tage des 
Siriusaufgangs überhaupt, und das war wirklich der 19. Juli (25. Epiphi), der, wie 
wir nachgewiesen haben, dem 15. Thot, d. h. dem wahren Normaltag des Sirius- 
aufgangs im festen Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden entspricht. Die Angaben 
der Griechen und Römer wechseln also genau so, wie die Angaben der Aegypter 
selbst, welche in den Inschriften von Silsilis (vgl. oben S. 8) den 15. Thot (19. Juli), 
d. h. den wahren Normaltag, in den Sternkalendem dagegen den 16. Thot (20. Juli), 
d. h. den Tag als Siriustag bezeichnen, auf welchen der Siriusaufgang alle^vier Jahre 
fortrückt, während ^e dadurch, dass sie ihn „16./ 15. Thot" schrieben, zugleich an- 
deuteten, dass der wahre Normaltag — der 15. Thot — durch Doppelzählung auf 
diesen Tag nachgerückt wurde und dass somit der Siriusaufgang im ersten Jahre 
auf den 16./ 15. Thot, in den drei folgenden auf den 15. Thot fällt. ^ 

Hiermit glauben wir das Verhältniss des Julianischen Jahres zum Sirius -Schalt- 
kreise und zugleich festgestellt zu haben, dass die Sothisperiode, von welcher 
Censorinus berichtet, auf Grundlage dieses Sirius- Schaltkreises gebildet worden ist. 
Daraus folgt nun aber durchaus nicht, dass dies schon in altpharaonischer Zeit ge- 
schehen sei, am allerwenigsten aber werden hierdurch jene Theorien (vgl. oben S. 15) 
gerechtfertigt, welche an diese Periode geknüpft und neuerdings zu einer solchen 
Feinheit ausgebildet worden sind, dass z. B. Unger (a. a. 0., S. 58) meint: Censo- 
rinus habe von dieser Feinheit, welche darin bestehen soll, dass die Aegypter, statt 
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alle vier Jahre einen Tag einzuschalten, nach 1460 Jahren ein ganzes Jahr einge- 
schaltet hätten, noch keine Ahnung gehabt. Dies dürfte allerdings richtig sein, aber 
nur deshalb, weil diese Feinheit erst eine Erfindung der neuesten Zeit, den Aegyptem 
selbst aber weder in den Sinn gekommen ist, noch überhaupt in den Sinn kommen 
konnte. Denn weit entfernt, wie man gewöhnlich annimmt, und wie z. B. Mommsen 
sehr bestimmt behauptet, weit entfernt: „sich eigensinnig gegen die Intercalation zu 
bomiren^S haben die Priester der Aegypter in der That von dem Augenblicke an, 
wo sie das wahre Sonnen- oder vielmehr Siriusjahr festgestellt hätten, den ihrem 
bürgerlichen Jahre fehlenden Yierteltag im Priesterkalender alle vier Jahre regel- 
mässig in Rechnung gebracht. Diese festen Siriusjahre haben sie nach dem Fort- 
rücken des Sirius an den Tagen des Wandeljahres pünktlich aufgezeichnet und 
hiermit neben der auf das Wandeljahr bezüglichen Datirung nach Begentenjahren 
eine fortlaufende Aera gewonnen, sicherer und zuverlässiger wie irgendeine andere 
Aera der Welt: die Aera des Sirius-Schaltkreises, auf welche sich die 
Inschrift von Tanis bezieht. 

Nachdem wir nunmehr durch Feststellung des Verhältnisses des Julianischen 
Jahres zu den beiden ägyptischen Jahren die Möglichkeit gewonnen haben, den 
4. Mesori jenes Jahres 400 mit voller Sicherheit zu bestimmen, wenn anders sich 
dieses Datum wirklich auf das Epochenjahr des Sirius -Schaltkreises bezieht, wird 
uns die oben (S. 118) abgebrochene nähere Erörterung jener Inschrift dies zur 
Gewissheit erheben und hiermit die Bestätigung für alles bringen, was uns die 
astronomischen Denkmäler vom festen Sonnen- und Siriusjahr und vom Anfang der 
vierjährigen Schaltung verrathen haben. 

Dass die Jahreszahl „400'' feste Siriusjahre umfasst, das Datum „4. Mesori'^ aber 
ein Datum des bürgerlichen beweglichen Jahres ist, glauben wir oben bereits mehr 
als wahrscheinlich gemacht zu haben. • Das Jahr 400 ist also dann das im Jahre 
1366 zu Ende gehende feste Jahr, in welchem der 4. Mesori des Wandeljahres zum 
vierten male auf den 30. Mesori des festen Jahres und auf den 29. Juni des Julia- 
nischen Jahres fällt. Stellen wir nun behufs weiterer Prüfung der Bedeutung dieses 
Tages und seiner Beziehung auf das Epocheiyahr des Sirius -Schaltkreises zunächst 
die Tage der drei J ahre am Schluss des Jahres 400 und am Anfang des Jahres 401 
zusammen, indem wir, der oben dargelegten Priesterrechnung folgend, den Doppeltag 
des 15. Thot, also den 16./15. Thot mit dem 25. Mesori des Wandeljahres, auf 
welchen im festen Jahre 401 der Siriusaufgang überging, und mit dem 20. Juli 
dem Siriustage des ersten Jahres der Tetraeteris gleichstellen und dann von diesem 
vollständig gesicherten Punkte aus die Tage der drei verschiedenen Jahre eintragen. 
Dann erhalten wir folgende Zusanmienstellung: 
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Diese Zusammenstellung bestätigt zunächst, dass der 4. Mesori des Wandel- 
jahres auf den Schluss des festen Jahres 400 fällt, und spricht somit für unsere 
oben aufgestellte Vermuthung, dass die Errichtung des Denkmals, welches Ramses 
an diesem Tage seinem Vater Seti weihte, mit einer Säcularfeier des Sirius -Schalt- 
kreises in Verbindung gestanden habe. Gerade der Schluss des Jahres war für eine 
solche Feier besonders geeignet. Nun ging indess das feste Jahr 400 nicht mit 
dem 30. Mesori, sondern erst mit dem 5. Epagomenentag zu Ende, für die Wahl 
des 30. Mesori muss daher noch ein besonderer Grund vorgelegen haben. Derselbe 
könnte darin gefunden werden, dass im Jahre 1366 die Nilschwelle unmittelbar 
nach diesem 30. Mesori begann. Denn das vier Jahrhunderte früher eingerichtete 
feste Sonnen- und Siriusjahr, dessen 1. Thot damals mit dem Beginn der Nilschwelle 
zusammenfiel, hatte sich inzwischen schon drei bis vier Tage gegen das wahre 
Sonnenjahr verschoben, sodass die Sonnenwende, statt, wie zur Zeit seiner Bildung, 
am 10./9. Juli oder 6./5. Thot, schon am 6./5. Juli oder 2./1. Thot erfolgte. Da 
nun die Nilschwelle fünf bis sieben Tage vor der Sonnenwende beginnt, so fällt der 
dem 29. Juni (30. Mesori) entsprechende 4. Mesori auf den Schluss des alten Nil- 
jahres. Am Tage darauf begann dann Osiris-Nil zum 401. male seit dem Epochen- 
jahre des Sirius -Schaltkreises zu neuem Leben zu erwachen. Ist es nun schon von 
nicht geringer Bedeutung, dass dieser 4. Mesori mit dem Schlüsse des 400. Sonnen- 
und Siriusjahres und zugleich des alten Niljahres zusammenfällt, so tritt doch der 
eigentliche Grund, weshalb Kamses gerade diesen Tag zur Errichtung des Denkmals 
gewählt hat, erst durch ein anderes Zusammentreffen klar hervor, durch 
welches zugleich die Beziehung auf das Epochenjahr des Sirius -Schaltkreises ausser 
Zweifel gestellt wird. Dieser 4. Mesori des Jahres 1366 war ein „Fest des 
Sechsten" nach dem Neumonde, und zwar nach dem wichtigsten von allen, 
nach dem Neumonde um die Zeit der Sonnenwende und den Beginn der 
Nilschwelle, dem letzten Neumonde vor Siriusaufgang, war also das Fest des Sechsten 
nach dem uralten Neujahrsneumond, „mit welchem die Alten das Jahr begannen" 
(vgl. oben S. 31, N. 36). Dieses Fest war ohne Zweifel ein allgemeines, war ein in Ober- 
mid Unterägypten gefeiertes, und da, wie die oben angeführten Beispiele beweisen, 
das „Fest des Sechsten" vorzugsweise zur Gründungsfeier der Tempel und Denk- 
mäler ausgewählt wurde, dürfte sich hiermit die Wahl dieses Tages für die Errich- 
tung des Denkmals vollständig erklären. 

Nicht minder aber wird durch dieses Fest die Beziehung auf das Epochenjahr 
des Sirius -Schaltkreises festgestellt. Es ist dasselbe Fest, welches an eben diesem 
Tage des Wandeljahres, am 4. Mesori, im ersten Jahre des Sirius - Schaltkreises 
das „Fest des Sechsten" nach dem Neumond der Herbstgleiche war (vgl. die 
Zusammenstellung S. 115). In jenem Epochenjahre 1766 fiel der 4. Mesori auf den 
7. October (4. Choiak). Von diesem 4. Mesori bis zum 4. Mesori (29. Juni) 1366 
verfliessen genau 400 Jahre von 365 Tagen, d. h. 16 Apisperioden von je 25 Wandel- 
jahren, nach welchem die Neumonde, und somit auch „die Feste des Sechsten" 
wieder auf dieselben Tage des Wandeljahres fallen. War also der 4. Mesori des 
Epochenjahres 1766 ein Fest des Sechsten, so muss auch der 4. Mesori 1366 wiederum 
ein solches Fest sein, nur dass es aus einem Feste des Herbstneumondes zum 
Feste des Neumondes der Sommerwende geworden, vom 7. October bis auf den 
29. Juni zurückgewichen ist, da sich jener 4. Mesori mit dem Wandeljahre um 
100 Tage gegen das Sonnenjahr verschoben hat. Und ein solches Fest war es in 
der That; denn sechs Tage früher, am 23. Juni 1366, trat der Neumond ein. Der 
29. Juni (4. Mesori) ist dann zwar schon der siebente Tag, gerade dies aber scheint 
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uns dafür zu sprechen, dass wir hier dasselbe Fest vor uns haben, welches am 
4. Mesori 1766 Fest des Herbstneumondes war, denn es ist alsdann an demselben 
Tage des Wandeljahres haften geblieben, also nicht nach wirklicher Beobachtung, 
sondern nach Apisperioden bestimmt. Da nämlich 25 Wandeljahre um eine Stunde 
8' 33^' länger sind als 309 synodische Monate, so musste nach 16 Apisperioden, 
d. h. nach 400 Jahren der Neumond um 18% Stunden früher eintreten, sodass das 
Fest, statt auf den sechsten, erst auf den siebenten Tag nach dem Neumond fiel. 
Indess kann der Grund hierfür auch darin liegen, dass die sechsten Tage vom Er- 
scheinen der ersten Sichel an gerechnet sind. 

Der Umstand nun, dass zwischen dem 4. Mesori (7. October) 1766 und dem 
4. Mesori (29. Juni) 1366 genau 400 Jahre von 365 Tagen liegen, könnte auf die 
Vermuthung führen, dass die Jahreszahl 400 sich doch vielleicht auf das Wandeljahr 
beziehe. Dies würde auch nicht zweifelhaft sein, wenn irgendetwas in dieser In- 
schrift von Tanis darauf hindeutete, dass gerade diese Zwischenzeit hätte angegeben 
werden sollen; ähnlich wie dies z. B. in der Bauurkunde des Tempels von Edfu 
geschehen ist, in welcher bei dem 7. Epiphi 212 v. Chr., dem Tage der Vollendung 
des Rohbaues, vermerkt ist: „kommt auf die Herstellung 25 Jahre"; nämlich seit 
dem Feste des Sechsten am 7. Epiphi 237 v. Chr., an welchem der Grundstein des 
Tempels gelegt wurde (vgl. Dümichen, Aegyptolog. Zeitschrift, 1870, S. 5). Von 
einer solchen Andeutung enthält jedoch die Inschrift von Tanis, soviel uns be- 
kannt geworden, nichts; auch ist die Jahreszahl 400 allgemein als das Jahr einer 
fortlaufenden Aera angesehen worden. In einer solchen kann aber nur nach vollen 
Jahren vom 1. Thot ab gezählt worden sein. Wären diese Jahre also Wandeljahre, 
so müsste das Jahr, welchem der 4. Mesori des Jahres 1766 angehört, als das erste 
Jahr gerechnet werden, wie dies bei der Zählung nach Regenten jähren mit dem 
Jahre, in welchem der Regierungsantritt erfolgte, stets geschehen ist. Das mit 
dem 1. Thot am 8. November 1766 beginnende Wandeljahr wäre dann schon das 
zweite, also das mit dem 1. Thot (31. Juli 1367) beginnende Jahr, an dessen Ende 
der 4. Mesori des Jahres 1366 fällt, bereits das Jahr 401, nicht aber das Jahr 400. 
Die Jahreszahl kann sich also nicht auf das Wandeljahr, muss sich vielmehr auf 
das feste Sonnen- und Siriusjahr beziehen. 

Dafür spricht denn auch direct eine andere bedeutungsvolle Beziehung, in 
welcher das „Fest des Sechsten" am 4. Mesori 1366 zum Epochenjahre des Sirius- 
Schaltkreises steht. Die wunderbare Uebereinstimmung, in welcher die Feste des 
Sechsten in jenem Epochenjahre 1766 mit den vier Cardinalpunkten des festen 
Sonnen- iind Siriusjahres standen, haben wir oben angedeutet, in der Zusammen- 
stellung (S. 115) auch bereits das „Fest des Sechsten "\ aufgeführt, mit welchem 
jenes erste Jahr des Sirius «Schaltkreises schliesst Denn begann dasselbe am 1. Thot 
(4./5. Juli) 1766, mit einem Neumond, so trat nach 354 Tagen, also am 23. Juni 
(24. Mesori), wiederum ein Neumond ein, und sechs Tage später, am 29. Juni 
(30. Mesori), d. h. am letzten Monatstage des ersten Jahres des Siriuis- Schaltkreises 
wurde jenes „Fest des Sechsten" gefeiert, welches mit dem letzten Neumond vor 
Siriusaufgang, d. h. mit dem alten Neujabrsneumond in Zusammenhang stand, „mit 
welchem die Alten das Jahr begannen". 

Auf eben diesen Tag des festen Sonnen- und Siriusjahres (30. Mesori), 29. Juni, fallt 
im Jahre 1366 der 4. Mesori des Wandeljahres. Dasselbe Fest des Sechsten also, 
welches das erste Jahr des Sirius-Schaltkreises schliesst, es schliesst 
aucli das feste Jahr 400, womit dann jeder Zweifel beseitigt sein dürfte, dass das 
Jahr 400 die Zahl der festen Jahre bezeichnet, welche seit dem Beginn des vierjährigen 
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Schaltkreises verflossen waren. Seit jener ersten Feier dieses Neumondfestes am 
Schluss des Epochenjahres des Sirius -Schaltkreises war es 20 mal auf den letzten 
Monatstag des festen Sonnen- und Siriusjahres, auf den 30. Mesori gefallen. Jetzt, 
da es zum 21. male an diesem Tage gefeiert wurde, bildete es zugleich den Schluss 
eines Säcularjahres, den Schluss des Jahres 400, im Wandeljahre aber fiel es auf 
eben jenen 4. Mesori, an w^elchem es im Epochenjahre des Sirius -Schaltkreises als 
Fest des Herbstneumondes gefeiert worden war. So war es mit doppelten 
Banden gekettet an das erste Jahr des Sirius-Schaltkreises, durch die 
Apisperiode des Wandeljahres und durch die 19jährige Mondperiode des 
festen Sonnen- und Siriusjahres. Wie jene, so müssen die Priester auch 
diese bereits gekannt haben. Denn unmöglich konnte ihnen, die alles aufzeichneten, 
entgangen sein, da§s dieses Fest, schon zum 21. male am letzten Monatstage des 
festen Sonnen- und* Siriusjahres, 20 Tage vor Siriusaufgang gefeiert worden war, 
dass es also nach je 19 Jahren immer wieder auf diesen Tag fiel. Gerade dieses 
merkwürdige Zusammentreffen beider Perioden musste demselben eine doppelte Be- 
deutung geben; denn war auch das Fest des 4. Mesori seit jenem Epochenjahre des 
Sirius -Schaltkreises, wo es das Fest des Herbstneumondes wur, bereits IG mal als 
Neumondfest der Apisperiode gefeiert worden, jetzt, im Jahre 400, war es zugleich 
das Neumondfest des alten Niljahres, fiel mit dem Beginn der Nilschwelle 
um die Zeit der Sonnenwende zusammen, war das Geburtsfest des Apis und des 
Hapi (Nil) zugleich, bildete den Schluss und Anfang eines Jahrhunderts des Sirius- 
Schaltkreises und stand am Anfang einer 19jährigen Mondperiode des festen, 
und einer 25jährigen Apisperiode des beweglichen Jahres. 

Ein so bedeutungsvolles Fest muss seine Spuren zurückgelassen haben auf den 
Denkmälern und Inschriften jener Zeit, und wenn dies der Fall ist, dürfen wir 
hoffen, die Inschrift von Tanis richtig aufgefasst und gedeutet zu haben. 

In der That scheint dann auch mehr als eine Inschrift und als ein Denkmal 
aus Bamses^ H. Zeit Kunde aufbewahrt zu haben von jenem für die Fest- und 
Jahresordnung so überaus wichtigen Feste. So zunächst jene merkwürdige In- 
schrift im Felsentempel von Silsilis aus dem 30. Regierungsjahre Bamses' IL, also 
gerade aus jener Zeit, in welche das Fest des 4. Mesori des Jahres 400 fällt. Sie 
lautet nach Brugsch (Reiseberichte, S. 235): 

„Im Jahre 30, es hat gefeiert die erste Panegyrie des Herrn beider Welten, 
Ramses II im ganzen Lande, der Königssohn, und Sem (Priester- 
würde im Dienste der Ptah und Mempliis) Scha-em-djom." 
Da nun nach einer andern Nachricht vom Sohne Ramses' IL, Scham -wabu, 
der Cultus des Apisstieres wieder eingerichtet wurde (vgl. Unger, Manetho, S. 200), 
scheint die Vermuthung gerechtfertigt, dass auch die Apisperioden damals zu neuer 
Bedeutung gekommen sind, dass also wol mit jener ersten Panegyrie eine solche 
begonnen habe, und dass dieses Fest, welches „im ganzen Lande", also auch in 
Tanis gefeiert wurde, kein anderes ist, als jenes Fest des 4. Mesori des Jahres 400, 
an welchem seit Beginn des Sirius -Schaltkreises gerade 16 Apisperioden verflossen 
waren. Von diesem festen Ausgangspunkte aus scheint dann eine neue Reihe der 
Perioden begonnen zu haben, — zugleich aber auch der für die Festordnung so 
wichtige Neujahrsneumond durch Regelung der Schaltung im Kalender des Mond- 
jahres mit dem Anfang des festen Sonnen- und Siriusjahres in Uebereinstimmung 
gebracht worden zu sein; wenigstens scheinen hierauf jene andern Setfeste hinzu- 
deuten, von welchen die Inschriften im Speos von Silsilis Kunde geben. Wie jene 
erste Panegyrie im Jahre 30 Ramses' U. wurden auch sie im ganzen Lande gefeiert, 
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die zweite im Jahre 34 des Königs Ramses IL, die dritte im Jahre 37, die vierte 
im Jahre 40, die fünfte im Jahre 41, die sechste im Jahre 44. „Aehnlichen In- 
halts", fügt Brugsch (a. a. 0., S. 237) hinzu, „ist eine Inschrift vom 5. Mesori der 
Regierung Hotep- hl- ma's, worin der Befehl ertheilt wird, eine Panegyrie zu feiern." 

In allen diesen Festangaben ist das Jahr durch dieselben Hieroglyphen be- 
zeichnet, wie in der Inschrift von Tauis (vgl. S. 117). Da nun in der Reihenfolge 
dieser Jahre die vierjährige Schaltung ziemlich deutlich hervortrete, die Zahlen aber 
einer Correctur bedürften, so sei, meint Brugsch, diese Bezeichnung als Bezeichnung 
des festen Jahres anzusehen. Er übersetzt sie daher geradezu „das Jahr mit dem 
Vierteltag" (Aegyptolog. Zeitschrift, 1871, S. 58.) Wäre dies richtig, so wäre schon 
durch die Bezeichnung dargethan, dass die Jahreszahl in der Inschrift von Tanis 
sich auf das feste Jahr bezieht. Indess wenn dies auch aus andern Gründen bei 
dieser Inschrift nicht zweifelhaft erscheint, so dürften doch gleiche Gründe bei den 
Inschriften von Silsilis nicht vorliegen. Die Jahreszahlen in der Inschrift von Tanis 
stehen mit dem Sirius -Schaltkreise in Verbindung, die Jahre von Silsilis dagegen 
sind Regentenjahre, und diese wurden zu allen Zeiten nach beweglichen Jahren 
gezählt. Ausserdem würde aber nur die erste und zweite Jahreszahl, das Jahr 30 
und 34, mit dem vierjährigen Schaltkreis in Uebereinstimmung stehen; alle übrigen 
müssten geändert, statt 37, 40, 41 und 44 müsste gelesen werden, 38,' 42, 46 und 
50, und auf eine derartige radicale „Verbesserung" dürfte doch wol Anwendung 
finden, was Brugsch selbst bei einer andern Gelegenheit mit Recht hervorhebt: 
^,qne ce n'est pas ainsi quon peut lever un€ diffictdtc de cette gravite'^ (Materiaux, S. 33). 
Mit einer Schaltung scheinen diese Feste von Silsilis allerdings in Verbindung zu 
stehen, aber nicht mit der vierjährigen Schaltung im festen Sonnen- und Siriusjahr, 
sondern mit der alten Schaltung im Mondkalender, wenn anders unsere Vermuthung 
richtig ist, dass sich diese Feste auf den Neumond um den Beginn der Nilschwelle 
zur Zeit der Sonnenwende, also auf den alten Neujahrsneumond vor Sirius- 
aufgang beziehen. Dass dieser für die Ordnung des Festkalenders auch nach 
Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres von Wichtigkeit blieb, haben wir bereits 
angedeutet (vgl. S. 113). Durch das feste Siriusjahr mit dem feststehenden Normal- 
tage des Siriusaufgangs hatte die sichere Bestimmung jenes Neujahrsneumondes festen 
Halt gewonnen. Jetzt Hessen sich die Tage, auf welche der Neumond vor Sirius- 
aufgang in den 19 Jahren der 19jährigen Mondperiode fallen musste, im voraus 
mit Sicherheit bestimmen. Damit nun dieses Neumondfest stets in die Zeit vom 
ersten , Beginn der Nilschwelle bis zum Siriusaufgang falle, mussten im Kalender des 
Mondjahres während jener 19 festen Jahre sieben Monate eingelegt werden. Wir 
möchten daher die Vermuthung wagen, dass jene Feste von Silsilis mit einem 
solchen Schaltmonat in Verbindung stehen. Vielleicht sind dann auch die 19 Mo- 
natstage, deren Schutzgötter die mittlere Reihe im Ramesseum bilden, jene 19 Tage, 
auf welche der Neujahrsneumond während der 19jährigen Periode zu stehen kam. 
Da uns der hieroglyphische Inhalt dieser Darstellung nicht zugänglich war, haben 
"wir nicht prüfen können, ob und wie weit diese Vermuthung begründet erscheint, 
glauben aber, dass eine genaue Untersuchung dieses Inhalts den Zusammenhang mit 
den Neumondfesten herausstellen wird. 

In der vor kurzem erschienenen Schrift von Genzier (Theban. Stundentafeln, 
S. VII) sind diese Feste von Silsilis mit der 30jälirigen Setperiode in Verbindung 
gebracht. Aus der dort vollständig mitgeth eilten Inschrift des 44. Regierungsjahres 
Ramses^ IL ergibt sich, dass das sechste dieser Feste im ersten Monat der zweiten 
Tetramenie, also im Tybi gefeiert worden ist. Bezögen sich nun sämmtliche Feste 
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auf den Neumond derselben Jahreszeit, so müssten sie sämmtlich, statt am Anfanj?, 
am Ende der Ueberschwemmung gefeiert sein, und ständen dann vielleicht mit dem 
Neumond vor der Winterwende in Verbindung, da der Tybi des Wandeljahres zu 
Ramses' Zeit sich zum grössten Theil mit dem Mechir des festen Jahres, also mit 
dem December deckte. Hiermit würde dann aber wiederum im Widerspruch stehen, 
dass nach der oben von Brugsch mitgetheilten Inschrift ein gleiches Fest unter dem 
nächsten Nachfolger Ramses' IL, unter Meneptah, Hotep-hi-ma, am 5. Mesori ge- 
feiert worden ist. 

Müssen wir hiernach die wahre Bedeutung dieser Feste vorläufig noch dahin- 
gestellt lassen, so triflft doch das erste derselben im Jahre 30 der Regierung 
Ramses' II. der Zeit nach so merkwürdig genau mit jenem Feste des 4. Mesori 
am Schlüsse des Jahres 400 zusammen, und findet zugleich durch das bedeutungs- 
volle ZusammentrefiFen mit dem Anfang der Apisperiode und der 19jährigen Periode 
eine so wahrscheinliche Erklärung, dass wir die Hofi'nung nicht aufgeben, die weitere 
Untersuchung werde die Identität dieser Feste ausser Zweifel stellen, um so mehr, 
da, wenn uns nicht alles täuscht, auch die astronomische Darstellung im 
Ramesseum uns gerade diese Lage des Wandeljahres im Jahre 400 des Sirius- 
Schaltkreises (1366) vor Augen führt. Machen w'ir uns zunächst diese Lage des 
Wandeljahres im Jahre 1366 im Verhältniss zu seiner Lage im Jahre 1766, d. h. 
zum Epochenjahre des Sirius -Schaltkreises klar, um dann zu prüfen, ob und was 
sich hiervon^ im Ramesseum angedeutet findet. 

War mit dem 4. Mesori des W^andeljahres das „Fest des Herbstmondes" des 
Epochenjahres 1766 in 400 Jahren bis zur Sommerwende gewandert, und im Jahre 
1366 zum Feste des Neujahrsneumondes geworden, so muss auch das „Fest des Neu- 
mondes der Sommerwende ^', welches im Epochenjahre auf den 6./5. Pachons fiel, 
im Jahre 400 zum „Feste des Frühlingsneumondes" geworden sein. Dies ist auch 
thatsächlich der Fall; denn wie der 4. Mesori des Wandeljahres, welcher im Jahre 
1766 dem 4. Choiak des festen Jahres entsprach, sich bis zum 30. Mesori, dem 
Neumondfeste vor Siriusaufgang, also um 100 Tage verschoben hat, so hat sich 
auch» der 6./5. Pachons vom 6./5. Thot des festen Jahres ab bis auf den 2./1. Payni, 
d. h. um 100 Tage verschoben, und auf diesen 2./1. Payni (2./1. April) fiel 
im Jahre 1366 mit der Frühlingsgleiche zugleich das „Fest 3es Sechsten" 
nach dem Neumond, welcher sechs Tage früher am 26. Pachons des festen Jahres 
(27. März) eintrat; an demselben 26. Pachons des festen Jahres, an welchem im 
Jahre 1765 der Frühlingsneumond des ersten Jahres des Sirius - Schaltkreises ein- 
getreten war (vgl. Zusammenstellung, S. 115). 

Um diese Verschiebung des Wandeljahres zur Anschauung zu bringen, müssen 
wir die S. 115 gegebene Zusammenstellung anders ordnen. Hatten wir dort mit 
dem 1. Thot des festen Jahres und dem 1. Pachons des Wandeljahres von rechts 
her begonnen und die beiden Jahreshälften aufeinanderfolgen lassen, so müssen wir, 
da der 1. Pachons des Wandeljahres über den 1. Thot des festen Jahres nach rechts 
hin zurückweicht, das feste Jahr so ordnen, wie dies im Ramesseum geschehen ist, 
also genau so wie auf Tafel II, auf welcher das feste Jahr mit dem 1. Thot in der 
Mitte beginnt, und vor demselben, rechts von der Mitte, die zweite, nach demselben, 
links von der Mitte, die erste Hälfte des Jahres steht. Von diesem 1. Thot ab be- 
ginnen die Tage des W^andeljahres im Jahre 1766 mit dem ihm entsprechenden 
1. Pachons. — 400 Jahre später, also im Jahre 1366, hat sich dieser 1. Pachons 
dann bis auf den 27. Pachons des festen Jahres nach rechts hin verschoben (denn auf den 
26. Pachons kommt er erst durch die Sirius -Schaltung im Jahre 1366 zu stehen). 
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Demgemäss also ist die Lage des Wandeljahres im Jahre 1366 gegenüber seiner 
Lage im Beginn des Sirius -Schaltkreises gegen das feste Normaljahr so verschoben, 
wie nebenstehende Zusammenstellung (A) zeigt. 

Wie diese Zusammenstellung ergibt, ist das Fest des Sechsten am 6./5. Pachons 
des Epochenjahres vom 6./5. Thot auf den 2./1. Payni gerückt, d. h. auf denselben 
Tag des festen Jahres, auf welchen im ersten Jahre des Sirius -Schaltkreises das 
„Fest des Sechsten" nach dem Frühlingsmond fiel. Da dieser 1. Payni der zweiten 
Hälfte des ersten festen Jahres, also dem Jahre 1765 angehört, vom 1. Payni 
(1. April) 1765 bis zum 1. Payni (1. April) 1366 aber 399 feste Jahre, d. h. 
21 19jährige Mondperioden verflossen sind, traf der auf diesen Tag fallende 6./5. Pa- 
chons des Wandeljahres wiederum auf ein Neumondsfest. Ebenso das Fest am 
4. Mesori des Wandeljahres. Dies ist in der Zusammenstellung durch senkrechte 
Linien angedeutet. Bei den folgenden beiden Festen am 28. Paophi und 26. Tybi 
des nächsten Wandeljahres fehlen diese senkrechten Linien, weil diese Monate des 
Wandeljahres unter der ersten Hälfte des festen Jahres stehen, welche in das Jahr 
1766 fällt; die Feste dieser Hälfte fallen also um 400, und nicht um 399 feste Jahre 
später, daher nicht auf dieselben Tage des festen Jahres. — Dagegen fallen diese 
Feste auf dieselben Tage des Wandeljahres, auf welche im Jahre 1 des Sirius- 
Schaltkreises die Winterwende und Frühlingsgleiche fiel, auf den 28. Paophi (3. Ja- 
nuar 1765) und 26. Tybi (L April 1765), welche gerade um 400 bewegliche Jahre 
vom 28. Paophi (26. September 1366) und 26. Tybi (23. December 1366) entfernt 
sind. Um dies in der Zusammenstellung, wie geschehen, durch die schrägen Linien 
andeuten zu können, haben wir die zweite Hälfte des ersten Jahres, welche dem 
1. Thot vorangestellt ist, hinter dem 30. Mechir noch einmal folgen lassen. Hätten 
wir die Zusammenstellung, wie auf Tafel II, mit dem Mechir abgebrochen, so hätten 
wir nur die Beziehungen der beiden ersten Feste am ^,jb. Pachons und 4. Mesori 
des Wandeljahres zur Anschauung bringen können; die allerdings um so bedeutungs- 
voller sind, weil sie, wie die senkrechten und schrägen Linien sofort erkennen lassen, 
durch die Doppelbeziehung der Apisperiode und der 19jährigen Periode mit dem 
Epochenjahr des Sirius -Schaltkreises in Verbindung stehen. « 

Hätten wir nun die Aufgabe, die hiernach sich ergebende Verschiebung des 
Wandeljahres s*ymboliscb anzudeuten, so müssten wir dort, wo der bewegliche 
L Pachons 1366 steht, ein Symbol des bürgerlichen Jahres, und dort, wo er am 
Anfang des Sirius- Schaltkreises stand, d. h. am Beginn der Nilschwelle, ein Symbol 
des natürlichen Jahres einschieben; vor jenem also z. B. das Schild des Königs, 
als Herrn des bürgerlichen, und hier den Kynokephalos, als Herrn des mit der 
Nilschwelle und dem Neumond vor Siriusaufgang beginnenden festen Priester- 
jahres. Demgemäss haben wir diese Symbole in obiger Zusammenstellung dorthin 
gestellt, wo sie stehen müssten, wenn sie die Verschiebung des Pachons im Jahre 
1366 gegen seine Lage im Jahre 1766 andeuten sollen. 

Vergleichen wir alsdann mit dieser Zusammenstellung die astronomische Darstellung 
im Ramesseum, so ergibt sich, dass die Priester genau ebenso verfahren sind, wie 
die mit B bezeichnete nachstehende getreue Copie dieser Darstellung zeigt. 

Diese Darstellung spricht, wie wir glauben, so ^ehr durch und für sich selbst, 
dass wir nur wenige Worte hinzuzufügen haben.. Auf Tafel II hatten wir nur die 
obere Reihe der Monate des festen Jahres und aus der untern, welche die Schutz- 
götter der Monate enthält, nur die an der Winterwende stehenden beiden Schakale, 
sowie den unter den beiden Herren des Jahresanfangs stehenden Kynokephalos, 
hiermit also gewissermassen nur das feste Gerüst des Normaljahres gegeben, weil es 
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dort nur darauf ankam, zunächst die Einrichtung dieses festen Jahres zur An- 
schauung zu bringen, und weil wir der Meinung sind, dass bei dem überreichen In- 
halt dieser Darstellung immer nur dasjenige im Auszuge vorzuführen ist, um dessen 
Erklärung es sich handelt. Aus demselben Grunde bringen wir hier wiederum ge- 
rade nur dasjenige, was sich auf die Verschiebung des Wandeljahres gegen 
das feste Jahr zu beziehen scheint. Die§er Auszug ist genau nach der Zeichnung 
entworfen, welche Champollion aufgenommen und Biot mit den ^.liecherches sur Tannee 
vague^^ veröfifentlicht hat, da die der Tafel II zum Grunde liegende Zeichnung von 
Lepsius das Königsschild zwischen den Schutzgöttern des Pachons und Meson nicht 
in einer besondern Abtheilung auffuhrt, wie dies, nach der Zeichnung von Cham- 
pollion zu schliessen, doch wahrscheinlich auf dem Original der Fall ist. Die Ab- 
theilungen, in welcher die Schutzgötter der Monate stehen, entsprechen genau der 
Zeichnung ChampoUion's, und die Namen derselben sind genau an der Stelle einge- 
tragen, wo auf der Zeichnung selbst die Götterliguren stehen, was absolut noth- 
wendig erscheint, wenn überhaupt ein Verständniss der Darstellung möglich sein 
soll (vgl. oben S. 52). 

Um nun prüfen zu können, ob und inwieweit diese Darstellung im Ramesseum 
unserer S. 174 gewonnenen Zusammenstellung A entspricht, Ifaben wir die Data der 
letztern hier gleichfalls eingetragen. Betrachten wir dann zunächst die Abtheilung, 
in welcher das Königsschild steht, so fällt sofort auf, dass diese Abtheilung genau 
den Raum ausfüllt zwischen dem 1. Pachons des festen Jahres in der obern Reihe 
und dem Anfang der Abtheilung, in welcher in der untern Reihe Chonsu steht. Es 
scheint daher, dass hierdurch die damalige Differenz zwischen dem festen und 
beweglichen Jahre habe angedeutet werden sollen. 

Das in dieser Abtheilung stehende Königsschild ist, wie die Inschriften und das 
über denselben stehende obere und untere Pschent ergeben, auf die Abtheilung des 
Ghonsu gerichtet, hiermit also offenbar angedeutet, dass an dieser Stelle irgendein 
Anfang liegt. Da nun das Jahr nicht mit dem Pachons, sondern mit dem Thot 
beginnt, erscheint die Vermuthung gerechtfertigt, die wir oben (S. 174) ausgesprochen 
haben, dass hiermit die Verschiebung des Pachons als Ausgangspunkt 
des vierjährigen Schaltcyklus angedeutet worden ist. Hiermit stimmt die 
Stellung des Chonsu überein. Derselbe steht nicht am Anfang der Abtheilung, vor 
welcher das Königsschild eingeschoben ist, also nicht am 1. Pachons, sondern etwa 
am 6./5. Pachons, und zwar steht er genau unter dem Anfang des festen Payni in 
der obern Reihe, auf welchen die Frühlingsgleiche fällt. — Dieser Chonsu also, vor 
welchem Ramses Opfer bringt, scheint gerade'auf jenes „Fest des Sechsten" am 
6./ 5. Pachons hinzudeuten, welches 400 Jahre früher an eben diesem Tage das 
Neujahrsfest des ersten festen Jahres war, jetzt aber zu Ramses' Zeit das Fest 
des Frühlingsneumondes ist; und die Lücke zwischen Chonsu am 6./5. Pachons und 
der Abtheilung mit dem Königsschild würde dann die sechs Tage vom Neumond am 
1. Pachons umfassen, sodass mit dem Königsschild vor diesem 1. Pachons kaum 
etwas anderes angedeutet sein kann, als seine Lage zur Zeit Ramses' IL im 
Jahre 1366. ' 

In Wechselbeziehung zu dem Königsschild steht der Kynokephalos genau an 
der Stelle, welche der Pachons im Jahre 1766 im Anfang des SiÄus- Schaltkreises 
einnahm. Die Abtheilung, in welcher er steht, reicht vom Ende des festen Mesori 
in der obern Monatsreihe, also vom 30. Mesori, genau bis zur Isis-Sothis, also bis 
zum Doppeltage des 15. Thot; sie umfasst daher die 20 Tage vom 30. Mesori bis 
16. Thot, d. h. die fünf Epagomenen und die 15 ersten Tage des Thot des festen 
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Jahres. Diesen entsprachen im Jahre 400 des Sirius -Schaltkreises, d. i. 1366, die 
20 Tage des Wandeljahres zwischen dem 4. Mesori, der auf den 30. festen Mesori 
(29. Juli) fiel, bis zum 25. Mesori (20. Juli), auf welchen im Jahre 1366 der Sirius- 
aufgang überging. Der Kynokephalos steht also genau zwischen dem „Fest des 
Sechsten" nach dem Neumond vor Siriusaufgang, mit welchem die Nilschwelle in 
Oberägypten beginnt, und dem Tage des Siriusaufgangs selbst, an welchem das 
Erscheinen der Isis-Sothis den für ganz Aegypten vollendeten Anfang der Flut ver- 
kündete. Es scheint uns nicht unwahrscheinlich, dass diese 20 Tage (oder im 
Gemeinjahr 19 Tage) auch in der mittlem Gruppe angedeutet worden sind, nämlich 
durch die 19 oder 20 kleinen Disken, welche unter den Füssen des an der Sonnen- 
wende stehenden Horusgottes herauszufallen scheinen (vgl. Tafel II). Unmittelbar 
vor der Abtheilung der Kynokephalos und genau unter dem Orion, der in der obern 
Abtheilung an der Wende des Jahres steht, finden wir in der untern Reihe Har-em- 
chu, den Schutzgolt des Mesori, der seiner Doppelbeziehung auf das feste und be- 
wegliche Jahr entsprechend, in Bezug auf beide im Mesori steht, da sich im Jahre 
1366 die vier ersten Tage des Mesori des Wandeljahres mit den vier letzten des 
festen Mesori deckten. Die Vermuthung erscheint daher gerechtfertigt, dass das 
Festopfer, welches Rsftnses vor diesem Har-em-chu bringt, sich auf das Neumonds- 
fest vor Siriusaufgang am 4. Mesori des Jahres 400 bezieht, wie denn überhaupt 
wol sämmtliche Monatsgötter den Mondfesten entsprechend gestellt worden sind, 
soweit dies durchführbar war. Bei den beiden Festen am 6./5. Pachons und am 
4. Mesori trifft dies wenigstens genau zu, 'sodass durch diese Monatsgötter die Ver- 
schiebung der beiden Feste vom Herbst auf den Sommerneumond und vom Sommer- 
neumond auf den Frühlingsneumond nicht minder klar zur Anschauung kommt, wie 
die Verschiebung des Wandeljahres selbst durch das Königsschild vor dem 1. Pachons 
und durch den Kynokephalos am Anfang der Nilschwelle. 

Dass aber mit dem Königsschild vor dem Pachons nur diese Verschiebung des 
Wandeljahres seit Beginn des Sirius -Schaltkreises, und nicht die Verschiebung gegen 
die vermeintliche normale Lage desselben hat bezeichnet werden sollen, wie Biot 
glaubte, indem er, der Deutung ChampoUion's folgend, den Pachons statt des Thot 
für den ersten Monat der Wasserjahreszeit ansah, dafür dürfte der fernere Umstand 
sprechen, dass die Priester nicht unterlassen haben, auch den 1. Thot des Wandel- 
jahres als den Anfang des Jahres ausdrücklich anzudeuten. Denn fällt der 25. Me- 
sori auf den 16./ 15. Thot (20. Juli), so fällt der 1. Thot des Wandeljahres elf Tage 
später, entspricht also dem 26. Thot (31. Juli) des festen Jahres. (Da der 15. Thot 
doppelt gezählt wurde, beträgt die Differenz von hier ab nur noch 25 Tage, nicht 
26 wie beim 1. Pachons, der dem 27. Pachons des festen Jahres entspricht.) Dieser 
1. Thot des Wandeljahres fällt dann in der untern Reihe in die nächste Abtheilung 
nach dem Kynokephalos, und zwar zwischen die Monatsgötter Techi und Ptah, vor 
welchen Ilamses wie vor den übrigen Opfer bringt. Aber nur hier, in dieser 
Abtheilung allein, ist er mit dem Pschent geschmückt, und zwar vor Techi mit 
dem untern und vor Ptah mit dem obern; beide aber sind nicht, wie über dem 
Königsschild vor dem Pachons, nach derselben, sondern nach entgegengesetzter 
Richtung gewendet. Das untere Pschent ist zurückgewendet auf das ablaufende 
Wandeljahr und zugleich auf die Mondhemisphäre, das obere auf das neubeginnende 
Wandeljahr, auf die Sonnenhemisphäre, sodass, da der 1. Thot gerade zwischen 
beide fällt, hiermit in der That die Wende des Jahres angedeutet zu sein scheint. 
Vielleicht ist deshalb Ptah so auffallend weit vorgerückt, denn wenn auch, wie 
unsere Zusammenstellung A zu S. 174 zeigt, das unter der ersten Hälfte des festen 
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Jahres stehende Fest am 28. Paophi, und ebenso das Fest am 26. Tybi, aus dem 
dort angegebenen Grunde nicht, wie die Feste des 6. Pachons und 4. Mesori 
auf dieselben Tage des festen Jahres wie im ersten Jahre des Sirius -Schaltkreises 
fallen, sondern elf Tage früher, so erklärt sich doch hierdurch allein die auffallende 
Verschiebung des Ptah nicht. Indess in einer Darstellung wie diese, deren über- 
reicher Inhalt, wie es scheint, das ganze astronomische Wissen der Aegypter um- 
fasst, liess sich um so weniger allem zugleich Rechnung tragen, da sie oflPenbar, 
wenn auch auf astronomischer Grundlage ruhend, doch mit dem Cultus und der 
Mythologie in Verbindung stand', also ausser dem Festkalender noch mythologische 
Beziehungen enthielt, durch welche die astronomische Anordnung beeinträchtigt 
werden musste. Vollständig verständlich in allen ihren Beziehungen wird diese Dar- 
stellung daher erst dann werden, wenn zugleich der ganze mythologische Inhalt mit 
allen seinen Gotterfiguren richtig gedeutet sein wird. Hier kam es uns nur auf die 
astronomisch -kalendarischen Beziehungen, und namentlich nur auf den Nachweis 
an, dass die Grundlage dieser Darstellung, wie Tafel II zeigt, das durch 
die obere Monatsreihe und durch die beiden Herren des Jahresanfangs 
gegebene feste Sonnen- und Siriusjahr bildet, dass in derselben aber, 
wie Tafel B zu S. 174 nachweist, durch das in der untern Reihe vor dem 
Chonsu eingeschobene Königsschild zugleich die Verschiebung des 
Wandeljahres gegen das feste Jahr; zur Anschauung gebracht ist. 

Hiermit wäre uns dann also die Lage des Wandeljahres gegenüber dem festen 
Sonnen- und Siriusjahr am Schlüsse des Jahres 400, dessen Neumondfest am 
4. Mesori Ramses IL zur Errichtung des Denkmals für seinen Vater Seti erwählt 
hatte, durch die astronomische Darstellung im Ramesseum im Bilde vor Augen ge- 
führt und zugleich mehr als wahrscheinlich geworden, dass mit eben diesem wich- 
tigen Jahre, dessen Neumondfeste am 4. Mesori und 6./o. Pachons mit den Neu- 
raondfesten des Epochenjahres sowol durch die Apisperiode wie durch die 19jährige 
Mondperiode in Verbindung standen, auch jene im ganzen Lande gefeierten Feste 
begannen, von welchen die Inschriften im Felsentempel von Silsilis erzählen. \Väre 
dies richtig, dann wäre hiermit ein sicherer chronologischer Halt gewonnen, denn 
da die Feste von Silsilis im 30. Regierungsjahre Ramses' IL beginnen, das Jahr 
400 des Sirius- Schaltkreises aber im Jahre 1366 v. Chr. zu Ende geht, raüsste 
Ramses im Jahre 1306 zur Regierung gekommen sein. 

Nun Hesse sich zwar die Verschiebung des Wandeljahres in der Darstellung im 
Ramesseum auch auf ein späteres Jahr als 1366 deuten, da bei derartigen Dar- 
stellungen aus der Zeichnung allein sich das Jahr selbst nicht mit Sicherheit er- 
mitteln lässt. Die angeführten, sich gegenseitig unterstützenden Gründe scheinen 
uns aber die Beziehung auf das Jahr 1366 fast zur Gewissheit zu erheben. Die 
von Lepsius (Chron., S. 119) angeführten Zeitbestimmungen setzen diese Darstellung 
in die letzte Zeit der Regierung Ramses' IL W^äre, wie dort hervorgehoben, der 
vierte Epagomenentag besonders ausgezeichnet, so könnte auch hierin eine Be- 
ziehung auf das Jahr 1366 gefunden werden. Denn fiel in diesem Jahre das Fest 
des Sechsten nach dem letzten Neumonde vor Siriusaufgang auf den 4. Mesori, 
80 fiel das Fest des Sechsten nach dem ersten Neumonde nach Siriusaufgang auf 
den vierten Epagomenentag. Lepsius selbst findet durch den Strich hinter den Dekanen 
des Orion den zweiten Epagomenentag angedeutet. Zunächst indess scheint uns 
dieser Strich nicht auf den zweiten, sondern auf den vierten Epagomenentag hinzu- 
weisen, da die Epagomenen nach der Richtung zum Horusgotte, d. h. zur Sonnen- 
wende hin gezählt werden müssen; dann aber scheint es uns auch fraglich, ob die 
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Zeichnung von Lepsius, wie Tafel II sie wiedergibt, in diesem Punkte genau ist- 
Denn in der Zeichnung von Ghampollion findet sich ausser dem Strich , mit welchen 
der letzte Dekan des Orion schliesst, noch ein anderer Strich, nur lässt sich hier 
wieder nicht erkennen, welcher von beiden auf den zweiten oder vierten Epago- 
menentag hindeutet, da in der Zeichnung GhampoUion^s die fünf kleinen Disken 
über dem Stier der mittlem Gruppe fehlen, durch welche ohne Zweifel die Epago- 
menen angedeutet worden sind. Immerhin stimmen jene Zeitbestimmungen mit der 
oben aufgestellten nahezu überein. Auf keinen Fall aber würde die Darstellung im 
Ramesseum dem vorhergehenden Jahrhundert angehören können, in welches Unger, 
Lauth und andere die Regierung Ramses' II. setzen, wenn anders die Stellung des Ghonsu 
und des Königsschildes vor demselben die oben angegebene Bedeutung hat, hier- 
durch also die Verschiebung des Wandeljahres gegen das feste Jahr im Jahre 400 
des Sirius - Schaltkreises angedeutet ist. Wenn daher Unger die Regierungszeit 
Ramses' II. in die Jahre 1490 bis 1423 setzt und dann hieraus folgert, das Epochen- 
jahr der Inschrift von Tanis müsse in die Jahre 1889 bis 1822 fallen, die Inschrift 
sich also wol auf eine locale Aera beziehen, welche in Unterägypten nach der 
Vertreibung der Hyksos in Geltung geblieben, so glauben wir mit dem Nachweis, 
dass das Jahr 1766 v. Ghr., d. h. das Jahr, in welchem das feste Sonnen- und 
Siriusjahr gebildet und mit dem Wandeljahr in Verbindung gebracht worden war, 
das wahre Epochenjahr dieser Aera, diese selbst aber keine andere als 
die Aera des Sirius -Schaltkreises ist, gerade umgekehrt eine sichere 
Grundlage für die Bestimmung der Regierungszeit Ramses' II. gewonnen zu haben, 
und zwar eine um so zuverlässigere, weil die astronomischen Denkmäler aus 
Ramses' II. Zeit mit dem aus jener Inschrift gewonnenen Resultat vollständig über- 
einstimmen, und weil sich hiermit zugleich erklärt, warum Ramses gerade das Jahr 
400, mit .w^elchem der Siriusaufgang 100 Tage des beweglichen Jahres durchwandert 
hatte, mit welchem also gerade 100 Jahre der Isis, d. h. 100 Tetraeteriden des 
Sirius - Schaltkreises verflossen waren — warum er gerade dieses Jubeljahr des 
Sirius - Schaltkreises zur Errichtung des Denkmals für seinen Vater Seti ausersehen 
und warum gerade die damalige Lage des Wandeljahres in der astronomischen Dar- 
stellung im Tempel des Amonra (dem sogenannten Ramesseum) verewigt worden ist. 

Da nun auch nach den Annahmen von Bunsen und Lepsius und anderer 
Aegyptologen Ramses II. wirklich um diese Zeit regiert haben muss, auf welche 
uns das Jahr 400 der Inschrift von Tanis, vom Epochenjahre des Sirius -Schaltkreises 
gerechnet, hinweist, so dürfen wir wol annehmen, dass diejenigen im Irrthum sind, 
welche die Regierungszeit Ramses' II. in ein früheres oder späteres Jahrhundert setzen. 

Doch nicht blos für diese Regierungszeit, sondern für die Chronologie überhaupt 
wäre eine sichere Grundlage gewonnen, wenn sich unsere Ermittelungen über die 
Anordnung und Einrichtung des festen Sonnen- und Siriusjahres und über das 
Epochenjahr des Sirius -Schaltkreises durch die weitere Untersuchung be^'ähren 
sollten. Denn alsdann wäre klar, dass die Priester der Aegypter schon damals 
nicht nur sehr wohl wussten, dass sich ihr 365tägiges . Jahr alle vier Jahre um 
einen Tag gegen das Sonnen - und Siriusjahr verschiebt, sondern dass sie auch diese 
Verschiebung schon damals sehr genau verfolgt, ja sogar in ihren astronomischen Dar- 
stellungen zur Anschauung gebracht haben. Kicht minder wäre klar, dass, da sie 
wussten, dass der Sirius alle vier Jahre an einem spätem Tage des Wandeljnhres 
aufgijig, er in 1460 Jahren sämmtliche 365 Tage des Jahres durchwandern würde, 
womit dann die Möglichkeit der Bildung von Sothisperioden gegeben war. Ebenso 
klar aber ist, dass sie damals an Bildung einer solchen Periode weder gedacht 
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haben, noch überhaupt denken konnten. Denn da sie wussten, dass ihr festes 
Siriusjahr zu einer Zeit eingerichtet und mit dem Wandeljahr in Verbindung ge- 
bracht war, als der Pachons des letztern am Beginn der Kilschwelle stand, da sie 
Ton dieser Zeit ab die Jahre der Isis wirklich zählten, konnten sie noch gar nicht 
auf den Einfall kommen, an Stelle jenes, den Ausgangspunkt ihres in voller An- 
wendung befindlichen Schaltcyklus bildenden Epochenjahres ein anderes zu fingiren, 
in welchem der Siriusaufgang auf den 1. Thot des Wandeljahres fiel; und zwar 
konnten sie um so weniger hieran denken, als der 1. Thot gar nicht einmal der 
Normaltag des Siriusaufgangs im festen Sonnen- und Siriusjahr des Priesterkalenders 
war. Am allerwenigsten aber konnte ihnen die vermeintliche „Feinheit der Schaltung'' 
in den Sinn kommen, statt nach je 1460 Tagen einen Tag, erst nach 1460 Jahren ein 
ganzes Jahr, ein sogenanntes „Schaltwandeljahr" einzuschalten. Denn indem sie 
die Tetraeteriden nach dem Fortrücken des Siriusaufgangs an den Tagen des Wandel- 
jahres zählten, waren im Anfange des fünften Jahres 4 Wandeljahre 4- 1 Tag, im 
Anfange des neunten Jahres 8 Wandeljahre -f- 2 Tage, im Anfange des 401. Jahres, 
also am Schlüsse des Jahres 400 des Sirius-Schaltkreises, 400 Wandeljahre -h 100 Tage, 
und endlich nach 1460 Siriusjahren 1460 Wandeljahre + 305 Tage, d. h. 
1461 Wandeljahre verflossen. Bei dieser Rechnungsweise also war nach 1460 Jahren 
das 1461. Wandeljahr schon mit in Anrechnung gekommen, die Einfügung eines be- 
sondern Schaltwandeljahres somit wenigstens zum Zwecke der Schaltung gar nicht 
mehr nöthig. Ueberhaupt aber scheint uns jene „Feinheit der Schaltung", nach 
welcher die Aegypter, obwol sie wussten, dass das 365tägige Jahr um einen Viertel- 
tag zu kurz war, diesen nicht alle vier Jahre in Rechnung gebracht, vielmehr ihren 
Epigonen überlassen haben sollten, nach 1460 Jahren ein „Schaltwandeljahr" einzu- 
schalten, so sehr gegen den einfachen und natürlichen Sinn, dass uns eine solche 
Annahme ohne die strictesten Beweise geradezu unzulässig erscheint, und zwar um 
so mehr, da sie auch mit den Angaben der Alten in Widerspruch steht (vgl. S. 21). 
Für die spätem Chronologen, die nach Wandeljahren und zugleich nach festen 
Jahren rechneten, lag die Sache anders; denn für die Rechnung verstand sich die 
Anrechnung eines Wandeljahres nach 1460 Jahren ganz von selbst. Ebenso erklärt 
sich, dass die Chronologen bei der Rechnung nach Wandeljahren den 1. Thot zum 
Ausgangspunkt der Periode nahmen, und zwar den 1. Thot desjenigen Jahres, iu 
welchem der Sirius zum ersten mal an demselben aufging, da diese Periode eben 
nichts als das Product eines Rechenexempels war, wie dies auch in der Nachricht 
des Censorinus und noch deutlicher bei Theon hervortritt, der bei diesem Exempel 
vom 1. Thot des Alexandrinischen Jahres (29. August) ausgeht, während in dem 
der christlichen Zeit angehörigen „alten Chronikon" als Epoche des Jahres und der 
Periode der Eintritt der Sonne in den Widder, d. i. der Anfang des altchristlichen 
und jüdischen Kirchenjahres angenommen worden ist (ünger, Manetho, S. 35, 49, 21); 
die Rechnung liess sich eben auf jede Epoche anwenden. Keine von allen diesen 
Epochen hätten aber die Aegypter der Pharaonenzeit zum Ausgangspunkt der Rech- 
nung nehmen können, wenn sie vielleicht zur Bezeichnung grosser Zeiträume solche 
Perioden hätten bilden wollen. Denn da sie wussten, dass in ihrem festen Sonnen- 
und Sirinsjahr nicht der 1., sondern der 15. Thot Kormaltag des Siriusaufgangs 
war, da sie ferner wussten, dass ihr Schaltcyklus begann, als der bewegliche L und 
15. Pachons sich mit dem festen 1. und 15. Thot deckte, dass also damals das 
Wandeljahr nicht in seiner ursprünglichen Lage war, konnten sie zwar daran denken, 
bis dahin zurückzurechnen, wo dasselbe sich mit dem festen Jahre gedeckt, der 
Thot des beweglichen also dem Thot des festen Jahres entsprochen hatte, da doch 
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dieses Jahr jedenfalls einer Zeit seine Entstehung verdanken musste, in welcher die 
Bezeichnung der Monate und Jahreszeiten mit der Wirklichkeit übereinstimmte, — 
konnten sie also wohl jenes Jahr zum Ausgangspunkt ihrer Rechnung machen, in 
welchem im beweglichen wie im festen Jahre die beiden Herren des Jahresanfangs, 
Osiris-Orion und Isis-Sothis, am 1. und 15. Thot desselben am Himmel standen, 
nicht aber konnten sie daran denken, als Epochenjahr dasjenige anzusehen, in 
welchem^der Siriusaufgang auf den 1. Thot fiel. 

Und dass sie wirklich so gerechnet, an das Epochenjahr der spätem Sothis- 
periode also noch gar nicht gedacht haben, dafür spricht die bekannte Erzählung, 
durch welche die Priester dem Herodot die lange Dauer der geschichtlichen Zeit 
des ägyptischen Reiches zu veranschaulichen suchten; dass nämlich während dieser 
Zeit die Sonne zweimal dort aufgegangen sei, wo sie jetzt untergehe, und umge- 
kehrt, — die älteste bisher nachgewiesene Spur der Sothisperioden- Rechnung, die 
aber mit dieser nichts weiter gemein hat, als dass sie, wie diese, auf der Grundlage 
des Sirius -Schaltkreises beruht, eben darum aber nicht das Epochenjahr der 
Sothisperiode, sondern jenes oben angedeutete Jahr zum Ausgangsi)unkte der Rech- 
nung genommen hat, in welchem der bewegliche und feste Thot sich deckten, also 
der 15. und nicht der 1. Thot Tag des Siriusaufgangs war. Versuchen wir an der 
Hand der Denkmäler dies nachzuweisen. 

Hatten die Priester das Jahr 400 des Sirius -Schaltkreises gefeiert, hatten sie 
die Verschiebung des Wandeljahres im Jahre 1366 durch die astronomische Dar- 
stellung im Ramesseum zur Anschauung gebracht, so wussten sie natürlich schon 
damals, dass der Siriusaufgang, der in diesem Jahre auf den 25. Meson überging, 
100 Jahre später auf den 15. Thot fallen würde, dass also im Anfang des Jahres 
501 des Sirius -Schaltkreises das bewegliche und feste Jahr vier Jahre hindurch 
(1266 — 62) sich decken würden, bis mit dem Jahre 505 des Sirius -Schaltkreises 
(1262) der Sirius mit dem Uebergange auf den 16. Thot seine Wanderung durch 
die Tage des Wandeljahres von neuem antrat. Es war das erste mal, wo das be- 
wegliche mit dem fünf Jahrhunderte früher gebildeten festen Sonnen- und Siriusjahr 
zusammentraf. Hatten sie nun schon das Jahr 400 des Sirius- Schaltkreises, wie 
die astronomischen Darstellungen und Inschriften jener Zeit lehren, besonders aus- 
gezeichnet, so konnten sie um so weniger das mit dem Jahre 500 eintretende Zu- 
sammentreffen beider Jahre unbeachtet lassen, da gerade jetzt die Monate des 
beweglichen Jahres ihrer Bezeichnung entsprachen, und da in diesem nun auch 
ebenso wie im festen Sonnen- und Siriusjahr die beiden Herren des Jahresanfangs 
als die Verkünder des beginnenden und vollendeten Anfangs der Flut am Anfang 
und Ende des ersten Halbmonats und somit des Jahres selbst standen. 

Diesen bedeutungsvollen Moment haben die Priester denn auch nicht unbenutzt 
vorübergehen lassen, haben für dieses Jahr die Sternaufgänge für den 1. und 
15. Tag eines jeden Monats bestimmt und hiermit jene Sternkalender gewonnen, 
durch welche sie die zwölf Theile ihres festen Sonnen- und Siriusjahres für alle 
Ewigkeit an den Himmel geschrieben haben. 

Die Früh- und Spätaufgänge dieser Sterne hatten sie allerdings schon seit 
Jahrhunderten beobachtet und aufgezeichnet. Schon seit Seti I., mit welehem die 
astronomischen Darstellungen beginnen, begegnen uns in den Gräbern der Könige 
wie im Ramesseum die 36 Dekane, offenbar dieselben Sterne umfassend, nach 
welchen wol schon zur Zeit der Herrschaft des Mondjahres die Bahn des Mondes 
bestimmt worden war. Mit der Einführung des festen Jahres sind die Aufgänge 
derselben alsdann nach den 36 Dekaden, den ägyptischen Wochen, bestimmt und 
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hiermit jene 36 Dekane gewonnen, durch welche das Siriusjahr in seine dreimal 
zwölf Theile getheilt war. Doch erst jetzt zu Ramses VI. Zeit, als die Monate des 
beweglichen sich mit den Monaten des festen Jahres deckten, als auch im Wandel- 
jahre Osiris-Sahu und Isis-Sothis am 1. und 15. Thot erschienen, jetzt erst be- 
gegnen uns in den Gräbern Ramses' VI. und IX. jene Sternkalender mit den halb- 
monatlichen Sternaufgängen, durch welche nun auch die zweimal zwölf Theile des 
Jahres nach eben jenen Sternen bestimmt waren, die uns, auf die zwölf Ab- 
theilungen der Nacht vertheilt, zugleich den Sternenbogen vor Augen führen, 
welcher am 1. und 15. eines jeden Monats während der Nacht aufging. Denn dass 
wir in diesen Sternkalendern dieselbe Sternenreihe vor uns haben wie in der Dekan- 
reihe, geht schon daraus hervor, dass überall, wo in beiden die gleichen Namon 
vorkommen , diese auch stets in derselben Reihenfolge an derselben Stelle erscheinen. 
Kommen dann in den Stern kalendern auch noch andere Namen vor, so erklärt sich 
dies dadurch, dass bei dem bedeutungsvollen Zusammentreffen des beweglichen und 
festen Jahres , bei welchem also die Lage des Wandeljahres dem mit Nilschwelle und 
Sonnenwende beginnenden natürlichen Jahre entsprach, gerade mit Rücksicht auf 
dieses Niljahr die Sterne der Dekanreihe zu neuen Bildern zusammengefasst sind, 
welche den Epochen des Nils so entsprachen, wie wir dies oben (S. 45) theilweis 
bereits angedeutet haben und bei Erörterung der Sternkalender selbst näher dar- 
zuthun versuchen werden. Gelingt uns dies, lässt sich also feststellen, dass die 
Stemenreihe der Dekane und der 24 Halbmonate der Sternkalender ein und dieselbe, 
und dass sie bis auf einzelne leicht erklärbare Ausnahmen aus den Sternen der 
Mond- und Sonnenbahn besteht, so dürfte hiermit zugleich ausser Zweifel gestellt 
werden, dass sich die Sternkalender im Grabe Ramses' VI. und IX. auf das feste 
Sonnen- und Siriusjahr beziehen, dass es also den Aejgyptern nicht in den Sinn 
gekommen ist, die unwandelbaren Aufgänge der Sterne an die wandelbaren Tage 
des beweglichen Jahres knüpfen und mit so ephemeren Gebilden die für die Ewigkeit 
bestimmten Gräber ihrer Könige schmücken zu wollen. Wohl aber hatten sie, indem 
sie zur Bildung dieser Sternkalender gerade jene Zeit wählten, in welcher die Monate 
des beweglichen und festen Jahres zusammenfielen, in beiden also der 15. Thot Tag des 
Siriusaufgangs war, hierdurch zugleich das Mittel gewonnen, diese Sternkalender auch 
für das Wandeljahr zu verwerthen, und zwar so leicht und einfach wie nur möglich. 

Denn ging z. B. 120 Jahre später der Sirius am 15. Paophi des Wandeljahres 
auf, so traten die Sternaufgänge der Sternkalender im Wandeljahr durchweg um 
einen Monat später ein, und ging er nach ^720 Jahren am 15. Phamenoth auf, so 
fanden sie sechs Monate später statt; genau genommen freilich erst nach 740 Jahren, 
denn alsdann erst war der 1. Thot des Waudeljahres auf dem 1. Phamenoth des 
festen Jahres der Sternkalender angekommen, und es gingen nun am 1. Thot des 
Wandeljahres die Sterne auf, deren Aufgang in den Stern kalendern am 1. Phamenoth 
vermerkt war. 

So also hatten sie gerade dadurch, dass sie die Sternkalendpr in dem Jahre 
bildeten, in welchem sich das Wandeljahr mit dem festen Sonnen r und Siriusjahr 
deckte, ein Mittel gewonnen, die Verschiebung des Wandeljahres gegen das feste 
Siriusjahr am Himmel selbst zu verfolgen. Wie klar ihnen dies alles war, zeigt, 
dass sie diese Verschiebung des Wandeljahres gegen das feste, oder vielmehr die 
Verschiebung des festen 365tägigen Jahres, welche durch das Fortrücken des 15. Thot 
des Normaltages des Siriusaufgangs an den Tagen des Wandeljahres herbeigeführt 
wird, schon durch die Datirung der Sternkalender ausdrücklich angedeutet haben. 
Denn ist unsere oben (S. 65) aufgestellte Erklärung dieser Datirungsweise richtig. 
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ist es also das Geheiraniss der Schaltung, welches in derselben verborgen liegt, dann 
haben wir mit diesen Sternkalendern einen chronologischen Halt gewonnen, wie er 
sicherer nicht gedacht werden kann, denn alsdann scheint kein Zweifel, dass sich 
diese Datirung auf das Jahr 1262 v. Chr. bezieht. In den Jahren 1266 bis 1263 
hatten sich beide Jahre vollständig gedeckt, in beiden war der 15. Thot der Siriustag, 
nur dass dieser 15. Thot im Wandeljahr am Morgen des 19. Juli, im festen Jahre 
dagegen schon am Abend des 18. Juli begann, die Lichttage beider also mit dem 
Lichttage des 19. Juli zusammenfielen, wenigstens in den drei letzten Jahren dieser 
Tetraeteris, also 1265, 1264, 1263. Im Jahre 1262 fand dann im Sirius -Schaltkreise 
eine „Wanderung des Sterns" statt; der Siriusaufgang hatte sich um einen Tag ver- 
spätet und erfolgte erst am 16. Thot des Wandeljahres, welcher am Morgen des 
20. Juli begann. Damit er nun im festen Jahre am 15. Thot haften blieb, zählten 
die Priester diesen Tag in ihrem Kalender doppelt und führten dies praktisch da- 
durch aus, dass sie diesen Normaltag des Siriusaufgangs an den Tagen des Wandel- 
jahres um einen Tag weiterrückten. Alsdann begann dieser doppelte oder weiter- 
gerückte 15. Thot des festen Jahres im Jahre 1262 v. Chr. am Abend des 19. Juli. 
Mit seiner zwölften Nachtstunde ging der Sirius auf, und mit diesem Moment begann 
zugleich der 16. Thot des Wandeljahres. Wir haben diese oben (S. 67) dargelegte 
Auffassung, die uns bereits die Möglichkeit gegeben hat, die Bildung des festen 
Jahres von Kanopus mit der Rechnung der Chronologen in Einklang zu bringen 
(vgl. S. 57), hier wiederholt, weil wir in der inzwischen erschienenen Schrift von 
Genzier (Die Thebanischen Stundentafeln, S. 12) eine Uebersetzung jenes Datums 
der Sternkalender mit beigefügter hieroglyphischer Erläuterung gefunden haben, die 
uns gieradezu auszudrücken scheint, was wir ohne Kenntniss von dem Inhalt dieser 
Hieroglyphen lediglich aus der Datirunsweise selbst geschlossen hatten. Nach dieser 
Uebersetzung lautet die Inschrift vollständig: „Erster Monat der ersten Tetramenie, 
der 16. an dem 15., seiend (d. h. welcher ist) der Anfang der Nacht.*' Wir glauben, 
dass wenn die Aegyptologen diese hieroglyphische Inschrift jetzt noch einmal prüfen, 
sich als der wahre Sinn derselben ergeben wird: „der 16. Thot (nämlich des 
Wandeljahres), welcher beginnt am Ende der Nacht, deren Anfang der 
Anfang des 15. Thot des festen Jahres ist"; womit dann nicht nur alles bestätigt 
wäre, was wir aus dieser Datirung herausgelesen hatten, sondern namentlich auch, 
dass der 16. Thot dieser Sternkalender der am Morgen des 20. Juli 1262 beginnende 
16. Thot des Wandeljahres, der 15. dagegen der mit dem Abend des 19. Juli beginnende 
Doppeltag des 15. Thot, des Normaltages des Siriusaufgangs im festen Sonnen- und 
Siriusjahr ist, dass also diese Sternkalender dem Jahre 1262 ihre Entstehung ver- 
danken, denn in diesem Jahre ging der Siriusaufgang vom 15. auf den 16. Thot des 
Wandeljahres über, nachdem er fünf Jahrhunderte, also eine Phönixperiode früher, 
im Jahre 1762 mit dem Uebergang vom 15. auf den 16. Pachons seine Wanderung 
durch die Tage des Wandeljahres begonnen hatte. Dass wir dann später dieselbe 
Datirungsweise ijn Grabe Uamses' IK. wiederfinden, spricht nicht dagegen, beweist 
vielmehr, dass sie zur Bezeichnung des festen Normaljahres geworden ist. 

Hätten nun die Aegypter schon damals eine Sothisperiode bilden wollen, un- 
möglich hätten sie ein anderes als dieses Epochenjahr, in welchem das feste mit 
dem beweglichen Jahre sich deckte, zum Ausgangspunkt derselben nehmen können; 
namentlich konnten sie nicht daran denken, das Jahr, in welchem der Siriusaufgang 
auf den 1. Thot des Wandeljahres fiel, zum Epochenjahr zu machen, weil sie hier- 
durch mit allem in Widerspruch getreten wären, was die Grundlage ihrer astro- 
nomisch-kalendarischen Darstellung bildete und als Grundlage ihrer Festkalender 
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zugleich untrennbar verknüpft war mit ilirer Mythologie. In allen jenen Darstellungen 
der Bamessidenzeit steht Osiris-Sahu, nicht die Isis-Sothis am Anfang des mit 
der Nilschwelle am 1. Thot beginnenden Jahres. Wenige Tage später ging der 
Sirius mit der Sonne zugleich, d. h. kosmisch auf, war also noch unsichtbar; erst am 
15. Thot trat er aus den Strahlen der Sonne hervor, als Verkünder des für ganz 
Aegypten vollendeten Anfangs der Flut. So steht der Anfang dos festen Jahres vor 
uns auf allen astronomischen Darstellungen der Bamessidenzeit bis herab zu 
Bamses VI., und mit diesem Anfang des Jahres war das Wandeljahr nicht im 
Jahre 1322, dem Epochenjahr der Sothisperiode der spätem Chronologen, 
sondern erst in den Jahren 1266 bis 1262 im Einklang, war jetzt erst in 
Uebereinstimmung mit allem, was in den Festkalendern und in der Mythologie 
sich auf das natürliche Jahr bezog. Einzig und allein also diese Epoche hätten 
die Priester jener Zeit zum Ausgangspunkt einer Sothisperioden-Bechnung nehmen 
können, wie sie dieselbe auch bei Bildung der Sternkalender zur Grundlage genommen 
haben. 

Petav hat daher, ohne die wahre Einrichtung des festen Sonnen- und Siriusjahres 
der Bamessiden mit vierjähriger Schaltung zu kennen und ohne noch eine Ahnung 
von jenen Sternkalendern zu haben, durch welche dasselbe in Sternenschrift dem 
Himmel eingeschrieben ist, das Bichtige getroffen, indem er die Vermuthung aus- 
sprach: „das Jahr 1263 v. Chr., in welchem die Sommerwende, der 1. Thot und der 
Siriusaufgang mit der Sonne sämmtlich auf ein und denselben Tag gefallen seien, 
nämlich auf den 5. Juli, dürfte wol das Epochenjahr der Sothisperiode gewesen sein". 

Genau so steht auf Tafel I und U dieses feste Jahr schon vor uns im Grabe 
Seti's und im Bamesseum; genau so war es schon fünf Jahrhunderte vor Bamses VL 
gebildet worden, zur Zeit des Königs Set-aa-peh-ti. Allerdings hatte es sich seitdem 
schon um etwa vier bis fünf Tage gegen das wahre Sonnenjahr verschoben; denn zu 
Bamses' VL Zeit ging der Sirius nicht mehr 11 Tage, sondern erst 15 Tage nach 
der Sonnenwende auf. Im festen Sonnen- und Siriusjahre aber erfolgte sein Auf- 
gang noch immer genau an demselben Tage, an welchem er bei Bildung des festen 
Jahres stattfand, an jenem 16./ 15. Thot, an welchem er auch in den Sternkalendern 
verzeichnet steht. Nur die Sonnenwende fiel jetzt nicht mehr, wie bei Bildung des 
festen Jahres, auf den 6./5, sondern auf den 1. Thot, und ebenso die andern Car- 
dinalpunkte des Jahres auf die ersten Tage des Chpiak, Phamenoth und Payni. Ob 
die Aegypter diese Verschiebung ihres festen Jahres gegen das wahre Sonnenjahr 
schon damals bemerkt haben, wie dies später bei Bildung des festen Jahres von 
Kanopus wol sicher der Fall war (vgl. S. 98), lassen wir dahingestellt. Aber 
selbst wenn sie schon am Ende der Bamessidenzeit diese Verschiebung bemerkt haben 
sollten, so hatten sie doch damals noch keine Veranlassung zur Beform ihres festen 
Sonnen- und Siriusjahres, denn die Jahrpunkte desselben fielen zwar nicht mehr 
auf den 6./ 5. Thot, Choiak u. s. w,, aber doch noch immer in den Anfang dieser 
Monate; ja sie fielen jetzt sogar fast durchweg auf die ersten Tage der- 
selben, sodass zur Zeit der Bildung der Sternkalender das Siriusjahr sich fast 
genau mit dem Sonnenjahr deckte (vgl. S. 73). 

Traf nun in den Jahren 1266—1262 v. Chr. das Wandeljahr mit diesem eine 
Phönixperiode früher gebildeten festen Jahre zusammen, sodass die beiden Herren 
des Jahresanfangs wie in diesem so auch in jenem am 1. und 15. Thot standen, 
und hat wahrscheinlich gerade dieser Umstand zur Bildung der Sternkalender Ver- 
anlassung gegeben, dann scheint uns nicht zweifelhaft, dass, wenn die Priester 
schon damals eine Sothisperiode hätten bilden wollen^ sie als Epochen jähr der- 



— 184 — 

selben nur ein solches iK^ählen konnten, in welchem sich das bewegliche mit 
dem festen Jahre deckte. 

Dass sie dies wirklich gethan haben, wenn auch nicht im Sinne der spätem 
Chronologen, dafür spricht, was sie dem Herodot erzählten, um ihm eine ungefähre 
Vorstellung von der langen Dauer der „geschichtlichen Zeit" des ägyptischen Reichs 
zu geben, nämlich: „dass während dieser Zeit die Sonne viermal ihren Ort ge- 
wechselt habe; wo sie jetzt aufgehe, sei sie zweimal untergegangen, und wo sie 
jetzt untergehe, sei sie zweimal aufgegangen, ohne dass sich irgendetwas in der 
Isatur ihres Landes oder Flusses geändert habe" (Herod., II, 142). 

Wie diese Erzählung zu verstehen sei, hat schon Scaliger angedeutet, indem 'er 
(Emend. temp., I, 3, p. 197) bemerkt: „öwod quamvis prima fronte fabulosum va- 
detur^ habet tarnen implicitam speciem veri. Nam in una magna periodo sol mutat 
sedem seniel in mensibus Aegyptiacis, ut qui in principio in Thoth solstitium 
ingrederetur , post 730 annos in brumam inmderet in aliqua parte ejus mensis,'-^ 
Hat er nun auch recht, wenn er hinzusetzt: „Sed hoc non fuerit occasum et 
orientem mutare'-^ so zeigt die weitere Bemerkung: ^,Missa igitur illa mendacia et 
somnia Äegyptiorum faciamus^\ dass er die wahre Bedeutung der Erzählung doch 
nicht vollständig erkannt hatte. An jene ^^mendacia et somnia*"^ und an alle jene 
Wundererscheinungen, die man in alter und neuer Zeit in dieser Erzählung hat 
linden wollen, haben die Priester überhaupt gar nicht gedacht. Schon Herodot 
selbst kann sie nicht in diesem Sinne verstanden haben; denn wenn er schon bei 
der Erzählung der Phöniker: „dass sie bei ümschifiFung Libyens die Sonne zur 
Rechten gehabt hätten", bemerkt, dass er dies nicht glaube (IV, 42), um wie viel 
mehr würde er seine Bedenken gegen diese Erzählung der ägyptischen Priester aus- 
gesprochen haben, wenn er sie dahin aufgefasst hätte, dass die Sonne zweimal im 
Westen statt im Osten aufgegangen sei. Offenbar also hat er die Angabe in dem 
Sinne verstanden, in welchem sie gemacht war, nämlich als Bezeichnung eines sehr 
grossen Zeitraumes, ohne freilich, wie es scheint, über die wahre Bedeutung der 
Erzählung im Klaren gewesen zu sein. Wenigstens deutet die Rechnung, welche 
er an diese Erzählung knüpft, hierauf hin. Dass diese Rechnung sein eigenes Werk 
ist, hat schon Lepsius überzeugend dargethan (Chron., S. 191), auch näher erläutert 
(S. 192, 194), wie die Erzählung der Priester selbst zu verstehen ist. 

Nachdem wir die wahre Einrichtung und Ordnung des festen Sonnen- und 
Siriusjahres und die Zeit seiner Entstehung, sowie zugleich nachgewiesen haben und 
noch weiter nachweisen werden, dass dieses feste Jahr die Grundlage aller astro- 
nomischen Denkmäler der Ramessidenzeit bildet, bringen uns diese nunmehr den 
sichern Aufschluss über den wahren Sinn jener Erzählung und hiermit zugleich 
eine Bestätigung unserer Ermittelungen über die, Entstehungszeit des festen Jahres. — 
Denn war dasselbe in jener Zeit gebildet worden, als das Wandeljahr um acht Mo- 
nate verschoben war, hatten die Priester deshalb in dem neugebildeten festen Jahre 
statt des Pachons den Thot an den Anfang der Wasserjahreszeit gestellt, so ist klar, 
dass sie bei jener Erzählung vom Aufgang der Sonne mit Hülfe des Sirius -Schalt- 
kreises bis auf die Zeit zurückgerechnet haben müssen, in welcher das Wandel jähr 
seine normale Lage hatte, also der erste Monat der Wasserjahreszeit, d. i. der Thot, 
am Beginn der Isilschwelle stand (vgl. S. 61). Dass damals das feste Siriusjahr, 
wenn es schon gebildet gewesen wäre, in Bezug auf das wahre Sonnenjahr nicht 
genau dieselbe Lage hatte wie eine Sothisperiode später, haben sie bei dieser Rech- 
nung wol ebenso ausser Betracht gelassen, wie die vor Bildung des vierjährigen 
Schaltkreises wahrscheinlich stattgehabten Tag- und Monatschaltungen (vgl. oben S. 65), 
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da es ja nur darauf ankam, mit der Epoche, in welcher sich der bewegliche und 
der feste Thot gedeckt haben würden, den Ausgangspunkt für die Verschiebung des 
Wandeljahres zu gewinnen, durch welche sich jene Erzählung vom verschiedenen 
Aufgang der Sonne erklärt. Sie haben also offenbar so gerechnet, wie noch Geminus 
rechnete, nämlich nach der Wanderung des „Festes der Isis'^ durch die 365 Tage 
des Wandeljahres (vgl. das Citat bei Lepsius, ChronoL, S. 192, Note). Wenn Lepsius 
hierzu bemerkt, das „Fest der Isis^^ habe sich wahrscheinlich auf eine bestimmte 
Zeit des festen Jahres bezogen, so glauben wir den 15. Thot als den Tag des 
Festes, als den Normaltag des Siriusaufgangs im festen Sonnen- und 
Siriusjahr nachgewiesen zu haben, nach dessen Fortrücken an den Tagen des 
Wandeljahres die Tetraeteriden bestimmt wurden (vgl. oben S. 66 und S. 105). 

Hatte sich nun bei Bildung des festen Jahres, also während der JahrlB 1766 bis 62, 
der Pachons des beweglichen mit dem Thot des festen Jahres gedeckt, waren 
beide also um acht Monate gegeneinander verschoben, so würden 960 Jahre früher, 
also in den Jahren 2726 bis 22, beide genau so zusammengefallen sein, wie eine 
Sothisperiode später, in den Jahren 1266 bis 62. Bei dieser normalen Lage des 
Wandeljahres stand also auch damals der alte Herr des Jahresanfangs (Osiris- 
Orion) am Morgen des 1. Thot voll aufgegangen am Himmel, und wie im festen 
war auch im beweglichen Jahre der 15. Thot der Tag der Erscheinung der 
Sothis. — Die während der Neujährsnacht aufgegangenen Sterne der Mondhemi- 
sphäre lagen auch damals bei Aufgang der Sonne über dem Horizont, der Winter- 
punkt (1. Phamenoth) im Westhorizont, der Frühlingspunkt (1. Payni) im Meridian, 
der Sommerpunkt (1. Thot) im Osthorizont (vgl. S. 49). Mit diesem, und zugleich 
mit dem noch in ihren Strahlen verborgenen Sirius, stieg die Sonne auf und „führte 
zum Lichte die Sterne", d. h. die Sterne der Sonnenhemisphäre, die, ihr folgend, 
am Li cht tage des 1. Thot über den Horizont dahinzogen. Ihr Aufgang am Morgen 
des Neujahrstages erfolgte also bei dieser Lage desselben am normalen Orte des 
Himmels, im Morgenpunkt der Normalsphäre, unmittelbar nach dem Vollaufgang 
des Orion und zugleich mit dem „kosmischen" Aufgang des Sirius, dessen „helia- 
kischer" Aufgang 15 Tage später den vollendeten Anfang der Flut und des Jahres 
verkündete. Sie ging also zwischen den beiden Herren des Jahresanfangs, oder, wie 
wir sagen würden, zwischen den Zwillingen und dem Krebs, d. h. gleichzeitig mit 
dem Krebs auf; übereinstimmend mit der Angabe des Porphyrius (De antro Nym- 
pharum 24): „Alyxmrioig de ccQxrj hovg xaQoUvog* Tlgog yccQ rö TiaQxlvcj) rj ^ioO-tg." 
Diese Angabe ist also durchaus nicht so ungenau, wie Ideler meint (Chron., I, 172); 
denn der Sirius steht am Himmel zwar nicht unmittelbar neben dem Krebs, ging 
aber doch zusammen mit dem Krebs auf, stand also dann , wenn auch nicht nahe bei, 
so doch immerhin neben dem Krebs am Osthorizont, wie denn auch der alte Sol- 
stitialcolur der ägyptischen Sphäre durch eine Linie vom Sirius zum Nordpol ge- 
bildet wurde, welche zwischen Krebs und Zwillinge hindurchging. Wir kommen 
später hierauf zurück. 

Eine halbe Sothisperiode später hatte sich das Wandeljahr um sechs 
Monate verschoben; sein 1. Thot fiel jetzt, d. h. in den Jahren 1986 bis 82 v. Chr., 
auf den 1. Phamenoth des festen Normal Jahres, also auf die Winterwende. Jetzt 
ging die Sonne am Neujahrstage des Wandeljahres mit dem Punkte des Himmels 
auf, der im J^ormaljahr der Abend punkt war; sie ging also dem normalen Morgen - 
punkte des Himmels gegenüber auf Die beiden Herren des Jahresanfangs, zwischen 
welchen sie eine halbe Sothisperiode früher aufgegangen war, stiegen jetzt am Abend 
des 1. Thot über den Horizont auf, während die Sonne ihnen gegenüber unterging 

Riel. 24 



— 186 — 

am Orte der Nacht. Dem entsprechend ist in den Stemkalendem des festen Jahres 
am 1. Phamenoth der Sirius als „Haupt der Nacht'' vermerkt. Biot setzt ihn zwar 
schon am 16./ 15. Mechir als Haupt der Nacht an, dort steht er aber in den Stem- 
kalendem noch in der ersten Stunde, kann also erst in der zum Theil zerstörten 
Stundentafel des 1. Phamenoth als Haupt der Nacht die der ersten Stunde voran- 
gestellte Abtheilung eingenommen haben. Ihm folgen in den zwölf Nachtstunden 
die Sterne der Sonnenhemisphäre, welche im Normaljahre bei Tage über den Hori- 
zont zogen, bis hin zum Schützen, dessen Sterne die in der zwölften Nachtstunde 
des 1. Phamenoth aufgehende Brust des Nilpferdes bilden. Mit dem Diadem des 
Nilpferdes (den letzten Sternen im Schützen, welche dem Sirius 180° gegenüber- 
stehen), ging die Sonne selbst auf. Bei ihrem Aufgange lagen jetzt, umgekehrt 
wie im Normaljahre, die Sterne der Sonnenhemisphäre über dem Horizont. 
Der Sommerpunkt (Sirius) lag im Westhorizont, der Herbstpunkt (das in der 
sechsten Nachtstunde des Phamenoth vermerkte Sternbild Mena, dies sind die Steme 
der Wage) stand am Meridian und die in der zwölften Nachtstunde aufgehende 
Brust des Nilpferdes stand am Osthorizont, über welchen bald darauf die Sonne 
aufstieg, jetzt die Sterne der Mondhemisphäre zum Lichte führend, die nun bei 
Tage über den Horizont dahinzogen, während sie im Normaljahre in der Nacht 
des 1. Thot aufgegangen waren. 

Die Sonne hatte also nach einer halben Sothisperiode ihren Ort am 
Himmel gewechselt, ging jetzt mit den Sternen auf, welche im Normaljahre 
untergingen, während sie aufging, d. h. sie ging nach der von Herodot wahr- 
scheinlich treu wiedergegebenen Ausdrucksweise der Priester dort auf, wo sie 
sonst untergegangen war. 

Wieder eine halbe Sothisperiode später (1266 bis 62 v. Chr.) fiel das 
Wandeljahr dann wieder mit dem festen Sonnen- und Siriusjahre zusammen, die 
Sonne ging also ¥deder zwischen den beiden Herren des Jahresanfangs im Sommer- 
punkte der Normalsphäre auf, während der Winterpunkt ihr gegenüber im West- 
horizont unterging. 

Jetzt also, d. h. mit dem Ablauf der ecsten Sothisperiode, war sie zweimal 
an ihrem normalen Orte im Sommerpunkt, und einmal diesem gerade gegen- 
über im Winterpunkt der Normalsphäre aufgegangen. 

Wieder eine halbe Sothisperiode, oder vielmehr 740 Jahre später, also 526 bis 22 
V. Chr. deckte sich wiedemm der 1. Thot mit dem 1. Phamenoth des festen Jahres; 
die Sonne ging also jetzt wieder im Winterpunkt auf, und war nunmehr, also be- 
reits, nach anderthalb Sothisperioden, zweimal im Sommerpunkt des 
Himmels, dem Morgenpunkt der Normalsphäre, und zweimal im Winterpunkt, 
dem normalen Abendpunkt aufgegangen, hatte also viermal ihren Ort (am Himmel) 
gewechselt. Ebenso hatten die Gestirne ihren Lauf viermal vertauscht. In der 
Neujahrsnacht des Wandeljahres 2726 v. Chr. stiegen die Sterne der Mondhemisphäre, 
von den „beiden Federn des Siegers" bis zum letzten Stern des Orion, über den 
Osthorizont auf, während die Steme der Sonnenhemisphäre am Westhorizont unter- 
gingen. Eine halbe Sothisperiode später dagegen (also 1986 v. Chr.) gingen diese 
während der Nacht des 1. Thot des Wandeljahres auf und zogen von Ost nach 
West über den Horizont dahin, während die Steme der Mondhemisphäre im Westen 
untergingen und von West nach Ost unter der Erde zu ihrem Aufgangspunkt wieder 
zurückkehrten. 1266 bis 22 hatten sie dann am 1. Thot wieder die Lage, wie 2726, 
und 526 bis 22 v. Chr. diejenige, welche sie 1926 bis 22 einnahmen. 

Achtzig Jahre später kam Herodot nach Aegypten. Bis dahin hatte 
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sich der 1. Thot des Wandeljabres nur wenig vom 1. Phamenoth des Normaljahres, 
d. h. von der Winterwende entfernt, fiel immer noch in den Mechir des festen Jahres, 
in welchen obenein die Winterwende des Sonnenjahres zurückgewichen war. 
Die Sonne ging daher zur Zeit desHerodot in Wirklichkeit noch immer 
dort auf, wo sie schon zweimal untergegangen war, d. h. am Orte der Winter- 
wende, oder doch noch nahe demselben. Wenn nun die Priester dem Herodot er* 
zählten: „Dort wo die Sonne jetzt aufgehe, sei sie schon zweimal untergegangenes — 
oder wenn übereinstimmend hiermit P. Mela (1, 9) berichtet: y,Mandaiumque literis 
servant^ dum Aegyptii sunt^ quaier cursus suos vertisse sidera^ ac solem bis jam 
occidisse^ wide nunc oritur^\ so stimmt dies nicht nur mit allem, was uns die 
Denkmäler gelehrt haben, sondern auch mit der Wirklichkeit selbst vollkommen 
überein ; denn nicht nur die Sonne hatte viermal ihren Ort, sondern auch die Sterne 
hatten viermal ihren Lauf, d. h. den Früh- und Spätaufgang am 1. Thot des Wandel- 
jahres gewechselt. Weit entfernt also, etwas Wunderbares zu enthalten, sagt diese 
Erzählung nur: „Die Sonne ist (nämlich am Neujahrstage des Wandeljahres) zwei- 
mal am normalen Aufgangsorte (nämlich des Himmels), d. h. zwischen Orion und 
Sirius, oder zwischen Zwillinge und Krebs, und zweimal diesem Orte (des Himmels) 
gerade gegenüber, nämlich unmittelbar nach dem auf allen Denkmälern den beiden 
Herren des Jahresanfangs gegenüberstehenden Nilpferde, also zwischen Schütze und 
Steinbock über den Osthorizont aufgestiegen. — Wenn daher Ideler meint: „jene 
Erzählung enthielte keine astronomische Wahrheit, sei vielmehr nur ein mystischer, 
von Herodot falsch aufgefasster Ausdruck für die Erneuerung der Hundsternperiode", 
so sind wir der Ansicht, dass die Angabe astronomisch genau und mit den 
Stemkalendern der Ramessiden nicht minder wie mit der Wirklichkeit in üeberein- 
stimmung ist. Mit der Sothisperiode steht sie allerdings in Zusammenhang, nur sind 
die Epochen derselben nicht die Epochenjahre der später aufgekommenen Hund- 
stemperiode, und von einer Cyklenbildung im Sinne der spätem Chronologen und 
Astrologen, die mit Hülfe des Sirius -Schaltkreises bis an den Anfang der Welt 
zurückrechneten, ist bei dieser Erzählung noch keine Bede. — Gerade dieser "Um- 
stand, dass die Priester mit dieser Angabe nur anderthalb Sothisperioden, d. h. bis 
dahin zurückgerechnet haben, wo das bei Bildung des festen Jahres verschobene 
Wandeljahr seine normale Lage gehabt haben würde, scheint uns eine neue Bestä- 
tigung zu bringen, dass das feste Jahr und der Sirius -Schaltkreis nicht schon im vierten 
Jahrtausend v. Chr. vorhanden war; denn alsdann würden die Priester sich schwer- 
lich begnügt haben, von einem nur viermaligen Ortswechsel der Sonne zu sprechen. 
Dass hiermit nicht ein zweimaliger voller Kreislauf der Sonne ausgedrückt ist, wie 
Lepsius für unwidersprechlich hält (Chron., S. 191), dass die Sonne vielmehr 
schon nach IY2 Sothisperioden zweimal im Sommerpunkt und zweimal im Winter- 
punkt aufgegangen war, also viermal ihren Ort gewechselt hatte, glauben wir so- 
eben gezeigt zu haben. Wäre die zweite Sothisperiode, wie Lepsius annimmt, schon 
vollendet, der 1. Thot also zur Sommerwende zurückgekehrt gewesen, so wäre die 
Sonne nun schon zum dritten mal dort aufgegangen, wo sie schon zweimal auf- 
gegangen; die Priester hätten also nicht sagen können, dass sie jetzt da aufgehe, 
wo sie schon zweimal untergegangen sei. So aber mussten sie nothwendig sprechen, 
weil dies, wie oben gezeigt, zur Zeit des Herodot wirklich der Fall war. 

Hiermit dürften sowol die von Ideler, wie die von Lepsius an diese Erzählung 
geknüpften Berechnungen unhaltbar werden. Dass von einem aclitmaligen Umlauf, 
wie Ideler gegen die ausdrücklichen Worte der Erzählung annimmt (Chron., I, 139), 
nicht die Bede ist, hat schon Lepsius dargethan; wenn er aber selbst zwei volle 
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Phönixperioden von zusammen 3000 Jahren herausbringt, indem er, vom Priester- 
könig Sethos zurückrechnend, bis tief in das vierte Jahrtausend v. Chr. gelangt, und 
wenn er hiermit "nun eine Bestätigung der Chronologie des Manetho gewonnen zu 
haben glaubt (Chron., S. 195), so sind wir der Meinung, dass jener Erzählung zu- 
nächst nicht die Phönix-, sondern die Sothisperiode von 1460 Jahren zu Grunde liegt, 
dass sie ferner nicht von zwei vollen, sondern nur von anderthalb Perioden spricht, 
und dass endlich die Priester nicht die Zeit des Sethos, sondern die Zeit des Herodot 
zum Ausgangspunkte der Rückwärtsrechnung genommen haben, womit wir dann 
nicht über das dritte Jahrtausend v. Chr. hinauskommen. Herodot freilich bringt 
die Erzählung ebenfalls mit der Zeit von Menes bis Sethos in Verbindung, die 
Priester selbst aber sprechen von dem Ort, wo die Sonne „jetzt", also zur 
Zeit des Herodot, aufging, nicht aber von dem Ort, an welchem sie zur Zeit des 
Sethos aufgegangen war. Für diese Zeit würde die Erzählung auch gar nicht ein-' 
mal zutreffen, denn der 1. Thot des Wandeljahres fiel erst in den Jahren 526 — 522 
auf den 1. Phamenoth, d. h. auf die Winterwende des alten Sonnen- und Sirius- 
jahres. Erst damals also ging die Sonne zum zweiten male dort auf, wo sie schon 
zweimal untergegangen war. Sethos aber lebte jedenfalls mehr als ein Jahrhundert 
früher, sodass zu seiner Zeit die Sonne noch gar nicht zum zweiten mal im Winter- 
punkt ,de8 Normaljahres aufging. Herodot's Beziehung der Erzählung auf die Zeit 
des Sethos beruht also ebenso auf Misverständniss, wie die Bechnung, die er au 
diese Erzählung knüpft; denn der viermalige Ortswechsel der Sonne führt uns nicht 
11340 Jahre, sondern nur bis zum Jahre 2726 v. Chr. zurück. 

Hiermit scheint uns im Einklang zu stehen, was die Priester im Decret von 
Eanopus zur Motivirung der Festlegung des Wandeljahres anführen: „Damit nicht 
Feste des Winters gefeiert würden im Sommer, und umgekehrt, «wie sich ereig- 
nete der Fall in frühern Zeiten»" (Lepsius, Decret von Eanopus, S. 31). 

Die Worte des griechischen Textes: ^^xa^äytsQ ngorsgov ts öv^ßsßrjxsv yarsö^aij 
xal vvv av lylvEzo'^ . . . lassen zwar allenfalls die Deutung zu, dass dies schon mehr- 
' mals geschehen sei, dass also das Wandeljahr seinen Kreislauf schon mehr als ein- 
mal vollendet habe, die oben (S. 57 und 80) näher dargelegte Art und Weise der 
Bildung des festen Jahres von Kanopus scheint uns jedoch kaum einen Zweifel zu 
lassen, dass die Priester mit dieser Motivirung gerade auf jene Zeit hindeuten 
wollten, wo das Wandeljahr in gleicher Weise verschoben war, d. h. auf die Zeit 
der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres. Damals war durch Einrichtung 
des festen Jahres mit vierjähriger Schaltung der Verschiebung der Feste vorgebeugt, 
aber nur für den Kalender der Priester, deren Privilegium und Geheimniss 
die Schaltung war. Das bürgerliche Jahr war schaltlos geblieben; in ihm 
also die Feste duroh alle Jahreszeiten gewandert. Jetzt, als das Wandeljahr sich 
wieder in gleicher Lage befand wie damals (vgl. oben S. 55), wurde es durch Ein- 
fügung des sechsten Epagomenentages zum festen Jahre erhoben und an Stelle des 
alten Siriusjahres als neue Grundlage des Festkalenders allem Volke bekannt ge- 
macht, damit die Feste immer an denselben Tagen dieses Jahres gefeiert würden 
und es nicht wieder geschehe, dass Feste des Sommers in den Winter fielen, wie 
sich dies in der seit Bildung des Sirius- Schaltkreises verflossenen Periode schon 
einmal (nicht „wiederholt", wi6 oben S. 33 irrthümlich stehen geblieben ist) er- 
eignet hatte. 

' So aufgefasst, steht diese Motivirung mit der Erzählung vom viermaligen Orts- 
wechsel der Sonne im besten Einklang; denn dass die Priester bei der letztern eine 
halbe Sothisperiode weiter zurückrechneten, war nothwendig, weil zur Zeit der 
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Bildung des Sirius -Schaltkreises das Wandeljahr verschoben war, und weil sie bei 
der Bestimmung des Aufgangsortes der Sonne doch von einer solchen Lage desselben 
ausgehen mussten, bei welcher der 1. Thot an der Sommer wende stand, die Sonne 
also an ihrem normalen Aufgangsorte aufging. 

Hiermit glauben wir dargethan zu haben, dass auch die Erzählung des Herodot 
und die mit ihr übereinstimmende Motivirung im Decret von Kanopus unsem Er- 
mittelungen über die Anordnung und Einrichtung des festen Sonnen- und Sirius- 
jahres und über die Entstehungszeit des Sirius -Schaltkreises nicht nur nicht wider- 
spricht, sondern gerade durch diese erst ihre mit der Wirklichkeit übereinstimmende, 
sichere und vollständige Erklärung findet. Wir dürfen also wol auch in dieser 
Erzählung eine Bestätigung unserer Ermittelungen finden, um so mehr, da unsere 
Erklärung derselben nicht auf allgemeinen Vermuthungen und Folgerungen, sondern 
auf der sichern Grundlage der ägyptischen Denkmäler selbst, insbesondere auf dem 
Inhalt der Stern kalender der Ramessiden beruht, durch welche jenes feste Sonnen- 
und Siriusjahr in Sternenschrift dem Himmel eingeschrieben ist, auf dessen Sommer- 
und Winterpunkt sich die Erzählung der Priester vom viermaligen Ortswechsel der 
Sonne bezieht. Welches andere Jahr hätten sie auch demselben zum Grunde legen 
können, als dieses die Grundlage aller astronomischen Darstellungen bildende 
Normaljahr! 

Dass dieses Normaljahr in der astronomischen Darstellung im Ramesseum vor 
uns steht, glauben wir durch Tafel H zur Anschauung gebracht und durch die 
vorstehenden Erläuterungen ausser Zweifel [gestellt zu haben. Ist es nun richtig, 
was uns die Inschrift von Tanis gelehrt hat, dass es im Jahre 1766 v. Chr. gebildet 
worden ist, so muss es auch schon der astronomischen Darstellung im Grabe Seti's 
zum Grunde , liegen. Die unter der mittlem Gruppe dieser Darstellung verborgene 
Kalendersphäre, die wir auf Tafel I lediglich nach den in dieser Gruppe selbst ent- 
haltenen Andeutungen wiederhergestellt haben, muss also genau dem festen Jahre 
entsprechen, welches wir als die Grundlage der Darstellung im Ramesseum sowie 
der Sternkalender erkannt haben. Dass dem wirklich so ist, haben wir zur An- 
schauung zu bringen versucht, durch 

Tafel m. 

Die Grundlage dieser Tafel bildet die Kalendersphäre auf Tafel I, welche sich 
uns durch folgende Betrachtungen aus der mittlem Gruppe im Grabe Seti's ergeben 
hat Dass die Figuren derselben kreisförmig gruppirt sind, ist beim ersten Blick 
klar; ebenso, dass der Mittelpunkt dieses Kreises in der Mitfe des Brustschildes 
der auf der untern Randlinie stehenden Götterfigur liegt. Sämmtliche Figuren 
stehen offenbar an bestimmten bedeutungsvollen Punkten der Sphäre, in und an 
welche sie gestellt sind. Ist nun unsere Vermuthung (S. 37) richtig, dass durch 
diese die Mitte der astronomischen Darstellung im Grabe Seti's bildende und somit 
wol den Gesammtinhalt derselben repräsentirende Gruppe der Festkalender zur An- 
schauung gebracht ist, dass dieselbe also, obgleich oder vielmehr gerade weil mit 
dem Gultus zusammenhängend, zugleich auch ein Himmelsbild darstellt, und dürfen 
wir Stier und Löwe, wenn auch noch nicht als die spätem Zodiakalbilder selbst, 
so doch als Vorbilder derselben ansehen, so gewinnen wir mit Hülfe dieser beiden 
Figuren einen Anhalt für die Ermittelung der Sphäre, welche der Gruppe zum 
Grunde liegt. 

Betrachten wir den Himmel selbst, so steht der Löwe am Osthorizont, wenn 
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^ der Stier im Meridian steht. Diesem Augenschein entsprechend scheint die 
Gruppe entworfen. Der Stier stäht in derselben hoch oben „in der Mitte 
des Himmels 'S und am Osthorizont hält der Löwe Wacht. Seine Stellung scheint 
anzudeuten, dass er auf der Horizontlinie ruhend gedacht ist. Ziehen wir diese 
Linie, auf welcher er zu ruhen scheint, so geht dieselbe parallel mit der obern 
und untern Randlinie, durch die Mitte des Brustschildes der in der Mitte der 
Gruppe stehenden Götterfigur, durchschneidet den Einbogen des dem Löwen gegen- 
überstehenden Gottes mit Sperberkopf, und trifft gerade auf den Punkt, auf welchen 
das an der Gruppe stehende Nilpferd die linke Vorderfaust hinstreckt. Ist diese 
Linie wirklich die Horizontlinie dieser Darstellung, so muss die oberhalb derselben 
liegende Hemisphäre dem Stemenbogen vom Löwen im Osten bis zum Anfang der 
Fische am Westhorizont entsprechen. Und dem ist so. Wenn der Löwe am Ost- 
horizont und der Stier im Meridian steht, dann steht unmittelbar unter dem Stier 
nahe dem Meridian Orion, und unter diesem ungefähr in der Mitte des östlichen 
Quadranten, also, abgesehen von der verschiedenen Höhe, ungefähr in der Mitte 
zwischen Stier und Löwe — der Sirius. Eben dort, in der Mitte zwischen Stier 
und Löwe, steht hier auf dieser Darstellung die Selk, die also wol hier den Stern 
der Sothis, oder vielmehr den Aufgang desselben repräsentirt. 

Im westlichen Quadranten dagegen finden wir am Himmel, und zwar dem West- 
horizont näher als dem Stier, den hellen Stern im Bande der Fische, „der auch 
himmlischer Knoten vom Sternausleger genannt wird" (vgl. oben S. 49). 

Genau an dieser Stelle fasst die Götterfigur hinter dem Stier die von diesem 
herablaufenden beiden Bänder mit den Händen zusammen. Wäre hiermit wirklich 
der später als „der Knoten im Bande der Fische" bezeichnete Stern angedeutet, 
dessen Aufgang zur Zeit Seti's', als die Frühlingsgleiche in die Mitte des Widders 
fiel, den Frühlingspunkt bezeichnet haben könnte, so hätten wir hiermit den festen 
Punkt für die Bestimmung der Coluren gewonnen. Wie der Augenschein lehrt, geht 
eine Linie, welche man von diesem Punkte, d. h. von der Mitte der beiden Hände 
jener Götterfigur, durch die Ecke des halben Rechtecks zieht, auf dessen kurzer 
Seite der Stier steht, genau durch die Mitte des Brustschildes der mittlem Figur, 
und läuft auf der andern Seite unter Hals und Bauch des krokodilartigen Thieres 
fort, welches, unter dem Löwen in schräger Richtung stehend, durch diese Linie 
festen Halt gewinnt. Dies alles kann nicht Zufall sein, vielmehr glauben wir mit 
dieser durch die angedeuteten Punkte vorgezeichneten und der schrägen Stellung 
des krokodilartigen Thieres entsprechenden Linie den Aequinoctialcolur dieser Dar- 
stellung gewonnen zu haben. An dem einen Ende desselben, dort wo die Götter- 
figur die beiden Bänder zusammenhält, liegt alsdann der Frühlingspunkt, und diesem 
gerade gegenüber steht am Herbstpunkt das Krokodil. 

Mit dem Aequinoctialcolur ist der Solstitialcolur von selbst gegeben, da er 
nothwendig durch eine Linie gebildet werden muss, welche jenen in der Mitte des 
Brustschildes der mittlem Figur rechtwinkelig durchschneidet. Eine solche Linie 
trifft genau auf das andere Ende der kurzem Seite des halben Rechtecks, auf 
welchem der Stier steht, ist also schon durch diesen Punkt und durch den Mittel- 
punkt der Darstellung in dieser selbst angedeutet. Gegenüber trifft dieselbe zwar 
nicht auf den Endpunkt der längern Seite des halben Rechtecks, weil diese nur bis 
zur innern Randlinie reicht, wol aber auf den Punkt der äussern Randlinie, auf 
welchen diese längere Seite treffen würde, wenn man sie bis zur äussern Randlinie 
verlängert. Auf die Bedeutung dieses sogenannten halben Rechtecks, welches über 
dem Solstitialcolur liegt, kommen wir später zurück. 
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Haben wir hiermit aus den in der Gruppe selbst angedeuteten Punkten die 
Golüren der Sphäre gefunden, welche dieser Darstellung zum Grunde liegt, so 
verrathen uns eben diese Punkte dann auch den Radius dieser Sphäre. Wie der 
Augenschein lehrt, ist der Punkt, an welchem die Selk steht, ebenso weit vom Mittel- 
punkt der Gruppe entfernt^ wie der Punkt, den wir als Frühlingspunkt bezeichnet 
haben. Wir fassen daher die Entfernung vom Mittelpunkt bis zu diesem letztern 
ganz besonders ausgezeichneten Punkt, an welchem die beiden Hände der Götter- 
figur die beiden Bänder zusammenhalten, in den Zirkel und schlagen den Kreis. 
Derselbe geht durch die Mitte des Diskus auf dem Haupte der Götterfigur, und auf 
der andern Seite genau durch die Füsse der Selk, welche hiermit an diese Sphäre 
zu stehen kommt. Im ersten Augenblick erscheint es nun auffallend, dass dieser 
Kreis nicht innerhalb der obern und untern Randlinie bleibt, vielmehr die letztere 
in zwei Punkten schneidet; sofort aber bemerken wir, dass diese beiden Durchschnitts- 
punkte, der eine dem Diskus auf dem Haupt der Götterfigur am Frühlingspunkte, 
und der andere den Füssen der Selk genau gegenüberliegen. Dies alles kann nicht 
Zufall sein, und bestätigt uns, dass wir den richtigen Radius gewählt haben. Wir 
ziehen daher von diesen beiden Durchschnittspunkten des Kreises und der untern 
Randlinie zwei Linien durch den Mittelpunkt der Darstellung, und in der That 
treffen diese mathematisch genau gegenüber in die Mitte des Diskus der Götterfigur 
am Frühlingspunkt und mitten zwischen die Füsse der Selk, welche hier offenbar 
die Erscheinung der Sothis repräsentirt. Kein Zweifel also, dass wir mit diesen 
(rotb gezeichneten) Linien die Goluren des Siriusjahres gewonnen haben, während 
die schwarz gezeichneten Linien die Goluren des mit dem Beginn der Nilschwelle 
um die Zeit der Sonnenwende anfangenden Jahres darstellen. Messen wir die Ent- 
fernung zwischen beiden, so ergibt sich, dass der zwischen ihnen liegende Bogen 
des Kreises genau 15 Grad, d. h. Y^« desselben oder einen Halbmonat beträgt. 
Hiermit sind uns also auch die 24 Halbmonate gegeben, in welche wir demgemäss 
die Sphäre theilen. Die Namen der Monate sind uns zwar weder in dieser Gruppe, 
noch in der Darstellung in Seti^s Grab überhaupt ausdrücklich angegeben, wenn 
nicht etwa die Hieroglyphen eine Andeutung derselben enthalten, doch lässt dieselbe 
keinen Zweifel, welche Namen wir den Monatsabtheilungen beizuschreiben haben. 
Die Abtheilung, in deren Mitte die Selk steht, muss nothwendig dem ersten Monat 
der Wasserjahreszeit, also dem Thot entsprechen, denn die Selk deutet hier offenbar 
die Erscheinung der Sothis, d. h. den heliakischen Aufgang des Sirius an, der zu 
Seti's Zeit 15 Tage nach dem ersten Beginn der Nilschwelle erfolgte. Die Selk 
steht hier also in der Mitte des Monats, mit welchem das Jahr beginnt, d. h. am 
15. Thot, der sich uns somit auch aus dieser Darstellung als Tag des Siriusauf- 
gangs ergibt. Dann folgt von selbst, dass der 15 Tage früher vollendete Aufgang 
des Orion auf den 1. Thot, also auf den Anfang des Jahres fällt, welches die Grund- 
lage dieser Darstellung bildet. Demgemäss schreiben wir bei dem Solstitialcolur am 
L Thot „Aufgang des Orion ^', und bei dem auf die Mitte des Thot treffenden Golur, 
an welchem die Selk steht: „Tag des Siriusaufgangs*^ Der Löwe füllt alsdann 
genau die Monatsabtheilung des Paophi, und das Krokodil die zweite Hälfte des 
Athyr, d. h. jenen Halbmonat aus, in welchem der Nil seinen höchsten Stand er- 
reicht. Es steht an der Stelle , welche am Himiifbl die Aehre der Jungfrau einnimmt, 
unmittelbar vor dem damaligen Herbstpunkt, gegenüber dem „Knoten im Bande der 
Fische", auf welchen in der That in der aus dieser Darstellung selbst gewonnenen 
Monatseintheilung der 1. Payni, d. h. der Frühlingspunkt fällt, während der Diskus 
auf dem Haupte der Göttei^gur am Frühlingspunkt auf den 15. Payni zu stehen 
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kommt, dem am Himmel die Mitte des Widders, d. h. der Punkt entspricht, in 
welchem damals die Sonne zur Zeit der Frühlingsgleiche stand. Der Stier kommt 
alsdann in die Monatsabtheilung des Epiphi zu stehen, die genau bei dem Diskus 
am Rücken des Stiers (Plejaden) beginnt und bei dem Diskus am Kopfe der Stiers 
(Hyaden mit Aldebaran) endet. Sein Kopf reicht in die Abtheilung des Mesori, 
und die Linie, auf welcher er steht, erstreckt sich bis zum 1. Thot, bei welchem 
wir den „Vollaufgang des Orion" vermerkt haben. Auch dies stimmt nicht nur mit 
dem Himmel, sondern auch mit dem übrigen Inhalt der astronomischen Darstellung 
im Grabe Seti's überein. Dort stehen nämlich in der Dekanreihe die Dekane Chou 
und Ari (d. h. die Plejaden und die Hyaden mit Aldebaran) mit den Dekanen des 
Orion in ein und derselben Abtheilung (vgl. Lepsius, Kgl. Museen, Tafel 33 und 
Chron., S. 77), und zwar in der letzten Abtheilung, in welcher in der untern 
Reihe der sich umwendende Osiris- Orion den Schluss der Götterreihe bildet, also 
an der Wende des Jahres steht. Erst in der Mitte der folgenden Abtheilung, also 
in der Mitte des Thot, folgt dann die Isis-Sothis, genau in derselben Stellung wie 
im Ramesseum, mit hocherhobenem Arm den vollendeten Anfang der Flut und des 
Jahres verkündend. 

Mit den so gewonnenen Monatsabtheilungen dieser Sphäre ergeben sich denn 
die Dekaden und Dekane ganz von selbst, und sind demgemäss, die Dekaden (schwarz) 
vom^ 1. Thot ab, und die Dekane (roth) vom 16./ 15. Thot an, dem Tage der Er- 
scheinung der Sothis, der Herrin der Dekane, eingetragen worden. Dass und wie 
sie den Figuren dieser Darstellung entsprechen, werden wir bei Erörterung der 
Sterne der Dekanreihe näher nachweisen. 

Hiermit glauben wir lediglich aus den in der Gruppe selbst enthaltenen 
Andeutungen jene auf Tafel I enthüllte, nach allen Seiten hin neue Perspec- 
tiven eröffnende Himmelssphäre wiedergewonnen zu haben, in welche die ge- 
heimnissvollen Priester die Figuren dieser Gruppe eingezeichnet haben, jene astro- 
nomisch richtige und mathematisch genaue Normalsphäre des festen Sonnen- und 
Siriusjahres, welche allen spätem astronomischen Darstellungen, den geradlinigen 
nicht minder wie den kreisförmigen, zum Grunde liegt. 

Durch Tafel HI haben wir nun versucht, zunächst die Uebereinstimmung der 
geradlinigen Darstellung im Ramesseum mit der Sphäre in Seti's Grab zur An- 
schauung zu bringen. 

Schon bei Erörterung der Tafel H (S. 49) haben wir hervorgehoben, dass, wenn 
man diese nach unten kreisförmig zusammenbiegt, die beiden Herren des Jahres- 
anfangs oben zu beiden Seiten der Sommerwende stehen und die beiden Schakale 
unten an der Winterwende mit den Rücken aneinanderstossen. Auf Tafel HI ist 
demgemäss Tafel H so um Tafel I herumgelegt, dass der im Ramesseum am Solsti- 
tialcolur stehende Osiris -Sahu auch hier an denselben zu stehen kommt. Dann 
kommt die Isis-Sothis genau an den Punkt dieser Sphäre, an welchem die Selk 
steht, und beiden gegenüber stehen dann die beiden Schakale mit dem Rücken an 
die Linie gelehnt, welche sich uns als der Solstitialcolur dieser Sphäre ergeben hat. 
Die in der Darstellung im Ramesseum ausdrücklich angegebenen Monatsbezeich- 
nungen bringen uns die Bestätigung, dass wir die aus der Gruppe in Seti^s Grab 
gewonnenen und in die Abtheilungeili eingetragenen Namen richtig bestimmt haben; 
denn sie stimmen mit denselben vollständig übereiu. Ebenso auch die Jahrpunkte 
beider Sphären; denn dorthin, wo die Götterfigur das Doppelband zusammenfasst, 
fällt der 1. Payni, d. h. der Frühlingspunkt der Darstellung im Ramesseum, und 
das Krokodil steht am 1. Choiak, d. h. an der Herbstgleiche; die beide Punkte 
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verbindende Linie, von welcher wir bei Ermittelung der unter der Darstellung in 
Seti's Grab verborgenen Sphäre ausgingen, ist also wirklich der Aequinoctial- 
colur dieser Darstellung. 

In einem äussern Ring haben wir dann noch die Monatsgötterreihe aus der 
untern Abtheilung im Ramesseum um diese Darstellung herumgelegt. 

Dort waren die Monatsabtheilungen der obern Reihe verschoben, namentlich 
dadurch, dass der Monat Thot, offenbar um alles auf den Jahresanfang Bezügliche 
zur Anschauung zu bringen, doppelt so gross gezeichnet ist wie die übrigen Monats- 
abtheilungen. Ausserdem hatten andere, oben zum Theil angedeutete Gründe auf 
die Dimensionen der Abtheilungen eingewirkt, in welchen Ramses vor den Schutz- 
göttern der Monate Opfer bringt. Infolge hiervon stehen die Schutzgötter im Ra- 
messeum nicht genau unter den Monatsabtheilungen, denen sie zugehören. Bei der 
Sphäre dagegen^ welche der Gruppe in Seti's Grab zum Grunde liegt, ist dies that- 
sächlich der Fall; offenbar deshalb, weil die Monatsabtheilungen derselben sämmtlich 
einander gleich sind. Legt man also um diese die Monatsgötterreihe herum, und 
zwar so, dass der im Ramesseum zwischen Osiris- Orion und Isis-Sothis stehende 
Kynokephalos auch hier zwischen den beiden Herren des Jahresanfangs steht, und 
trägt man alsdann die Namen der Schutzgötter genau an der Stelle der einzelnen 
Abtheilungen ein, an welcher im Ramesseum die Schutzgötter selbst stehen, so 
treffen diese sämmtlich mit den Monaten zusammen, deren Schutzgötter sie sind, 
nur dass sie bald am Anfang, bald am Ende derselben stehen. Diese Andeutungen 
werden genügen, um zur Anschauung zu bringen, worauf es hier nur ankam, dass 
die Gruppe in Seti's Grab mit der geradlinigen Darstellung im Rames- 
seum ein und dieselbe Grundlage hat, nämlich jenes feste Sonnen- und 
Siriusjahr, dessen mit den Epochen des Nils übereinstimmende Anordnung wir 
oben nachgewiesen haben; dasselbe Jahr, auf welches sich dann auch die Stern- 
kalender in den Gräbern Ramses* VI. und IX. beziehen. 

Die vollständige Uebereinstimmung der in den Sternkalendern bezeichneten 
Sternenreihe mit der Himmelssphäre, welche sich uns aus der Stellung der Figuren 
der mittlem Gruppe im Grabe Seti's ergeben hat, wird dies ausser Zweifel stellen. 

Beziehen sich die in den Sternkalendern für die 24 Halbmonate des Jahres an- 
gegebenen Sternaufgänge wirklich auf die Monate jenes festen Sonnen- und Sirius- 
jahres, welches in jener Gruppe verkörpert vor uns steht, und ruht in dieser der 
Löwe wirklich auf der Horizontlinie, so muss der über derselben liegende Sternen- 
bogen entweder dem entsprechen, der nach den Sternkalendem am Morgen des 1. Athyr, 
oder dem, welcher am Abend des 1. Pachons über dem Horizont liegt; denn am 
Ost- und Westende jener Horizontlinie steht in der aus dieser Gruppe selbst ge- 
wonnenen und durch die Darstellung im Ramesseum bestätigten Monatsreihe der 
1. Athyr und der 1. Pachons. Unmittelbar vor dem letztem steht das aufrecht 
stehende Nilpferd, dessen linke Faust gerade auf den 1. Pachons oder vielmehr auf 
die letzten Tage des Pharmuthi, also etwa auf 4|Bn 25. Pharmuthi hinweist. Es 
scheint nun ein merkwürdiges Zusammentreffen, dass in den Sternkalendern die 
Sternaufgänge des Pharmuthi nicht, wie in allen übrigen Abtheilmigen, für den 
16./15. Monatstag, sondern für den 26./25. Pharmuthi angegeben sind und dass in 
dieser Stundentafel die in den Sternkalendern überall auf den Schwanz des Löwen 
folgenden „Vielen Sterne" die erste Nachtstunde ausfällen, d. h. nach Eintritt der 
Dunkelheit aufgehen (vgl. oben S. 46). Dann stand also am 26./25. Pharmuthi der 
Schwanz des Löwen, und somit der ganze Löwe voll aufgegangen bei Anbrach der 
Nacht am Osthorizont, und die Yermuthung liegt nahe, dass durch die Stellung des 

Riel. 25 
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Nilpferdes an der Sphäre in Seti's Grab gerade diese Lage des Himmels, d. h. die- 
jenige hat dargestellt werden sollen, welche er etwa einen Monat vor der Frühlings- 
gleiche, kurz nach Sonnenuntergang hatte. Dieselbe Lage indess hatte der Himmel 
sechs Monate später kurz vor Sonnenaufgang, also am 1. Athyr, d. h. etwa einen 
Monat vor der Herbstgleiche, und verschiedene Gründe scheinen dafür zu sprechen, 
dass sich die Darstellung in Seti^s Grab gerade auf diese Zeit, also auf den 1. Athyr 
bezieht, welchem das Nilpferd dann gegenübersteht. Die am Morgen dieses Tages 
über den Horizont liegende Stemenreihe ist in der vorhergehenden Nacht aufge- 
gangen, muss also diejenige sein, welche in der Stundentafel des 1. Athyr verzeichnet 
ist. Es wird daher darauf ankommen, zu prüfen, ob und wie weit dieser Stemen- 
bogen mit demjenigen übereinstimmt, der in der Gruppe in Setfs Grab am 1. Athyr 
über dem Horizont liegt. 

Zu diesem Zwecke bringen wir zunächst die Stundentafel des 1. Athyr selbst, 
und zwar sowol nach der Uebersetzung von De Roug6, wie von Gensler, welche 
letztere, wie sich zeigen wird, mit dem Himmel leichter in Einklang zu bringen ist 
wie die Uebersetzung von De RougS. 
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Nach dem „Knie des Riesen^' folgen als weitere Theile desselben in andern 
Stundentafeln noch in besondem Abtheilungen : — sein Schienbein 

* und sein Knöchel, 

und nach dem „Anfang der Zwillingssterne^' zuweilen noch in einer besondern Abthei- 
lung „die Zwillingssterne ^' selbst. 

Jene sind hier zwischen der 1. und 2. Stunde, und diese zwischen der 10. und 
11. Stunde ausgefallen,- sodass auf das Knie des Riesen sofort Ari und auf den 
„Anfang der Zwillingssterne'' sofort die Wassersteme folgen. 

Die Stundentafel des 15. Athyr enthält dieselben Sterne, welche jedoch sänunt- 
lieh um eine Abtheilung vorgerückt sind, sodass das Knie des Riesen als Haupt 
der Nacht den Anfang bildet und in die 12. Nachtstunde der Schwanz des Löwen 
eingerückt ist 
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Es kommt nun darauf an, die Sterne zu ermitteln, welche mit diesen Namen 
bezeichnet sind. Als „Haupt der Nacht ^' steht vor den zwölf Nachtstunden nach 
der Uebersetzung von Gensler „das Zubehör der Beine des Riesen'' oder „sein Ge- 
schlechtstheil''. An diesen Ort pflegten die Aegypter nach ihrer Art einen ausge- 
zeichneten Stern zu stellen; so z. B. ist mit dem Stern „zwischen den Schenkeln 
(d. h. in der Scham) des weiblichen Nilpferdes'' (son bah^ uterus^ wie De Bouge 
übersetzt) kein anderer als der glutstrahlende Antares gemeint, wie wir bei Er- 
örterung der Stemkalender zu erweisen hoffen. Also wird auch wol der als „Ge- 
schlechtstheil des Riesen" bezeichnete Stern ein besonders ausgezeichneter Stern sein. 
Da er am 1. Athyr als Haupt der Nacht vermerkt ist, bei Anbruch der Dunkelheit 
also schon in einiger Höhe über dem Osthorizont stand (vgl. S. 46), am Ende dieser 
Nacht aber der „Kopf des Löwen" aufgeht, muss er am Himmel diesem ungefähr 
gegenüberstehen. Dann kann es nur Fomalhaut sein, der rothstrahlende Stern 
erster Grösse im Maule des südlichen Fisches, der noch auf der griechischen Sphäre, 
ja selbst noch auf unsern Karten, unmittelbar unter den Füssen des Wassermannes, 
wie als Zubehör desselben, gezeichnet erscheint In den Sternkalendern nimmt er 
am 15. Paophi die erste Nachtstunde ein, geht also mit Eintritt der Dunkelheit 
auf. Der 15. Paophi des festen Jahres entspricht nun dem 19. August (JuL), und 
an diesem Tage wurde nach Klöden's Berechnung Fomalbaut in der That kurz 
nach Sonnenuntergang sichtbar (vgl. Klöden, Der Sternenhimmel, S. 305). Wenn 
Klöden den 19. August mit dem 1. Paophi identificirt, so beruht dies auf der 
bisher geltenden Meinung, dass der 1. Thot der Normaltag des Siriusaufgangs ge- 
wesen sei, also dem 20./ 19. Juli entsprochen habe; während diesem Tage der 
16./15. Thot des Normaljahres entspricht. Mit Recht jedoch hebt Klöden hervor, 
dass der abendliche Aufgang des Fomalhaut von den Aegyptern offenbar mit der 
Ueberschwemmung in Verbindung gebracht sei, denn ohne Zweifel hatte derselbe 
schon zu einer Zeit, als an das feste Sonnen- und Siriusjahr noch gar nicht zu 
denken war, als Signal des Eintritts des „vollen Nils", des herannahenden höchsten 
Wasserstandes gedient. Eben darum ist er wol auch in die Sternkalender aufge- 
nommen worden, obgleich er sowenig wie der Sirius zu den Sternen der Mond- 
und Sonnenbahn gehört. Sein Erscheinen verkündete dann zugleich den Anfang 
jener grossen, in die Ueberschwemmungszeit fallenden Feste, die Herodot so lebendig 
schildert. Wir heben dies nur hervor, um anzudeuten, dass auch die exacteste 
Rechnung für sich allein nicht ausreicht, die Sterne] der Stemkalender wiederzu- 
finden, ja dass sie geradezu irrefuhren muss, wenn man sie allein für entscheidend 
ansieht und nicht zugleich Einrichtung und Zweck der Sternkalender sowie alle 
übrigen Verhältnisse in Betracht zieht, die bei Ansetzung der Sternaufgänge wahr- 
scheinlich von Einfluss gewesen sind. So z. B. konnte Biot bei dem am 1. Athyr 
als Haupt der Nacht verzeichneten Stern an Fomalhaut gar nicht denken, da er 
von der Voraussetzung ausging, der in der Abtheilung vor den 12 Nachtstnden 
stehende Stern sei der bei Eintritt der Dunkelheit aufgehende Stern, Fomalhaut 
aber schon einen halben Monat früher akronychisch aufging, also am 1. Athyr bei 
Anbruch der Nacht schon über dem Horizont stand. Dass er aber gerade deshalb 
der hier als „Haupt der Nacht" vermerkte Stern ist, wird uns der übrige Inhalt 
dieser Stundentafel bestätigen, und zwar zunächst der in der zwölften Nachtstunde, 
also kurz vor Eintritt der Tageshelle aufgehende „Kopf des Löwen'^. 

Selbst ohne exacte Berechnung lässt sich fast mit Sicherheit nachweisen, dass 
dieser Löwe wirklich der spätere Zodiakallöwe ist. Der 1. Athyr des festen Jahres 
fiel etwa 60 Tage nach der Sonnenwende, oder wenn wir, wie wahrscheinlich die 

35* 
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Aegypter selbst, vom Normaltage des Siriusaufgangs, also vom 16./15. Thot, oder 
20./19. Juli, ausgehen, 45 Tage nach diesem, d. h. auf den 3. September. Nach 
der im ganzen Alterthum feststehenden Annahme ging nun der Sirius auf, wenn die 
Sonne in den Löwen trat (Plinius, 18, 28, 270). 

Zur griechisch-römischen Zeit traf dies in der That genau zu, und war auch 
zur Zeit der Bildung des festen Sonnen- und Siriusjahres wenigstens insoweit richtig, 
dass der Sirius damals zwar nicht genau bei Eintritt der Sonne in den Löwen, aber 
doch dann aufging, wenn sie noch im Anfang desselben stand, und namentlich den 
Eegulus noch nicht erreicht hatte. 45 Tage nach dem Tage des Siriusaufgangs, 
d. h. nach dem 16./15. Thot, also am 1. Athyr, stand sie dann im Anfang der 
Jungfrau mehrere Grade nach dem jetzigen Herbstpunkt. Bei ihrem Aufgang lag 
daher schon der ganze Löwe über dem Horizont, aber nur die erste Hälfte desselben, 
„der Kopf des Löwen" mit Regulus, war vor Eintritt der Tageshelle sichtbar, war 
heliakisch aufgegangen und ist deshalb in der zwölften Nachtstunde des 1. Athyr 
vermerkt. Möglich, dass unter günstigen Umständen auch schon sein Schwanz mit 
Denebola hätte gesehen werden können, jedenfalls muss er in den ersten Tagen des 
Athyr aus den Strahlen der Sonne hervorgetreten sein; da aber in den Stemkalen- 
dern die Aufgänge nur halbmonatlich angegeben sind, konnte er erst in der Stunden- 
tafel des 15. Athyr in die zwölfte Nachtstunde gesetzt werden. Kam es also, wie 
wir glauben, bei diesen Sternkalendern nur darauf an, diejenigen Sterne, welche am 
L und 15. eines jed&n Monats bei Anbruch der Nacht und des Tages leicht und 
allgemein sichtbar am Osthorizont standen, in die erste und letzte Abthei- 
lung, also an den Anfang und an das Ende des während der Nacht aufgehenden 
Stemenbogens zu setzen, so scheint uns kaum zweifelhaft, dass der am 1. und 
15. Athyr in der zwölften Stunde vermerkte Kopf und Schwanz des Löwen der- 
selbe Löwe ist, der auf den altern wie auf den jungem Denkmälern in der Dekan- 
reihe vorkommt, derselbe, aus dessen Sternen später der Zodiakallöwe gebildet 
wurde. Wäre dagegen die Voraussetzung Biot^s begründet, dass die Priester, ohne 
Bücksicht auf die bekannte Sternenreihe der Dekane, durch besondere, lediglich zu 
diesem Zwecke angestellte Beobachtungen, diejenigen Sterne aufgesucht hätten, welche 
am 1. und 15. eines jeden Monats genau im Augenblicke des Eintritts der Dunkel- 
heit und der Tageshelle über den Osthorizont aufstiegen, dann freilich könnte der 
Löwe der Sternkalender nicht aus den Sternen des Zodiakallöwen bestanden haben, 
denn dieser war nach Biot's Berechnung am 1. Athyr vollständig aufgegangen, 
„wem« la derniere de la queue, qui est de deuxienie grandeur et que nous nommons ^" 
(Biot, Sur un calendrier etc., p. 102). Da nun nach eben dieser Berechnung der Auf- 
gang der kleinen Sterne vierter Grösse (i und v der Wasserschlange für seinen 
1. Athyr genau zutreffen würde, glaubt er, die Priester hätten in den Sternkalendem 
mit dem „Kopf des Löwen" diese beiden unscheinbaren Sterne, und mit dem Schwanz 
des Löwen den Stern y in der Jungfrau bezeichnet, welcher nach 'seiner Berechnung 
für den Horizont von Theben am 15. Athyr des von ihm zu Grunde gelegten Wandel- 
jahres 1245 V. Chr. sichtbar wurde. 

Kein Zweifel, dass diese Rechnungen genau und exact sind, und dass sie für 
Bestimmung der Sterne der Sternkalender für sich allein entscheidend sein würden, 
wenn die ganze Reihe von Voraussetzungen zuträfe, von welchen Biot ausgegangen ist; 
wenn also die Sternaufgänge nach dem Horizont von Theben bestimmt gewesen 
wären, wenn sie sich auf das Wandeljahr im Jahre 1245 v. Chr. bezögen und wenn 
vor allen Dingen die Priester die Absicht gehabt hätten, und nach Zweck und Ein- 
richtung der Sternkalender überhaupt haben konnten: die akronychischen und helia- 
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kischen Aufgänge der Sterne mit ebenso grosser Genauigkeit zu bestimmen, wie 
Biot bei seinen Berechnungen vorausgesetzt hat. 

Bei näherer Erörterung der Sternkalender selbst werden wir darzuthun ver- 
suchen, dass keine dieser Voraussetzungen zutrifft und dass an astronomische Ge- 
nauigkeit (ausser bei dem Sirius, dessen Aufgang für diese nach Halbmonaten 
geordneten Sternkalender ebenso den festen Cardinalpunkt bildet, wie für das Jahr 
selbst) schon deshalb nicht zu denken ist, weil es in der That die längstbekannten 
Sterne der Dekanreihe sind, deren Aufgänge die Sternkalender für den 1. und 15. 
eines jeden Monats angeben, die Sterne dieser Reihe aber nicht, wie die Leier in 
Gäsar's Edict, „auf Befehl" gerade am 1. oder 15. aufgehen. Ausserdem aber lehren 
die Festkalender des alten Reichs, dass das Erscheinen einiger ausgezeichneter 
Sterne schon zu einer Zeit, in welcher das feste Jahr mit vierjähriger Schaltung 
noch gar nicht erfunden war, mit dem Festkalender in Verbindung gebracht war, 
dessen Hauptfeste sich auf das natürliche, durch die Epochen des Nils gegebene Jahr 
bezogen. — Wenn der Nil am stärksten wächst. und die Höhe erreicht, bei welcher 
die Schleusen geöffnet werden, und nun das Ueberschwemmungswasser die Felder 
überströmt, jene Zeit, die noch heute am 23. August (Greg.), also genau einen 
Monat vor der Herbstgleiche als das „Fest der Vermählung des Nils" gefgiert 
wird, gerade um diese Zeit stand damals bei Anbruch der Nacht Fomalhaut, und 
bei Anbruch des Tages der „Kopf des Löwen" mit Regulus am Osthorizont. Beide 
haben daher wol schon früh als Signal dieser wichtigen Epoche des Nils und der 
mit ihr verbundenen grossen Feste gedient. Als dann später das feste Sonnen- und 
Siriusjahr erfunden war, und es nun darauf ankam, die Sternerscheinungen für die 
24 Halbmonate dieses Jahres anzugeben, konnten die Priester; doch schwerlich un- 
berücksichtigt lassen, was althergebracht war, mussten sie also diese Zeit durch die 
Aufgänge eben dieser Sterne bezeichnen, die als Signal derselben allbekannt waren. 
Wenn sie nun an den Anfang und das Ende der Nacht jenes 1. Athyr, also jener 
bedeutungsvollen Zeit, 30 Tage vor der Herbstgleiche am 1. Choiak, den „Geschlechts- 
theil des Riesen" und den „Kopf des Löwen" setzten, wie wäre es denkbar, dass 
sie mit diesen Namen nicht jene am Abend und Morgen wirklich am Osthorizont 
stehenden hellstrahlenden Sterne, den Fomalhaut und Regulus, dass sie mit dem 
„Kopf des Löwen" jene unscheinbaren Sterne vierter Grösse fi und v der Wasser- 
schlange bezeichnet, dass sie diese Sterne zum Signal des grossen Hathorfestes am 
1. Athyr gemacht haben sollten, Sterne, die, wenn auch dem Horizont näher stehend, 
oder auch in Wirklichkeit an diesem Tage genau heliakisch aufgehend, doch wol nur 
unter den günstigsten Umständen in der Morgendämmerung sichtbar waren? Wie 
wäre es glaublich, dass sie den Aegyptern zugemuthet hätten, unter dem „Kopf des 
Löwen" nicht die schon längst bekannten Sterne des Löwen der Dekanreihe, son- 
dern jene winzigen Sterne zu verstehen und aufzusuchen, die wahrscheinlich niemand 
ausser den Priestern zu finden wusste? 

Dass sie dies nicht gethan , dass sie das Althergebrachte nicht der astronomischen 
Genauigkeit zum Opfer gebracht haben, bezeugen uns die Stemkalender selbst, be- 
zeugt die offenbare Beziehung derselben auf die Epochen des Nils und auf die mit 
ihnen in Verbindung stehenden Feste. Denn sicher ist es von Bedeutung, dass der 
am 1. Athyr in der zwölften Nachtstunde stehende Kopf des Löwen „der Löwe des 
Wasserbeckens" genannt wird. Dass hier nicht etwa an jenen Löwen zu denken ist, 
der auf der Sphäre von Dendera unter der Wage mit den Vorderfüssen auf einem 
Wasserbehälter steht, ist selbstverständlich. Jener Löwe kann kein anderer sein, als 
das aus den Sternen der Wage bestehende Sternbild „Mena*t" der Sternkalender. Es 
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gebt nach diesen am Ende des Choiak, also am Ende der Ueberschwemmnngs- 
zeit heliakisch auf, denn am 16. Choiak ist es in der zwölften Stunde noch nicht 
genannt, am 1. Tybi aber schon in der elften Stunde vermerkt, folglich in der 
Zwischenzeit aufgegangen. Eben deshalb, weil jener Löwe in Dendera am Ende der 
Ueberschwemmungszeit steht, tritt er auch wol mit den Yorderfiissen auf den Wasser- 
behälter. Der am 1. Athyr der Stemkalender aufgehende „Kopf des Löwen des 
Wasserbeckens^' ist dagegen ein anderer, ist derjenige, an welchen die überall an- 
gebrachten wasserspeienden Löwenköpfe erinnern; denn dieser Löwe bezeichnet die 
Zeit, in welcher der Kil am stärksten wächst und seinen höchsten Stand erreicht. 
Eben darum heisst er „der Löwe des Wasserbeckens'^ Aegypten gleicht alsdann 
einem grossen Wasserbecken, in welchem die Städte und Dörfer nach dem bezeich- 
nenden Vergleich Diodor's „wie die cykladischen Inseln zu schwimmen scheinen". 
Dieser wichtigen Zeit sind die Sterne des 1. und 15. Athyr so augenfällig angepasst, 
dass die Absicht deutlich hervortritt. Am Abend des 1. Athyr steht „der Geschlechts- 
theil des Riesen", und am 15. Athyr „sein Knie" als Haupt der Nacht vermerkt. 
Hiermit endet für die Abendaufgänge das Bild des Riesen, seine beiden letzten hier 
ausgefallenen Theile, Bein und Knöchel, müssen also zwischen 15. Athyr und 
1. Choiak aufgegangen sein. — Um diese Zeit hatte der Nil der Regel nach seinen 
höchsten Stand erreicht, auf welchem er etwa 14 Tage verharrte, um dann, nach 
der Herbstgleiche am 1. Choiak, wieder allmählich zu fallen. Mit dem Abendaufgang 
dieser beiden Theile des Riesen oder Siegers war also auch das Steigen des Nils 
vollendet, dessen Anfang seine am Abend des 1. Thot am Osthorizont stehenden 
beiden Federn verkündet hatten (vgl. oben S. 48). 

Diesen Abendaufgängen entsprechend, kündete der am Morgen des 1. Athyr 
über dem Osthorizont stehende Kopf des Löwen das Herannahen des höchsten 
Wasserstandes an, und der am 15. Athyr als vollaufgegangen vermerkte Löwe ent- 
sprach dem „vollen Nil", der Zeit des höchsten Wasserstandes selbst. — Die Angabe 
des Plinius: nNilus crescit sen^im modiceque c an er um sole transeunte^ abundan- 
tissime autem leonem, et residit in virgine^^ steht hiermit nicht im Widerspruch, 
vielmehr im besten Einklang; denn wenn die Sonne in das Sternbild der Jungfrau 
trat, am 1. Athyr, dem grossen Feste des Hathor, ging der Kopf des Löwen auf, 
und wenn sie die zweite Hälfte der Jungfrau erreicht hatte, also am 16. Athyr, stand 
der Löwe vollaufgegangen am Himmel, das Steigen des Flusses war vollendet: 
„residit in virgine iisdem quibus accrevit modis,^ Es ist also ein und dieselbe 
Zeit, welche die Stemkalender durch die Aufgänge der Sternbilder bezeichneten, 
Plinius dagegen, der Alexandrinischen Wissenschaft entsprechend, nach dem Ein- 
tritt der Sonne in dieselben bestimmte. 

Erwägt man alle jene Umstände, welche die Priester zu berücksichtigen hatten, 
und versetzt man sich in die ein&che und natürliche Anschauungsweise jener Zeit, 
so dürfte hiernach kaum ein Zweifel bleiben, dass die an den Anfang und das Ende 
der Nacht des 1. Athyr gestellten beiden Sterne keine andern sein können, als jene 
beiden „königlichen Sterne" Fomalhaut und Regulus, die, allen sichtbar und allen 
bekannt, bei Anbruch der Nacht und des Tages wirklich am Osthorizont standen; 
allerdings schon in solcher Höhe, dass, wenn die Priester, wie Biot bei seinen Be- 
rechnungen vorausgesetzt hat, ohne an eine bestimmte Stemreihe oder durch irgend- 
eine andere Rücksicht gebunden zu sein, lediglich diejenigen Sterne ausgewählt 
hätten, welche, gleichviel ob grosse und bekannte oder kleine und unbekannte, 
genau im Augenblicke des Eintritts der Dunkelheit und der Tageshelle über den 
Osthorizont aufstiegen, und wenn diese Sterne dann zur Bezeichnung des Anfangs 
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und des Endes der Nacht gedient hätten, dass alsdann freilich Fomalhaut und Re- 
gulus hierzu nicht geeignet gewesen wären. 

Dass aber diese beiden königlichen Sterne nichtsdestoweniger wirklich das Haupt 
und das Ende der Nacht des 1. Athyr gebildet haben, wird uns neben dem übrigen 
Inhalt der Stemkalender zunächst der Stern bezeugen, welcher in der Mitte dieser 
Nacht aufging, der Stern der wichtigen sechsten Stunde, der am Morgen des 1. Athyr 
in der „Mitte des Himmels ^S also am Meridian stand (vgl. oben S. 7 und 49). 

Nach unserer oben angedeuteten Ansicht sind die Abtheilungen der Stunden- 
tafel nicht etwa durch Beobachtung der von Stunde zu Stunde aufgehenden Sterne, 
sondern yielmehr in der Weise ausgefüllt worden, dass die Priester zunächst als 
festen Ausgangspunkt den bei Eintritt der Dunkelheit am Osthorizont stehenden 
Stern als „Haupt der Nacht^^ den zwölf Nachtstunden vorangestellt, in die zwölfte 
Nachtstunde aber denjenigen gesetzt haben, der bei Anbruch des Tages über dem 
Osthorizont leicht und allgemein sichtbar war, und dass sie alsdann, um für die 
Eintragung der zwischen beiden im Laufe der Nacht aufgegangenen Sternenreihe 
einen festen Halt zu gewinnen, den am Morgen in der „Mitte des Hiramels^^ stehenden 
Stern in die sechste Stundenabtheilung eingetragen haben, welche die Mitte der 
13 Stundenabtheilungen bildet. Hiermit war dann zugleich der um Mitter- 
nacht aufgehende Stern, und durch diesen die Mitte der Nacht bestimmt 

Betrachteten die Priester nun zu diesem Zweck am Morgen des 1. Athyr den 
Himmel, wenn der Kopf des Löwen mit Regulus über den Osthorizont aufstieg und 
Fomalhaut am Westhorizont sich zum Untergang neigte, so konnten sie nicht einen 
Augenblick zweifelhaft sein, welchen Stern sie, als die Mitte yon beiden bildend, in 
die sechste Stunde zu setzen hatten, denn in der Mitte des Himmels, hoch oben am 
Meridian, fast im Zenith, stand der dritte der vier königlichen Sterne, stand Alde- 
baran am Kopfe des Stiers. 

Ihn haben sie dann auch wirklich in die sechste Stunde gestellt, denn in dieser 
finden wir den „Stern der Sar'' (auch Ari genannt) vermerkt und ausdrücklich als 
„Stern erster Grösse'' bezeichnet, finden wir also denselben Stern wieder, der in 
der Dekanreihe im Grabe Seti's unter demselben Namen „Ari 'S und an derselben 
Stelle, nämlich unmittelbar vor den Dekanen des Orion, wie hier unmittelbar vor 
Aufgang des Anfangs des Orion, angeführt, auch dort ebenso wie hier als Stern 
erster Grösse bezeichnet ist Gerade hieran, dass der Dekan Ari einen besonders 
grossen Stern als Determinativ hat, ist er schon von Lepsius als Aldebaran in den 
Hyaden erkannt; und auch Biot hält für unzweifelhaft, dass in der Dekanreihe durch 
Chou und Ari die Plejaden und Hyaden bezeichnet sind. Nichtsdestoweniger glaubt 
er, dass in den Sternkalendem eben diese Namen für andere Sterne gebraucht 
seien, die hier nur wie eine Art Lückenbüsser eingeschoben wären, was er nament- 
lich daraus folgert, dass beide nur innerhalb der zwölf Nachtstunden, nicht aber 
als „Haupt der Nacht" vorkommen, seiner Meinung nach also gar nicht als akro- 
nychisch aufgehend angeführt sind, weshalb er sie dann auch nicht näher bestimmt, 
sondern nur bemerkt hat: „Deux asterismes inter edles sous ees denominations^ enire 
le fiderriere de VOie-n^ et le ^sommet de 8ahoui>^ paur compUter le cercle SqucUoriäl, 
Sans itre attaches ä des commencenientSj ni ä des fins de quineaines^^ (vgl. Biot, 
Sur un calendrier, p. 152). 

Nach seiner Meinung hätten nämlich, seiner exacten Berechnung entsprechend, 
die Hyaden den '„Kopf der Gans" und die Sterne g sr q r im Schild des Orion 
den „Rücken" derselben bilden müssen; und da er dann ferner den Stern a im Orion 
mit dem „Anfang des Orion" ideutificirt, kommt er zu dem Schluss, die zwischen 
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dem „Rücken der Gans" und dem „Anfang des Orion" in zwei besondern Stunden- 
abtheilungen vorkommenden beiden Sternbilder Chou und Ari seien nur zur Aus- 
füllung derselben eingeschoben. „Ce5 deux asterismes ont donc ete introduits lä, seu- 
lement ä titre suppUtif, non astronomique (a. a. 0., p. 133). Or^ les prenani pour ce 
seul usage d'intercdlation , sanspouvoir^ ni vouloir, les suivre ulterieurement jusqii^ä 
des limites de quinzaines, il eut taute liberte de les appeler Ary, et Choou, ä ce 
titre qu'elles devenaient les precedents immediats de Sahou dans ses colonnes. Cette 
cxplication me semhle la plus naturelle que Ton puisse imaginer!^^ (?) (a. a. 0., p. 152). 
Hiernach hätten also die Priester den Aegyptern zugemuthet, bei den Sternen 
Chou und Ari nicht an die bekannten Sterne der Dekanreihe, sondern an solche 
Sterne zu denken, deren Aufgang zwischen dem Aufgang der Sterne im Schild des 
Orion und a Orionis erfolgt, dagegen wieder andererseits unter dem „Kopf der 
Gans" die Sterne des Dekans Ari zu verstehen. 

Bei allem Respect vor den Rechnungen Biot's scheinen uns jedoch die an diese 
Rechnungen geknüpften Folgerungen mit dem einfachen und natürlichen Sinn jener 
Zeit unvereinbar. Heute freilich kommt Aehnliches vor; heute werden Bilder und 
Zeichen mit ein und demselben Namen benannt, obgleich sie, infolge der Präcession 
gegeneinander verschoben, verschiedene Sterne umfassen, sodass, wenn z. B. in un- 
sern Kalendern der Stand des Mondes durch 10° § bezeichnet ist, dieser Punkt 
nicht im Krebs, sondern in den Zwillingen gesucht werden muss. Wie sehr dies 
aber von den Astronomen selbst als ein Uebelstand anerkannt wird, bezeugt die 
Bemerkung Littrow's: „dass diese Ausdrucksweise ganz unzweckmässig sei, daher 
nicht weiter angewendet werden sollte, da sie nur zu Irrungen Veranlassung geben 
kann". Jedenfalls würde heute kein Astronom daran denken, mit ein und demselben 
Namen bald diesen bald jenen Stern zu bezeichnen, und uns z. B. zuzumuthen, wir 
sollten unter Plejaden und Hyaden Sterne verstehen, die zwischen dem Schild des 
Orion und « Orionis aufgehen; um so weniger also dürften wol die Priester der 
Aegypter daran gedacht haben, in den Sternkalendem mit Chou- und Ari andere 
Sterne zu bezeichnen, als in der Dekanreihe. Sind die ast^ronomischen Denkmäler 
der römischen Zeit, namentlich die Sphäre von Dendera, zugleich Fest- und Stern- 
kalender, wie wir dies nachzuweisen höfifen, so bestätigen uns auch diese, dass die 
Priester bei Chou und Ari immer nur an die Plejaden und Hyaden gedacht haben, 
denn hier stehen beide da, wohin sie gehören, d. h. unter dem Stier. 

Der von Biot hervorgehobene Umstand, dass sie in den Sternkalendern weder 
als „Haupt der Nacht", noch in der zwölften Nachtstunde vorkommen, rechtfertigt 
seine Annahme um so weniger, als dieser Umstand durch die Einrichtung der Stern- 
kalender seine vollständige Erklärung findet und auch mit den Aufgängen dieser 
Sterne im Einklang steht, wenn man sich nur einen Augenblick von der Voraus- 
setzung freimacht, bei den Ansätzen der Sternkalender sei astronomische Genauig- 
keit beabsichtigt gewesen. Sind es dieselben Sterne, die auf andern Denkmälern 
als Sterne der Dekanreihe vorkommen, so waren astronomisch genaue Ansätze schon 
deshalb nicht möglich, ausserdem aber erklärt sich alsdann ganz von selbst, warum 
einige Sterne dieser Reihe, und zwar gerade besonders ausgezeichnete Sterne, weder 
in der zwölften Stunde, noch als Haupt der Nacht, sondern nur innerhalb der 
Nachtstunden vorkommen, nämlich: weil sie nicht am 1. oder am 15. Monatstage, 
sondern in der Zwischenzeit aufgingen. Bei Beginn des nächsten Halbmonats waren 
dann schon die folgenden Sterne dieser Reihe vor Sonnenaufgang sichtbar, mussten 
also in die zwölfte Nachtstunde gesetzt werden; da aber die in der Zwischenzeit 
aufgegangenen Sterne dieser Reihe nicht übergangen werden konnten, mussten diese 



— 201 — 

alsdann vor der zwölften Nachtstunde eingeschoben werden, und erscheinen dem- 
gemäss in den Sternkalendem mit Ueberspringung der zwölften Stunde zuerst in 
der elften Stunde, ja zuweilen, wenn inzwischen schon zwei Sterne aufgegangen 
waren, in der zehnten und elften Stunde. Diese Einschiebungen wären unerklärlich, 
wenn es sich nicht um die Aufgänge einer gegebenen bekannten Sternen- 
reihe gehandelt hätte. 

In jedem folgenden Halbmonat erfolgten die Aufgänge dieser Sterne um etwa 
eine Stunde früher, und nach durchschnittlich fünf Monaten fand ihr akronychischer 
Aufgang statt. Demgemäss weichen die Sternaufgänge mit jedem Halbmonat in den 
StemkaJendern um eine Stundenabtheilung zurück, nur dass sie, um rechtzeitig in 
die erste Abtheilung zu gelangen, zwei* bis dreimal eine Abtheilung überspringen 
müssen, da die Sternkalender, den zwölf Halbmonaten entsprechend, zwölf Stunden- 
abtheilungen enthalten. — Mit welcher Umsicht diese Sprünge ausgeführt sind, 
werden wir bei Erörterung der Sternkalender selbst näher nachweisen. Behufs 
richtiger Ausfüllung der Abtheilung, welche den als „Haupt der Nacht^^ bezeich- 
neten Stern enthält, sind nun offenbar diejenigen Sterne der gegebenen Beihe durch 
Beobachtung ermittelt worden, welche am ersten und fünfzehnten Tage eines jeden 
Monats bei Eintritt der Dunkelheit am Osthorizont sichtbar waren, und diese dann 
zunächst als Haupt der Nacht eingetragen worden. Die zwischen dem ersten und 
fünfzehnten Tage am Abend aufgegangenen Sterne mussten dagegen auch hier aus- 
fallen, wenn im nächsten Halbmonat schon der folgende Stern dieser Reihe bei An- 
bruch der Nacht sichtbar war. Hiermit dürfte sich einfach und natürlich erklären, 
warum einige Sterne der Sternkalender nicht in der zwölften Nachtstunde vorkommen, 
andere dagegen zwar durch alle Nachtstunden bis zur ersten gelangen, dann aber * 
verschwinden, ohne als „Haupt der Nacht '^ angeführt zu sein. Sie deshalb nur 
als Lückenbüsser zu betrachten, die nur eingeschoben worden: „pour completer le 
cercle iqucUorial", dürfte auch deshalb nicht zulässig sein, weil es gerade einige 
der ausgezeichneten Sterne sind, die in solcher Weise theils eingeschoben, theils 
ausgefallen sind. So z. B. kommt „der Träger des Guten ^' (wie wir sehen werden, 
Spica in der Aehre der Jungfrau) in der zwölften Stunde gar nicht, vielmehr zuerst 
in der elften Stunde des 15. Choiak vor; ist also, weil er zwischen dem 1. und 15. 
aufging, am 15. eingeschoben worden. Ebenso ist Mena (a ß der Wage) am 1. Tybi 
eingeschoben, weil sein Frühaufgang zwischen dem 15. Choiak und 1. Tybi erfolgte; 
dagegen ist er am 1. Payni als „Haupt der Nacht '^ vermerkt, weil er an diesem 
Abend bereits aufgegangen am Himmel stand. Auch der strahlende Antares (der 
Stern zwischen den Schenkeln des weiblichen Nilpferdes) ist am 1. Mechir einge- 
schoben, weil sein Frühaufgang zwischen dem 15. Tybi und 1. Mechir erfolgt war. 
Aus demselben Grunde sind nun auch die Plejaden und Hyaden nicht 
in der zwölften Nachtstunde aufgeführt, sondern eingeschoben, obgleich dies 
nicht einmal so sicher festsieht, wie Biot annimmt, da die Stundentafel des Mesori, 
welche allein hierüber Auskunft geben könnte, zerstört ist. Schon die Stundentafel 
des 15. Epiphi ist unvollständig, aber doch so viel mit Sicherheit aus derselben zu 
ersehen, dass sie Chou und Ari nicht enthalten haben kann. Dagegen ist es mehr 
als wahrscheinlich, dass beide die elfte und zwölfte Stunde des 1. Mesori ausgefüllt 
haben, Ari also wirklich in der zwölften Nachtstunde gestanden hat. Sollte sich 
dies durch Auffindung einer vollständigen Stundentafel des Mesori bestätigen, so 
wäre hiermit wenigstens in Bezug auf Ari die Vermuthung Biot^s direct widerlegt. 
Vorläufig scheinen uns seine eigenen Berechnungen diese Annahme zu rechtfertigen; 
denn am 15. Mesori muss jedenfalls der „Anfang des Orion ^^ die zwölfte Nachtstunde 
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eingenommen haben, da er am 1. Thot in der elften Stunde vermerkt ist, und hier 
das Sahgestirn (d. i. der Vollaufgang des Orion) die zwölfte Nachtstunde ausfüllt. 
Den Anfang des Orion haben aber schon bei den Aegyptem die Sterne in der „Thier- 
haut" oder im Schild des Orion gebildet, die Biot zum „Rücken der Gfins" machen 
will. Sie entsprechen auf den ägyptischen Darstellungen dem Scepter des Orion, 
der im Ramesseum gerade unter der Mitte des Mesori, also dort steht, wo in den 
Sternkalendern der „Anfang des Orion *' angegeben ist. Ebenso hält Orion auf der 
Sphäre von Dendera sein Scepter so, dass es genau dort hintrifft, wo am Himmel 
die Sterne des „Anfangs des Orion** stehen. Selbst nach Biot's Berechnung muss 
dieser „Anfang des Orion** die zwölfte Nachtstunde des 15. Mesori eingenommen 
haben, da am 1. Thot der Orion vollständig aufgegangen war; denn nach dieser 
Berechnung war am 1. Thot bereits x Orionis sichtbar. Hat aber der Anfang des 
Orion die zwölfte Nachtstunde des 15. Mesori ausgefüllt, so müssen die Hyaden mit 
Aldebaran, welche nach Biot's Berechnung einen halben Monat vor jenen Sternen 
in der Thierhaut des Orion aufgehen, am 1. Mesori in dieser Stunde gestanden 
haben*. Dieses, dem Anfang des Orion vorangehende Sternbild Ari kann dann also 
in den Sternkalendern nur dieselben Sterne bezeichnet haben, wie in der Dekan- 
reihe. Auch die anderweite Berechnung Biot^s, nach welcher Aldebaran im 13. Jahr- 
hundert V. Chr. für den Horizont von Theben am 20. Mai heliakisch aufging, stimmt 
hiermit überein; denn beziehen sich die Sternkalender auf das feste Sonnen- und 
Siriusjahr, so entspricht der 16./15. Mai dem 16./15. Epiphi, und der 1. Mesori 
dem 31. Mai. — Aldebaran war also am 1. Mesori jedenfalls sichtbar, konnte daher 
in die zwölfte Nachtstunde desselben gesetzt werden. In Bezug auf ihn also träfe 
die Voraussetzung Biot's, dass Ari in der zwölften Stunde gar nicht vorkomme, 
vielmehr nur zur Ausfüllung eingeschoben sei, überhaupt nicht zu. Nur Chou ist 
dann wahrscheinlich am 1. Mesori in der elften Stunde eingeschoben, da, nach dem 
zu urtbeilen, was von der Stundentafel des 15. Epiphi erhalten ist, nicht die Ple- 
jaden, sondern der „Rücken der Gans*' am 15. Epiphi in der zwölften Stunde ge- 
standen zu haben scheint. 

Dagegen ist es vollkommen richtig, dass beide, Chou und Ari, nicht als „Haupt 
der Nacht** in der Abtheilung vor den zwölf Nachtstunden vorkommen. Gerade dies 
aber spricht dafür, dass mit diesem Namen auch in den Stemkalendern die Plejaden 
und Hyaden bezeichnet sind. Alsdann liegt die Vermuthung nahe, dass das vorher- 
gehende Sternbild der Gans aus den Sternen des Widders bestanden, also a Arietis 
den „Kopf der Gans** gebildet habe, wie schon Renouf (The Ghronicle, 1868, 83) 
vermuthete, und dass die Sterne im Rücken des Widders als der „Rücken der 
Gans** bezeichnet worden sind. Bei Erörterung der Stemkalender selbst werden wir 
näher nachzuweisen suchen, dass dies wahrscheinlich auch der Fall war. Hier fragt 
es sich nur, ob und inwieweit die Ansätze des 15. Choiak und des 1. Tybi hiermit 
übereinstimmen. 

Am 15. Choiak bildet der „Kopf der Gans** das Haupt der Nacht, und in der 
ersten, zweiten und dritten Stundenabtheilung folgen dann der „Rücken der Gans'*, 
Chou und Ari. Beziehen sich nun die Sternkalender auf das feste Jahr, in welchem 
die Herbstgleiche während der ganzen Ramessidenzeit zwischen dem 1. und 6. Choiak 
eintrat, so stand die Sonne am 16./ 15. Choiak (18. October) in der zweiten Hälfte der 
Wage. Die Sternkalender selbst bestätigen dies, denn in der zwölften Nachtstunde 
des 16./ 15. Choiak sind „die Diener vor Mena** angefahrt, d. i. der Sternenbogen 
€p V X X in den Füssen der Jungfrau, welcher den beiden Hauptsternen der Wage 
(d. h. dem Stembilde Mena der Sternkalender) vorangeht. Dieses selbst also war 
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noch in den Strahlen der Sonne verborgen, trat aber schon einige Tage später aus 
denselben hervor, denn am 1. Tybi steht Mena schon in der elften Stunde, ist also 
eingeschoben, und der bereits sichtbare Stern y der Wage (der Diener nach Mena) 
nimmt bereits die zwölfte Stunde ein. Bei diesen Sternen also muss die Sonne am 
15. Choiak gestanden haben. Dann lag der Abendpunkt im Rücken des Widders, 
der bei Anbruch der Dunkelheit vollständig über dem Horizont stand. Der Kopf 
desselben, d. i. der „Kopf der Gans*^ stand dann allerdings schon ziemlich hoch 
am Osthorizont, und bei klarer Luft und genauer Beobachtung mussfen schon die 
kleinen Sterne im Rücken des Widders, und einige Grade nördlich vom Ostpunkt 
auch schon die Plejaden bei Eintritt der Dunkelheit sichtbar sein. Nun aber be- 
merkt Klöden (Der Sternenhimmel, S. 296): „Aegypten hat keineswegs eine' so 
reine, heitere Luft, als häufig behauptet wird. Nouet, der als Astronom der fran- 
zösischen Expedition nach Aegypten beigewohnt hat, sagt, dass die Luft gewöhnlich 
so mit Dünsten überladen und für Beobachtungen von der Ebene aus so ungünstig 
ist, dass man auch in den schönsten Nächten niemals in einigen Graden 
über dem Horizonte Sterne der zweiten und dritten Grösse sieht. Die 
hellsten Sterne , welche man beim Dunkelwerden dem Horizonte am nächsten erblickt, 
stehen ungefähr der Sonne gegenüber, oder sind von ihr in gerader Auf- 
steigung etwa 180^ entfernt. Doch ist hier wegen des veränderlichen Zustandes der 
Atmosphäre an keine Genauigkeit zu denken, da ohnehin der Sonne gegenüber oft 
kein heller Stern zu finden ist (vgl. oben S. 12, wo selbst die Beobachtung des 
Siriusaufgangs wegen dieses Zustandes der Atmosphäre von Biot als um fünf Tage 
unsicher angenommen ist). Ist dies richtig, so waren ohne Zweifel die tief am 
Horizont stehenden kleinen Sterne im Rücken des Widders, also „der Rücken 
der Gans", noch in den untern Dunstschichten verborgen. Nur die schon 
höher stehenden hellen Sterne im Kopf des Widders, namentlich a, waren leicht und 
allgemein sichtbar und sind deshalb als Haupt der Nacht den zwölf Nachtstunden 
vorangestellt. 

Am 1. Tybi standen dann aber nicht blos die kleinen Sterne im Rücken des 
Widders, sondern auch schon die Plejaden bei Anbruch der Nacht hoch am Ost- 
himmel. Beide zugleich konnten nicht als Haupt der Nacht angeführt werden. Da 
nun am 15. Choiak der „Kopf der Gans" diese Stelle einnahm, war es natürlich, 
dass ihm am 1. Tybi der „Rücken der Gans" folgte. Die Plejaden mussten 
also ausfallen, denn in die erste Stunde konnten sie auch nicht mehr gesetzt 
werden, da bei Eintritt der Dunkelheit schon Aldebaran mit den Hyaden am Ost- 
horizout sichtbar wurde, also die erste Stunde einnehmen musste. Demgemäss er- 
geben sich als Ansätze des 1. Tybi 

Haupt der Nacht .... Rücken der Gans (des Widders) 

Erste Stunde Ari (Stern der Sar) Aldebaran 

Zweite Stunde Anfang des Orion u. s. w. 

Und so sind sie in der Stundentafel des 1. Tybi wirklich aufgeführt! 

Am 15. Tybi stand alsdann der am 1. Tybi in der ersten Stunde vermerkte 
Stern der Sar (Ari), d. h. Aldebaran, bei Anbruch der Dunkelheit bereits über dem 
Osthorizont, und wäre daher ohne Zweifel als Haupt der Nacht den zwölf Nacht- 
stunden des 15. Tybi vorangestellt worden, wenn ihm nicht der aufsteigende Orion 
diesen Platz streitig gemacht hätte; denn das Scepter des Osiris-Sahu, die in die 
Augen fallende Stemreihe g ;r q r im Schild des Orion, d. i. „der Anfang des Sah- 
gestirns", dessen Frühaufgang fünf Monate vorher am 15. Mesori erfolgt war, auch 
dieser Anfang des Orion stand am 15. Tybi bei Anbruch der Nacht schon über dem 

26* 
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Osthorizont, er also musste das Haupt der Nacht des 15. Tybi bilden, und zwar 
um so mehr, da am 1. Mechir der Orion YoUständig aufgegangen war, das „ Sah- 
gestim ^', d. h. das nun vollständig am Osthorizont sichtbare Sternbild des Orion, 
also als Haupt der Nacht vermerkt werden musste, wie dies in Uebereinstimmung 
mit der Wirklichkeit auch geschehen ist."*) Aldebaran konnte also ebenso wenig 
wie die Plejaden als Haupt der Nacht angesetzt werden. 

Hiermit erklärt sich also gerade dann, wenn unter Ghou und Ari die Plejaden 
und die Hyaden mit Aldebaran verstanden sind, warum beide nicht als Haupt der 
Nacht vorkommen. Es wäre von Interesse, wenn man einmal im Nilthale selbst, 
oder vielmehr vom Dache der Tempelruinen aus, den Versuch machte, solche Stem- 
kalender praktisch zu bilden, indem man durch Beobachtung mit blossem Auge 
ermittelt, welche Sterne der Mond- und Sonnenbahn am 1. und 15. eines jeden Mo-* 
nats bei Eintritt der Dunkelheit und Tageshelle am Osthorizont leicht und all- 
gemein sichtbar sind; denn dies letztere scheint uns ein nothwendiges Erforder- 
niss, wenn derartige Sternkalender überhaupt praktisch brauchbar sein sollen. Auf 
diesem Wege durfte man dann auch mit Berücksichtigung der Präcession den in den 
Stemkalendem vermerkten Früh - und Spätaufgängen sicherer auf die Spur kommen, 
als durch Berechnung allein, zumal gerade erst durch solche Beobachtungen mit 
blossem Auge für einige der jenen Berechnungen zu Grunde liegenden Annahmen 
und Voraussetzungen (vgl. Ideler, Astronomische Beobachtungen, S. 313) ein zuver- 
lässiger Anhalt gewonnen wird. Namentlich würde sich durch einen solchen Versuch 
ergeben, inwieweit die mehrfach bestrittene oder doch als übertrieben bezeichnete 
Angabe Nouet^s mit der Wirklichkeit übereinstimmt (vgl. oben S. 12 und S. 203). 
Allgemeine Annahmen, wie solche seit dem Alterthum üblich sind, fuhren hier zu 
keinem sichern Resultat Man muss die halbmonatlichen Früh- und Spätaufgänge 
durch eine Reihe von Jahren wirklich in Aegypten selbst beobachten, wenn man 
unter Berücksichtigung der Präcession dahinterkommen will, welche Sterne von den 
Priestern als „Haupt der Nacht^' und als Sterne der zwölften Stunde mit Berück- 
sichtigung aller Umstände ausgewählt werden mussten, und deshalb auch wol aus- 
gewählt worden sind. Damit dürfte dann auch eine Bestätigung für unsere Ansicht 
gewonnen werden, dass Chou und Ari in den Stemkalendem dieselben Sterne be- 
zeichnen, wie in der Dekanreihe, und dass sie nur aus den angegebenen Gründen 
nicht als Haupt der Nacht aufgeführt sind. 

Fast zur Gewissheit scheint uns dies durch den Ansatz der sechsten 
Nachtstunde zu werden. Sind die Sterne der sechsten Stunde wirklich diejenigen, 
welche bei Tagesanbruch in der „Mitte des Himmels" standen (vgl. oben S. 199), 
und beruht dieser Ansatz auf Beobachtung der am Morgen im oder nahe dem Me- 
ridian stehenden Sterne, so müssen die um sechs Monate später culminirenden 
Sterne auch genau sechs Monate später in der sechsten Stunde angeführt sein , wäh- 
rend ihre in andern Zwischenräumen erfolgenden Früh- und Spätaufgänge auch in 
andern Zwischenräumen vermerkt sein müssen. Ist also der am 1. Athyr in der 
sechsten Nachtstunde angeführte „Stern der Sar^^ der am Morgen in der Mitte des 
Himmels stehende Aldebaran, so muss der sechs Monate nach ihm culminirende 



*) Hiernach ist ein S. 46, Z. 15 v. u. stehen gebliebener Irrthum zu berichtigen und dort zu 
lesen: 

Am 1. Tybi dagegen ist der Rücken der Gans als Haupt der Nacht verzeichnet, und am 
15. Tybi folgt dann als solches sofort „der Anfang des Sabgestirns'^ 
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Antares auch genau sechs Monate später in der sechsten Stunde vermerkt sein. 
Und dies ist der Fall, denn in der sechsten Stunde des 1. Pachons finden wir: „den 
Stern zwischen den Schenkeln (in der Scham)'des (weiblichen) Nilpferdes'^ Dass die 
Aegypter an diesen Ort einen ausgezeichneten Stern gestellt haben werden, ist von 
vornherein zu vermuthen, und gerade die Berechnungen Biot's werden uns den Be- 
weis liefern,« dass es wirklich kein anderer war als der strahlende Antares, wenn 
auch Biot selbst auf Grund eben dieser Berechnungen ihn mit dem vorhergehenden 
Theile des Nilpferdes (Le pied de VHippopotame) identificiren will. 

Steht nun Antares am 1. Pachons in der sechsten Stunde, also am Morgen im 
Meridian, so kann der sechs Monat früher am^ 1. Athyr ebendort stehende Stern 
kein anderer sein als Aldebaran. Hiermit stimmt auch die Verspätung seiner Cul- 
mination seit dem 13. Jahrhundert v. Chr. überein. Stand er damals bei Tagesan- 
bruch, also bald nach 4 Uhr, im Meridian, so muss er heute an demselben Tage 
des Sonnenjahres gegen 7 Uhr morgens culminiren. Und auch dies trifft zu; denn 
der 1. Athyr des festen Sonnen- und Siriusjahres war zur Zeit der Bildung desselben 
der 56. Tag nach der Sonnenwende am 6./5. Thot (10./9. Juli), fiel aber zur Zeit 
der Stemkalender schon 60 Tage nach der auf den 1. Thot (5. Juli) zurückge- 
wichenen Sommerwende. Diesen Tagen entsprechen gegenwärtig die Tage vom 
16.— 20. August (Greg.), an welchen Aldebaran in der That zwischen 6 und 7 Uhr 
morgens culminirt. Wir zweifeln daher nicht, dass wenn die Astronomen die Cul- 
mination des Aldebaran für den 1. Athyr der Sternkalender, d. h. für den 3. Sep- 
tember (Jul.) 1262 V. Chr. genau berechnen wollten, sich ergeben wird, dass dieselbe 
damals bei Anbruch des Tages stattgefunden hat, Aldebaran also von den Priestern 
mit Hecht als der am Morgen in der „Mitte des Himmels" stehende Stern in die 
Mitte der Nacht, d. h. in die sechste Nachtstunde des 1. Athyr gesetzt worden ist 

Dass alsdann die als Haupt der Nacht und in der zwölften Nachtstunde auf- 
(jeführten Sterne, d. h. „das Zubehör der Beine des Biesen" und der „Kopf des 
Löwen" keine andern als Fomalhaut und Begulus sind, auch dafür bringen uns die 
Ansätze der sechsten Stunde die Bestätigung. Zunächst ist es schon von Bedeutung, 
dass jenes „Zubehör der Beine des Riesen" weder in der zwölften Stunde, noch 
überhaupt in den Morgenstunden, vielmehr gerade in der sechsten Stunde zuerst 
vorkommt, hier also eingeschoben ist. Die Abtheilungen des 1. und 15. Mesori, 
in welchen dieser Stern in der fünften und sechsten Stunde gestanden haben muss, 
sind zwar zerstört, da er aber am 1. Thot in der vierten Stunde, am 15. Thot in 
der dritten, am 1. Paophi in der zweiten, am 15. Paophi in der ersten und am 
1. Athyr endlich als Haupt der Nacht erscheint, dürfte es mehr als wahrscheinlich 
sein, dass er wirklich am 1. Mesori die sechste Nachtstunde eingenommen hat, und 
der Umstand, dass er in dieser zuerst vorkommt, dann wieder dafiir sprechen, dass 
dieser Ansatz auf Beobachtung des am Morgen in der Mitte des Himmels stehenden 
Sterns beruht. Auch hier dürfte die genaue Berechnung der Culmination des Fo- 
malhaut am 1. Mesori der Sternkalender, also am 31. Mai 1262 v. Chr., wenigstens 
insoweit die Bestätigung bringen, dass Fomalhaut bei Tagesanbruch wenn auch 
nicht im, so doch nahe dem Meridian stand. 

Vergleichen wir nun die Zwischenräume, in welchen jene beiden Sterne in der 
sechsten Stunde aufeinanderfolgen, so stimmen diese fast genau mit denen überein, 
in welchen Regulus und Fomalhaut nacheinander culminiren. Beide stehen nämlich 
nicht, wie Aldebaran und Autares, fast genau gegenüber, culminiren daher nicht 
wie diese um sechs Monat später, sondern Fomalhaut 6Vs Monat nach Regulus, 
und dieser 5^/^ Monat nach Fomalhaut. Dem genau entsprechend ist in der 
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sechsten Stunde des 15. Tybi der „Kopf des Löwen '^ und 6V2 Monat später, am 
1. Mesori, das „Zubehör der Beine des Riesen '^ aufgeführt; und, was entscheidend 
sein dürfte, nur in dieser sechsten Stunde allein folgen sie in diesen, den 
Culminationen des Fomalhaut und Begulus entsprechenden Zwischenräumen aufein- 
ander. In allen andern Stunden, namentlich bei den Früh- und Spätaufgängen, 
sind die Zwischenzeiten andere. So z. £. ist das „Zubehör der Beine>* des Riesen 
am 1. Athyr und der „Kopf des Löwen" am 1. Pharmuthi als „Haupt der Nacht" 
vermerkt; hier also folgen sie den Spätaufgängen des Regulus und Fomalhaut ent- 
sprechend, welche nach fünf und sieben Monaten (oder, mit Anrechnung der Epago- 
menen, nach 150 und 215 Tagen), nicht aber wie die Culminationen nach 5V2 und 
6V2 Monaten eintraten. 

Stimmeh hiernach die Ansätze der sechsten Stunde mit den Culminationen von 
Fomalhaut und Regulus ebenso überein, wie jene des Sterns der Sar und des 
Sterns „zwischen den Schenkeln des Nilpferdes" mit den Culminationen des Alde- 
baran und Antares, so folgen diese vier Sterne in der sechsten Stunde auch sämmt- 
lieh in Zwischenräumen aufeinander, welche nahezu mit den Zeiten übereinstimmen, 
in denen Aldebaran, Regulus, Antares und Fomalhaut nacheinander in der obem 
Culmination stehen. Die nachstehende Zusammenstellung wird dies zur Anschauung 
bringen. 



1. 



Nach den Sternkalendern der Ramessiden gehen in der sechsten Nachtstunde auf, 
stehen also bei Tagesanbruch „in der Mitte des Himmels": 

Es folgen also nacheinander: 



1. 

Stern der Sar 
und 



2. 

Kopf des Löwen 
und 



4. 
5. 



75 Tage 



1. Am 1. Athyr ^ Stern der Sar 

2. » 16./15.Tybi = Kopf des Löwen 

3. i> 1. Pachons = Stern zwischen 1 

den Schenkeln 1 105 » 105 Tage 
des NUpferdes j 

» 1. Mesori := Zubehör der Beine \ c^ an I 

(5. Epag.) des Eiesen j ^ ^ 90 » | 

» 1. Athyr = Stern der Sar } 95 » 95 » j 
6. » 16.yi5. Tybi = Kopf des Löwen | ^^ ^*^® } 75 » 

365 Tage 



Geschlechtstheil des! Geschlechtstheil des 



Nilpferdes 
in 180 Tagen 

und 

185 Tagen 

365 Tage 



( 



Riesen 



195 Tage 



170 



» 



365 Tage 
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2. 

Die vier königlichen Sterne culminiren gegenwärtig um Mitternacht (nach 

Mädler, Astronomie, 6. Ausg., S. 592), 

Folgen also einander nach Tagen: 



) 



85 Tage 



1. Aldebaran 28. November 

2. Regulas 21. Februar 

3. Antares 28. Mai } 96 » 96 Tage 

4. Fomalhaut 3. September *) l 98 » 98 » 

5. Aldebaran 28. November \ Sß » 86 » 

\ 36Ö Tage 

6. Regulus 21. Februar > 85 » 






1. 

Aldebaran 

und 

Antares 

in 181 Tagen 

und 

184 Tagen 
865 Tage 



Regulas 

und 

Fomalhaut 



194 Tagen 



365 Tage 



171 Tagen 



365 Tage 



Diese Uebereinstimmung der Ansätze der sechsten Stunde mit den Culmina- 
tionen wird nun dadurch, noch um so bedeutungsvoller, dass dieselben Sterne in allen 
übrigen Stunden durch andere Zwischenräume getrennt sind. Für die hier in Rede 
stehenden Sterne lassen sich dieselben zwar nur für den „Kopf des Löwen" und 
für das „Zubehör der Beine des Riesen", und auch für diese nur in Betreflf des 
Spätaufgangs auf den Tag genau ermitteln, da nur diese auf einen 1. oder 16. Mo- 
natstag fallen (vgl. oben S. 200), die andern aber zum Theil in der Zwischenzeit ein- 
geschoben oder ausgefallen sind. Ebenso lassen sich für die einzelnen Nachtstunden 
die Zwischenräume, in welchen sie in denselben aufeinanderfolgen, nicht mit Sicher- 
heit bestimmen, da sie (wegen der Stundensprünge, vgl. oben S. 201) nicht sämmt- 
lich in allen Stunden vorkommen; soviel indess lässt sich aus den Ansätzen mit 
Sicherheit ermitteln, dass jene Zwischenräume in keiner andern Stunde ausser 
in der sechsten Nachtstunde den Zwischenzeiten zwischen den Culminationen 
entsprechen. Bei den Ansätzen der dritten Stunde, in welcher jene vier Sterne 
sämmtlich an einem 1. oder 16. Monatstage vermerkt sind, lässt sich dies bis auf 
den Tag genau nachweisen. 

Es stehen nämlich in der dritten Stunde: 
1. der Stern der Sar am 16./15. Choiak. 



2. der Kopf des Löwen ...» 

3. der Stern zwischen den 
Schenkeln des Nilpferdes » 

4. das Zubehör der Beine 
des Riesen » 

5. der Stern der Sar » 

6. Kopf des Löwen » 



16./15. Mechir, also später 60 Tage; dagegen 75 Tage in der 6. Stunde 



1. Payni, » » 105 



» 



» 



105 



» 



16./15. Thot, 


» 


» 110 


u 


» 


90 


16./15. Choiak, 


B 


» 90 


y> 


» 


95 


16715. Mechir, 


» 


» 60 


n 


» 


75 



» 



» 



» » 



» » 



» 



» 



u 



*) Für Fomalhaut ist zwar bei Mädler die Culminationszeit nicht angegeben, nach den altern 
Angaben von Bode stand er jedoch um Mitternacht des 3. Septembers im Meridian, und wenn dies 
heute auch nicht mehr genau zutrifft, so bleibt deshalb die Uebereinstimmung mit den Ansätzen 
der Sternkalender doch immer noch nahezu volhtändig. 
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Es folgen also der Stern der Sar und der Stern zwischen den Schenkeln des 
Nilpferdes in der dritten Nachtstunde nach 165 und 200 Tagen, während sie in der 
sechsten Stunde, den Culminationen von Aldebaran und Antares entsprechend, durch 
180 und 185 Tage getrennt stehen. Ebenso folgen der „Kopf des Löwen '^ und das 
„Zubehör der Beine des Riesen^' in der dritten Stunde nach 215 und 150 Tagen, 
den Aufgängen von Fomalhaut und Regulus entsprechend, während sie in der 
sechsten Stunde nach 195 und 175 Tagen, also mit den Culminationen derselben 
übereinstimmend aufeinanderfolgen. 

Hiemach dürfte es mehr als wahrscheinlich s^in, dass die zwölf Stundenabthei- 
lungen der Sternkalender nicht auf Grund „stündlicher Beobachtung'^ der 
Stern auf g an ge ausgefüllt worden sind, dass vielmehr nur die Früh- und Spät- 
aufgänge auf Beobachtung des Aufgangs beruhen, als Stern der sechsten Stunde 
aber derjenige angesetzt worden ist, der am Morgen in der „Mitte des Himmels ^^ 
stand. Nur so scheint es sich zu erklären, dass die Sterne der sechsten Stunde 
nicht nur in völlig andern Zwischenräumen als die Früh- und Spätaufgänge und 
als die aller übrigen Stunden aufeinanderfolgen, sondern dass diese Zwischenräume 
der sechsten Stunde auch den Zeiten genau entsprechen, in welchen diese Sterne 
nacheinander im Meridian stehen. Inwieweit dies nicht blos bei jenen vier Sternen, 
sondern bei allen 24 Sternen der sechsten Stunde zutrifft, werden wir bei Erörterung 
der Stemkalender selbst näher nachzuweisen versuchen. Durch eine solche Auf- 
fassung dürften dann auch manche räthselhafte Ansätze ihre Erklärung finden; so 
z. B. wie es möglich war, dass der am 1. Mechir in der sechsten Stunde stehende 
„Träger des Guten*' (Spica) auch am 16. Mechir, und ebenso, dass das am 1. Pha- 
menoth die sechste Stunde einnehmende Sternbild Mena (a ß der Wage) im nächsten 
Halbmonat wiederum als Stern der sechsten Stunde angesetzt werden konnte: „ce 
qui est hors de taute possibilüe^^^ ruft Biot aus (a. a. 0., S. 88), und würde ohne 
Zweifel recht haben, wenn diese Ansätze auf „Beobachtung der mitternächtlichen 
' Aufgänge'* beruhten; denn unmöglich kann der am 1. Mechir oder 1. Phamenoth 
um Mitternacht aufgehende Stern im nächsten Halbmonat wiederum um Mitternacht 
aufgehen. Beruhen dagegen diese Ansätze auf Beobachtung des am Morgen in der 
„Mitte des Himmels'* stehenden Sterns, und ist als solcher aus nachweisbaren 
Gründen ein um mehr als 15 Grad vom Meridian entfernter Stern angenommen 
und in die sechste Stunde gesetzt worden, so erklärt sich einfach und natürlich, 
warum er im folgenden Halbmonat, in welchem er wirklich in den Meridian trat, 
nochmals als Stern der sechsten Stunde erscheint, ohne dass wir nöthig haben, ein 
Versehen des Lapidarius anzunehmen und diese Ansätze mit Biot nach den Berech- 
nungen der Aufgänge zu „verbessern", auf die Gefahr hin, hiermit die Einrichtung 
und Beschaffenheit der Stemkalender völlig zu verändern. Doch müssen wir es 
einem andern Orte vorbehalten, näher hierauf einzugehen; hier haben wir nur auf 
die Wichtigkeit hinweisen wollen, welche uns die Ansätze der sechsten Stunde in 
Verbindung mit den Früh- und Spätaufgängen für die Ermittelung der Sterne der 
Stemkalender zu haben scheinen. — Vorläufig glauben wir mit Hülfe dieser Ansätze 
mehr als wahrscheinlich gemacht zu haben, dass 

1) mit dem Stern der Sar (Ari) kein anderer als der gleichnamige Stern der 
Dekanreihe, d. h. Aldebaran, bezeichnet, die Vermuthung Biot^s also nicht 
zutreffend ist (vgl. oben S. 199); 

2) unter dem Kopf des Löwen nicht mit Biot die kleinen Sterne fi und v der 
Wasserschlange, sondem die Steme im Kopf des spätem Zodiakallöwen mit 
Einschluss von Regulus zu verstehen sind; 
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3) dass Antares der Stern „zwischen den Schenkeln des weiblichen Nilpferdes^S 
nicht aber ^^Le pied de VHippopotame^^ ist; und dass endlich 

4) das in der Uebersetzung von De Ronge nicht vorkommende, daher von Biot 
nicht besonders berücksichtigte „Zubehör der Beine des Biesen'^ nur Fomal- 
haut sein kann; dass es also die vier königlichen Sterne sind, welche am 
Morgen der obengedachten Tage in „der Mitte des Himmels" standen. Wir 
zweifeln nicht, dass eine genaue Berechnung der Gulminationen dieser Sterne 
für die Zeit der Stemkalender ergeben wird, dass sie wirklich an den an- 
gegebenen Tagen bei Eintritt der Morgendämmerung im, oder doch nahe 
dem Meridian gestanden haben. 

A. von Humbold hatte also mit Recht vermuthet, dass die Wichtigkeit, welche 
die spätem Astrologen jener symmetrischen Stellung der vier königlichen Sterne 
beilegten, auf üeberlieferung aus dem Orient beruhe (Kosmos, III,. 173); denn, 
wie die Sternkalender der Ramessiden ergeben, hatten sie schon damals besondere 
Beachtung gefunden; wenigstens scheint es nicht zufällig, dass der gar nicht zu den 
Sternen der Mond- und Sonnenbahn gehörige Fomalhaut an den Anfang der Nacht 
des 1. Athyr gestellt ist, zumal er nahezu einen halben Monat früher akronychisch 
aufgegangen war. Lässt sich dies nun auch aus der Einrichtung der Sternkalender 
erklären, so dürfte doch der Umstand, dass Aldebaran und Regulus die Mitte und 
das Ende dieser Stemnacht bildeten, für < die Priester bestimmend gewesen sein, den 
Fomalhaut als „Haupt der Nacht" an den Anfang derselben zu stellen. Dann standen 
in dieser bedeutungsvollen Nacht des 1. Athyr jene drei königlichen Sterne in den 
drei wichtigen Stunden, nach welchen die Dekanaufgänge im Grabe Ramses' IV. 
bestimmt sind (vgl. oben S. 7). 

Mit ihnen ist uns der während der zwölf Nachtstunden aufgehende und am 
Morgen über dem Horizont liegende Sternenbogen gegeben. Die Sterne der siebenten 
und zwölften Stundenabtheilung stehen alsdann im östlichen und die Sterne der 
ersten bis sechsten Stunde im westlichen Quadranten, und zwar so, dass der Stern 
der sechsten Stunde unmittelbar am Meridian zu stehen kommt, welcher zwischen 
ihm und dem Stern der siebenten Stunde (dem Anfang des Sahgestims, d. h. den 
Sternen im Schild des Orion) hindurchgeht. Genau so finden wir sie am Himmel 
wieder, der uns bestätigt, dass unter dem die siebente und achte Stunde ausfüllenden 
„Anfang des Sahgestirns ^^ und dem „ Sahgestirn '^ der Anfang des Aufgangs des 
Orion uiid der Vollaufgang des Orion verstanden ist. Der in der neunten Stunde 
folgende Stern der Sothis entspricht dann genau der Stellung des Sirius in der Mitte 
dieses Quadranten. Um von diesen beiden „Herren des Jahresanfangs'^ zu welchen 
die Stemenreihe der Sternkalender vom Stier aus abbog, im Kopf des Löwen den 
Anschluss an die Sterne der Mond- und Sonnenbahn wieder zu erreichen, mussten 
die Sterne im Kopf der Wasserscdlange, die ja auch unter den Mondstationen vor- 
kommen, in die Sternkalender mit aufgenommen werden. Die in der elften Stunde 
unmittelbar vor dem Kopf des Löwen vermerkten „Wassersteme" können daher 
keine andern sein, als die Sterne im Kopf der Wasserschlange (vielleicht bis Al- 
phard); denn wie am Himmel, so steht auf der Sphäre von Dendera der Kopf der 
Hydra zwischen dem Kopf des Löwen und dem Stern der Sothis. Zweifelhaft bleiben 
dann nur noch die in der zehnten Stunde vermerkten, unmittelbar auf den Aufgang 
des Sirius folgenden „beiden Sterne '^ Biot identificirt dieselben auf Grund seiner 
Berechnungen mit den Sternen S und y im grossen Hunde. Da sich die Ansätze 
der sechsten Stunde hiermit in Einklang bringen lassen, können wir dies vorläufig 
hier als richtig annehmen, sodass uns hiermit die Sterne des östlichen Quadranten 
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sicher bestimmt scheinen. Die im westlichen Quadranten stehenden Sterne der 
sechsten, fünften, vierten und dritten Stunde haben wir bereits oben als die Hyaden 
mit Aldebaran, die Plejaden, den Kücken und den Kopf des Widders wieder er- 
kannt (vgl. oben S. 203), sodass in diesem Quadranten nur die Sterne der ersten 
und zweiten Stunde, das „Knie des Riesen" und „Arit" zweifelhaft bleiben würden. 
Wären bei diesen Ansätzen die Aufgänge allein massgebend gewesen, so würden 
wir mit Renouf, „Arit" für ß in der Andromeda halten. Andere Gründe scheinen 
jedoch dafür zu sprechen , dass unter diesem Stern der Knoten im Bande der Fische 
zu verstehen ist (vgl. oben S. 46 — 49), welchen Biot mit dem letzten Theile des 
Riesen identificiren will. Dieser, nämlich die „Fussknöchel" und ebenso „das 
Schienbein" des Riesen sind hier zwischen „Arit" und dem „Knie des Riesen" aus- 
gefallen. Wahrscheinlich haben sie aus den kleinen Sternen im Bande der Fische 
bestanden, und mit dem „Knie des Riesen" ist dann vielleicht Algenib bezeichnet 
worden, der ja auch überall als Mondstation vorkommt. Näheres freilich lässt sich 
hier nicht bestimmen, zumal die Gestalt, in welcher sich die Aegypter diesen 
Riesen der Sternkalender gedacht haben, völlig unbekannt ist, wir also auch nicht, 
wie bei dem unmittelbar vorhergehenden Sternbilde des Nilpferdes, zu prüfen ver- 
mögen, ob und inwieweit diese Gestalt mit der Sternenreihe im Einklang steht, 
welche sich aus den Ansätzen der Sternkalender ergibt. 

Mögen aber auch die letzten Theile des Riesen aus andern Sternen bestanden 
haben, der am Morgen des 1. Athyr über dem Horizont liegende Sternenbogen ist 
durch die drei königlichen Sterne und durch die Sterne, welche die übrigen 
Stundenabtheilungen ausfüllen, sicher bestimmt. Nunmehr also können wir prüfen, 
ob und inwieweit derselbe demjenigen entspricht, der sich uns aus der mittlem 
Gruppe im Grabe Seti's als der am 1. Athyr über dem Horizont liegende ergeben 
hat; ob also jene Gruppe nicht blos rein mythologischer Bedeutung, sondern zugleich 
auch ein Himmelsbild ist, und ob die ihr zu Grunde liegende Kalendersphäre 
demselben festen Sonnen- und Siriusjahre angehört, auf welches sich die Ansätze 
der Sternkalender im Grabe Ramses^ beziehen. Zu diesem Bebufe legen wir den 
Sternenbogen, der sich uns aus der Stundentafel des 1. Athyr ergeben hat, um die 
aus der mittlem Gruppe im Grabe Seti's auf Tafel I gewonnene Kalendersphäre so 
herum, dass die zwölfte Nachtstunde an den 1. Athyr zu stehen kommt. Die zwölf 
Stundenabtheilungen sind uns dann durch die zwölf Halbmonate dieser Sphäre ge- 
geben , welche wahrscheinlich auch für die Aegypter die Veranlassung zur Eintheilung 
der Nacht in zwölf Abtheilungen gewesen sind. 

Der in den verschiedenen Halbmonaten während der Nacht aufgehende Sternen- 
bogen ist zwar wegen der verschiedenen Länge der Nächte nicht gleich gross, dem 
haben jedoch die Aegypter nicht durch verschiedene Grösse der zwölf Stunden- 
abtheilungen, sondern dadurch Rechnung getragen, ''dass sie bei Ausfüllung dieser Ab- 
theilungen bald mehr bald weniger Theile ein und desselben Sternbildes in dieselben 
eintrugen, oder einzelne Sterne bald anführten, bald übersprangen Die zwölf Ab- 
theilungen selbst, sind in den Sternkalendern für alle Halbmonate gleich gross, o£fen- 
bar weil sie nur das durch Beobachtung der halbmonatlichen Früh- und Spätaufgänge 
gewonnene Schema sind, welches mit Hülfe jener Ueberspriugungen und Hinzu- 
fügungen für jeden einzelnen Halbmonat so ausgefüllt worden ist, dass der in das- 
selbe eingetragene Sternenbogen dem während dieser Nacht wirklich aufgehenden 
entsprach. Ist diese Auffassung richtig, dann dürfen wir auch die zwölf Stunden- 
abtheilungen der Sternkalender so um die auf Tafel I gewonnene Sphäre herumlegen, 
dass sie den zwölf Halbmonaten derselben entsprechen. Beginnen wir dann am 



Iit Set¥f ?// 




MMMonßimie. /Ißa^onsJ 



Her am Ahngai de» tAthyr der Siemkalmdep 
üker dem JbriMvnt Hegende StenunhogetL, 






— 211 — • 

1. Athyr mit der zwölften Stunde, so decken sich die zwölf Abtheilungen der Stern- 
kaJender mit den zwölf Halbmonaten vom 1. Athyr bis 1. Pachons, die in der 
Sphäre auf Tafel I am L Athyr über dem Horizont liegen. Der als Haupt der 
Ifacht den zwölf Nachtstunden vorangestellte Stern kommt alsdann vor dem 1. Pa- 
chons, d. h. unter den Westhorizont zu stehen, und es ergibt sich die nebenstehende 
Zusammenstellung. 

Wie ein Blick auf diese Zusammenstellung zeigt, entsprechen die oben ermittelten 
Sterne der Stundentafel des 1. Athyr den Bildern in der mittlem Gruppe im Grabe 
Seti's so genau als möglich. Am 1. Athyr steht dort der Löwe, dem Kopf des 
Löwen der Sternkalender entsprechend, welcher in der zwölften Nachtstunde, also 
kurz vor Sonnenaufgang, am Osthorizont sichtbar wird. Auf ihn blickt die mittlere 
Figur dieser Gruppe hin. Zwar steht hier der Löwe in ganzer Gestalt über dem 
Horizont, aber sein Schwanz reiclit noch unter die Horizontlinie hinab, und .der 
über dem Ende desselben stehende Stern fällt in die Horizontlinie selbst. Möglich 
also, dass mit diesem Stern Denebola, und hiermit dann zugleich angedeutet ist, 
dass die Sonne am 1. Athyr mit Denebola zugleich aufging; was auch ziemlich ge- 
nau zutre£fen dürfte, da, wenn der Kopf des Löwen in der zwölften Nachtstunde 
des l. Athyr heliakisch auffing, die Sonne am Ende des Löwen oder am Anfang 
der Jung&au gestanden haben muss (vgl. oben S. 198). 

Hoch oben in der „Mitte des Himmels'^ steht in dieser Gruppe der Stier, ge- 
rade unter der sechsten und fünften Stundenabtheilung der Sternkalender, welche 
den Stern der Sar und Chou, d. h. die Hyaden mit Aldebaran und die Plejaden 
enthalten, die später, und vielleicht gerade auf Grund solcher Darstellungen, zum 
Sternbilde des Stiers vereinigt worden sind; denn weder in der Dekanreihe, nt)cli in 
den Sternkalendern kommt der Stier als Sternbild vor. Wenn er dann auf der 
griechischen Sphäre nur zur Hälfte als Bild erscheint, so könnte das Stierbild in 
der mittlem Gruppe im Ramesseum (vgl. Tafel H), welches gleichfalls nur die vor- 
dere Hälfte des Stiers enthält, als Vorbild gedient haben. Die Römer dagegen 
scheinen sich den Stier in ganzer Gestalt gedacht zu haben, wenigstens sagt Plinius 
(H. N., H, 41, und ebenso Vitruv, IX, 3), dass die Plejaden „iw cauda'- und die 
suculae ,,in fronte tauri''' ständen. Sollten vielleicht die beiden Disken, welche im 
Grabe Seti's am Ohr und am Rücken des Stiers stehen, in ähnlicher Weise auf den 
Stern der Sar und Chou hindeuten? 

In der Mitte zwischen diesem am Meridian stehenden Stier und dem am Ost- 
horizont stehenden Löwen, und zwar gerade da, wo in dieser Gruppe die Selk 
steht, endet die neunte Stundenabtheilung der Sternkalender, welche den „Stern 
der Sothis" enthält; dieselbe füllt also gerade den Raum vom 1. — 15. Thot dieser 
Kalendersphäre, d. h.. vom kosmischen bis zum heliakischen Aufgang des 
Sirius aus. 

Im westlichen Quadranten andererseits endet gerade da, wo die Götterfigur das 
Doppelband mit beiden Händen zusammenfasst, d. h. am Aecfuinoctialcolur dieser 
Kalendersphäre, die zweite Stundenabtheilung des 1. Athyr mit dem Stern „Arit", 
in welchem wir den Knoten im Bande der Fische vermuthet haben. Möglich immer- 
hin , dass dieses räthselhafte Doppelband zum Bande der Fische Anlass gegeben hat. 
Nach seiner Lage am Himmel würde das Band der Fische in der That jene zweite 
Stundenabtheilung so ausfüllen, dass der Stern a piscium gerade dorthin zu stehen 
kommt, wo die Götterfigur die beiden Bänder zusammenfas^, und im Bande der 
Fische „ein Stern die Verknotung schürzt" (vgl. Arat, V. 364). Auf der Farne- 
sischen Himmelskugel (vgl. die Abbildungen bei J. Merkel : Uebersetzung des Manilius) 
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vereinigen sich die beiden Bänder nicht erst bei a, sondern schon bei ö, und laufen 
von d B i aus bis a als ein gemeinsames Band fort. Gerade dieser Theil des Bandes 
der Fische entspricht dem Theile des Doppelbandes der auf der Sphäre in Seti's 
Grab in der Zusammenstellung zu S. 211 die zweite Stundenabtheilung ausfüllt 

Dieses Doppelband läuft nun dort bis zu dem unter dem Westhorizont stehenden 
eigenthümlichen Gefass hinab, auf welches das an der Sphäre stehende Nilpferd die 
Faust hinstreckt. In der Sphäre selbst steht der Gott nwt Sperberkopf mit den 
Füssen auf diesem Gefass. — Ebendorthin kommt in unserer Zusammenstellung die 
den zwölf Nachtstunden vorangehende Abtheilung zu stehen, welche den als „Zu- 
behör der Beine des Riesen '' bezeichneten Stern enthält: und an eben dieser Stelle 
des Himmels stand am Morgen des 1. Athyr Fomalhaut, der also in der That wie 
ein „Zubehör der Füsse" jener Götterfigur erscheint, ähnlich wie auf der griechischen 
Sphäre der im Maule des südlichen Fisches am Ende des Wassergusses stehende 
Fomalhaut wie als ein „Zubehör der Füsse des Wassermannes" gezeichnet ist. Dass 
Fomalhaut wirklich dort stand, ist nicht zweifelhaft; denn wenn in der zwölften 
Nachtstunde des 1. Athyr der Kopf des Löwen bis ßegulus heliakisch aufgegangen 
war, musste Fomalhaut am Westhorizont verschwunden sein. „Aquarius adnersus 
leoni est; et illo Oriente mox occidit^^, sagt Macrobiuä (Somnium Scipionis, I, 12), 
und bringt mit diesem Gegensatz Vorstellungen in Verbindung, die, wenn auch 
durch die spätem Astrologen umgestaltet, doch in ihrem letzten Grunde auf Aegypteu 
zurückzuführen sein dürften (vgl. unten). 

Auch nach Arat ging der Wassermann bei des Löwen Aufgang unter; denn 
V, 571 und 589 hebt er hervor, dass der südliche Fisch „bei des Krebses Aufgang" 
zur Hälfte, und „vor dem kommenden Löwen '^ ganz unter den Westhorizont hinab- 
sinkt. Wenn er dann an einer andern Stelle sagt: „um den Fuss des Wassermannes 
zwischen Südfisch und Walfisch ständen nur kleine namenlose Sterne mit Ausnahme 
voa zweien, und wenn er von dem einen hervorhebt: „Mg ^v im igitpotiQOiöi xwslv^ 
Tcalog te fiiyag ts, ^Töqoxoov^^j so kann er mit diesem „schönen und grossen Stern ^' 
nur Fomalhaut im Maule des südlichen Fisches meinen, von dem auch Manilius 

singt: 

ihm strömen entgegen die WeUen, 

Die der Aqaarius reichlich ergiesst aus vollem Gefässe; 

Dieser verbindet den Wassererguss mit dem Haapte des Fisches, 

Und so bilden vereint sie nur ein einziges Sternbild. 

(ManiliQS, I, 440.) 

So erscheinen sie auch in der That auf dem Famesischen Globus wie zu einem 
Bilde zusammengefasst, sodass der Wassermann, aus welchem die Griechen bald den 
Deucalion, bald den Ganymed machten, mit den Füssen gerade da steht, wo der 
Wassererguss bei Fomalhaut im Maule des Fisches verschwindet. Fomalhaut scheint 
also schon früh wie zum Wassermann gehörig angesehen worden zu sein. Da nun der 
Gott mit Sperberkopf in der Gruppe in Seti's Grab gerade an Stelle des Wasser- 
mannes, und zwar mit den Füssen auf jenem Gefass steht, in welches die beiden 
Bänder verlaufen, so könnte man auf den Gedanken kommen, eine ähnliche Dar- 
stellung habe den Griechen Veranlassung zu ihrer Zeichnung gegeben , und die Sage 
„von jenem Dämon, dessen an den Kilquellen stehendes 100 Klafter hohes 
Bild durch Bewegung der Füsse den ISil schwellen mache'S ^^i ^^^^ Erinnerung an 
jenen „ Riesen '^ der Sternkalender, dessen abendlicher Aufgang die hundert Tage der 
Ueberschwemmung begleitet (vgl. oben S. 45), um so mehr da auch die Ausleger 
(„o£ tcbqI nivduQov^^) diesen von Piudar besungenen Dämon für den Wasser aus- 
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giessenden Ganymed erklären (Find. fr. ine. XC, p. 125). J. H. Voss (üebersetzung 
des Ärat, S. 55) will freilich eine solche Entlehnung aus Aegypten nicht gelten 
lassen; immerhin aber dürfte der Entstehung der Sternbilder auf der griechischen 
Sphäre, und hiermit zugleich dem grossen internationalen Culturzusammenhang auf 
der thatsächlichen Grundlage, welche die astronomischen Denkmäler der Aegypt^r 
darbieten, sicherer auf die Spur zu kommen sein, als mit Hülfe jener Mythen und 
Dichtungen der Griechen, welche diese mit den Sternbildern in Verbindung gebracht 
haben. Wussten diese selbst doch so wenig von dem Ursprung der Sternbilder, dass 
z. B. Arat „den Knienden" das ganz unerforschte Sternbild nennt und im allgemeinen 
von der Entstehung der Sternbilder nichts weiter zu sagen weiss, als: „irgendein 
Mann aus entschwundener Vorzeit habe sie angemerkt", habe „in Grupp* und Ge- 
stalt sie gefesselt" (vgl. V, 614 und 374). 

Hiermit soll nun aber nicht gesagt sein , dass der Gott mit Sperberkopf, welcher 
in jener Gruppe an derselben Stelle steht, an welcher auf der griechischen Sphäre 
der Wassermann erscheint, schon in dieser Gruppe das Sternbild des Wassermannes 
darstellen soll, ebenso, wenig wie der Löwe und Stier hier schon die spätem Zo- 
diakalbilder sind; wohl aber scheint es uns wahrscheinlich, dass derartige Dar- 
stellungen zur Bildung der Sternbilder Veranlassung gegeben haben. 
Denn sind die Figuren der mittlem Gmppe auch zunächst mythologischer Natur, 
so kann es doch kaum Zufall sein, dass sie in jener Sphäre des festen Sonnen- und 
Siriusjahres, die sich uns aus den Andeutungen dieser Gmppe selbst ergeben hat, 
genau an den Stellen stehen, wo sie nach den auf eben dieses Sonnen- und 
Siriusjahr bezogenen Ansätzen der Sternkalender stehen müssen, und dass wir an 
eben diesen Stellen des Himmels auch die spätem Zodiakalbilder wieder- 
gefunden haben. Neben der mythologischen hat diese Gmppe also offenbar auch 
eine astronomische Bedeutung und erscheint durch jene mit den Sternkalendem 
und der Wirklichkeit übereinstimmende Stellung der Figuren zugleich als ein mit 
dem Festkalender in Verbindung stehendes Himmelsbild, wenn auch von ähnlich 
naiver Darstellung, wie „die merkwürdigen topographischen Pläne" in eben diesem 
Königsgrabe (vgl. oben S. 37). 

Dann aber haben wir mit diesem Hinmielsbild auch einen Anhalt gewonnen zur 
Bestimmung des Festes, auf welches sich diese mittlere Gruppe bezieht; denn der 
am 1. Athyr stehende Löwe sagt uns dann, dass dieses Fest kein anderes sein kann, 
als jenes grosse Kilfest, welches zu allen Zeiten zwei Monate nach der Sommer- 
wende und einen Monat vor der Herbstgleiche gefeiert wurde, jenes noch heute am 
23. August (Greg.), also einen Monat vor der Herbstgleiche gefeierte „Fest der Ver- 
mählung des Nils", welches zur römischen Zeit das Neujahrsfest des festen Jahres 
von Dendera war und die sechs Tage vom 1. Thot des festen Denderajahres bis 
zum L Thot des Alexandrinischen Jahres, d. h. vom 23. bis 29. August des Julia- 
nischen Jahres umfasste, eben jenes am 7. Epiphi 237 v. Chr., d. h« am 23. August 
(JuL), beginnende Sechstagefest, an welchem der Grundstein gelegt wurde zum Tempel 
von Edfu. — Im festen Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden war es das am 
.1. Athyr gefeierte „Fest der Hathor", an welchem nach späterer alexandrinischer 
Bestimmung die Sonne in das „Sternbild der Jungfrau" trat, wie sie noch 
heute einen Monat vor. der Herbstgleiche in das Zeichen der Jungfrau tritt. Es 
war das Fest des vollen Nils, an welchem die Kanäle geöffnet wurden und das 
Ueberschwemmungswasser die Felder zu überfluten beginnt, offenbar dasselbe Fest, 
welches nach dem grossen Festkalender von Medinet- Abu damals 24 T^^e hindurch 
vom 19. Paophi bis 12. Athyr gefeiert wurde; denn der 1. Athyr fällt gerade in die 
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Mitte dieses Festes, wenn anders wir mit Dümichen jenen Festkalender Ramses' III. 
anf das feste Jahr beziehen dürfen und wenn dieses feste Jahr das von uns nach- 
gewiesene feste Sonnen- und Siriusjahr der Bamessiden ist. Brugsch meint zwar, 
Dümichen habe diese Festangaben nicht richtig aufgefasst, habe gerade das Wich- 
tigste übersehen, nämlich: dass sie die Concordanztage des festen und beweglichen 
Jahres enthielten; denn die Angabe, welche Dümichen dahin erklärt: „Monat Paophi, 
erster Tag des Ammonfestes, an seiner schönen Ap-Panegyrie" sei yielmehr dahin 
aufzufassen: „19. Paophi, erster Tag des Ammonfestes am Paophi-Monats feste 'S 
oder mit andern Worten: „19. Paophi des Wandeljahres = 1. Paophi des festen 
Jahrös". Wäre diese Deutung von Brugsch richtig, so wäre durch dieses Doppel- 
datum allerdings ein überaus werthvoller chronologischer Anhalt gewonnen; indess 
schon De Bouge hat dieselbe für unhaltbar erklärt, und die Zeit, in welche hiernach 
der Festkalender von Medinet -Abu fallen müsste, würde mit der Regierungszeit 
Ramses' III. wol kaum in Einklang zu bringen sein. Denn der 1. Paophi des 
festen Jahres entspricht im Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden dem 4. August 
des Julianischen Jahres. Deckte sich also der 19. Paophi, des Wandeljahres mit 
dem 4. August, so fiel der 1. Thot desselben auf den 17. Juni, und das war in den 
Jahren 1193 bis 1189 v. Chr., also etwa hundert Jahre nach Ramses III. der Fall, 
dessen Regierung nach Bunsen 1293, nach Lepsius 1269, nach Brugsch selbst 1288 
V. Chr. begann, während Unger Ramses III. sogar schon 1333 und Ramses IV. 1267 
zur Regierung kommen lässt. Sind aber die Sternkalender im Grabe Ramses' VI. 
zu einer Zeit entstanden, als sich das bewegliche und feste Jahr deckten, fällt also 
die Tetraeteris von 1266 bis 1262 in die Regierungszeit Ramses' VI., so kann schon 
deshalb Ramses III. nicht erst im folgenden Jahrhundert gelebt haben. Wäre da- 
gegen die Inschrift umgekehrt zu deuten, unter dem „Paophi -Monatsfest" also der 
1. Paophi des Wandeljahres und unter dem 19. Paophi das entsprechende Datum 
des festen Jahres zu verstehen, so würde der 1. Thot dieses Wandel Jahres auf den 
23. Juli fallen, der Festkalender also der Julianischen Tetraeteris von 1337 bis 1333 
angehören und somit Unger's Ansatz der Regierungszeit Ramses' III. durch den^ 
selben nahezu bestätigt werden. 

Wie dem aber auch sei, wir glauben vorläufig an der Ansicht festhalten zu 
dürfen, dass sich der Festkalender von Medinet- Abu auf das oben nachgewiesene 
feste Sonnen- und Siriusjahr bezieht, und wagen zu hoflfen, dass, wenn er einst 
ganz blossgelegt sein wird, die auf die Epochen des Nils und die Jahrpunkte des 
Sonnenjahres bezüglichen Feste desselben die Bestätigung bringen werden. 

Schon jetzt scheint uns dies bei jenem 24tägigen Feste vom 19. Paophi bis 
12. Athyr der Fall zu sein, denn es umfasst die Tage vom 49. bis 72. Tage nach 
der Sommerwende, also gerade die Zeit, in welcher der Nil am stärksten wächst 
und mit deren Ende er seinen höchsten Stand zu erreichen pflegt. Wir glauben 
daher nicht zy irren, wenn wir das Fest am 1. Athyr, der in die Mitte dieser Zeit 
fällt, mit jenem Feste identificiren. Wie es scheint ist dasselbe zur Ramessidenzeit 
nicht, wie zur griechisch-römischen Zeit, nur sechstägig gewesen, sondern durch 
eine längere Reihe von Tagen gefeiert worden, wenn anders die Vermutbung zu- 
lässig wäre; durch die 18 oder 19 Sterne, welche den am 1. Athyr stehenden Löwen 
umgeben, könnte vielleicht ebenso, wie wahrscheinlich durch die 16 kleinen Disken 
bei dem 1. Athyr der Sternkalender, die Anzahl der Tage dieses Festes angedeutet 
worden sein, dessen Dauer alsdann allerdings zwischen 16 und 24 Tagen ge- 
schwankt hätte. 

Auffallend bliebe aber dann immer, warum gerade dieses Fest auserwählt ist. 
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die Mitte der astronomischen Darstellung im Grabe Seti's zu bilden, denn in einer 
solchen hätten wir das Fest des Neujahrs, und somit die Darstellung einer Lage 
der Himmelssphäre erwarten sollen, welche dem am Morgen des Neujahrstages über 
dem Horizont liegenden, also dem in der Nacht des 1. Thot der Sternkalender auf- 
gegangenen Stemenbogen entspricht. Eine Andeutung desselben scheint auch in der 
That in dieser Gruppe enthalten zu sein; oder wäre es Zufall, dass, wie wir bei 
Erörterung der Sternkalender näher nachweisen werden, das über dem Solstitialcolur 
der Sphäre liegende halbe Rechteck, auf dessen kürzerer, vom Sommerpunkt bis 
zum Frühlingspunkt reichenden Seite der Stier steht und dessen längere Seite vom 
Frühlingspunkt sich bis zum Winterpunkt erstreckt, mit der Hemisphäre zusammen- 
fällt, welche am Morgen des 1. Thot über dem Horizont liegt? Indess, wenn auch 
diese Andeutung in der Gruppe enthalten sein sollte, diese selbst ist so geordnet, 
dass sie sich offenbar nicht auf jene Lage des Himmels am Neujahrsmorgen des 
festen Jahres bezieht, vielmehr ist durch den Löwen am Osthorizont und durch 
den Stier in der Mitte des Himmels augenscheinlich jener Stemenbogen angedeutet, 
welcher sowol nach den Ansätzen der Sternkalender wie auch in Wirklichkeit am 
Morgen des 1. Athyr, also an jenem Feste über dem Horizont lag, welches noch 
heute wie damals zwei Monate nach der Sommerwende und einen Monat vor der 
Herbstgleiche gefeiert wird. Sollte also vielleicht mit diesem Feste irgend- 
ein anderer Jahresanfang zusammengefallen sein? 

Auch die Stellung des Nilpferdes könnte hierauf hindeuten, denn während es 
sonst auf den astronomischen Deqkmälern den beiden Herren des Jahresanfangs, 
den am 1. und 15. Thot des festen Sonnen- und Siriusjahres stehenden Osiris-Orion 
und der Isis-Sothis gegenüber zu stehen pflegt, finden wir es hier an dieser Sphäre 
dem am 1. Athyr stehenden Löwen gegenübergestellt. Dürften wir nun hieraus 
schliessen, dass es auch hier einem Jahresanfang gegenübersteht, so könnte es nur 
das Neujahr des Wandeljahres sein, wenn nicht etwa das alte Niljahr einst 
mit diesem Feste des vollen Nils begonnen haben sollte, wir also hier jenes 
„Neujahr der Vorfahren *' vor uns hätten, von welchem noch in später römischer 
Zeit, im Festkalender von Esne, die Rede ist. Wir kommen bei diesem hierauf 
zurück; hier soll zunächst die Frage erörtert werden: ob dieses Fest zu Seti's Zeit 
mit dem 1. Thot, also mit dem Neujahr des Wandeljahres, zusammengefallen sein 

kann? 

Hätte dieses Fest gerade mit dem 1. Athyr des festen Jahres begonnen, und 
hätte der 1. Thot des Wandeljahres sich mit diesem 1. Athyr gedeckt, so würde 
das Wandeljahr genau dieselbe Lage gehabt haben, wie während der Tetrae- 
teris von 46 bis 42 v. Chr., in welche das erste Julianische Jahr eingreift (vgl. 
die Tafel zu S. 141). Die Darstellung würde also dann gerade eine Sothisperiode 
früher^ d. h. in die Tetraeteris von 1506 bis 1502 v. Chr. zu setzen sein. Nach 
den gewöhnlichen Annahmen fallt die Regierungszeit Seti's jedoch erst in das fol- 
gende Jahrhundert. War aber jenes Fest mehrtägig, und begann es vielleicht ebenso 
wie das grosse 24tägige Fest im Festkalender von Medinet -Abu schon mit dem 
19. Paophi, so könnte sich die Darstellung immerhin auf eine Lage des Wandel- 
jahres beziehen, bei welcher der 1. Thot desselben diesem 19. Paophi des festen 
Jahres entsprach, der 15. Thot also auf den 4. Athyr gefallen wäre. Die Stellung 
des Löwen liesse eine solche Annahme zu, da er, wenngleich am 1. Athyr stehend, 
doch die zweite Hälfte des Paophi einnimmt, und der Umstand, dass die Selk mit 
der rechten Hand gerade auf die Mitte des Paophi hindeutet und gerade hier der 

kleine Löwe mit der Inschrift -||- u steht, könnte vielleicht für dieselbe sprechen. 
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Das Nilpferd stände alsdann immer noch dem 1. und 15. Thot des Wandeljabres, 
d. h. jenen beiden Tagen gegenüber, an Trelchen im festen Jahre die beiden Herren 
des Jahresanfangs stehen. Alsdann würde die Darstellung der Tetraeteris von 
1458 bis 1454 v. Chr. angehören, in welcher der 1. Thot des Wandeljahres auf den 
19. Paophi des festen Jahres fiel. (In Bezug auf das Julianische Jahr fiel er 1458 
noch auf den 23. August, kam aber durch die Julianische Schaltung im Jahre 1457 
auf den 22. August zu stehen, Welchem der 19. Paophi des festen Jahres im Ge- 
meinjahr entspricht.) Diese Zeit würde mit den gewöhnlichen Ansätzen der Re- 
gierungszeit Seti's ungefähr übereinstimmen; sie liegt aber dem Jahre 1466 v. Chr., 
d. h. einem Säcularjahre des Sirius-Schaltkreises, so nahe, dass man un- 
willkürlich auf den Gedanken geräth, auch diese Darstellung könne auf ein solches 
Säcularfest, also auf das Jahr 300 des Sirius -Schaltkreises Bezug haben, ähnlich 
wie die Darstellung im Bamesseum das Jahr 400 des Sirius -Schaltkreises zu feiern 
scheint, während die Sternkalender wol sicher dem Jahre 500 angehören. In diesen 
astronomischen Darstellungen wäreA dann wichtige, mit der Zeitrechnung in Ver- 
bindung stehende Epochen verewigt , womit dieselben für die Chronologie eine um 
so grössere Bedeutung gewinnen würden. 

Für die Yermuthung, dass die astronomische Darstellung im Grabe Seti's viel- 
leicht auf das Jahr 300 des Sirius -Schaltkreises Bezug habe, könnte der Umstand 
zu sprechen scheinen, dass jenes Fest des Sechsten am 4, Mesori des Jahres 400, 
welches Ramses II. zur Errichtung eines Denkmals für seinen Vater Seti ausersehen 
hatte (vgl. oben S. 169), im Jahre 300 des Sirius -Schaltkreises einer nicht minder 
bedeutungsvollen Epoche des festen Jahres entsprach, wie im Jahre 400; denn wäh- 
rend es in diesem Jahre (1366 v. Chr.) mit dem Beginn der Nilschwelle, dem 
Wiederaufleben des Osiris-Nil und dem Vollaufgang des Osiris-Orion, des uralten „Herrn 
des Jahresanfangs^^ zusammenfiel, traf es ein Jahrhundert früher mit der Erscheinung 
der Sothis, mit dem ^^ffvöLTcciregog Kv(^iog rov hovg^^^ mit dem Normältage des 
Siriusaufgangs zusammen. Dieser war im Jahre 1466 v. Chr. auf den 30. Epiphi 
des Wandeljahres übergegangen, und nur zwei Tage früher, am 28. Epiphi (18. Juli), 
fand der Neumond vor Siriusaufgang statt, an eben jenem 28. Epiphi des Wandel- 
jähres, auf welchen im ersten Jahre des Sirius -Schaltkreises der Neumond der 
Herbstgleiche gefallen war. Das Fest des Sechsten am 4. Mesori fiel also nur we- 
nige Tage nach der Erscheinung der Sothis, die zwischen diesem Neumond und dem 
4. Mesori erfolgte. Das Neujahr des Wandeljahres, der nächste 1. Thot, entsprach 
zwar dann nicht gerade dem ersten Tage des grossen, mit dem 19. Paophi des 
festen Jahres beginnenden Ammonfestes, sondern dem 21. Paophi, aber der dem 
19. Paophi entsprechende vierte Epagomenentag des Wandeljahres war dann eben- 
falls ein Fest des Sechsten nach dem Neumonde, und dieser auf den ersten Tag 
jenes Ammonfestes fallende vierte Epagomenentag war zugleich der Geburtstag der 
Isis; sodass, wenn die auf dem Boden des alten Theben gefundene, von Brugsch 
(Mat., p. 95) mitgetheilte Inschrift: ^,Mois Mesori, jour epagomene de la naissance 
(VIsis quand est Va panigyrie d^Amon^\ auf jene Zeit bezogen werden dürfte, in 
welcher das Neujahr des Wandeljahres auf das grosse Ammonfest des Festkalenders 
von Medinet -Abu traf, in dieser Inschrift eine Bestätigung für die Yermuthung ge- 
funden werden könnte, dass sich die mittlere Gruppe im Grabe Seti^s auf eben 
dieses Neujahr bezieht, dass es also das Neujahr des Wandeljahres ist, welchem hier 
das Nilpferd gegenübersteht 

Doch sind dies nur Möglichkeiten und Vermuthungen , durch welche wir den 
mit den Hieroglyphen vertrauten Aegyptologen Veranlassung geben möchten, jene 
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von Autoritäten der Fachwissenschaft für eine Sterngruppe um den Nordpol er- 
klärte mittlere Gruppe einmal von dem angedeuteten Gesichtspunkt aus einer 
nähern Untersuchung zu unterziehen. Vielleicht finden sich in dem hieroglj'phischen 
Inhalt der Gesammtdarstellung, und namentlich auch in der Anordnung derselben, 
Andeutungen, welche in Verbindung mit den mythologischen und astronomischen 
Beziehungen der Figuren dieser Gruppe sichere Schlüsse auf die wahre Bedeutung 
derselben zulassen. 

Sollten dann aber auch unsere Vermuthungen vielleicht der Hauptsache nach 
weitern Halt gewinnen, sollte also auch der inschriftliche Inhalt der Gesammt- 
darstellung darauf hindeuten, dass sich die mittlere Gruppe mit dem sternum- 
kränzten Löwen auf jenes grosse Nilfest bezieht, dessen Erinnerung noch heute 
fortlebt in dem Fest der „Vermählung des Nils", mag es nun damals mit dem Neu- 
jahr des Wandeljahres zusammengefallen, oder mag es vielleicht auch das „Neujahr 
der Vorfahren", der Anfang des alten Niljahres gewesen sein — so wäre doch 
hiermit der Inhalt dieser Gruppe nichts weniger als erschöpft. — Denn liegt der- 
selben die auf Tafel I dargestellte Kalendersphäre des festen Sonnen- und Sirius- 
jahres zum Grunde, so ist auch die Stellung der andern Figuren an und in dieser 
Sphäre nicht minder bedeutungsvoll wie die Stellung des Löwen. Wie dieser, so 
stehen sämtliche übrige Figuren an bedeutungsvollen Stellen dieser Sphäre, 
scheinen also mit bestimmten Abschnitten des natürlichen Jahres und mit den in die- 
selben fallenden Festen in Beziehung zu stehen, vielleicht die Repräsentanten und 
Symbole derselben zu sein. So steht der Stier in dem Quadranten zwischen dem 
Frühlingspunkt am 1. Payni (an welchem die Götterfigur die beiden vom Stier 
herablaufenden Bänder zusammenfasst) und dem Sommerpunkt am 1. Thot; er steht 
also am Schluss des alten 'Niljahres, mit welchem der Nil seinen niedrigsten Stand 
erreicht. In der Mitte des Thot am Normaltage des Siriusaufgangs steht dann im 
Anfange des nächsten Quadranten die Selk, den Wiedereintritt der Flut verkündend. 
In der Mitte dieses Quadranten folgt der Löwe „des Wasserbeckens", wie ihn die 
Stemkalender treffend benennen, denn er steht in der Mitte der Wasserjahreszeit, 
in welcher der Nil die Felder überflutet und Aegypten in einen grossen See ver- 
wandelt, jene Zeit, in welcher die grossen Nilfeste beginnen, die Herodot (II, 59) 
so lebendig geschildert hat. An der Herbstgleiche, iim welche der Nil ^seinen 
höchsten Stand erreicht, steht das krokodilartige Thier, und in der Mitte des fol- 
genden Quadranten bis zur Winterwende, in welchem der Nil langsam in seine Ufer 
zurückkehrt und die Grünzeit beginnt, steht die Figur, welche den Mittelpunkt dieser 
Gruppe bildet, mit der linken Hand nach dem unter dem' Epiphi stehenden Stier 
hindeutend, und die rechte dem an der Herbstgleiche aufsteigenden Krokodil ent- 
gegenstreckend, wie als solle hiermit die Zeit zwischen dem niedrigsten und höchsten 
Wasserstande des Nils angedeutet werden, während das auf den Löwen gerichtete 
Gesicht dieser Figur die Vermuthung zu unterstützen scheint, dass die Hauptbe- 
ziehung dieser Gruppe in dem hierher fallenden grossen Nilfeste vom 19. Paophi bis 
12. Athyr des Festkalenders von Medinet- Abu zu suchen sei. Sollten die Hiero- 
glyphen vor dem Löwen nicht irgendwelche Andeutung dieses Festes, oder, was noch 
wahrscheinlicher sein dürfte, des mit ihm zusammenfallenden Jahresanfangs enthalten ? 
Die Mitte des letzten Quadranten von der Winterwende bis zur Frühlingsgleiche 
nimmt alsdann der in der Abtheilung des Pharmuthi, unmittelbar vor dem 1. Pa- 
chons, also am Beginn der Erntezeit stehende „Gott mit Sperberkopf" ein, vor 
welcher hier in dieser Sphäre das Nilpferd und Krokodil stehen. 

Sind nun die in der Sphäre selbst stehenden Figuren: Stier, Löwe, Krokodil und 

Riel. 28 
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der Gott mit Sperberkopf wirklich Repräsentanten der Abschnitte des natürlichen 
Jahres, in welchen sie stehen, oder Symbole der in diese fallenden Feste, so müssen 
sie auch in andern Darstellungen an derselben Stelle vorkommen, müssen denselben 
Monaten des festen Sonnen- und Siriusjahres entsprechen. 

Dass dies in der That der Fall ist, dafür bringt uns die mittlere Gruppe im 
Ramesseum (vgl. Tafel II) die Bestätigung. In dieser kommen dieselben vier Fi- 
guren vor, aber in anderer Anordnung, stehen jedoch nichtsdestoweniger hier an 
eben jenen Stellen der Sphäre des festen Jahres, wie im Grabe Seti's. An eine 
Sphäre als Grundlage der mittlem Gruppe im Ramesseum scheint freilich beim' 
ersten Anblick derselben kaum zu denken; denn hier stehen Stier, Löwe und Kro- 
kodil, also dieselben Figuren, welche im Grabe Seti's, kreisförmig geordnet, die 
über dem Aequinoctialcolur liegende obere Hemisphäre zwischen Frühlings- und 
Herbstgleiche bilden, nebeneinander auf einer geraden Linie, und zwar so, 
wie sie auch im Grabe Seti's stehen würden, wenn sie dort von der Peripherie der 
Sphäre an den Aequinoctialcolur herangerückt würden. Es scheint also fast, als 
solle die gerade Linie, auf welcher im Ramesseum jene drei Figuren stehen, den 
Aequinoctialcolur darstellen, oder vielmehr, da an Coluren in unserm Sinne hier 
wol nicht zu denken ist, die Zeit von der Frühlings- bis zur Herbstgleiche. Dem 
würde entsprechen, das» gerade in der Mitte dieser Linie, also in der Mitte zwischen 
Frühlings- und Herbstpunkt, und zugleich in der Mitte zwischen Stier und Löwe, 
der Horusgott mit der Sonnenscheibe steht, d. i. „Horus auf seiner Höhe", ist die 
Sonne in ihrem höchsten Stande. Vor diesem Horusgott an der Sommerwende und 
dem Beginn der Nilschwelle steht hier das Nilpferd, mit der rechten, mit dem 
Schwert bewaffneten Faust auf den Stier, d. h. auf den Quadranten zwischen Früh- 
lingsgleiche und Sommerwende, und mit der linken, in welcher es ein dem Krokodil 
ähnliches Thier hält, auf die Herbstgleiche deutend, an welcher dasselbe krokodil- 
artige Thier steht. 

Das Nilpferd steht hier also unzweifelhaft an einer andern Stelle des Jahres, 
wie im Grabe Seti's, wo es sich vor dem im Pharmuthi stehenden Gott mit Sperber- 
kopf befindet. Aber auch dieser Gott fehlt in der mittlern Gruppe im Ramesseum 
nicht, steht jedoch hier ganz im Hintergrunde, also dem Nilpferd gegenüber; 
doch picht genau, sondern da, wo er stehen müsste, wenn diese Gesammtgruppe 
kreisförmig gedacht wäre. Denn läge auch dieser Gruppe eine Kalendersphäre zum 
Grunde, so würde in derselben die Winterwende am 1. Phamenoth dem vor der 
Sommerwende am 1. Thot stehenden Nilpferd gerade gegenüberliegen, und der 
Pharmuthi rechts von 'derselben, nach dem Stier an der Frühlingsgleiche hin zu 
stehen kommen. Gerade an dieser Stelle finden wir nun jenen „Gott mit Sperber- 
kopf ^S der auch in der Sphäre im Grabe Seti's im Pharmuthi steht. Hiermit drängt 
sich die Yermuthung auf, dass, wenngleich die drei andern Figuren auf einer ge- 
raden Linie stehen, doch die Gesammtgruppe vielleicht kreisförmig gedacht sein 
könne, denn sonst hätte auch jener Gott mit Sperberkopf an dieselbe Linie gestellt 
werden müssen, an welcher die drei andern Figuren stehen. 

Indem wir nun prüfen, ob nicht auch in dieser Gruppe Andeutungen einer 
Sphäre zu finden sind, fällt uns sofort auf, dass der Rücken *des Stiers hier von 
dem Bogen eines Kreises gebildet wird, dessen Mittelpunkt augenscheinlich in 
der Mitte der Brust des an der Sommerwende stehenden und die Mitte der ganzen 
Gruppe bildenden Horusgottes liegt. Die Probe ergibt, dass dies wirklich der Fall 
ist Hier also setzen wir den Zirkel ein und schlagen den vollständigen Kreis, von 
welchem der Bogen am Rücken des Stiers ein Segment ist, wie als hätte durch 
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dasselbe die Sphäre angedeutet werden sollen, welche der Qesammtdarstellung zum'' 
Grunde liegt. 

Wie die Zeichnung auf der Rückseite der Tafel III ergibt, geht dieser 
Kreis gerade in der Mitte zwischen den beiden Fäusten des Nilpferdes hindurch, die, 
wie wir gesehen haben, auf die Frühlings- und Herbstgleiche hindeuten. 

Genau auf diese Mitte trifft der Solstitialcolur, der offenbar durch eine senk- 
rechte Linie von der Mitte der Brust des Horusgottes auf die Linie, auf welcher er 
steht, gebildet wird. Damit ist dann zugleich der den Solstitialcolur im Mittelpunkt 
der Sphäre rechtwinkelig schneidende Aequinoctialcolur gegeben. Derselbe läuft mit 
der Linie parallel, auf welcher Stier, Löwe und Krokodil stehen, und hat auch die- 
selbe Länge, sodass wir sowol den Durchmesser des Kreises richtig gefunden, wie 
andererseits hiermit auch eine Bestätigung der Vermuthung gewonnen haben dürften, 
dass mit jener Linie, an welcher hier Stier, Löwe und Krokodil stehen, der Aequi- 
noctialcolur, oder vielmehr die Zeit zwischen Frühlings- und Herbstgleiche, und 
somit dieselbe Hemisphäre angedeutet sein soll, welche in der Gruppe im Grabe 
Setfs die obere Hemisphäre bildet. 

Durch die Coluren sind die vier Quadranten der Sphäre gegeben, in welche wir 
die Monate des festen Sonnen- und Siriusjahres von der Sonnenwende am 1. Thot 
ab der Reihe nach eintragen. Schon ein Blick auf die in solcher Weise aus den 
Andeutungen der mittlem Gruppe im Ramesseum selbst gewonnene Sphäre 
ergibt sofort, dass die Figuren dieser Gruppe denselben Quadranten und denselben 
Monaten des Jahres entsprechen, wie die gleichen Figuren im Grabe Seti's. Noch 
deutlicher tritt dies hervor, wenn wir beide Sphären aufeinanderlegen; nur muss 
dies so geschehen, dass die eine umgek^ehrt auf die andere gelegt wird, da in 
beiden die Bilder und Monate entgegengesetzt laufen; denn das im Ramesseum vor 
der Sommerwende am 1. Thot stehende Nilpferd hat den Stier zur Rechten und 
den Löwen zur Linken, während es gerade umgekehrt den Stier zur Linken haben 
würde, wenn es an den 1. Thot der Sphäre Seti's gestellt würde. Auch der ihm 
alsdann gegenüberstehende „Gott mit Sperberkopf ^^ würde dann nicht wie im Ra- 
messeum rechts, sondern links von der Winterwende stehen. 

Am einfachsten also geschieht die Zusamenstellung beider Gruppen mit den 
entgegengesetzt laufenden Monaten dadurch, dass wir, wie auf Tafel III geschehen, 
die Gruppe im Ramesseum auf die Rückseite des Blattes mit der Gruppe aus dem 
Grabe Seti's so aufzeichnen, dass die Mittelpunkte* und Coluren beider Sphären zu- 
sammenfallen. Alsdann decken sich die zwölf Monatsabtheilungen der unabhängig 
voneinander aus den beiden verschiedenen Gruppen gewonnenen Sphären voll- 
ständig. 

Halten wir nun dieses Blatt so gegen das Licht, dass wir die auf der Rückseite 
stehende Gruppe im Ramesseum vor uns haben, so sehen wir zugleich die auf der 
vordem Seite stehende Gruppe aus Seti's Grab, und es tritt sofort, sowol die ein- 
ander entsprechende Stellung der in der Sphäre stehenden Figuren, wie an- 
dererseits die verschiedene Stellung des an der Sphäre stehenden Nilpferdes an- 
schaulich vor Augen. Während es im Ramesseum vor dem Horusgott am 1. Thot 
steht, finden wir es im Grabe Seti^s vor dem Gott mit Sperberkopf am L Pachons. 
Die vier Hauptfiguren der Sphäre selbst dagegen stehen in beiden in denselben Mo- 
naten, und treffen sämmtlich aufeinander. Der Löwe steht neben dem Löwen, hier 
wie dort im Paophi, unmittelbar am 1. Athyr; das krokodilartige Thier deckt sich 
mit demselben Thier im Grabe Seti's am 1. Choiak; der im Ramesseum im Hinter- 
grund stehende Gott mit Sperberkopf trifft mit demselben Gott zusammen, vor 
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welchem in Seti's Grab das Nilpferd steht, und der Stier endlich entspricht ebenso 
dem Stier, nur scheint er im Ramesseum umgekehrt zu stehen; denn der Kopf mit 
den Hörnern, der in Seti's Grab nach dem Löwen und der Sonnenwende hin ge- 
richtet ist, hat hier die Richtung nach dem im Hintergrunde stehenden Gott mit 
Sperberkopf. Betrachten wir jedoch die im Ramesseum auf derselben Linie stehenden 
und offenbar den Hauptgegenstand dieser Gruppe bildenden Figuren: Stier, Löwe 
und Krokodil für sich allein, so ist auch hier der Stierkopf auf den Löwen und 
auf den vor ihm stehenden Horusgott an der Sonnenwende gerichtet. Uebrigens 

aber dürfte es nicht ohne Bedeutung sein, dass die Inschrift im Stier (|!o^ 

im Ramesseum umgekehrt geschrieben ist, wie die gleiche Inschrift /:^Om über 

dem Stier im Grabe Seti's, sodass die Richtung beider der entgegengesetzten 
Richtung der Monate entspricht. Legen wir jedoch beide Sphären so, wie geschehen, 
mit der Rückseite aufeinander, so laufen diese Inschriften in beiden ebenso wie die 
Monate nach derselben Richtung, und stehen in beiden in der Mitte des Epiphi, 
also bei jener bedeutungsvollen Zeit, mit welcher der Nil seinen niedrigsten Stand 
erreicht und Osiris- Orion in den Strahlen der Sonne verschwindet, um im Laufe 
' des Mesori (welcher von jener Inschrift „mes-re" Aen Namen hat; vgl. Lepsius, 
Chron., S. 142) sich denselben wieder zu entringen, und am 1. Thot, zugleich mit 
Beginn der Nilschwelle, als Herr des Jahresanfangs in neuverjüngter Gestalt der 
aufgehenden Sonne voranzugehen. Sollte vielleicht jener seltsame Mythus: dass 
Orion aus einer von drei Göttern, Jupiter, Neptun und Mercur (oder Apollo) be- 
fruchteten Stierhaut geboren sei, hiermit in Verbindung stehen? (Vgl. Ideler, Stern- 
namen, S. 332.) 

Finden wir also, wie unsere Zusammenstellung beider Gruppen zeigt, die Haupt- 
figuren derselben : Stier, Löwe, Skorpion und Gott mit Sperberkopf, der verschiedenen 
Anordnung ungeachtet, in beiden Sphären an denselben Stellen des festen 
Sonnen- und Siriusjahres, so dürfte unsere Vermuthung, dass sie Repräsentanten 
bestimmter Abschnitte des natürlichen Jahres, oder Symbole der in die- 
selben fallenden Feste seien, fast zur Gewissheit werden. 

Hiermit dürfte sich dann auch erklären, dass genau dieselben Figuren auf 
spätem astronomischen Darstellungen regelmässig wiederkehren, und zwar auf 
den geradlinigen, wie z. B. auf dem Sarkophag des Heter, an der Spitze der mytho- 
logisch-astronomischen Symbole,' also wol als Repräsentanten der vier Hauptab- 
schnitte des Jahres und zugleich der Sternenbahn der Sonne , welche der Verstorbene 
auf seiner Himmelsreise durchwandert. Nicht minder dürfte sich erklären, dass sie 
auf andern Denkmälern zwar ähnlich wie im Grabe Seti's kreisförmig geordnet, 
aber in anderer Lage vorkommen, oflFenbar, weil hiermit eine andere Lage des 
Himmels und die derselben entsprechende Zeit des natürlichen Jahres hat angedeutet 
werden sollen. Lauth hat (Les Zod. d. Dend., pl. VI) einige solcher Gruppen zu- 
sammengestellt, doch sind dieselben zu ungenau gezeichnet, als dass sie zur Grund- 
lage derartiger Untersuchungen dienen könnten. Es wäre daher zu wünschen, dass 
die mit den Denkmälern vertrauten Aegyptologen das Vorkommen dieser Gruppe 
von jener ältesten, und wie es scheint vollständigsten, Darstellung im Grabe Seti's 
an, durch alle Jahrhunderte bis auf die römische Zeit verfolgen und die verschie- 
denen Lagen derselben einer nähern Prüfung unterziehen möchten. 

Vielleicht Hessen sich hierdurch auch chronologische Bestimmungen gewinnen, 
wenn anders unsere oben gewagten Vermuthungen über die durch die Darstellung 
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im Ramesseum und im Grabe Seti's angedeutete Lage des Wandeljahres im Ver- 
hältniss zu dem unserer Ansicht nach die Grundlage dieser Darstellungen bildenden 
festen Sonnen- und Siriusjahr durch nähere Untersuchung des hieroglyphischen 
Inhalts dieser Darstellungen ihre Bestätigung finden sollten. So z. B. scheint uns 
die Lage und Anordnung der mittlem Gruppe im Ramesseum mit dem übereinzu- 
stimmen, was wir aus der Anordnung der Gesammtdarstellung über die durch die- 
selbe zur Anschauung gebrachte Verschiebung des Wandeljahres gegen das feste 
Normaljahr und über die hieraus sich ergebende Zeit der Darstellung vermuthet 
haben (vgl. oben S. 174). Wäre dies richtig, bezöge sich die Darstellung wirklich 
auf das Jahr 1366 v. Chr., in welchem das bei Einführung des vierjährigen Schalt- 
cyklus im Jahre 1766 mit der Sonnenwende zusammenfallende Fest des Sechsten am 
6. Pachons des Wandeljahres zum Feste des Frühlingsneumondes geworden war, 
und wäre diese Verschiebung des Wandeljahres durch Einschiebung des Königs- 
schildes vor dem Chonsu angedeutet worden, so muss auch die mittlere Gruppe 
hiermit im Einklang stehen. Dass dies in Betreff des Festes am 4. Mesori des 
Jahres 400 des Sirius -Schaltkreises wirklich der Fall ist, haben wir (S. 169) bereits 
nachzuweisen versucht. Es war das Fest des Sechsten nach dem Neumond vor 
Siriusaufgang, welches im Jahre 1366 mit dem Beginn der Nilschwelle und der 
Sonnenwende zusammenfiel. Gerade vor diesem Jahresanfang steht im Ramesseum 
das Nilpferd, während die Selk, welche im Grabe Seti's in der Sphäre selbst steht, 
hier neben dieselbe gestellt ist. Hiermit scheint angedeutet zu sein, dass sich die 
Darstellung auf jenes mit dem Beginn der Nilschwelle und der Sonnen- 
wende zusammenfallende Fest des Neumondes vor Siriusaufgang be- 
zieht; denn die Erscheinung der Sothis erfolgte erst 19 Tage später (wenn man 
nämlich den Doppeltag des 15. Thot nur als einen Tag rechnet), und auf diese 
19 Tage scheinen die 19 Disken unter den Füssen des Horusgottes hinzudeuten, 
welche die neben der mittlem Gruppe stehende Selk mit beiden Händen aufzufangen 
scheint. Ohne Grund wenigstens steht die Selk hier doch sicher nicht ausserhalb, 
statt, wie im Grabe Seti's, in der Sphäre selbst. 

Erscheint hiernach die Vermuthung gerechtfertigt, dass hier in dieser Gruppe 
das Nilpferd vor dem Jahresanfang mit dem Beginn der Nilschwelle steht, mit 
welchem im Jahre 1366 jenes Fest am 4. Mesori des Wandeljahres zusammenfiel, so 
steht diese mittlere Gruppe nicht minder im Einklang mit jenem andern Feste am 
6. Pachons des Wandeljahres, welches im Jahre 1366 das Fest des Sechsten nach 
dem Neumond der Frühlingsgleiche war. Schon oben (S. 218) haben wir hervor- 
gehoben, dass die auf der Linie vor dem Nilpferd stehenden Figuren vom Stier 
bis zum Krokodil der Hemisphäre vom Frühlingspunkt bis zum Herbstpunkt ent- 
sprechen, und dass das Nilpferd mit der Rechten auf jenen, mit der Linken auf 
diesen hinweist. Diese Hemisphäre lag nun in der That am Abend des 1. Payni 
des festen Jahres (und ebenso des 2. Payni), d. h. am Tage der Frühlings- 
gleiche, auf welche das Fest des 6. Pachons des Wandeljahres im Jahre 1366 fiel, 
bei Anbruch der Nacht also bei Beginn jenes Festes über dem Horizont. Denn 
wenn am Abend dieses Tages die damals in der Mitte des Widders stehende Sonne 
genau im Westpunkt unterging, nahm sie den Frühlingspunkt mit hinab, und bei 
Eintritt der Dunkelheit stand alsdann die schöne Gruppe der Hyaden in Gestalt 
eines aufrecht stehenden V am nordwestlichen Horizont, mit der Spitze auf dem- 
selben. Genau so steht hier im Ramesseum, rechts am Anfang der Gruppe, 
das Stierbild in einer Gestalt, deren unterer Theil so auffallend jener pracht- 
vollen Gruppe der Hyaden gleicht, auch gerade so aufrecht auf der mittlem Linie 
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\ne die Hyaden am Himmel selbst auf dem Westhorizont standen, sodass die 
Vermuthung kaum abweisbar erscheint, diese merkwürdige in ein V auslaufende Ge- 
stalt sei dem nachgebildet, was der Augenschein am Himmel lehrte. Ja selbst die 
in den Hörnerspitzen des Zodiakalstiers stehenden beiden hellen Sterne würden in 
die Hörnerspitzen des Stierbildes im Ramesseum fallen , wenn man den untern, einem 
V gleichenden Theil als die Hyaden ansieht und den obem Theil sich dann dem 
Bilde im Ramesseum entsprechend an den Hinmiel gezeichnet denkt. Wie dieser 
Stier, rechts am Anfang der Gruppe, dem am Abend des 1. Payni am Westhorizont 
stehenden Zodiakalstier, so entspricht der in der Mitte der Gruppe stehende Horus- 
gott der Lage des Sommerpunktes bei dieser Lage des Himmeis; denn dieser lag 
damals in der Mitte des Krebses, der an jenem Abend in der Mitte des Hinmiels 
unmittelbar am Meridian, an der Westseite desselben stand. Im östlichen Qua- 
dranten stand ihm zunächst der Löwe, genau so wie der Löwe links neben dem 
Horusgott in der Mitte der Gruppe. Im Südosten folgte die Jungfrau mit Spica, 
dem „Träger des Guten" der Sternkalender, und nahe dem Ostpunkt waren die 
beiden hellen Sterne der Wage soeben aufgegangen, standen also dort, wo in der 
mittlem Gruppe links am Ende der Linie das krokodilartige Thier steht. Sollte 
vielleicht hiermit das Sternbild Mena't der Sternkalender angedeutet sein, welches 
aus den Hauptsternen jener Wage bestand? Denn dass auch die Sternkalender 
mit der mittlem Gruppe im Ramesseum genau übereinstimmen, dass sie 
uns genau dieselbe Lage der Hinmielssphäre am Abend des 1. Payni angeben, und 
auch hiermit wieder bezeugen, dass sie sich auf das feste Jahr beziehen, ergibt ein 
Blick in dieselben. 

Als Haupt der Nacht des L Payni führen sie Mena*t an, dessen Identität mit 
a ß der Wage wir bei Erörterung der Sternkalender zu erweisen hofiPen. Ging nun 
am 1. Payni der in der Mitte des Widders liegende Frühlingspunkt mit der Sonne 
zugleich im Westen unter, so stieg der ihm gegenüber, damals nahe bei a der 
Wage liegende Herbstpunkt im Osten auf, und bei Eintritt der Dunkelheit stand 
a ß der Wage, d. i. Mena*t, als „Haupt der Nacht" am Osthorizont, womit dann 
zugleich unsere Annahme eine weitere Bestätigung erhält, dass als „Haupt der 
Nacht ^' nicht der bei Eintritt der Dunkelheit aufgehende, sondern der alsdann 
schon über dem Osthorizont stehende Stern den zwölf Nachtstunden Yorangestellt ist. 

Sowol die Stemkalender, wie der HimmeL selbst sagen uns also, dass durch 
die auf der Linie vor dem Nilpferd stehenden Hauptfiguren der mittlem Gruppe die 
Lage der Himmelssphäre am Abend des 1. Payni angedeutet ist, an welchem 
jenes Fest des Frühlingsneumondes begann, das mit dem 6. Pachons des Wandel- 
jahres im Jahre 1366 sich bis zur Frühlingsgleiche verschoben hatte. Die mittlere 
Gruppe im Ramesseum steht also im Einklang mit dem, was wir oben aus 
der Einschiebung des Königsschildes vor dem Pachons über die Ver- 
schiebung des Wandeljahres gegen das feste Sonnen- und Siriusjahr 
und über die Zeit vermuthet haben, welcher diese Darstellung angehört (vgl. S. 173)« 
Möglich indess, dass durch die im Ramesseum auf der Linie vor dem Nilpferd 
stehenden Figuren nur dieselben beiden Hauptepochen des alten Niljahres (der 
Eintritt des niedrigsten und höchsten Wasserstandes) angedeutet werden sollten, auf 
welc)ie im Grabe Seti^s die mittlere Figur mit beiden Armen hinweist (vgl. oben 
S. 217). Das Krokodil könnte alsdann vielleicht der „Träger des Guten ^^ der 
Sternkalender sein. 

Jedenfalls glauben wir mehr als wahrscheinlich gemacht zu haben, dass auch 
diese mittlere Gruppe im Ramesseum etwas anderes ist, als eine Sterngruppe am 
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Nordpol. Es dürfte sich also wol der Mühe lohnen, alle derartigen Gruppen durch 
die Jahrhunderte hindurch zu verfolgen und einer genauen Prüfung zu unterwerfen. 
Vielleicht wird sich dann auch ergehen, dass und wie dieselben allmählig abgekürzt 
worden sind, und dass namentlich das auf den spätem astronomischen Denkmälern 
vorkommende „Nilpferd mit dem Stierschenkel an der Kette", weder Bär noch 
Drache, noch überhaupt, sowenig wie jene mittlem Gruppen „eine Sterngruppe am 
Nordpol", dass es vielmehr nur ein kürzeres Symbol dessen ist, was jene Gruppe 
im Grabe Seti's vollständig zur Anschauung bringt, d. i. ein Symbol des natür« 
liehen Jahres, mit den vier astronomischen und den drei ägyptischen Jahres- 
zeiten, welche durch die vier und drei Sterne über und unter dem Stierschenkel 
angedeutet sind. 

Wenn daher auch Autoritäten der Fachwissenschaft diesen Stierschenkel für 
den grossen Bären erklären, so erscheint uns eine solche Deutung doch um so 
weniger wahrscheinlich, weil, ganz abgesehen davon, dass nach der bestimmten 
Angabe des Achilles -Tatius die Aegypter das Sternbild des Bären gar nicht auf 
ihrer Sphäre hatten, bei einer solchen Auffassuhg völlig unerklärt bleibt, wie die- 
selben dazu gekommen sein sollten, das Sternbild des Bären mit Stier köpf und 
Stierhörnern abzubilden; während sich dies ganz von selbst erklärt, wenn dieser 
Stierschenkel das ist, worauf die auf den astronomischen Denkmälern nie fehlenden 
Hörner und der Kopf des Stiers hindeuten , nämlich: eineAbkürzung des ganzen 
Stiers im Grabe Seti's. Eine solche Annahme scheint uns um so plausibler, 
da wir ja schon im Ramesseum eine ähnliche Abkürzung vor uns haben; 
denn schon hier ist nur die obere Hälfte des Stiers mit Kopf und Hörnern dar- 
gestellt, und nach diesem Vorbilde wie es scheint auch der griechische Zodiakalstier 
gebildet, ohne dass die Griechen Rechenschaft zu geben wussten, warum sie nur 
die obere Hälfte des Stiers zeichneten. Eine ähnliche Abkürzung scheint uns der 
Stierschenkel zu sein, welchen das Nilpferd auf den spätem astronomischen Denk- 
mälern, wie z. B. in Edfii, im Pronaos von Dendera, in Philae u. s. w. an der 
Kette fuhrt; ja dies dürfte fast unzweifelhaft werden, wenn die Zeichnung Parthey 's 
richtig sein sollte, nach welcher, wie Lepsius (Chron., S. 142, Note 5) anfuhrt, 
der Stierschenkel im Pronaos von Dendera dieselbe Form hat wie im Ramesseum. 

Ob nun mit diesem Stierschenkel der astronomischen Denkmäler fc^-N^ der in 
den Hieroglyphen vorkommende Schenkel 4^^^ identisch ist, lassen wir dahingestellt. 
Kämen beide in den hieroglyphischen Inschriften stets, wie vorstehend, in ent- 
gegengesetzter Stellung vor, so möchten wir dies bezweifeln; denn gerade so 
gegeneinander gerichtet stehen Bär und Stier am Hinmiel. Der kopflose Schenkel, 
welchen Lepsius wegen der Aehnlichkeit mit der Figur des grossen Bären für diesen 
ansieht (Chron., S. 144), könnte dann vielleicht wirklich den grossen Bär bedeuten; 
der in entgegengesetzter Richtung gezeichnete Schenkel mit Stierkopf, dessen Homer 
dann also gerade so wie die Stierhömer am Himmel auf das dicke Ende jenes an- 
dem Schenkels (auf die Sterne a und ß im grossen Bären) gerichtet sind, könnte 
dann aber um so weniger auf den grossen Bären gedeutet werden. Wenn dann 
auch dieser Stierschenkel in den Hieroglyphen ebenso wie jener Schenkel ohne Stier- 
hömer als Bezeichnung für Norden gebraucht wird, und wenn er auch in den In- 
schriften nicht selten als ein Sternbild des nördlichen Himmels bezeichnet ist, so 
dürfte auch hieraus noch nicht folgen, dass unter dem Schenkel mit Stierkopf der 
grosse Bär zu verstehen sei; denn auch der Stier ist ja ebenfalls ein Sternbild des 
nördlichen Himmels, und die hieroglyphische Bedeutung jener Gruppe Uesse sich 
wol auch dadurch erklären, dass, wenn damals der Stier westlich am Meridian 
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stand, die zwischen Plejaden und Hyaden hindurchgehende Sternenbahn der Sonne 
nahezu ihre höchste nördliche Lage hatte. Ja der Stier war bei dieser Lage 
in der That das nördlichste Sternbild der Sternenreihe, nach w^elcher die 
Aegypter den Jahreslauf der Sonne bestimmt hatten. Seine beiden Hörner standen 
dann hoch nach Norden hin, fast im Zenith, gerade da, wo die Sonnenbahn die 
Milchstrasse überschreitet. Auch die Hyaden standeh alsdann fast aufrecht, 
und, was von Bedeutung sein dürfte, zur Ramessidenzeit wies der westliche Schenkel 
des V ^^^^ genau auf den damals bei a im Drachen liegenden Nordpol hin, fiel 
also, wenn die Hyaden durch den Meridian gingen, nahezu mit diesem, d. h. mit 
der Nordlinie zusammen. 

Da nun in der Normalgruppe im Grabe Seti's der Stier wirklich jene Stellung 
am Meridian hat, so dürfte sich hieraus erklären, wie die Gruppe „Nilpferd mit 
Stierschenkel" als Hieroglyphe zu einer Bezeichnung für Norden werden konnte, 
wenn anders unsere Annahme zutrifi't, dass sie aus jener vollständigen Gruppe 
hervorgegangen und nur ein abgekürzter Ausdruck derselben ist. Immerhin er- 
scheint uns diese Annahme wahrscheinlicher, als die zur Zeit geltende, nach 
welcher der Stierschenkel mit Stierkopf und Stierhörnern der grosse Bär sein soll. 

Ebenso wenig wie dieser Stierschenkel dürfte aber auch das mit ihm verbun- 
dene Nilpferd auf den grossen Bär zu deuten sein. Nach unserer bereits oben an- 
gedeuteten Meinung ist dasselbe vielmehr aucK in dieser kürzern Gruppe überhaupt 
kein Sternbild, wenn es auch, wie wir sehen werden, dem Rert der Sternkalender 
entspricht. Noch weniger hat es die Bedeutung eines Sternbildes in den mittlem 
Gruppen im Bamesseum und im Grabe Seti's. Dass es in diesen kein Sternbild 
sein kann, scheint uns schon daraus- zu folgen, dass es hier nicht in der Sphäre, 
sondern nur an derselben, ganz ausserhalb der Sphäre selbst steht, und obenein im 
ßamesseum vor einer andern Stelle derselben, wie im Grabe Seti's (vgl. Tafel III). 
Sind nun die in der Sphäre selbst stehenden Figuren Repräsentanten der Haupt- 
abschnitte des alten durch die Sterne festgelegten Niljahres, so erscheint das an 
der Sphäre dieses Jahres stehende Nilpferd wie als Herr und Regierer desselben, 
ist somit vielleicht als Symbol des Nils aufzufassen, welcher den Aegyptern das Jahr 
und seine Eintheilung in die drei Jahreszeiten vorgezeichnet hatte (vgl. oben S. 3). 

Eben deshalb ist es dann wol auch auf den Denkmälern dem Anfang .dieses 
Jahres gegenübergestellt. Spricht nun schon die Wahrscheinlichkeit dafür, dass die 
mittlere Gruppe jener astronomischen Darstellungen, an welcher das Nilpferd steht, 
eine Anwendung und Zusammenfassung dessen enthalte, was der übrige Inhalt dieser 
Darstellungen von den Jahreszeiten und den zwölf Monaten des Sonnen- und Sirius- 
jahres mit den fünf Epagomenen, sowie von den 36 Dekanen zur Anschauung 
bringt, so liegt die Vermuthung nahe, dass sich Andeutungen hiervon auch in der 
mitÜern Gruppe finden werden. Dass dies wirklich der Fall ist, dafür scheint uns 
schon die Sphäre mit den zwölf Monaten und 36 Dekanen und Dekaden zu sprechen, 
die wir auf Tafel I und III aus den Andeutungen jener Gruppe selbst gewonnen 
haben. Die Epagomenen sind hierbei vorläufig ausser Betracht geblieben, weil sie 
von den Aegyptern der Abtheilung des Meson hinzugerechnet wurden. In der mitt- 
lem Gruppe im Ramesseum ist jedoch auch die Andeutung der Epagomenen nicht 
vergessen; denn dass die fünf Disken am Rücken des Stiers auf die fünf Epago- 
menen zu deuten sind, gilt, soviel uns bekannt, für unzweifelhaft. Dann aber 
dürfen wir erwarten, dieselben auch in der mittlem Gmppe im Grabe Seti's irgendwie 
angedeutet zu finden , zumal gerade in dieser astronomischen Darstellung die Götter- 
procession auf der andern Hafte durch die Götter der fünf Epagomenen eröffnet 
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\snrd. Sollten also Dicht vielleicht die sechs Disken, welche sich hier am 
Rücken des Nilpferdes finden, ebenfalls auf die Zusatztage hindeuten? 
Dass hier sechs, und nicht, wie im Ramesseum, fünf Disken stehen, würde eine 
solche Yermuthung nicht ausschliessen ; denn wenn uns auch die fünf Disken im 
Ramesseum bezeugen, dass damals der Schalttag noch nicht als sechster Epago- 
menentag eingefügt war, und wenn wir auch jetzt durch das Decret von Eanopus 
erfahren haben, dass dies in der That erst im Jahre 238 v. Chr. geschehen ist, so 
glauben wir doch nachgewiesen zu haben, dass und wie dieser dem 365tägigen Jahre 
fehlende sechste Zusatztag schon im Anfang des neuen Reichs, also auch schon zu 
Seti's Zeit, alle vier Jahre durch Doppelzählung des 15. Thot von den Priestern in 
Rechnung gebracht worden ist. War er daher auch damals noch kein besonderer 
Kalendertag, so war er doch immer ein, ausser den fünf Epagomenen, hinzugefügter 
sechster Tag, konnte daher sehr wohl mit diesen zusammen durch sechs ^Disken an- 
gedeutet werden. Dann hätten wir hiermit eine ausdrückliche Bestätigung gewonnen» 
dass es die Sphäre des festen Sonnen- und Siriusjahres ist, an welcher 
hier das Nilpferd steht. 

Mit ihm zugleich steht an dieser Sphäre aber auch noch das Krokodil. Sollte 
es nun Zufall sein , dass die Anzahl der Schuppen im Schuppenpanzer des Krokodils 
der Zahl der Dekane und Dekaden entspricht, die alsdann, mit Hinzurechnung der 
durch die sechs Disken im Nilpferde angedeuteten sechs Tage, nach dem Ausdrucke 
Diodor's (vgl. oben S. 28, Note 7): „das vollständige Jahr im schönsten Ein- 
klang bilden, in welchem die Jahreszeiten durch ein unsichtbares Triebrad ihren 
Kreislauf vollenden". Zwar scheint es, dass ausser den (in der uns vorliegenden 
Zeichnung von Lepsius, Kgl. Museen, Tafel 33) deutlich erkennbaren 36 Schuppen 
noch ein oder zwei, im ganzen also 37 oder 38 angedeutet sind; gerade diese An- 
zahl aber würde dann mit dem übrigen Inhalt der Gesammtdarstellung um so mehr 
übereinstimmen.*) In der Dekanreihe derselben finden sich nämlich über der unter 
den Dekanen stehenden Götterreihe 38 Sterne, welche so vertheilt sind, dass die 
letzte Abtheilung acht Sterne enthält. In der obern Reihe stehen dagegen in dieser 
letzten, die Dekane Ghou und Ari und fünf Dekane des Orion enthaltenden Ab- 
theilung, nur sieben Sterne, und endlich in der untern Abtheilung, in welcher der, 
wie überall, so auch hier sich umwendende, also an der Wende des Jahres stehende 
Orion die Götterreihe schliesst, nur sechs Sterne. Was nun auch immer durch 
diese wechselnde Zahl der in der Dekanreihe stehenden Sterne angedeutet sein mag^ 
mit den Dekanen und Dekaden scheinen sie jedenfalls in Beziehung zu stehen; 
somit dürfte auch wol die Uebereinstimmung der Zahl dieser Sterne der Dekanreihe 
mit der Anzahl der Schuppen im Nacken und Rücken des Krokodils die Yermu- 
thung nicht ungerechtfertigt erscheinen lassen, dass hierdurch in der mittlem Gruppe 
dasselbe angedeutet werden sollte. Alsdann würde also das Nilpferd mit den 
sechs Disken, und das Krokodil mit den 36 Schuppen darauf hindeuten, dass es die 
Darstellung des nach den Sternen geordneten alten Niljahres ist, an 
welcher beide- hier stehen, zumal ja auch die Gesammtdarstellung, deren Mitte diese 
Gruppe bildet, sich offenbar auf eben dieses Jahr und dessen Anordnung und Ein- 
theilung bezieht. 



*) Auf Tafel IV eutspricht die Anzahl der Schuppen der Zeichnung von Lepsius. Auf den 
andern Tafeln hat der Zeichner einige Schuppen hinzugefügt. — Wäre unsere Yermuthung im Text 
begründet, so würde sich auch hieraus wieder ergeben, mit welcher Genauigkeit bei diesen Zeich- 
nungen verfahren werden muss (vgl. oben S. 52). 

Kiel. 29 
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Ob wir nun oben (S. 37) die Gestalten des Nilpferdes und Krokodils mit Recht 
als die Symbole von Seb und Nut, die Aeltern des Osiris und der Isis, der beiden 
Herren des Jahresanfangs, angesehen haben, oder welche andere mythologische Be- 
deutung sie* hier haben mögen, müssen wir denen überlassen, näher zu ermitteln, die 
mit der freilich noch wenig enträthselten Mythologie der Aegypter näher vertraut 
sind. Soviel indess glauben wir wenigstens festgestellt zu haben, dass das Nil- 
pferd vor den mittlem Gruppen im Grabe Seti's und im Ramesseum weder 
Bär noch Drache, noch überhaupt ein Sternbild istl 

Andererseits dagegen ist nicht minder unzweifelhaft, dass das Nilpferd, das 
Rer-t der Sternkalender, wirklich ein Sternbild ist. Aber auch hier, wo das 
Nilpferd in der That als Sternbild vorkommt, ist es so wenig eine Sterngruppe um 
den Nordpol, dass es gar nicht einmal der nördlichen Hemisphäre angehört, viel- 
mehr gerade aus den südlichsten Sternen der Sonnenbahn, aus den 
Sternen des Skorpions und Schützen gebildet war (vgl. oben S. 29). Nachdem wir 
bereits festgestellt haben, dass „der Stern zwischen den Schenkeln" dieses Nilpferdes 
kein anderer als der hellstrahlende Antares ist (vgl. S. 205), dürfte schon jetzt nicht 
mehr zweifelhaft sein, dass der obere Theil des Nilpferdes aus den zunächst folgenden 
Sternen des Skorpions und Schützen bestanden haben muss. Bei Erörterung der 
Sternkalender werden wir nachzuweisen suchen, dass sein Wanst den Raum zwischen 
den beiden Armen der Milchstrasse errüllte, dass seine Brüste aus den Sternen im 
Bogen des Schützen, und dass seine Zunge (oder Diadem) aus den Sternen bei ö 
im Schützen gebildet war. Der obere Theil des Nilpferdes der Sternkalender stand 
also dem Orion und dem Sirius gerade gegenüber und ist demgemäss in der wich- 
tigen sechsten Stunde der Stundentafeln auch gerade sechs Monat später als diese 
angeführt. Hiermit war also das Nilpferd der Sternkalender als Sternbild den 
beiden Herren des Jahresanfangs am Himmel selbst ebenso gegenübergestellt, wie 
es auf den altem astronomischen Darstellungen als symbolische Gestalt dem 
Anfang des Jahres gegenübersteht, sodass sich die Vermuthung aufdrängt, diese 
symbolische Gestalt sei das Vorbild gewesen, nach welchem das Sternbild der 
Sternkalender gebildet ist, eine Vermuthung, die dadurch um so wahrscheinlicher 
wird, dass dieses Sternbild in der altem Dekanreihe noch nicht vorkommt Es 
scheint also gerade zum Zwecke dieser Sternkalender erst später aus den Sternen 
der Dekanreihe, d. h. aus den Sternen der Mond- und Sonnenbahn gebildet worden 
zu sein, ähnlich wie sich uns dies oben (S. 44) bei dem unmittelbar auf das Nil- 
pferd folgenden Sternbilde des Siegers als wahrscheinlich ergeben hat. ' 

Durch dieses Rert der Stemkalender werden also jene Vermuthungen direct 
widerlegt, welche das Nilpferd zu einer „Sterngmppe am Nordpol" machen wollten; 
ja vielleicht kann uns dieses Rert die wahre Bedeutung der auf den spätem Denk- 
mälern vorkommenden kürzern Gruppe „des Nilpferdes mit dem Stierschenkel an 
der Kette" enträthseln und uns zugleich errathen lassen, wie diese Gruppe als 
Hieroglyphe zu einer Bezeichnung für Norden werden konnte. 

Sehen wir uns den Himmel an, so steht der Stier da, wo die Sternenbahn 
der Sonne die Milchstrasse durchschneidet. Die beiden hellen Sterne in den beiden 
Hörnerspitzen des Stiers stehen unmittelbar an der Milchstrasse, und in der Mitte 
zwischen beiden geht die Ekliptik durch die Milchstrasse hindurch. Diesem am 
nördlichen Durchgang der Sonnenbahn durch die Milchstrasse stehenden Stier 
gerade gegenüber finden wir dort, wo die Ekliptik im Süden die hier in zwei Arme 
getheilte Milchstrasse überschreitet, das Nilpferd der Sternkalender. Nahe dem 
Antares, dem Stem „zwischen den Schenkeln des Nilpferdes", tritt die Ekliptik in 
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den westlichen Arm der Milchstrasse, überschreitet den zwischen den beiden 
Armen liegenden Raum (den Bauch des Nilpferdes, dessen Rücken wahrscheinlich 
die für unsern Horizont unsichtbaren, am Anfang der Theilung der Milchstrasse 
stehenden Sterne im Schwanz des Skorpions gebildet haben), und geht alsdann in 
der aus den Sternen im Bogen des Schützen bestehenden ,, Brust des Nilpferdes*' 
durch den östlichen Arm, aus welchem sie nahe den Sternen bei <J im Schützen 
(der Zunge oder dem Diadem des Nilpferdes) heraustritt. Das Nilpferd der Stern- 
kalender bestand also aus den Sternen, welche im Süden die Bahn der Sonne durch 
die Milchstrasse bezeichnen, sodass seine aus den Sternen in den Scheren und in 
der Stirn des Skorpions bestehenden Füsse am westlichen, sein Kopf dagegen 
am östlichen Arm derselben lagen, sein mittlerer Theil aber die beiden Arme der 
Milchstrasse bedeckte, welche von hier aus als jener leuchtende Gürtel den Himmel 
umzieht, der seit den ältesten Zeiten die Phantasie der Menschen ahnungsvoll an- 
geregt hat (vgl. z. B. Manilius, I, 666 — 804), dessen Spuren sich also auch wol in 
den astronomisch -mythologischen Darstellungen der Aegypter wiederfinden dürften. 
Stand nun in diesen das Nilpferd im südlichen Durchschnittspunkt der Sonnen- 
bahn und der Milchstrasse, der Stier dagegen diesem gegenüber am nördlichen, 
sollte uns da nicht vielleicht jenes schimmernde, zum Theil doppelte Lichtband, 
welches das Nilpferd im Süden mit dem Stier im Norden verbindet, die Er- 
klärung für jenes Doppelband bringen, an welchem das Nilpferd auf den spätem 
astronomischen Darstellungen den Stierschenkel mit dem bezeichnenden Stierkopf 
wie an einer Kette zu fuhren scheint? 

Betrachten wir den Himmel, wenn beide zugleich sichtbar sind, wenn z. B. der 
Stier, soeben aufgegangen, am nordöstlichen Horizont steht, mit den Hörner- 
spitzen die im Nordosten über den Horizont aufsteigende Milchstrasse berührend; — 
dann steht ihm gerade gegenüber am südwestlichen Horizont der obere, aus 
den Sternen des Schützen bestehende Theil des Nilpferdes, dessen unterer Theil 
schon untergegangen ist. Von seiner gerade im Horizont stehenden Mitte steigen 
dann rechts vom Meridian die beiden Arme der Milchstrasse steil nach Norden auf, 
gehen nördlich vom Zenith zwischen diesem und dem Nordpol durch den Meridian, 
und laufen von hier aus, wo die Milchstrasse sich dem Pol am meisten nähert, als 
einfaches Band bis zu den beiden hellen Sternen in den Hömerspitzen des Stiers 
unmittelbar am nordöstlichen Horizont hinab. 

So erschien also die Milchstrasse als das leuchtende Himmelsband, welches sich 
vom Stier am nördlichen Durchgangsort der Sonne zum Nilpferd am südlichen über 
den ganzen Himmel hinzog. Sollte uns daher nicht vielleicht dieses sichtbare, zum 
Theil doppelte Band, welches beide am Himmel verbindet, die Erklärung bringen 
für jenes Doppelband, durch welches' auf den astronomischen Denkmälern der Stier- 
schenkel mit dem Nilpferd wie durch eine Kette verbunden erscheint? Dann hätten 
die Aegypter bei Bildung dieser Gruppe dem Augenschein ebenso Rechnung getragen, 
wie bei der Zeichnung des Stierschenkels selbst (vgl. oben S. 222). Hiermit wäre 
dann eine weitere Bestätigung für unsere Vermuthung gewonnen, dass dieses Nil- 
pferd mit dem Stierschenkel und den vier und drei Sternen über und unter dem- 
selben nur ein kürzerer Ausdruck dessen sei, was die mittlere Gruppe im Grabe 
Seti's vollständig zur Anschauung bringt, d. h. eine symbolische Bezeichnung 
des Jahreslaufs der Sonne, kurz angedeutet durch die beiden gegenüber- 
liegenden Punkte der Sonnenbahn, in welchen sie im Norden bei den Hör- 
nern des Stiers, und im Süden bei dem Nilpferde die als ein grösster Kreis 
den Bimmel umziehende Milchstrasse überschreitet. 

29* 
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Dass diese beiden Durchgangsorte der Sonne durch die Milohstrasse für die 
Aegypter nicht nur astronomische, sondern auch mythologische Bedeutung hatten, 
dass sie namentlich mit der Himmelsreise des Verstorbenen in Zusammenhang ge- 
bracht waren, darauf scheint uns mehr als ein Anzeichen hinzudeuten. Wir möchten 
daher glauben, dass wenn die Aegyptologen bei £nträthselung des „Buchs mit 
sieben Siegeln ^S ^^^ Todtenbuchs der Aegypter, die angedeuteten Beziehungen näher 
ins Auge fassen wollten, manche Stelle .desselben, sowie manche Inschriften, in 
welchen von dem „Thor der Tiefe" oder von dem „Thor der doppelten Wahrheit", 
oder von dem Thor die Rede ist, durch welches der Verstorbene in den Gerichtssaal 
des Osiris eintritt, dass diese und ähnliche Stellen durch jene ^,portae soZ«5" ihre 
Erklärung finden dürften. Denn wir glauben nicht zu irren, wenn wir in Aegypten 
den Ursprung suchen für die Tradition von jenen ^^portae so?/s", von welchen Ma- 
crobius erzählt: ^,Per has portas animae de coelo in terras meare^ et de terris in 
coelum refneare creduntur; ideo hominum una^ altera deorum vocatur,^^ Was uns 
namentlich für den ägyptischen Ursprung dieser Vorstellungen zu sprechen scheint, 
das ist die Verbindung, in welche dieselben mit der Milchstrasse gebracht sind. 
Macrobius sagt wörtlich: ,,Descensus vero ipsius^ quo anima de coelo in Iwjus 
vitae inferna delabiiur, sie ordo digeritur: Zodiacum ita lacteus circulus obliqua^ 
circtimflexionis occiirsu ambiendo complectiiur ^ ut etim, qua duo tropica signa 
Capricornus et Cancer feruntur^ intersecetJ'^ Mit diesen Worten wird sofort klar, 
dass hier Verschiedenes in Verbindung gebracht ist, dass offenbar auf die nach den 
Thierkreiszeichen bestimmten Solstitien, in welchen die Sonne ihren nördlichsten 
und südlichsten Stand hat, erst später übertragen ist, was ursprünglich mit der 
Milchstrasse in Verbindung gestanden hat. Die folgenden Worte des Macrobius 
lassen hierüber keinen Zweifel: „fla^ solis portas physici vocaverunt; quia in 
utraque obviante solstitio ulterius solis inhibeiur accessio, et fit ei regressus ad zonae 
viam cujus terminos nunquam relinquitJ'^ Die Physiker, d. h. die spätem Astro- 
nomen sind es also gewesen, welche jene, ursprünglich mit dem nördlichen und 
südlichen Durchgange der Sonne durch die Milchstrasse in Zusammenhang 
stehenden Vorstellungen auf die Berührungspunkte der Ekliptik mit dem nördlichen 
und südlichen Wendekreise übertragen haben. Denn dass diese Vorstellungen ur- 
sprünglich nicht an diese mathematisch bestimmten Punkte, sondern an jene 
Orte geknüpft waren, an welchen die Sternenbahn der Sonne die Milchstrasse 
überschreitet, folgt schon daraus, dass diese beiden Kreise: 

„nicht unfassbar leiblichen Augen, 
Und nur geistigem Blick zugänglich, ein Werk des Gedankens; 
Jener vielmehr als Gürtel, geschmückt durch funkelnde Sterne, 
Dieser dagegen weiss schimmernd erglänzt am blauen Gewölbe, 
Gleich als wollt' er den Tag uns künden und öffnen den Himmel." 

(Manilius, I, V, 660 und 685.) 

Offenbar also an diese „dem leiblichen Auge" sichtbaren Kreise hatten sich 
jene Vorstellungen ursprünglich angereiht, die ja auch weit über die Zeit der astro- 
nomischen Bestimmung der Solstitialpunkte nach Graden der Thierkreiszeichen 
zurückreichen. Denn, wie Macrobius fortfährt: ,^Hinc et Pythagoras putat a lacteo 
circulo deorsum incipere Ditis imjyerium, quia animae inde lapsae videntur iam a 
superis recessisse ideo primam nascentibus offerri ait laciis alimoniam; quia primus 
eis moius a lacteo incipit in corpora terrena Idbentibus. TJnde et Scipioni de aniniis 
bcatorum ostenso lacteo dictum est. ilinc profecti, huc revertuntur}^ Weisen 
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uns schon diese Lehren des Pjthagoras, des Schülers der Aegypter, direct auf 
Aegypten hin, so geht aus der von Macrobius ausserdem noch in Bezug genommenen 
Stelle des Homer hervor, dass jene Vorstellungen uralt sind. Denn wenn Macrobius 
meint: „J?^ hoc est, quod Homeri divina providetitia in antri Ithacesii descriptione 
siffnificaV^, so dürfte doch nicht zweifelhaft sein, dass der unsterbliche Sänger bei 
jener dichterischen Schilderung der Grotte der Nymphen (Odyssee, XIII, 110): 

.... ,,Zwei Thüröffimogen hat sie: 
Eine zum Norden gewandt, wodurch absteigen die Menschen; 
Gegen den Sad die andre, geheiligte: diese durch wandelt 
Nie ein sterblicher Mensch, sie ist der Unsterblichen Eingang." 

nicht mit Seherblick vorahnend angewendet hat, was die spätem Astronomen mit 
Krebs und Steinbock in Verbindung gebracht haben, dass seine Dichtung viel- 
mehr an herrschende uralte Vorstellungen anknüpft. Porphyrius dürfte daher 
wol recht haben, wenn er diese beiden Thore der Grotte der Nymphen auf die Vor- 
stellungen der Aegypter von den beiden Thoren des Himmels zurückführt, und 
wenn er namentlich hervorhebt, dass diese beiden Thore Im Norden und Süden 
gedacht wurden (Porph. de antro, c. 24). Diese aber können dann keine andern 
sein, als jene, in welchen die Sonne die Milchstrasse im Norden beim Stier 
und im Süden bei dem Nilpferde überschreitet. Wenn dann die spätem Astro- 
nomen den Krebs und den Steinbock als diese Thore bezeichneten, dieselben also 
mit der Sonnenwende in Verbindung brachten, so lässt dies vermuthen, dass wii* es 
hier nur mit einer andern Bestimmungsweise zu thun haben, und dass jene ,,portae 
solis^'^ schon bei den Aegyptem nicht blos mit der Milchstrasse, sondern 
zugleich auch mit der Sonnenwende im Zusammenhang standen. Deutet doch 
auch schon die Inschrift im Stier, „Geburt der Sonne", hierauf hin. 

Um dies richtig würdigen und verstehen zu können, wie der Stier mit dem 
nördlichen Durchgange - der Sonne durch die Milchstrasse und zugleich mit der 
Sonnenwende in Verbindung gebracht werden konnte, müssen wir für jene Zeit von 
allem absehen, was der spätem astronomischen Wissenschaft angehört, müssen wir 
uns in die Anschauungs- und Ausdrucksweise der Aegypter der Ramessidenzeit 
zurückversetzen. Für diese war der Augenschein allein massgebend. Nach 
ihm, nach dem scheinbaren Aufgang der Gestirne, nicht aber nach dem Eintritt 
der Sonne in die Zeichen, hatten sie den Jahreslauf der Sonne in die zwölf Theile 
getheilt. Der Thierkreis mit den spätem Bildern war in der griechischen Fomi 
noch gar nicht vorhanden; insbesondere fehlten in der Sternenreihe, nach deren 
Aufgängen die Aegypter die zwölf Theile des Jahres bestimmt hatten, die Zwillinge 
und der Krebs. Statt dieser traten bei ihnen die Aufgänge der beiden Herren des 
Jahresanfangs, des Orion und des Sirius ein. Diesen beiden, den Anfang des Jahres 
mit der Sonnenwende bezeichnenden Anfängen voran ging der Frühaufgang des 
Stiers. Er begann um jene Zeit, in welcher Orion und Sirius in den Strahlen der 
Sonne verschwanden, der Nil seinen niedrigsten Stand erreichte und das Jahr seinem 
Ende entgegenging (vgl. oben S. 8 und S. 217). Das war zugleich die Zeit, in 
welcher die Sonne durch das von den beiden hellen Sternen in den Hörnern des 
Stiers gebildete nördliche Thor in die Milchstrasse eingetreten war. Hatte sie diese 
nach den Vorstellungen der Aegypter auf der Barke durchschiflft, dann stand der 
Stier kurz vor ihrem Aufgange am nordöstlichen Horizont, während im Südosten 
der Herr des Jahresanfangs, Osiris-Orion, aufzusteigen begann, um am 1. Thot in 
voller Gestalt der aufgehenden Sonne vorangehend zu verkünden, dass die Geburt 
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der neuen Sonne erfolgt sei, mit welchei:, das neue Jahr begann. Darum also wol 
nehmen die Dekane des Stiers, Chou und Ari, gemeinschaftlich mit den Dekanen 
des Orion in der Dekanreihe im Grabe Seti's die letzte Abtheiluog ein; und darum 
wol füllt das Bild des Stiers in der mittlem Gruppe dieser Darstellung den ganzen 
Baum bis zur Sonnenwende, also die Zeit aus, in welcher sich der Frühaufgang des 
Stiers uiffl des Orion vollzog. Es war der letzte Monat des festen Jahres, der 
Mesori, an dessen erstem Tage in den Sternkalendern der Aufgang des „Sterns 
der Sar" (Aldebaran), und an dessen 16. Tage der Anfang des Aufgangs des Orion 
vermerkt ist, der in den letzten 20 Tagen des ablaufenden Jahres bis zum Neujahr 
am 1. Thot vollständig aus den Strahlen der Sonne hervortrat. Hiermit dürfte sich 
erklären, dass diesem Stier sowol im Grabe Seti's wie im Ramesseum die Inschrift 
„mes-re", Geburt der Sonne, beigefügt ist. Dass diese Inschrift mit dem N^imen 
des Mesori in Verbindung steht, und dass mit der Geburt der Sonne der Anfang 
des neuen Jahres zur Zeit der Sonnenwende bezeichnet sei, hat schon Lepsius nach- 
gewiesen (Chron., S. 142 und 144, Note 2). Der Stier, dessen Hauptstern nach 
dem Stemkalender am 1. Mesori aufging, der somit am 1. Thot vollständig aufge- 
gangen mit Orion zugleich vor Eintritt der Morgendämmerung am Osthorizont stand, 
war also bei den Aegyptern Symbol der Sonnenwende, und wol deshalb der 
Sonne geweiht, nicht aber war er, wie Biot glaubte, Symbol der Frühlingsgleiche 
(Sur Tannee vague, p. 647). 

Hiermit werden dann alle jene Berechnungen unhaltbar, die man ^uf Grund 
der 'Voraussetzung, dass der Stier ursprünglich das Frühlingszeichen und der Löwe 
das Zeichen der Somme^ende gewesen, über das Alter des Thierkreises angestellt 
hat, dessen Entstehung man demgemäss in die Zeit verlegte, in welcher der Früh- 
lingspunkt in den Stier und der Sommerpunkt in den Löwen fiel. Hierbei hat man 
aber, wie nur zu oft, auf die älteste Zeit übertragen, w^as erst der spätem angehört, 
d. i. die Bestimmung des Orts der Sonne, nach ihrem Stande in den Zeichen. Denn 
dass eine solche Bestimmungsweise den Aegyptern der Ramessidenzeit noch fern lag, 
dass die ihrige vielmehr lediglich auf dem Augenschein, auf dem scheinbaren 
Aufgang der Gestirne beruhte, darüber scheinen uns die astronomischen Denkmäler 
jener Zeit auch nicht den geringsten Zweifel zu lassen. Dasselbe dürfte auch von 
den Chaldäern gelten, bei welchen man gesucht hat, was sich bei den Aegyptern 
nicht nachweisen liess; denn wie Biot mit Recht bemerkt: ^,Ne connaissant rien^ 
ou presque rien de leurs doctrines^ on est toujours librede leur reporier ce que Vofi 
ignore,^^ Was jedoch Diodor (II, 9 und 30) über die Beobachtung des Auf- und 
Untergangs der Gestirne von den Chaldäern erzählt, lässt vermuthen, dass ihre 
Bestimmungsweise damals noch keine andere war, als die der Aegypter, zumal sieh 
sonst schwer erklären würde, dass sich bei dem engen Gulturzusammenhang zwischen 
Aegypten und Westasien, der uns auf den Denkmälern jener Zeit in allen Beziehungen 
entgegentritt, gerade hiervon noch keine Spur auf den astronomischen Denkmälern 
der Aegypter wiedergefunden hat. Diese lehren uns vielmehr, dass der Löwe 
nicht deshalb, weil zur Zeit der Sommerwende die Sonne im Löwen stand, son- 
dern darum allein für die Aegypter so bedeutungsvoll war, weil sein Aufgang in 
jene wichtige Zeit des Jahres fiel, in jene Zeit der grossen Nilfeste, in welcher 
der Nil am stärksten stieg. Hatten sie also auch den Löwen der Sonne ge- 
weiht, so lehrt doch sein Beiname, „Löwe des Wasserbeckens", dass die Aegypter 
hierbei nicht die Zeit der Sonnenwende, sondern jene im Auge hatten, in welcher 
der Löwe vollaufgegangen am Himmel stand, und das war, wie wir oben (S. 196) 
gesehen haben, erst ^twa zwei Monate nach der Sonnenwende der Fall. Andererseits 
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fiel der Frühaufgang des Stiers in die Zeit des niedrigsten Wasserstandes, mit 
welcher das Jahr zu Ende ging, und wenn er vollständig aufgegangen am 
Morgenhimmel sichtbar war, dann war die neue Sonne geboren. 

Dem entsprechend finden wir nicht blos im Bamesseum, sondern auch auf 
allen andern Denkmälern Stier und Löwe zu beiden Seiten der Sonnenwende stehen, 
und glauben nicht, dass auch nur ein einziges nachweisbar ist, auf welchem der 
Löwe als Repräsentant der Sonnenwende erscheint. Dagegen ist der Stier auf 
den Denkmälern der Ramessidenzeit durch die Inschrift „mes-re^* aus- 
drücklich mit der Geburt der neuen Sonne, d. h. mit der Sonnenwende 
in Verbindung gebracht, was auch sofort verständlich wird und sich als voll- 
ständig zutreffend erweist, wenn man sich nur einen Augenblick von der spätem 
astronomischen Bestimmungsweise des Standes der Sonne frei macht und sich in 
die Anschauungsweise der Aegypter versetzt; wenn man also zunächst lediglich in 
Betracht zieht, was der Augenschein lehrt. Dann ergibt sich sofort, wie die Aegypter 
dazu gekommen sind, dem Stier die Inschrift „mes-re^^ beizufügen, obwol doch die 
Geburt der Sontie nach späterer astronomischer Bestimmung nicht im Stier, sondern 
im Krebs erfolgte, der Stier also kurz vor Sonnenaufgang schon voll- 
ständig aufgefangen am Morgenhimmel sichtbar war. Gerade darum aber 
haben die dem Augenschein folgenden Aegypter den Stier zum Symbol der 
Sonnenwende gemacht. Zwar nicht im Stier, wohl aber unter dem Stier wurde 
die neue Sonne geboren. Genau an der Stelle des nordöstlichen Horizonts, an 
welcher sie kurz vor Eintritt der Morgendämmerung den Stier gesehen hatten, ge- 
rade dort sahen sie die Sonlie des neuen Jahres über den Horizont aufsteigen. Die 
beiden Homer des Stiers standen dann fast genau im Nordost, gerade dort, wo die 
A^lchstrasse über den Horizont emporstieg; und an eben dieser Stelle, unter 
den beiden Hörnern des Stiörs ging die Neujahrssonne auf. Sie waren 
das nördliche Thor, unter welchem die Sonne des Jahresanfangs in ihrer grössten 
nördlichen Morgenweite über den Horizont hervortrat. Bei dem Aufgange der 
Sonne selbst standen sie freilich schon ziemlich hoch am Himmel; denn mit der 
Sonne zugleich stieg der Krebs auf, in welchem sie stand. 

Dann aber waren die Sterne unsichtbar. Nicht also diese Lage des Himmels, 
sondern diejenige, welche man vor Eintritt der Morgendämmemng wirklich wahr- 
genommen hatte, war für die auf dem Augenschein bemhende Bestimmung der 
Aegypter massgebend, und alsdann standen die Hörner des Stiers in nur geringer 
Höhe über dem nordöstlichen Horizont, am nördlichen Durchgänge der Sonnenbahn 
durch die Milchstrasse. Allerdings war dann auch schon em Theil der an der an- 
dern Seite der Milchstrasse stehenden Zwillinge sichtbar; diese gehörten aber nicht 
zu den Sternen, nach deren Aufgängen die Aegypter den Jahreslatif der Sonne be- 
stimmt und eingetheilt hatten; vielmehr war es der mit ihnen gleichzeitig aufsteigende 
Orion, dessen Vollaufgang den Anfang des neuen Jahres verkündete. Orion aber 
ging südlich vom Ostpunkte auf, stand nicht wie der Stier gerade dort, wo im 
Norden die neue Sonne geboren wurde; dem Stier allein also konnte die In- 
schrift beigeschrieben werden, die ihm beigeschrieben ist. Wenn Lepsius die- 
selbe dadurch erklärt, dass die Sonne zur Zeit der Sonnenwende zu dem höchsten 
nördlichen Punkte „der Ekliptik" gekommen war und sich dem Sternbilde des 
grossen Bären, dessen Hauptsteme damals genau über den „Solstitialpunkt" fielen, 
am meisten genähert hatte, sodass die Geburt der Sonne im Norden, unter dem 
„Meridian des Nordgestirns" erfolgte (Chron., S. 144\ so entspricht diese Er- 
klärung allerdings unserer modernen Bestimmungsweise der „Ekliptik" und des 
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„Solstitialpunktes", schwerlich aber der altägyptischen; überträgt vielmehr, 
ähnlich wie dies von den „Physikern" geschehen, die. nach Macrobius die Thore 
der Sonne in den Krebs uijd Steinbock verlegt hatten, spätere Bestimmungs weisen 
auf eine Zeit, in welcher an dieselben noch gar nicht zu denken war, wenigstens 
ist vom Ao^ö^ y.7JHkog im Sinne der Griechen bisher noch keine Spur auf den ägyp- 
tischen Denkmälern nachgewiesen worden. Nicht also nach dem nördlichsten 
Punkte der „Ekliptik'', im Sinne der spätem Astronomen, sondern nach dem 
nördlichsten „Aufgangspunkte der Sonne am Horizont" haben unserer Mei- 
nung nach die Aegypter jener Zeit die grösste nördliche Abweichung der Sonne be- 
stimmt, und weil sie alsdann kurz vor Sonnenaufgang den Stier an eben dieser 
Stelle stehen sahen, dessen Hauptsteme Chou und Ari, d. h. die Plejaden und 
Hyaden, nach den Sternkalendern der Ramessiden in der neunten und zehnten 
Stunde der Neujahrsnacht unmittelbar vor dem die elfte und zwölfte Nachtstunde 
ausfüllenden Orion aufgegangen waren, weil also die Geburt der neuen Sonne 
unter dem alsdann am Nordosthorizonte stehenden Stier erfolgte, darum 
haben sie den Stier zum Symbol der Sonnenwende gemacht. 

Denn dass der Stier im Grabe Seti's und im Ramesseum mit der Inschrift 
mes-re nicht, wie Lepsius glaubt, der grosse Bär, dass er vielmehr derselbe Stier 
ist , dessen Hörner noch heute an jenem nördlichen Thore der Milchstrasse stehen, 
unter welchem zur Ramessidenzeit die Geburt der neuen Sonne erfolgte, dafür 
scheint uns schon die Gestalt dieses Stiers zu sprechen; wenigstens suchen wir 
vergeblich nach einer Erklärung dafür, was die Aegypter, deren Zeichnungen doch 
sonst so ausdrucksvoll und bezeichnend sind, veranlasst haben könnte, das Stern- 
bild des Bären in Stiergestalt abzubilden. Jeder Zweifel aber scheint uns da- 
durch beseitigt zu werden, dass das noch heute als „Stier" bekannte Sternbild da- 
mals wirklich am Morgen des neuen Jahres gerade dort stand, wo die Sonne in 
grösster nördlicher Morgenweite aufging. 

Der Himmel hatte an diesem Neujahrsmorgen also dann jene Lage, die wir 
oben (S. 227) geschildert haben. Im Nordosten, am nördlichen Thor der Sonne, 
stand der Stier, und ihm gerade gegenüber, im Südwesten, das Nilpferd, mit 
welchem der Stier durch das hoch über den Himmel dahinziehende Lichtband der 
Milchstrasse wie verbunden erschien. Ist daher, wie wir oben vermuthet haben, die 
auf den astronomischen Denkmälern der spätem Zeit vorkommende Gruppe, in 
welcher das Nilpferd den Stier wie an einer Kette zu führen scheint, dem Augen- 
schein entsprechend gebildet, so dürfte unsere fernere V^rmuthung, dass sie eine 
symbolische Bezeichnung des Jahreslaufs der Sonne sei, dadurch an Wahrscheinlich- 
keit gewinnen, dass es gerade die Lage des Himmels zur Zeit der Geburt 
der neuen Sonne war, welche in dieser Gruppe Ausdruck gefunden hat. Denn 
kürzer und prägnanter konnten die Aegypter den Sonnenlauf wol kaum bezeichnen, 
als durch die beiden wichtigsten Punkte desselben, durch die Symbole der Sommer- 
und Winterwende, durch den am nördlichen Thore des Himmels stehenden Stier 
und durch das am südlichen Thore und zugleich an der Winterwende stehende Nil- 
pferd. Damit würde sich dann erklären, dass diese Gruppe in Verbindung mit 
Osiris-Sahu und Isis- Sothis in der astronomischen Darstellung von Edfu unmittelbar 
hinter den 36 Dekanen der ersten Reihe den Reigen der symbolischen Figuren der 
zweiten Reihe eröffnet. Sie ist das Symbol des Sonnenjahrcs mit den vier astro- 
nomischen und drei ägyptischen Jahreszeiten, dessen Anfang durch die beiden Herreu 
des Jahresanfangs, Osiris-Orion, den uralten HeiTn des Jahres, und Isis -Sothis, den 
q)vöi}(€kBQOs xvQtog rot) hovg, zur Anschauung gebracht ist. So scheint sich uns 
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diese Gruppe einfach und natürlich auf Grund dessen zu erklären, was uns die 
altem Denkmäler, und was uns der Himmel selbst gelehrt hat; während wir ver- 
geblich nach einer Erklärung suchen, wenn Brugsch dieselbe richtig gedeutet hätte, 
indem er in den „Reiseberichten" (S. 229) bemerkt, dass in Edfu hinter den 36 De- 
kanen die drei Hauptconstellationen des ägyptischen Himmels folgen; nämlich: „1) der 
Sah-Stern (der Orion), 2) der Soti-Stern (Sirius), 3) die Keule (Mas-chet in den 
Hieroglyphen genannt, entspricht dem Bären).*' 

Die letztere, welche übrigens auf der Zeichnung von Lepsius (Königl. Museen; 
Tafel 37) dem Orion und Sirius voransteht, ist jene Gruppe, in welcher das Nil- 
pferd den Stier am Bande führt. Wäre nun^ wirklich unter dem Stier der grosse 
Bär verstanden, so dürfte schwer erklärlich sein, was mit demselben an dieser 
Stelle hätte veranschaulicht werden sollen, nicht minder bliebe unerklärt, weshalb 
der Bär mit dem Nilpferd verbunden ist; wogegen dies alles seine Erklärung findet, 
wenn der Stier, unter welchem im Norden die Geburt der Sonne erfolgte, Symbol 
der Sonnenwende, und das ihm am Himmel gegenüberstehende Nilpferd, Symbol der 
Winterwende, durch diese beiden Wendepunkte des Sonnenlaufs also dieser selbst 
symbolisch angedeutet ist. Gerade dann ist diese Gruppe auch hier, unmittelbar 
hinter den 36 Dekanen und in Verbindung mit den beiden Herren des Jahresanfangs, 
an der rechten Stelle als das Symbol jenes Sonnenjahres, dessen Anfang durch den 
Sah-Stern (Orion) und durcl; den Soti-Stern (Sirius) bezeichnet ist. 

So aufgefasst, scheint uns die Gruppe des Nilpferdes mit dem Stierschenkel mit 
allem im Einklang zu stehen, was uns die altern Denkmäler der Aegypter lehren, 
für die Deutung des Stiers auf den Bären dagegen nicht nur jeder Anhalt zu fehlen, 
sondern bei dieser Deutung auch das mit dem Stier verbundene Nilpferd unerklärt 
zu bleiben. Irgendetwas aber müssen sich die Aegypter doch dabei gedacht haben, 
als sie Nilpferd und Stier in dieser Gruppe aneinanderketteten. Was dies war, dar-* 
über scheinen uns die Sternkalender der Ramessiden und der Himmel selbst zuver- 
lässigere Auskunft zu geben, als die philologische Deutung der Hieroglyphen durch 
,, Keule." Ziehen wir daher auch hier wieder zunächst in Betracht, was der Augen- 
schein lehrte. 

Hatte die Sonne unter den Hörnern des Stiers ihre grösste nördliche Morgen- 
weite erreicht, dann stieg sie langsam nach Süden herab, überschritt zur Zeit der 
Aequinoctien den Ostpunkt, und ging um die Winteryende in grösster süd- 
licher Morgenweite, fast genau im Südosten auf. Gerade dort nun, wo sie 
alsdann über den Horizont emporstieg, war kurz vor ihrem Aufgange das am siid- 
lichen Thore der Milchstrasse stehende Nilpferd, waren die Sterne im Bogen des 
Schützen sichtbar gewesen, bei welchen die Sonnenbahn die Milchstrasse durcß- 
schneidet; denn diese Sterne sind es, welche die Brüste des Nilpferdes bildeten, 
deren Frühaufgang nach den Sternkalendern der Ramessiden in der zwölften Nacht- 
stunde des 1. Phamenoth, d. h. am Tage der Winterwende vermerkt ist, die also 
vor Eintritt der Morgendämmerung gerade dort am südöstlichen Horizont standen, 
wo bald darauf die Sonne aufging. Wie zur Zeit der Sommerwende das nörd- 
liche Thor der Milchstrasse mit dem Stier, so war also zur Zeit der Winterwende 
das südliche mit dem Nilpferde kurz vor Sonnenaufgang an der Stelle desselben 
am Osthorizont sichtbar, war durch diese Thore des Himmels der Ort bezeichnet, 
an welchem die Sonne zur Zeit der Sonnenwenden über den Horizont aufstfeg. War 
sie durch das nördliche in die Tag- oder Sonnenhemisphäre getreten, so trat 
sie durch das südliche in die Nacht- oder Mondhemisphäre. Dem entsprechend 
war der Stier der Sonne geweiht, während das Nilpferd auf den Darstellungen des 

Riel. 30 



— 234 — 

Todtengerichts am Eingange der Unterwelt wie als Wächter und Hüter erscheint, in 
Uebereinstimmung mit seiner Stellung am Himmel am Eingang der Nachthemisphäre. 
Auch die oben (S. 29) angeführte Stelle aus dem Todtenbuche, nach welcher der 
Eintritt des Verstorbenen in den Gerichtssaal des Osiris (das imperium Ditis des 
Pythagoras) mit der Winterwende am 30. Mechir in Verbindung gebracht ist, lässt 
den engen Zusammenhang der mythologischen und astronomischen Vorstellungen klar 
hervortreten, und scheint uns zugleich zu bestätigen, dass das am südlichen Thore 
des Himmels, am Anfang der Nachthemisphäre stehende Nilpferd zugleich als an 
der janua Ditis stehend gedacht wurde , wenn nicht vielleicht, was wahrscheinlicher 
sein dürfte, gerade ungekehrt die astronomische der mythologischen Vorstellung an- 
bequemt worden ist. Sollte nun unsere Vermuthung in Erfüllung gehen, dass durch 
diese astronomischen Beziehungen manche räthselhafte Stelle des Todtenbuchs ihre 
Erklärung finden dürfte, dann wäre hiermit nicht nur eine weitere Bestätigung für 
unsere Auffassung derselben, sondern zugleich auch für die Annahme gewonnen, 
dass jene Tradition von den „Thoren der Sonne", die uns Macrobius aufbewahrt hat, 
mit altägyptischen, astronomisch -mythologischen Vorstellungen in Zusammenhang 
steht. So nur scheint uns verständlich, dass Macrobius diese „Thore der Sonne" 
mit der Milchstrasse in Verbindung bringt, während er doch ausdrücklich sagt, die 
„Physiker" hätten den Krebs und den Steinbock als solche bezeichnet, die doch von 
der Milchstrasse gar nicht berührt werden, wohl aber^die Zeichen waren, in welche 
damals die Solstitialpunkte fielen. Nach der Bestimmungsweise der alten Aegypter 
standen jene Thore der Sonne mit beiden zugleich, mit der Milchstrasse, wie 
mit der Sonnenwende in Beziehung; denn wenn, wie dies zur Bamessidenzeit der 
Fall war, die Sonne zur Zeit der Sonnenwende im Krebs und Steinbock stand, dann 
war das nördliche und südliche Thor der Milchstrasse, an welchen Stier und Nil- 
pferd standen, vor Sonnenaufgang gerade dort am Himmel sichtbar, wo die Sonne 
in grösster nördlicher und südlicher Morgenweite über den Horizont empor- 
stieg. Indem nun die Aegypter diese sichtbaren Thore der Milchstrasse, oder 
vielmehr die an denselben stehenden Sternbilder, zu Symbolen der Sonnenwende 
machten, waren sie zugleich mit diieser in Verbindung gekommen. Als die spätem 
Astronomen dann die Solstitien nach dem unsichtbaren Orte der Sonne in den von 
ihren Strahlen bedeckten Zeichen bestimmten, traten diese Punkte der Ekliptik in 
den ¥ordergrund, und „die Physiker" übertrugen nunmehr auf sie, d. h. auf die 
inzwischen gebildeten Sternbilder des Krebses und des Steinbocks, was ursprünglich 
mit der Milchstrasse in Verbindung gestanden hatte. Hiermit war der Zusammen- 
hang mit der Milchstrasse unterbrochen und verdunkelt, in der Tradition jedoch 
lebte er fort, die nun bei Macrobius unvermittelt und unerklärt neben dem steht, 
was die spätere astronomische Bestimmung an die Stelle der auf dem Augen- 
schein beruhenden Bestimmungsweise der alten Aegypter gesetzt hatte. 

Durch die Bestimmungsweise unserer Astronomen sind Krebs und Steinbock 
wenigstens dem Namen nach gegenwärtig wirklich mit jenen Thoren der Sonne in 
Verbindung gekommen, an welchen zur Bamessidenzeit Stier und Nilpferd sichtbar 
waren. Infolge der Präcession sind nämlich die Solstitialpunkte so weit zurück- 
gewichen, dass sie jetzt gerade dort liegen, wo die Ekliptik im Norden und Süden 
die Milchstrasse durchschneidet, der Sommerpunkt bei den Füssen der Zwillinge 
unmittelbar vor den hier an der Milchstrasse stehenden Hörnern des 
Stiers, der Winterpunkt bei den Sternen im Bogen des Schützen, welche einst 
die Brust des Nilpferdes gebildet haben. Da nun unsere Astronomen die Namen 
der Sternbilder für die Zeichen der Ekliptik beibehalten haben, obwol Bilder 
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und Zeichen schon um ein ganzes Zeichen gegeneinander verschoben sind, da also 
noch immer der Sommerpunkt als der erste Punkt des Krebses, und der Winter- 
punkt als der erste Punkt des Steinbocks bezeichnet wird, so liegen jetzt die 
Thore der Sonne sowol in der Milchstrasse, wie im Krebs und Steinbock, 
wenn auch nur in den diese Namen führenden Zeichen; denn in Wirklichkeit liegen 
sie vor den Hörnern des Stiers, und bei den Sternen im Bogen des Schützen. 
Mit diesen Sternen also geht heute die Sonne zur Zeit der Sonnenwende zugleich 
auf. Eben deshalb sind sie alsdann unsichtbar, sind von den Strahlen der Sonne 
bedeckt. Wäre dies zur Ramessidenzeit der Fall gewesen, dann würden Stier und 
Nilpferd nicht zu Symbolen der Sonnenwende geworden sein. Damals aber standen 
sie kurz vor Eintritt der Morgendämmerung dort, wo die Sonne zur Zeit der 
Sommer- und Winterwende aufging, und diesem Augenscheine entsprechend sind sie 
bei den Aegyptern zu Symbolen der Sonnenwende geworden. Wie nun heute jener 
unsichtbare, wenige Grade vor den Hörnern des Stiers liegende Punkt der 
Ekliptik, in welchem die Sonne ihre grösste nördliche Abweichung erreicht, auf 
dem Kalenderring unserer Himmelsgloben mit „Norden" bezeichnet ist, so haben 
die Aegypter denselben Stier, weil er damals zur Zeit der Sonnenwende am 
nördlichsten Aufgangspunkte der Sonne sichtbar war, zur Bezeichnung für 
Norden gebraucht, haben ihn deshalb in den Inschriften ein „Sternbild des nörd- 
lichen Himmels" genannt, was er ja auch wirklich war; denn: 

„Nördlich erglänzen im Stier die Plejaden, am Hanpt die Hyaden, 
Dies nun sind die Gestirne, die nordwärts leuchten am Himmel." 

SO schliesst Manilius (I, 372, 373) die Aufzählung der nördlichen Sternbilder. 

Wir sollten meinen, hiermit erkläre sich die Verbindung, in welche der Stier 
bei den Aegyptern mit „Norden" und zugleich mit der „Sommerwende" ge- 
bracht ist, in Uebereinstimmung mit dem Himmel und mit den altägyptischen Denk- 
mälern, namentlich auch mit der Inschrift „Geburt der Sonne", welche der Stier im 
Grabe Seti's und im Ramesseum trägt, so einfach und natürlich, und zugleich so 
vollständig, dass uns kein Grund zu der Annahme vorzuliegen scheint, die Aegypter 
hätten mit dem für sie so bedeutungsvollen Bilde des Stiers den grossen Bären be- 
zeichnet, und zwar um so weniger, als für einp solche Deutung weder auf den 
astronomischen Denkmälern, noch in der Mythologie, der Aegypter irgendein 
Anhalt nachgewiesen ist, auch wol schwerlich nachweisbar sein dürfte. Wäre frei- 
lich dieser Stier und der Schenkel mit Kopf und Hörnern des Stiers wirklich mit 
dem Schenkel ohne Stier köpf identisch, und wäre dieser Schenkel des Todten- 
buchs von Lepsius mit Recht auf den grossen Bären gedeutet worden (Chron., S. 144 
und 142, Note 5), dann freilich müssten wir glauben, dass die Aegypter den grossen 
Bär in Stiergestalt gedacht und gezeichnet hätten. Dann würde also auch Brugsch 
recht haben, wenn er offenbar daraus, dass die Gruppe mit dem Stierschenkel in 
den Hieroglyphen „mas-chet", die Keule, genannt wird, den Schluss gezogen hat, 
dass dieselbe den grossen Bär vorstelle (vgl. oben S. 233). Dann aber müsste sich 
doch dieser Zusammenhang des Stierbildes mit dem Bären in der Mythologie der 
Aegypter widerspiegeln. Dies ist jedoch so wenig der Fall, dass uns vielmehr 
die mythologischen Beziehungen des Stiers gerade zu bestätigen scheinen, was uns 
die astronomischen haben vermuthen lassen. Der Sonnenstier von Heliopolis 
(Mnevis) und der Mondstier von Memphis (Apis) stehen in Verbindung mit dem 
Sonnen- und Mondlauf, sprechen also schon hierdurch für die Vermuthuug, dass 
auch der Stier am Himmel in directer Beziehung zu demselben gestanden habe, dass 
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er also, wenn auch noch nicht der Zodiakalstier selbst, so doch das Vorbild des- 
selben gewesen sei, dass somit jene ausgezeichneten Hauptsterne des Stiers, die 
schon in den ältesten Zeiten zur Bestimmung des Mondlaufs dienten, und als Ghou 
und Ari auch bereits in der Dekanreihe im Grabe Seti^s vorkommen, schon damals 
zum Bilde des Stiers zusammengefasst waren. 

.... „Schwerlich aus anderm 
Zeichen erklärt sich einer ein Stierhaupt, so wie es jene 
Sterne, sich rings anreihend, in deutlichem Zuge gebildet." 

(Arat, V. 168 - 170.) 

■ 

Da wir nun ausserdem für unsere Auffassung jenes Stiers, unter welchem die 
neue Sonne im Norden geboren wurde, und des Nilpferdes, welches im Süden am 
Eingang der Nachthemisphäre ätand, vorläufig wenigstens einige für dieselbe sprechende 
mythologische Beziehungen gefunden zu haben glauben, dürfen wir v^ol hoffen, 
dass wenn die Aegyptologen den Inhalt des Todtenbuchs und andere Inschriften 
nach dieser Richtung hin näher untersuchen wollten, unsere Auffassung von Stier 
und Nilpferd auch durch die mythologischen Beziehungen ausser Zweifel gestellt 
werden wird. 

Denn dass auch das Nilpferd nicht der grosse Bär sein kann, haben uns die 
Sternkalender der Ramessiden gelehrt. Hatte man für diese Ansicht Gewicht darauf 
gelegt, dass das Nilpferd auf der Sphäre von Dendera in der Nähe des Nordpols 
steht, so wird uns gerade diese Stellung des Nilpferdes bei Erläuterung der Tafel IV 
eine weitere Bestätigung bringen, sowol für unsere Auffassung der symbolischen 
Bedeutung des Nilpferdes vor der mittlem Gruppe im Grabe Seti^s und im Ra- 
messeum, wie für die Stellung des Rer't der Sternkalender am Himmel; denn 
die Aegypter haben es verstanden, durch jenes Nilpferd in Dendera beides zu- 
gleich, die symbolische wie die astronomische Bedeutung desselben zur An* 
schauung zu bringen. 

Ist man dann noch weiter gegangen, und hat man daraus, dass das Nilpferd in 
Dendera am Nordpol steht, den Schluss gezogen, dass jene mittlem Gruppen der 
altpharaonischen Denkmäler, vor welchen das Nilpferd steht, „Sterngruppen um 
den Nordpol ^^ vorstellen, so will uns scheinen, dass ein anderer Schluss näher ge- 
legen hätte. In Dendera steht das Nilpferd im Pol der Ekliptik, im Mittelpunkt 
jener zwölf Sternbilder: 

.... „welche mit schiefem 
Kreise die Mitte der Welt umgeben, und welche die Sonne 
Durch die verschiedenen Zeiten des Jahres abwechselnd geleiten." 

(Manilius, I, 252-54.) 

Finden wir nun das Nilpferd an der mittlem Gruppe im Grabe Seti's wieder, 
deren Figuren sich auf den ersten Blick als kreisförmig geordnet darstellen, und 
kommen unter diesen Stier und Löwe, und zwar an denselben Stellen vor, 
welche in Dendera der Stier und der Löwe des Thierkreises einnehmen, so scheint 
uns nichts näher zu liegen, als die Vermuthung, dass wir auch in dieser Gruppe 
eine Darstellung des Jahreslaufs der Sonne vor uns haben, dass also durch diese 
kreisförmig geordnete Gruppe, an welcher hier das Nilpferd steht, dasselbe dar- 
gestellt ist, wie durch die Sphäre von Dendera, in welcher dort das Nilpferd steht, 
dass sie mit einem Worte, wenn auch noch nicht der Thierkreis selbst, so doch der 
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Embryo ist, aus welchem sich während der seitdem verflossenen anderthalb Jahr- 
tausende der TMerkreis entwickelt hat. 

Dass dem wirklich so ist, dass jener mittlem Gruppe im Grabe Seti's eine 
astronomisch richtige und mathematisch genaue Ealendersphäre zum Grunde 
liegt, in welche die Figuren dieser Gruppe so eingezeichnet sind, dass sie den durch 
dieselben bezeichneten Festen und Epochen des natürlichen Jahres entsprechen, 
glauben wir durch jene Sphäre auf Tafel I zur Anschauung gebracht zu haben, 
die sich uns lediglich aus den Andeutungen dieser Gruppe selbst ergeben hat (vgl. 
S. 189). 

Dieses Jahr selbst und seine Eintheilung hat uns dann auf Tafel II die 
astronomische Darstellung im Ramesseum mit den zwölf ausdrücklich genannten 
Monaten und den angedeuteten fünf Zusatztagen, sowie mit den beiden Herren des 
Jahresanfangs am 1. und 16./ 15. Thot vor Augen geführt, und die Sternkalender 
Ramses' VI. und IX. , durch welche eben dieses Jahr mit dem YoUaufgang des Orion 
am 1. und dem Aufgang des Sirius am 16./15. Thot an den Himmel gekettet war, 
haben uns die geheimnissvolle, an den Normaltag des Siriusaufgangs geknüpfte 
Schaltungsweise verrathen, durch welche die Priester dieses 365tägige Jahr mit dem 
Sonnenlauf im Einklang zu erhalten verstanden hatten. . 

Die Uebereinstimmung dieses den Stemkalendern und der Darstellung im lia- 
messeum zum Grunde liegenden festen Sonnen- und Siriusjahres mit demjenigen, welches 
wir in der Ealendersphäre auf Tafel I aus den Andeutungen der mittlem Gruppe 
im Grabe Seti^s gewonnen haben, hat uns demnächst die Zusammenstellung beider 
auf Tafel IH ausser Zweifel gestellt; denn i^dem wir die geradlinige Darstellung im 
Ramesseum (Tafel II) so um jene Kalendersphäre auf Tafel I gelegt haben, dass 
der durch die Isis-Sothis bezeichnete Eardinalpunkt dieses Jahres mit dem Funkte 
zusammenfällt, an welchem in jener Sphäre die Selk steht, ist der wahre Herr des 
Jahresanfangs, der sich umwendende Osiris-Sahu an den Solstitialcolur, an die 
Sonnenwende zu stehen gekommen, während ihm gegenüber die dem Mechir und 
Phamenoth entsprechenden beiden Schakale, mit dem Rücken an die Winterwende 
dieser Sphäre gelehnt, die andere Wende des Sonnenlaufs bezeichnen. Ebenso treffen 
der 1. Pajni und Choiak, die wir auf Tafel II als Frühlings- und Herbstpunkt des 
im Ramesseum dargestellten Normaljahres nachgewiesen haben, genau auf den 
Aequinoctialcolur jener Kalendersphäre. 

Nicht minder wie die Goluren und Monate dieser Sphäre den Jahrpunkten und 
Monaten der obern Reihe im Ramesseum, entsprechen auch die Figuren der mitt- 
lem Gruppe im Grabe Seti^s den gleichen Figuren im Ramesseum. Denn ist im 
Ramesseum diese mittlere Gruppe auch anders geordnet, und stellt sie auch hier 
eine andere Lage des Himmels dar, wie im Grabe Seti^s, so stimmt doch die aus 
den Andeutungen dieser Gruppe sich ergebende, auf der Rückseite der Tafel III 
stehende Kaleudersphäre mit der auf der Vorderseite stehenden Sphäre aus dem 
Grabe Seti's so vollständig überein, dass, wie ein Blick zeigt, nicht nur die Go- 
luren und Monate beider Sphären einander decken, sondern auch die Figuren 
derselben überall an denselben Stellen stehen, also dieselben Zeiten des 
Jahres bezeichnen. 

Dass dann auch die Ansätze der Sternkalepder mit dem im Einklang 
stehen, was uns diese mittlem Gruppen im Bilde vor Augen führen, hat uns die 
Vergleichung mit denselben gelehrt, und die Tafel zu S. 211 auch zur Anschauung 
gebracht, dass der in der mittlem Gruppe auf Tafel I am Morgen des 1. Athyr 
über dem Horizont liegende Sternenbogen mit demjenigen genau übereinstimmt, der 
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uns durch die Stundentafel des 1. Athyr (S. 194) gegeben ist; denn indem wir die 
zwölf Abtlieilungen dieser Tafel, so wie S. 211 geschehen, um jene mittlere Gruppe 
herumlegten, kamen die Sterne des Stiers und Löwen in das Bild des Stiers und 
Löwen, und der Stern der Sothis in jene Abtheilung zu stehen, an welcher die Selk 
,steht, womit dann zugleich dargethan ist, dass diese mittlere Gruppe nicht blos eine 
mythologische Darstellung, dass sie zugleich auch ein Himmelsbild ist; wenn 
auch noch von ähnlich naiver Art der Darstellung, wie die topographischen Pläne 
in eben diesem Grabe, sodass es sich zu den spätem Darstellungen des Thierkreises 
etwa so verhält, wie jene Pläne zu den topographischen Zeichnungen unserer Tage. 

Dass dieses Himmelsbild aber nichtsdestoweniger mit dem Himmel überein- 
stimmt, dass alle in demselben stehenden Figuren der Stellung der entsprechenden 
Sternbilder am Himmel gemäss in die Kalendersphäre eingetragen worden sind, die 
sich uns als die Grundlage dieser Gruppe enthüllt hat , wird eine spätere vollständige 
Vergleichung derselben mit den Früh- und Spätaufgängen der Sternkalender, ins- 
besondere aber mit den wichtigen Ansätzen der sechsten Stunde ausser Zweifel 
stellen. Hier kam es uns vorläufig nur darauf an, aus den astronomischen Denk- 
mälern der verschiedenen Jahrhunderte der Ramessidenzeit durch Zusammenstellung 
derselben den augenscheinlichen Beweis zu führen, dass die Grundlage aller 
jenes feste Sonnen- und Siriusjahr mit vierjähriger Schaltung bildet, dessen 
Schaltkreis unter Set-aa-peh-ti im Jahre 1766 v. Chr. begann. Dies hoflfen wir 
durch Tafel I, H und UI erreicht und hiermit das altägyptische Normaljahr 
durch die Denkmäler selbst festgestellt zu haben. 

Dass dieses feste Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden dann auch die 
Grundlage bildet der festen Jahre der griechisch-römischen Zeit, dass und wie 
diese mit Hülfe des Sirius -Schaltkreises aus jenem hervorgegangen sind, haben wir 
oben bereits dargelegt, auch zugleich angedeutet, dass, wie einst jenes Normaljahr 
die Grundlage der astronomischen Darstellung der Ramessidenzeit, so die festen 
Jahre der griechisch-römischen Zeit die Grundlage der astronomischen 
Darstellungen dieser Zeit gebildet haben, dass also namentlich den Darstellungen 
in Edfu das feste Jahr von Kanopus, der Sphäre von Dendera das mit dem 
alexandrinischen nahezu übereinstimmende feste Jahr von Dendera, dem Fest- 
kalender von Esne endlich das alexandrinische Jahr selbst zum Grunde liegt. 
Sind nun aber alle festen Jahre der spätem Zeit aus jenem altägyptischen Normal- 
jahre hervorgegangen, so muss sich auch die Anordnung und Eintheilung desselben, 
die wir auf Tafel I, U und HI nachgewiesen haben, in der Anordnung der spätem 
astronomischen Denkmäler wieder erkennen lassen, jene Kalendersphäre des alt- 
ägyptischen Normaljahres also, die wir auf Tafel I als die Grundlage der mittlem 
Gruppe im Grabe Seti's erkannt und durch Tafel HI als genau übereinstimmend 
mit der geradlinigen Darstellung im Ramesseum (Tafel U) nachgewiesen haben, sie 
muss auch die Grundlage bilden der Sphäre vonDendera. 

Und dass dies in der That, und zwar so vollständig der Fall ist, dass, wenn 
wir die Sphäre von Dendera auf die Sphäre der Tafel I legen, wir durch die Ein- 
theilung und Anordnung dieser zugleich die Anordnung und Eintheilung der 
Sphäre von Dendera gewonnen haben, wird uns nunmehr vor Augen führen 

Tafel IV. 

Um die Uebereinstimmung, sowol der Anordnung wie des Hauptinhalts der 
Sphäre von Dendera und der mittlem Gruppe im Grabe Seti's auf Tafel I mit einem 
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Blick zur Anschauung zu bringen, genügt es beide so aufeinanderzulegen, dass sie 
sich decken. Dies geschieht aber nur dann, wenn die eine umgekehrt auf die 
andere gelegt wird, da in beiden, wegen der verschiedenen Projection, die Monate 
und Zeichen nach entgegengesetzter Richtung laufen. Von „Projection" in unserm 
Sinne kann man freilich bei der Gruppe im Grabe Seti's noch nicht sprechen. Sie 
ist lediglich nach dem Augenschein zusammengestellt, nach welchem die Sterne im 
Osten aufgehen, im Meridian ihre grösste Höhe erreichen und im Westen untergehen, 
also von Ost nach West über den Horizont dahinziehen, um dann unter der Erde 
wieder von Westen nach Osten zurückzukehren. Bei dieser Auffassung, welche den 
astronomisch-mythologischen Darstellungen der Bamessidenzeit, und namentlich auch 
den Stemkalendern Bamses^ VI. und IX. zu Grunde liegt, bildet also die Erde den 
Mittelpunkt, um welchen das Himmelsgewölbe mit den Sternen umschwingt. 

Die Sphäre von Dendera dagegen ist bereits ein nach derselben Polarprojection, 
mit dem Nordpol als Mittelpunkt, entworfenes Planisphär, nach welcher noch heute 
unsere Stemkalender und Stemscheiben gezeichnet sind, z. B. diejenigen, welche 
Bode, Fries, Klöden und andere ihren populären astronomischen Schriften beigefügt 
haben. Wie nun diese Sternscheiben so eingerichtet sind, dass sie, von Ost nach 
West um den Nordpol gedreht, den Umschwung des Himmels darstellen, so schreiten 
auch auf dem Stern- und Festkalender von Dendera, denn einen solchen 
haben wir auf der Sphäre von Dendera vor uns, sämmtliche Figuren von Ost nach 
W^est um den in der Mitte der Sphäre liegenden Nordpol im Kreise fort, namentlich 
auch jene 

„ringsom leuchtende Bilder 
Durch die Phöbas das lichte Gespann hinlenket im Jahre.'* 

Diesem Sonnenlauf entsprechend („entgegen dem himmlischen Umschwung^^) 
müssen dann aber die Monate des Sonnenjahres, dessen Zeiten und Feste diese 
Sphäre veranschaulicht, von West nach Ost, d. h. von rechts nach links um die- 
selbe laufen, also genauso, wie auf dem Kalenderring unserer Sternkalender. 

Ein solcher Kalenderring umgibt nun zwar die Sphäre von Dendera nicht, wohl 
aber ist er durch den Inhalt derselben anschaulich dargestellt. Die Säule mit 
dem Horussperber bezeichnet ohne Zweifel den Solstitialcolur, und zwar den Sol- 
stitialcolur des altägjptischen Normaljahres; denn eine Linie von hier 
durch den Nordpol trifft gegenüber in den Kopf des Schützen. Genau so steht am 
Himmel selbst der Sirius dem Schützen gegenüber. Durch die Säule ist also offenbar 
der Sirius nach seiner Stellung am Himmel bezeichnet, und hiermit zugleich 
der 1. Thot des alten Sonnen- und Siriusjahres angedeutet, welches mit dem kos- 
mischen Aufgange des Sirius begann. Fünfzehn Tage später, am 16./15. Thot des 
alten Normaljahres, trat der Sirius aus den Strahlen der Sonne hervor, fand die 
Erscheinung der Sothis statt; und genau hiermit übereinstimmend finden wir auf 
dieser Sphäre den Siriustag 15 Grad oder Tage nach Osten, links von der Säule, 
durch den Stern zwischen den Hörnern der Sothiskuh angedeutet. Mit diesen beiden 
Andeutungen des kosmischen und heliakischen Aufgangs des Sirius am 1. 
und 16./15. Thot sind uns die zwölf Monate des alten Normaljahres gegeben, 
die, nach links hin um die Sphäre laufend, mit dem Epiphi und Mesori, von rechts 
her bei der Säule mit dem Horussperber wieder an die Wende des- Jahres gelangen- 

Gerade umgekehrt dagegen laufen die Monate auf jener Kalendersphäre, die wir 
auf Tafel I aus der Gruppe im Grabe Seti's gewonnen haben, von links nach rechts. 
Hier also haben wir, wenn wir uns an den 1. Thot dieser Sphäre stellen, den Schluss 
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des ablaufenden Jahres mit Epiphi nnd Mesori (Stier und Orion) nicht, wie in 
Dendera, zur Rechten, sondern zur Linken, dagegen die am 16./ 15. Thot stehende 
Selk, sowie den Paophi und den Löwen zur Rechten. Auf diesem Kalenderring 
schreiten also die Monate nach rechts- fort, geradeso wie auf dem Kalenderring 
unserer Himmelsgloben, und zwar aus demselben Grunde, weil sich nämlich 
dieser Kalenderring nicht auf ein Planisphär mit dem Nordpol in der Mitte, son- 
dern auf die Himmelskugel selbst bezieht, gewissermassen um diese herum- 
gelegt ist. Denn die mittlere Gruppe im Grabe Seti's ist nach dem Augenschein, 
und zwar so zusammengestellt, dass das Auge des Beschauers den Mittelpunkt der- 
selben bildet, eine um dieselbe gelegte Sphäre also den scheinbaren Umkreis des 
Himmels darstellt. Versetzen wir uns nun in den Mittelpunkt dieser Gruppe, 
also an die Stelle der mittlem Figur, und betrachten wir die Kalendersphäre von 
hier aus, dann steht allerdings, wie am Himmel, so auch in jener Sphäre der Stier 
rechts, der Löwe links vom Sommerpunkt, und die Monate laufen mit der Sonne 
von rechts nach links. Stellen wir uns dagegen ausserhalb dieser Sphäre an den 
1. Thot derselben, so haben wir das Himmelsgewölbe genau so vor uns, wie auf 
unsern Himmelsgloben, müssen also, ebenso wie auf diesen, den Stier zur Linken 
und den Löwen zur Rechten haben, sodass auf dieser Kalendersphäre die Monate 
so wie auf dem Kalenderring unserer Himmelsgloben von links nach rechts laufen. 

Soll also die Sphäre auf Tafel I mit der Sphäre von Dendera behufs Ver- 
gleichung beider zusammengestellt werden, so muss die eine umgekehrt auf die 
andere gelegt werden. Dies würde am einfachsten dadurch geschehen, dass man die 
Sphäre von Dendera auf die Rückseite der Tafel I so aufzeichnet, dass die Mittel- 
punkte beider zusammenfallen* und eine Linie vom Mittelpunkt der Sphäre von 
Dendera durch den Stern der Sothiskuh sich mit der Linie deckt, an welcher auf 
der Vorderseite der Tafel I die Selk steht; dass also die Mittelpunkte und die 
Siriustage beider Sphären aufeinanderfallen. Liegt alsdann der Sphäre von Dendera 
die Anordnung und Eintheilung des alten Normaljahres zum Grunde, so müssen 
auch die Coluren des Sonnen- und Sii'iusjahres auf der Vorderseite der Tafel den 
Coluren der Sphäre von Dendera auf der Rückseite genau entsprechen. Wie voll- 
ständig dies der Fall ist, ergibt ein Blick; denn wir haben nur nöthig, die auf der 
Rückseite der Tafel I stehende Sphäre von Dendera gegen das Licht zu halten, um 
mit den durchscheinenden Coluren der auf der Vorderseite stehenden Sphäre des 
alten Normaljahres zugleich die Coluren der Sphäre von Dendera zu gewinnen und 
sofort zu erkennen, dass die 24 Halbmonate jener Normalsphäre mit denjenigen 
genau übereinstimmen, welche auf der Sphäre von Dendera durch die acht Horus- 
götter und die vier Frauengestalten, auf deren Händen die Sphäre ruht, angedeutet 
sind. Kein Zweifel also: die Anordnung und Eintheilung des alten Normal- 
jahres, sie bildet auch die Grundlage der Sphäre von Dendera. Das 
feste Jahr selbst aber, auf welches sich dieser Stern- und Festkalender 
bezieht, muss ein anderes sein; denn wenn auch die Säule mit dem Horus- 
sperber dem alten Solstitialcolur genau entspricht, an welchem auf der Ramessiden- 
sphäre Osiris-Sahu steht, so finden wir doch diesen alten Herrn des Jahres- 
anfangs hier in Dendera nicht mehr an jenem alten Solstitialcolur, sondern 
um einen halben Monat nach Westen gerückt, also dem durch den Stern der Sothis- 
kuh angedeuteten Tage des Siriusaufgangs nicht, wie im Ramesseum, um einen 
halben, sondern um einen ganzen Monat vorangehend. Anschaulicher konnte 
kaum ausgedrückt werden, dass der Anfang des alten Normaljahres sich mit der 
Sonnenwende um einen halben Monat vom ursprünglichen Jahresanfang nach Westen 
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entfernt hat, dass es also nicht das alte Normaljahr selbst, sondern ein 
dieser Verschiebung um einen halben Monat entsprechendes festes Jahr 
der griechisch-römischen Zeit ist, auf welches sich die Sphäre von Dendera bezieht. 
Ebenso anschaulich aber ist durch dieselbe dargestellt, dass sich nur das Jahr, 
nicht der Himmel selbst verschöben hat; denn die Zodiakalbilder der Sphäre von 
Dendera stehen genau an derselben Stelle, welche auf der Ramessidensphäre 
die entsprechenden Bilder einnehmen, und decken sich so vollständig, dass wenn 
wir die Tafel gegen das Licht halten, wir den Zodiakalstier von Dendera im Stier 
der Sphäre Seti's, den Zodiakallöwen neben jenem Löwen, und den Wassermann der 
Sphäre von Dendera innerhalb jener Figur mit Sperberkopf erblicken, von welcher 
wir oben vermuthet haben, dass sie dem spätem Zodiakalbilde des Wassermannes 
zum Vorbilde gedient hat. 

Eine solche Zusammenstellung beider Sphären bringt uns also den anschaulichen 
Beweis, dass die Gruppe im Grabe Seti's, weit entfernt eine Sterngruppe am 
Nordpol zu sein, nicht mehr und nicht weniger ist, als — derEmbryo desThier- 
k reis es. Wie auf einem Bilde sehen wir bier den Thierkreis in seiner ursprüng- 
lichen und zugleich in seiner vollendeten Gestalt vor uns stehen, sehen ihn auf 
der Vorderseite der Tafel I, wie er war zu Seti's Zeit, und die auf der Rückseite 
stehende, durchscheinende Sphäre von Dendera zeigt ihn uns in seiner Vollendung; 
die Vergleichung beider aber lässt uns erkennen, dass er seiner Anordnung und 
Eintheilung, und somit seiner Grundlage nach schon in der Ramessiden- 
zeit vorhanden war, dass er aber die Gestalt, in welcher er auf den Denk- 
mälern der griechisch-römischen Zeit vor uns tritt, erst auf dem Rundgange 
über Babylon und Griechenland, erst durch den internationalen Culturzu- 
sammenhang, in den auf die Ramessidenzeit folgenden Jahrhunderten 
gewonnen hat, womit dann alle jene, den historischen Entwickelungsgang ver- 
kennenden Hypothesen und Berechnungen, zu welchen die auf den Denkmälern der 
griechisch-römischen Zeit vorgefundenen Thierkreise Veranlassung gegeben haben, 
ihre Erledigung finden dürften. 

Eine solche Vergleichung des Thierkreises von Dendera mit der in der altpharao- 
nischen Zeit bereits vorhandenen Grundlage desselben wird nun auch dadurch mög- 
lich, dass wir die Sphäre von Dendera umgekehrt, also so, wie sie von der Rück- 
seite aus durchscheinen würde, auf die Vorderseite der Tafel I, oder vielmehr der 
Tafel ni aufzeichnen, denn die Tafel I bildet auch die Grundlage der Tafel UI, 
und da wir durch diese bereits die üebereinstimmung der Sphäre im Grabe Seti's 
mit der um dieselbe gelegten geradlinigen Darstellung im Ramesseum (Tafel H) 
nachgewiesen haben, so gewinnen wir dadurch, dass wir die Sphäre von Den- 
dera, an Stelle der mittlem Gruppe aus dem Grabe Seti's, umgekehrt 
in die Mitte der Tafel HI stellen, die Möglichkeit, diese Denderasphäre zu- 
gleich mit den kreisförmigen, wie mit den geradlinigen, altpharaonischen 
Darstellungen zu vergleichen, 

Demgemäss ist die Tafel IV entworfen, auf welcher nun 1) die Sphäre aus 
dem Grabe Seti's, 2) die geradlinige Darstellung aus dem Ramesseum, und 3) die 
Sphäre von Dendera übereinander liegen. Die unterste Grundlage bildet die 
Sphäre der Tafel L Um jedoch durch die Einzeichnung der Figuren die Darstellung 
nicht zu verwirren, sind von Tafel I nur die Coluren des Sonnen- und Siriusjahres 
mit der Selk am Normaltage des Siriusaufgangs stehen geblieben. Ausserdem ist 
noch der über die Denderasphäre hinausragende Schwanz des Löwen und ihm gegen- 
über das an der Sphäre im Grabe Seti's stehende Nilpferd und KrokodiK unverändert 
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an derselben Stelle geblieben. Von Tafel ll ist der auf Tafel III um die Sphäre 
von Tafel I berumgelegte Kalenderring des alten Normaljahres nebst den am 1. 
und 16./ 15. Thot stehenden beiden Herren des Jahresanfangs und den ihnen gegen- 
über an der Winterwende stehenden beiden Schakalen unverändert beibehalten und 
dann die umgekehrte Sphäre vonDendera sein die Mitte dieser Tafel gestellt 
worden, dass eine Linie vom Mittelpunkt nach dem Stern der Sothiskuh mit der 
rothen Linie zusammeniällt, an welcher aus Tafel I die Selk und aus Tafel U und 
III die Isis-Sothis stehen geblieben ist, dass also die durch diese Figuren be- 
zeichneten Siriustage der Sphären 1) aus dem Grabe Seti's, 2) aus dem 
Ramesseum und 3) aus der Sphäre von Dendera sich decken. Hiermit sind 
diese drei Sphären durch den Cardinalpunkt des festen Sonnen- und 
Siriusjahres aneinandergekettet. Bildet nun dasselbe die Grundlage des 
festen Jahres, auf welches sich die Sphäre von Dendera bezieht, so müssen auch die 
Coluren der Norraalsphäre die Grundlage bilden der Anordnung der Sphäre von 
Dendera. Und dass dies der Fall, dass sie für die Anordnung der Sphäre von 
Dendera geradezu bestimmend gewesen sind, lehrt die äussere Anordnung der- 
selben nicht minder wie der Inhalt. Die Coluren jenes alten Normaljahres, 
welche auf unserer Zeichnung aus Tafel I und III stehen geblieben sind, sie treffen 
genau auf die Mitte der vier Seiten des Vierecks, welches die Sphäre von 
Dendera enthält, und gehen von hier aus genau durch die gekreuzten Arme der 
acht Horusgötter hindurch, welche die Sphäre zu tragen scheinen."* Was aber von 
ganz besonderer Bedeutung ist: dieser alte Solstitialcolur fällt genau mit 
der Achse des Tempels von Dendera zusammen. In der Sphäre selbst 
geht er durch die Säule mit dem Horussperber, durch den zweiten der Zwillinge, 
und trifft gegenüber auf den Kopf des Schützen, und zwar so, dass er die Schei- 
dungslinie des nach entgegengesetzter Seite gerichteten Doppelgesichts des Schützen 
trifft. — 

Hätte uns also nicht die alte Ramessidensphäre diesen Golur vorgezeichnet, so 
würde ihn die Sphäre von Dendera selbst verrathen haben; denn anschaulicher als 
durch dieses Doppelgesicht an der Winterwende und durch den Horussperber auf 
der Säule (d. h. durch Horus auf seiner Höhe) konnten die beiden gegenüberlie- 
genden Punkte des Solstitialcolurs kaum bezeichnet werden. 

Hiermit bestätigt uns diese Sphäre zugleich, dass der Solstitialcolur der 
alten Normalsphäre, nach der Auffassung der Aegypter, durch eine Linie vom 
Sirius durch den Nordpol gebildet wurde; denn genau dem entsprechend ist er hier 
durch die Säule mit dem Horussperber angedeutet. Dass diese Säule den Sirius 
nach seiner Stellung am Himmel hezeichnet, darüber kann auch nicht der ge- 
ringste Zweifel sein. Schon ein Blick auf unsere Sternscheiben lehrt dies. Ziehen 
wir auf einer solchen eine Linie vom Sirius durch den Nordpol, so geht dieselbe 
durch die Füsse der Zwillinge und trifft gegenüber das Gesicht des Schützen. Wenn 
dieselbe nicht genau mit dem Colur der Sphäre von Dendera übereinstimmt, so liegt 
der Grund in der veränderten Lage des Pols, der heute bei a, zur römischen Zeit 
dagegen nahe bei ß im kleinen Bären lag. Nehmen wir daher ein Planisphär aus 
der römischen Zeit zur Hand, z. B. das nach der sogenannten Farnesischen 
Himmelskugel entworfene (vgl. oben S. 211), und ziehen wir auf diesem eine 
Linie vom Sirius durch den Nordpol, so geht diese durch den zweiten der Zwil- 
linge sowie durch den Kopf des grossen Bären hindurch und trifft gegenüber auf 
die Mitte des Schützen, nahe bei x im Kopf desselben, stimmt also genau mit dem 
Cojur der Sphäre von Dendera überein. Ebenso der Aequinoctialcolur, welcher iu 
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Dendera durch die Aehre der Jungfrau, nahe am Raben vorbeigellt, und gegenüber 
das Band der Fische westlich von a im Knoten durchschneidet. Genau so würde 
auf der Farnesischen Himmelskugel die entsprechende, 90 Grad vom Sirius entfernte 
Linie zwischen dem Raben und der Spica hindurchgehen, und gegenüber bei d, f, g 
(und zwar bei s) das Baqd der Fische durchschneiden. 

Diese vollständige üebereinstimmung jener Coluren der Dendera- 
sphäre mit der Lage des Himmels zur griechisch-römischen Zeit schliesst 
allein schon jeden Gedanken aus, dass wir mit derselben eine uralte Darstellung 
des Thierkreises vor uns haben. Sowenig wie diese Coluren, für welche der alte 
Solstitialcolur, d. h. eine Linie vom Sirius zum Nordpol massgebend war, heute 
genau dieselbe Lage haben würden, wenn sie auf einem Planisphär unserer Tage 
gezogen würden, ebenso wenig würde dies der Fall sein, wenn sie in ein für die 
Ramessidenzeit entworfenes Planisphär eingezeichnet würden, wenngleich die durch 
die veränderte Lage des Pols entstehende Di£ferenz nur wenige Grade betragen 
würde. Stimmen die Coluren der Denderasphäre also nur mit den entsprechenden 
Linien auf dem Farnesischen Globus, und zwar mit diesen mathematisch genau 
überein, so ist klar, dass diese Sphäre der griechisch-römischen Zeit angehört; denn 
die Farnesische Himmelskugel entspricht der Stellung und Lage der Gestirne in 
Bezug auf die Pole und den Aequator, wie sie vor etwa 2000 Jahren, nicht aber, 
wie sie vor mehr als 3000 Jahren dem Betrachter sich darstellten. Steht diese 
Thatsache fest, so bleibt zu erklären, wie diese Linien die Stelle der Coluren ver- 
treten konnten; denn dass damals die Solstitien nicht in die Zwillinge und den 
Schützen, und dass die Aequinoctien nicht in die Fische und die Jungfrau fielen, 
haben die Priester natürlich gewusst. Treffen also nichtsdestoweniger jene Co- 
luren in diese Bilder, so müssen sie eine andere Bedeutung haben, als die- 
jenige, welche man vorauszusetzen pflegt, indem man als selbstverständlich annimmt, 
dass die Coluren auf den astronomischen Darstellungen der Aegypter in gleicher 
Weise bestimmt sein müssten, wie auf den Himmelsdarstellungen der alexandrinischen 
Astronomen, nämlich nach dem Stand der Sonne in der Ekliptik zur Zeit der 
Sonnenwenden und Nachtgleichen. Wäre eine derartige Darstellung in einem ägyp- 
tischen Papyrus gefunden worden, der sich lediglich auf astronomische Be- 
stimmungen bezöge, so wäre eine solche Voraussetzung* wenigstens nicht von vorn- 
herein unzulässig. Der Thierkreis von Dendera aber zierte die Decke des Tempels. 
Schon dieser Ort, noch mehr aber der Inhalt der Sphäre schliesst jene Voraussetzung 
aus, macht vielmehr wahrscheinlich, dass diese Darstellung mit dem Cultus in 
Verbindung stand, dass sie ein an den Himmel geschriebener Festkalender ist. 
Ein solcher konnte aber nicht nach dem Stand der Sonne in den Zeichen, 
konnte nur nach den Aufgängen der Sternbilder geordnet sein; denn nur die 
Erscheinungen der Sterne sind sichtbar, haben daher auch im ganzen Alterthum 
zur Bestimmung der Feste und Jahreszeiten gedient. Mochte dann später die 
alexandrinische Wissenschaft die astronomische Bestimmung des Sonnenstandes nach 
dem Ort der Sonne in der Ekliptik an die Stelle der ursprünglichen Bestimmungs- 
weise setzen, die Priester der Aegypter konnten von dem Hergebrachten nicht ab- 
weichen. Nach den Erscheinungen der Sterne waren die Festkalender der 
Pharaonen geordnet, durch die halbmonatlichen Sternaufgänge . war die 
Grundlage derselben, war das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden in seine zwölf 
Theile getheilt, durch den Vollaufgang des Orion war sein Anfang bestimmt, 
und an die „Erscheinung der Sothis", an den Aufgang des Sirius war jene 
Schaltung geknüpft, durch welche es mit den Aufgängen der Sterne und mit dem 
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Sonnenlauf im Einklang erhalten wurde. Eben deshalb begann mit diesem Auf- 
gang der Sothis das himmliche, das Sternenjahr, begann die Reihe der 36 De- 
kanaufgänge, welche später, als die Bilder des Thierkreises ihre chaldäisch-griechische 
Gestalt erhalten hatten, mit diesen in Verbindung gebracht wurden. Was also liegt 
näher als die Verrauthung, dass die Priester der Aegypter allen diesen Ueber- 
lieferungen treu geblieben sind, dass sie auch die Festkalender der griechisch-rö- 
mischen Zeit in gleicher Weise geordnet, also auch die aus den altpharaonischen 
Bildern hervorgegangenen Zodiakalbilder, ebenso wie jene, nach den Aufgängen 
bestimmt und diesen entsprechend auch den Stern- und Festkalender von Dendera 
gebildet haben? 

Ist diese Vermuthung richtig, dann müssen die Coluren einer solchen mit Bezug 
auf die Aufgänge der Sternbilder entworfenen Sphäre durch die Zwillinge, die Jung- 
frau, den Schützen und die Fische gehen. Denn nach der allgemeinen Regel des 
Autolykus (und nur eine solche konnte einer derartigen Anordnung zum Grunde 
gelegt werden) bedeckt die Sonne das Zeichen, in welchem sie steht, mit ihren 
Strahlen. Stand sie also zur Zeit der Sonnenwenden und Nachtgleichen im Anfang 
des Krebses, der Wage, des Steinbocks und des Widders, so gingen die vorher- 
gehenden Sternbilder der Zwillinge, der Jungfrau, jies Schützen und der Fische auf. 
Finden wir daher diese an den Coluren der Sphäre von Dendera, so bleibt kein 
Zweifel, dass die Aufgänge der Sternbilder für die Bestimmung derselben mass- 
gebend gewesen sind. Dann und nur dann finden sie ihre Erklärung, während 
eine solche Lage der Coluren vollständig unerklärlich bliebe, wenn durch dieselben 
der Stand der Sonne in den Zeichen hätte angegeben werden sollen. Denn zur 
griechisch-römischen Zeit fielen die Jahrpunkte noch gar nicht in jene 
Bilder, welche hier an den Coluren stehen; erst mehr als ein Jahrtausend später 
waren sie infolge der Präcession in dieselben zurückgewichen. Dem Sonnenstand 
der griechisch-römischen Zeit also entsprechen diese Coluren nicht, natürlich also 
noch viel weniger dem der Ramessidenzeit; wohl aber sind sie für die grie- 
chisch-römische Zeit vollkommen richtig bestimmt, wenn sie sich auf 
die Aufgänge der Sternbilder und nicht auf den Sonnenstand beziehen. 

Dass dies wirklich der Fall ist, wird uns nunmehr der durch denStern der 
Sothiskuh angedeutete Normaltag des Siriusaufgangs ausser Zweifel stellen. 
Denn wenn Lepsius (Chr., S. 73) erklärt: „es könne keinem Zweifel unterliegen, 
dass nicht die Säule, sondern die Sothiskuh den Sirius bedeute", so hat er den 
Unterschied zwischen der Stellung des Sirius an der Himmelssphäre und dem 
scheinbaren Aufgange desselben unbeachtet gelassen. Gerade die von ihm für 
die Bedeutung der Sothiskuh angeführte Inschrift auf der Säule der Isis in Nysa: 
„Ich bin's, die im^ Gestirne des Hundes aufgeht", spricht ausdrücklich dafür, dass 
durch den Stern der Sothiskuh nicht der Ort des Sirius selbst, sondern der 
Normaltag seines Aufgangs, d. h. der Cardinalpunkt des altägyptischen festen 
Jahres angedeutet worden ist. Mit seiner Hülfe ist es uns gelungen, das Geheim- 
niss seines Jahres zu enthüllen, versuchen wir, ob er uns auch das Räthsel der 
Sphäre von Dendera zu lösen vermag. 

Schon sein Dasein allein, schon diese Andeutung des Normaltages des 
Siriusaufgangs auf der Sphäre selbst, lässt keinen Zweifel übrig, dass sie eine 
Kalendersphäre ist, welche durch diesen Siriustag mit dem Kalender des festen Jahres 
in Verbindung gebracht ist, der Ort aber, an welchem wir diesen Siriustag durch 
den Stern der Sothiskuh auf der Sphäre angedeutet finden, bringt uns nicht nur 
die Gewissheit, dass, sondern enthüllt uns auch, wie dies geschehen ist. 
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Wir haben soeben festgestellt, dass die Säule mit dem Horussperber dem alten 
Solstitialcolur des Normaljahres , d. h. der Linie vom Sirius zum Nordpol entspricht, 
durch welche zugleich die Stellung des Sirius am Himmel und der am 1. Thot 
erfolgende kosmische Aufgang des Sirius, also der wahre Anfang des alten 
Normaljahres angedeutet worden ist. Wir haben ferner gesehen, dass diese Linie 
auf der Sphäre von Dendera durch die Zwillinge geht. Finden wir nun den Stern 
der Sothiskuh, genau entsprechend dem Normal tage des Siriusaufgangs, dem 16./ 15. Thot 
um 15 Grad oder Tage nach der Säule angesetzt, und beginnt 15 Grad nach der 
Mitte der Zwillinge, unter welcher die Säule steht, das Sternbild des Krebses, so 
ist klar, dass der Siriustag mit dem Anfang des Krebses in Verbindung 
gebracht ist. Hieraus ergibt sich die für das Verständniss der Anordnung und 
des Inhalts dieser Kalendersphäre entscheidende Thatsache: 

Die Sphäre von Dendera ist SO geordnet, dass der Nprmaltag des 
Siriusaufgangs an den Solstitialcolur einer nach der Lage der 
Coluren zur griechisch-römischen Zeit entworfenen Hiramels- 
sphäre gestellt ist. 

Stellen wir zunächst diese Thatsache fest, die Sphäre selbst wird uns dann die 
Erklärung bringen. 

Auf Tafel IV haben wir die Sphäre von Dendera den auf Tafel I, II und III 
gewonnenen Coluren des alten Normaljahres , welche auf Tafel IV unverändert stehen 
geblieben sind, so untergeschoben, dass der Stern der Sothiskuh an jenen (rothen) 
Colur des Siriusjahres zu stehen gekommen ist, an welchem im Grabe Seti's die 
Selk und im Ramesseum die Sothis steht, dass sich also die Siriustage 
dieser drei Sphären decken. 

Liegt nun wirklich der Sphäre von Dendera eine nach der Lage der Coluren 
zur griechisch-römischen Zeit entworfene Himmelssphäre zum Grunde, und ist auf 
derselben der Siriustag an den Solstitialcolur der griechischen Sphäre 
gestellt, so müssen uns die aus Tafel I auf Tafel IV stehen gebliebenen (rothen) 
Coluren, an welchen die Selk und die Sothis stehen, auf der Sphäre von Dendera 
die Sterne bezeichnen, durch welche die Coluren des Sonnenjahres zur grie- 
chisch-römischen Zeit hindurchgingen, ja sie müssen mit diesen Coluren voll- 
ständig zusammenfallen, wenn anders die Sphäre von Dendera astronomisch richtig 
gezeichnet it. Und das ist so vollständig der Fall, jene alten Coluren des 
Siriusjahres decken sich so genau mit den Coluren des Sonnenjahres zur 
griechisch-römischen Zeit, dass selbst die Astronomen Alexandriens sie nicht ge- 
nauer hätten bestimmen können. Wie Tafel IV zeigt, ist der aus Tafel I stehen 
gebliebene (rothe) Colur des alten Siriusjahres lediglich dadurch, dass wir den Stern 
der Sothiskuh an ihn herangerückt haben, auf der Sphäre von Dendera in folgende 
Lage gekommen: Nahe am Kopfe der Wasserschlange vorübergehend würde er den 
Krebs schneiden, wenn djeser nicht über den Löwen zurückgeschoben wäre, am Pol 
durchschneidet er den grossen und kleinen Bären, hier durch die Keule und den 
Schakal dargestellt, und streift im Süden so nahe am Steinbock vorbei, dass er den 
Kopf und den vorgestreckten Vorderfuss desselben geradezu berührt. 

Genau diese Lage hat der Solstitialcolur auf dem Farnesischeu 
Himmelsglobus, geht auf diesem nahe dem Kopf der Wasserschlange vorbei, nur 
6 Grad von d am Auge derselben entfernt, berührt fast ß im Krebs, schneidet den 
Anfang dieses* Sternbildes , geht durch beide Bären und berührt im Süden nahezu 
die beiden Sterne « und ß in den Hörnern des unmittelbar am Colur stehenden 
Steinbocks. 
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Nicht minder vollständig ist die Uebereinstimmung des Aequinoc- 
tialcolurs auf der Farnesischen Himmelskugel mit der Lage, welche der ent- 
sprechende (rothe) Colur des Siriusjahres auf der Sphäre von Dendera hat. 
Auf der Farnesischen Sphäre geht er unmittelbar bei dem Knoten im Bande der 
Fische vorüber, schneidet den Widder nahe bei a im zurückgewendeten Kopfe des- 
selben, geht am Pole zwischen den beiden Bären so hindurch, dass er von ß im 
kleinen Bären nur wenige Grade, vom grossen Bären dagegen weiter entfernt 
bleibt, berührt die Sterne in den Füssen der Jungfrau, geht vor a der Wage etwa 
zehn Grad vorbei und trifft auf die linke Schulter des Centauren. 

Und nun vergleiche man mit diesem Aequinoctialcolur der griechischen 
Sphäre die Lage des entsprechenden Colurs des Siriusjahres auf der Sphäre von 
Dendera! Die Uebereinstimmung kann nicht vollständiger sein. Wenn wir dann auch 
bei Manilius die Lage der Coluren in gleicher Weise bestimmt finden, und wenn 
dieser hinzufügt: 

„Ewig beharrliche Sitze verliehn Sternkundige diesen 

Kreisen, und nimmer verändert ihr Ort sich unter den Sternen ^S 

so ist klar, dass die damals astronomisch festgestellte und der Entdeckung 
des Hipparch ungeachtet noch lange Zeit hindurch für unveränderlich gel- 
tende Lage der Coluren auch bei Entwerfung der Sphäre von Dendera mass- 
gebend gewesen ist. — Hiermit allein schon dürfte die vielbesprochene Frage, ob 
die Sphäre von Dendera nach einer mathematischen Projection entworfen ist, ihre 
Beantwortung gefunden haben; denn diese, der damaligen Lage des Himmels ent- 
sprechenden, astronomisch genau bestimmten Coluren lassen keinen Zweifel übrig, 
dass auch jene andern Kreise, durch welche diese Himmelsdarstellung überhaupt 
erst festen Halt gewinnen konnte: „der Polarkreis, die beiden Wendekreise 
und der Aequator", sowie die schon durch die Stellung der Zodiakalbilder klar 
hervortretende Ekliptik, nicht nur die Grundlage dieser Darstellung bilden, 
sondern auch nicht minder genau und richtig bestimmt sein werden, wie die 
Coluren. 

Dies durch die Zeichnung näher nachzuweisen, müssen wir einem andern 
Orte vorbehalten, da es hier nur darauf ankommt, zu untersuchen, ob und inwie- 
weit die Anordnung und Eintheilung des Normaljahres und der Normalsphäre der 
Ramessiden auch die Grundlage bildet des festen Jahres und der Sphäre von Den- 
dera, nur dass an eine Polarprojection, wie sie uns auf der Sphäre von Dendera 
vor Augeh tritt, für die Ramessidenzeit noch nicht zu denken ist. Um jedoch vor- 
läufig eine Prüfung möglich zu machen, ob wir die Projection der Sphäre von 
Dendera richtig erkannt haben, wollen wir wenigstens auf die Punkte hindeuten, 
durch welche uns die Priester selbst alle jene unter dieser Darstellung verbor- 
genen Kreise der Himmelssphäre verrathen haben. 

Wie uns ähnliche Andeutungen in der mittlem Gruppe im Grabe Seti'S die der- 
selben zu Grunde liegende Kalendersphäre wiederfinden Hessen, so lassen uns 
auch die Andeutungen auf dem Planisphär von Dendera die mathematische Pro- 
jection wieder erkennen, welche die Grundlage gebildet hat für die Eintragung 
der Zodiakalbilder und der Sternbilder überhaupt, und die uns, wie diese Himmels- 
darstellung selbst, im Vergleich mit den astronomischen Darstellungen der Ra- 
messidenzeit, zugleich auch die Fortbildung vor Augen führt, welcne die astro- 
nomische Wissenschaft auf der Grundlage des Wissens der Ramessidenzeit durch 
den internationalen Culturzusararaenhang inzwischen erfahren hat. 
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Ein einziger Punkt, der Stern zwischen den Hörnern der Sothiskuh, 
ist es, in welchem das Geheimniss der Projection dieser Sphäre verborgen 
ruht. Wie bei einer Eapseluhr der Druck auf einen bestimmten Punkt die Kapsel 
aufspringen und das unter derselben verborgene Zifferblatt mit den Zeigern und 
Stundenzahlen hervortreten lässt, so genügt es, auf der Sphäre von Dendera 
den Stern der Spthis scharf ins Auge zu fassen, und wie mit einem Zauber- 
schlage treten auf dem Zifferblatt dieser räthselvoUen Sternenuhr alle jene Kreise 
hervor, in welche die Bilder derselben eingetragen sind. 

„Jene geordneten Schranken, die rings umziehn das Gewölbe, 
Die der Gestirnwelt funkelnde Reihn abtheilen und sondern.*' 

(Manilius, I, 550.) 

Ja mit der mathematischen Projection dieser Sphäre zugleich werden durch 
eben diesen den Normaltag des Siriusaufgangs bezeichnenden Stern auch die 24 Halb - 
monate, die 24 Zeitstunden dieser Sternenuhr offenbar, auf welche die 
Zeiger derselben, die Bilder des Thierkreises, gestellt sind. Doch lassen wir die 
Sphäre selbst sprechen. 

Nachdem, wir festgestellt haben, dass der Stern der Sothis im Solstitialcolur 
der griechischen Sphäre steht, liegt die Vermuthung nahe, dass er auch in den 
Punkt desselben gestellt sein wird, in welchem der Colur den nördlichen Wendekreis 
schneidet, also dorthin, wo die Ekliptik den Wendekreis des Krebses be- 
rührt. Deutet doch auch schon der Umstand, dass er an dem Orte steht, welchen 
der Krebs einnehmen würde, wenn er nicht aus der Reihe geschoben wäre, hierauf 
hin. Ist dem so, dann ist uns durch die Stellung dieses Sterns allein sowol die 
Projection der Sphäre, wie zugleich der Kalender des festen Jahres ge- 
geben, auf welchen sie sich bezieht. Denn steht der Stern der Sothis im nörd- 
lichen Wendepunkt der Sonne, dann muss gegenüber, also dort, wo der Colur 
den Steinbock streift, der südliche Wendepunkt, und in der Mitte zwischen 
beiden der Pol der Ekliptik liegen. Diese Mitte nimmt hier das in der Mitte 
des Thierkreises stehende Nilpferd ein. Fanden wir nun die mittlem Gruppen im 
Grabe Seti's und im Ramesseum so geordnet, dass der Mittelpunkt der Kalender- 
sphäte, in welche sie eingetragen sind, in der Brust der mittlem Figur liegt, so 
dürfen wir erwarten, dass das hier in Dendera in der Mitte des Thierkreises 
stehende Nilpferd so gestellt sein wird, dass der Pol der Ekliptik in die Brust 
desselben fällt. Dort also, wo der Colur die Brust des Nilpferdes schneidet, 
muss der Pol der Ekliptik liegen; hier setzen wir den Zirkel ein, nehmen die 
Entfernung bis zum Stern der Isis als Radius, schlagen den Kreis, und haben die 
Ekliptik gewonnen. Zwar geht dieser Kreis nicht, wie auf der griechischen Sphäre, 
durch die Mitte des Steinbocks und Schützen hindurch, streift beide vielmehr nur 
so, dass sie gerade auf denselben zu stehen kommen; die Punkte indess, in welchen 
dieser Kreis den Aequinoctialcolur schneidet, lassen keinen Zweifel, dass er wirk- 
lich die Ekliptik dieser Sphäre darstellt, dass er der Kreis ist, welcher den 
Priestern zum Anhalt für die Eintragung der Zodiakalbilder gedient hat. Denn 
sicher ist es kein Zufall, dass der so gewonnene Kreis den Aequinoctialcolur genau 
in der Mitte zwischen dem den Mittelpunkt der Sphäre bildenden Nordpol 
und der Peripherie derselben durchschneidet. Gerade diese Punkte sind es, in 
welchen der Aequinoctialcolur durch den Aequator geht. Schlagen wir daher, 
mit der Entfernung vom Nordpol bis zu diesen Durchschnittspunkten der 
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Ekliptik und des Aequinoctialcolurs, den Kreis, so haben wir den Aequator 
gewonnen 

„der genau in der Mitte des Himmels befindlich 

Schauet auf beide Pole zugleich." 

(Manilius, I, 562.) 

Genau so nimmt dieser Kreis auf der Sphäre von Dendera die Mitte ein 
zwischen dem Nordpol und der Peripherie, von welcher also bei dieser Projection 
ein jeder Punkt die Stelle des Südpols vertritt. 

Dass aber dieser mittlere Kreis wirklich der Aequator der Sphäre ist, be- 
zeugen uns die Sternbilder, die von ihm berührt und durchschnitten werden. Er 
geht durch die Schultern des Orion, unter den Füssen der Jungfrau vorüber, in der 
Mitte zwischen den beiden Wagschalen hindurch, nördlich über Skorpion, Steinbock, 
Schütze und Wassermann fort, theilt das Fischpaar so, dass der südliche Fisch 
und das Band bis zum Knoten südlich, der nördliche Fisch dagegen mit dem andern 
Bande nördlich von ihm zu stehen kommt, berührt dann den vorgestreckten Vorder- 
fuss des Widders und schneidet endlich den hier in ganzer Gestalt gezeichneten 
Stier so, dass der Kopf und der grösste Theil desselben nördlich von ihm bleibt. 

Das ist genau die Lage, welche der Aequator zur griechisch-römischen 
Zeit wirklich hatte; sie stimmt mit der Lage des Aequators auf der Farnesischen 
Himmelskugel so vollständig überein, wie dies bei der abweichenden Zeichnung der 
Figuren, überhaupt möglich ist. Auch auf dieser Sphäre geht der Aequator un- 
mittelbar unter den beiden hellen Sternen a und y in den Schultern des Orion 
durch diesen hindurch, berührt die Füsse der Jungfrau, schneidet die Wage zwischen 
a und j3, bleibt nördlich vom Skorpion, Schützen, Steinbock und Wassermann, geht 
durch die beiden Fische so hindurch, dass der südliche und das eine Bande bis a 
südlich, dagegen iy im nördlichen Bande und der nördliche Fisch im Norden von 
ihm bleiben, berührt den Vorderfuss des Widders und schneidet den Stier so, dass 
die Hyaden und Plejaden sowie die meisten übrigen Sterne des Stiers nördlich und 
nur einige kleine Sterne südlich von ihm zu stehen kommen. 

Eine so vollständige Uebereinstimmung des auf der Sphäre von Dendera 
genau die Mitte zwischen dem Nordpol und der Peripherie bildenden Kreises mit 
der Lage des Aequators auf der Farnesischen Himmelskugel dürfte jeden Zweifel 
beseitigen, dass dieser Kreis wirklich den Aequator der Sphäre von Dendera dar- 
stellt, dass er der Kreis ist, welcher den Priestern bei Eintragung der vom Aequator 
berührten Bilder zur Grundlage gedient hat. Er muss nothwendig gezogen worden 
sein, bevor die Bilder eingezeichnet sind. Nur dann wird erklärlich, dass sie 
sämmtlich so vollkommen richtig zu stehen gekommen sind. Ohne eine solche 
Grundlage würde auch der geübteste Zeichner nicht im Stande gewesen sein, sie 
dieser Stellung zum Aequator so vollständig entsprechend einzutragen. 

Mit diesen beiden Kreisen, mit dem Aequator und der Ekliptik haben wir 
die Hauptgrundlage der Sphäre gewonnen. Die übrigen Kreise ergeben sich selbst. 
Der nördliche Wendekreis ist durch die Entfernung des in ihm stehenden Sterns 
der Sothis vom Nordpol, der südliche Wendekreis durch die Entfernung vom 
Nordpol bis zu dem Punkte am Vorderfuss des Steinbocks, in welchem die Ekliptik 
den Colur schneidet, und der Polarkreis endlich durch die Entfernung des Pols 
der Ekliptik vom Nordpol gegeben. 

Um durch alle diese Kreise die mathematische Projection so genau zu ermitteln, 
dass wir durch Messung die Entfernung derselben voneinander nach Graden und 
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somit feststellen können, ob und inwieweit diese Projection derjenigen entspricht, 
nach welcher noch heute unsere Stemkalender entworfen werden, dazu ist freilich 
eine Copie nöthig, die in keinem einzigen Punkte auch nur um eines Haares 
Breite vom Original abweicht. Unsere Copie auf Tafel IV ist nun zwar genau 
nach der Zeichnung entworfen, welche Lepsius (Königl. Museen, Tafel 35) nach einem 
Papierabdruck vom Original gegeben hat, und alles, was wir bisher gefunden haben, 
lässt darauf schliessen, dass sie mit dem Originale nahezu übereinstimmt; doch will 
es uns scheinen, als wiche sie, wenn auch nur unbedeutend, in einigen Punkten von 
demselben ab, auf welche der Zeichner wol kein Gewicht gelegt' hat, die aber, 
wie geringfügig sie auch erscheinen mögen, gerade für die mathematisch genaue 
Feststellung der Projection von wesentlicher Bedeutung sind. So scheint uns na- 
mentlich der Oberkörper des Nilpferdes ein wenig zu sehr zurückgebogen. Infolge 
hiervon fällt die Mitte zwischen dem Stern der Sothis und dem Fuss des Steinbocks, 
d. h. der Pol der Ekliptik, nicht mehr in die Brust des Nilpferdes selbst, sondern 
um eine Kleinigkeit nördlich von derselben in den leeren Baum. Nach allem aber, 
was wir angeführt haben, dürfte kein Zweifel sein, dass die Priester das Nilpferd 
auf dieser Sphäre so gestellt haben, dass der Pol genau in die Brust desselben 
fällt; ja wir möchten fast vermuthen, dass dieser Punkt auf dem Originale noch 
•rgendiivie besonders angedeutet worden ist. Auch der Stern der Sothis scheint auf 
den uns vorliegenden Copien nicht genau so wie auf dem Original zu stehen. Zwar 
wird auch auf der Copie von Lepsius die Sothiskuh vom Aequator durchschnitten, 
sodass der Kopf mit den Hörnern nördlich von demselben bleibt, aber der Stern 
zwischen den Hörnern reicht doch nicht bis zum nördlichen Wendekreis heran, wie 
dies wahrscheinlich auf dem Original der Fall ist. Vollkommen Sicheres wird sich 
also nur durch das Original selbst feststellen lassen. Immerhin aber genügt unsere 
Copie vollständig, um vorläufig wenigstens erkennen zu lassen, dass alle jene Kreise 
der Zeichnung wirklich zur Grundlage gedient haben. Man kann sich leicht davon 
überzeugen, wenn man diese Kreise nach den oben gegebenen Andeutungen auf 
Tafel IV einträgt und hiermit die unter der Sphäre verborgene mathematische Pro- 
jection. hervortreten lässt. Prüft man alsdann die Stellung der Bilder in Bezug auf 
alle diese Kreise, so ergibt sich, dass sie mit der Lage der entsprechenden Bilder 
auf der griechischen Sphäre ebenso genau übereinstimmt, wie wir dies in Beziehung 
auf den Aequator und die Coluren bereits nachgewiesen haben. Einzelne Verschie- 
bungen kommen allerdings vor, finden jedoch schon durch den Zweck der Sphäre, 
die nicht nur ein Stern- sondern zugleich ein Festkalender war, und durch die 
hierdurch bedingte Einschiebung von Götter- und Festsymbolen ihre Erklärung; sind 
aber ausserdem mit solcher Umsicht ausgeführt, und beeinträchtigen die durch die 
Stellung der Hauptbilder klar hervortretende Projection so wenig, dass sie mit aus- 
drücklicher Berücksichtigung derselben ausgeführt zu sein scheinen, also nicht 
gegen, sondern für dieselbe sprechen. 

Betrachten wir die Sphäre, nachdem jene Kreise gezogen worden sind, so fällt 
sofort in die Augen, dass der südliche Wendekreis die Himmelsdarstellung 
umschliesst. Der bis zum südlichen Wendekreis herabsteigende T hierkreis bildet 
also offenbar den Hauptgegenstand dieser Darstellung. In den Raum zwischen 
dem südlichen Wendekreis und der Peripherie sind die Dekangötter ge- 
stellt, die sich auf die Bilder des Thierkreises beziehen, womit dann die Absicht 
hervortritt, durch die Stellung derselben zur Anschauung zu bringen, in welcher 
Weise die altägyptische Dekanreihe mit den spätem Zodiakalbildern in Verbindung 
gebracht ist. 
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Innerhalb der Sphäre selbst folgen die Bilder des Thierkreises genau 
dem Laufe jenes Kreises, dessen Mittelpunkt in der Brust des Nilpferdes 
liegt. Da wo derselbe den südlichen Wendekreis berührt, stehen zu beiden Seiten 
des Colurs Schütze und Steinbock unmittelbar auf der Ekliptik selbst, und 
neben ihnen Skorpion und Wassermann so, dass diese vier südlichen Bilder ganz 
richtig in dem Raum zwischen der Ekliptik und dem Aequator stehen. Nur die 
Füsse des Wassermanns, und namentlich der unter denselben befindliche südliche 
Fisch mit Fomalhaut ragen nicht nur über die Ekliptik, sondern sogar noch über 
den Kreis hinaus, den wir als den südlichen Wendekreis erk9,nnt haben; Fo- 
malhaut im Maule des südlichen Fisches, dessen Anführung auf dieser Sphäre von 
Bedeutung ist (vgl. oben S. 209), steht also hier ganz richtig im Süden des süd- 
lichen Wendekreises. Ebenso richtig stehen die vier erwähnten südlichsten Zodiakal- 
bilder zwischen der Ekliptik und dem Aequator. Die beiden andern der sechs 
südlichen Bilder, die Wage und die Fische, steigen dann mit dem Kreis der Ekliptik 
nach Norden auf und liegen , der damaligen Lage des Aequators entsprechend, eben- 
falls richtig zur Hälfte nördlich und zur andern Hälfte südlich von demselben. 
Nicht minder richtig sind die sechs nördlichen Bilder gestellt. Widder und Stier 
finden wir in dem Baum zwischen dem Aequator und dem nördlichen Wendekreis, 
und zwar so, dass der Widder auf der nördlich aufsteigenden Ekliptik ruht, dem 
Stier aber von ihr durchschnitten wird. Die beiden nördlichsten Bilder, Zwillinge 
und Krebs, stehen hoch im Norden, zwischen dem nördlichen Wendekreis und dem 
Polarkreis, sind also allerdings zu hoch nach Norden gerückt, ja der Krebs ist 
sogar ganz aus der Reihe und über den Löwen hinübergeschoben worden; die Dar- 
stellung selbst aber bringt die Erklärung für diese Abweichung von der astrono- 
mischen Genauigkeit. Es ist die Trias von Dendera, es sind die Herren des 
Jahresanfangs, Osiris-Sahu und Horus auf seiner Höhe (der Horussperber auf 
der Säule), durch welchen die Zwillinge nach Norden gedrängt sind; es ist der an 
den Solstitialcolur in den nördlichen Wendekreis gestellte Stern der Sothis, 
welcher den Krebs ganz aus der Reihe verdrängt hat und nothwendig ver- 
drängen musste, damit durch die Darstellung zur Anschauung kommen konnte, was 
den weiter unten festzustellenden Hauptzweck derselben bildete. Der Löwe steht 
dann wieder richtig auf der nach Süden hinabsteigenden Ekliptik, und reicht gleich- 
falls richtig noch über den nördlichen Wendekreis hinaus. Auch die Jungfrau ist 
mit den Füssen ganz richtig nahe an den Durchschnittspunkt der Ekliptik und des 
Aequators gestellt; da sie aber hier aufrecht stehend dargestellt ist, ragt sie aller- 
dings mit dem Oberkörper zu weit nach Norden hinauf; immerhin jedoch ist sie in 
den Raum zwischen Löwe und Wage so richtig eingefügt, dass durch ihre 
aufrechte Stellung, für welche uns die Sternkalender der Ramessiden den Aufschluss 
bringen werden, die Bahn des Thierkreises nicht im geringsten verdunkelt wird, ja 
dass sogar die Lage der Coluren des alten Sonnen- und Siriusjahres gerade infolge 
dieser Stellung um so deutlicher hervortritt. Alle jene leuchtenden Bilder also, 
welche die Sonne im Laufe des Jahres durchwandert, sie sind auf dieser 
Sphäre in Bezug auf die Ekliptik und die übrigen Kreise der Himmels- 
kugel der Lage derselben zur griechisch-römischen Zeit entsprechend 
genau so gestellt, wie wir sie auf dem Farnesischen Globus finden. 

Nicht minder auch die andern nicht zum Thierkreis gehörigen Bilder, wie z.B. 
Schakal und Keule, welche vom Polarkreis hier ebenso genau umspannt werden, 
wie die beiden Bären auf der Farnesischen Himmelskugel. Ebenso stehen die zwischen 
Polarkreis und Thierkreis vorkommenden Bilder, soweit sie Sternbilder sind, an 
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derselben Stelle, wie auf dem Farnesischen Globus; so z. B. die beiden Pferde über 
dem Wassermann, welche der Stellung nach dem Füllen und Pegasus der griechischen 
Sphäre entsprechen; da jedoch eine specielle Erörterung des gesammten Inhalts der 
Sphäre von Dendera hier nicht unsere Aufgabe ist, sind diese Bilder und die inner- 
halb des Thierkreises stehenden Planetengötter auf Tafel IV nicht mit aufgenommen. 
Der Thierkreis selbst tritt alsdann um so übersichtlicher hervor. 

Dagegen stehen ausserhalb des Thierkreises auf dem die Himmelsdar- 
stellung umschliessenden südlichen Wendekreis noch eine Anzahl Figuren, die 
für die Feststellung der Grundlage dieser Sphäre nicht minder bedeutungsvoll sind, 
wie für die richtige Würdigung des Zwecks derselben überhaupt. Der Raum näm- 
lich, welcher zwischen dem südlichen Wendekreis und dem Thierkreis da- 
durch frei geworden ist, dass die Ekliptik vom Winterpunkt in schiefem Kreise nach 
Norden aufsteigt, dieser Raum ist zur Einzeichnung einer Reihe von Götter- und 
Festsymbolen benutzt worden , welche durch ihre Stellung unter den Zodiakalbildern 
die Zeiten dieser Feste «o bezeichnend andeuten, dass, wäre der Festkalender 
von Dendera verloren gegangen, wir ihn aus dieser Sphäre wieder herstellen könnten. 
So fallen namentlich sofort die Göttersymbole in die Augen, welche hinter der 
Sothiskuh unter dem Löwen, der Jungfrau und der Wage auf dem südlichen Wende- 
kreis stehen. Es sind oflFenbar die Symbole der grossen in die Ueberschwemmungs- 
zeit fallenden Götter- und Nilfeste, deren Ende durch den mit den Vorderfüssen 
auf ein Wasserbecken tretenden Löwen unter der Wage angedeutet ist, während der 
umgewendete Kopf desselben auf die beginnende Grünzeit hinzudeuten scheint. Ein 
Sternbild ist dieser Löwe hier wenigstens wol schwerlich, und jedenfalls nicht 
der „Löwe des Wasserbeckens", der in den Sternkalendern vorkommt (vgl. oben 
S. 197). Ob aber durch ihn die Erinnerung an das Sternbild Mena't der alten 
Sternkalender aufbewahrt ist, aus dessen Sternen später das Zodiakalbild der Wage 
gebildet wurde, und ob die Götterfiguren vor und hinter diesem Löwen den Dienern 
vor und nach Mena*t entsprechen, ist eine andere Frage, auf welche wir bei Er- 
örterung der Sternkalender der Ramessiden näher eingehen werden. Vorläufig wollen 
wir hier nur daraufhindeuten, dass dieser Löwe unter der Wage den Raum zwischen 
dem 15. Choiak und 1. Tybi des alten Normaljahres, also gerade jene 15 Tage ein- 
nimmt, innerhalb welcher der Frühaufgang des Sternbildes Mena't nach den Stern- 
kalendem erfolgte. 

Durch die Einzeichung dieser Götter- und Festsymbole zwischen dem südlichen 
Wendekreis und dem Aequator ist nun für diejenigen Sternbilder, welche, wie z. B. 
Wasserschlange und Rabe, dorthin zu stellen gewesen wären, kein Raum geblieben. 
Gerade diese Sterne aber durften in einem. ägyptischen Sternkalender nicht fehlen, 
denn schon die Halbmonate des alten Normaljahres waren nach den Aufgängen der- 
selben bestimmt worden. Sie sind daher bis unmittelbar unter den Zodiakallöwen 
nach Norden hinaufgerückt und mit diesem, den Ansätzen der alten Stern- 
kalender entsprechend, in Verbindung gebracht worden. Unmittelbar vor dem 
„Kopf des Löwen" finden wir dort „die Wassersterne" (die Sterne im Kopf der 
Wasserschlange) und auf den „ Schwanz des Löwen " folgen dort die „ vielen Sterne ", 
das ist die schräg aufgehende Sternenreihe von £, d, y in der Jungfrau bis zu den 
Sternen des Raben. Genau so steht hier in Dendera unmittelbar vor dem Kopf 
des Löwen der Kopf der Wasserschlange, und hinter »dem Schwanz desselben der 
Rabe. Diese auffallende Verbindung, in welche hier Wasserschlange und Rabe 
mit dem Zodiakallöwen gebracht und hiermit in den Thierkreis selbst ein- 
gereiht sind, wie wenn sie zu demselben gehörten, lässt erkennen, dass bei der 
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Anordnung dieser Sphäre auch die Grundlage des Thierkreises, d. i. die Sternen- 
reihe der altägyptischen Sternkalender, in Betracht gekommen, ja von ganz 
besonderer Bedeutung gewesen ist. Schon durch die Einfügung der beiden Herren 
des Jahresanfangs, des Osiris- Orion und der Isis-Sothis, in den Kreis der Zodiakal- 
bilder, durch welche die Zwillinge und der Krebs über die Eklit)tik hinaus gedrängt 
sind, tritt dies klar hervor. Ja der Stern der Isis ist sogar, wie wir gesehen habefi, 
geradezu an Stelle des Krebses in die Ekliptik selbst gestellt, und hat den 
nicht zur altägyptischen Sternenreihe gehörigen Krebs ganz aus der Reihe verdrängt. 
Bei den andern, wo dies nicht geschehen ist, weil die Sternbilder der altägyptischen 
Sternkalender in die Zodiakalbilder aufgegangen sind, ist doch wenigstens die Er- 
innerung an jene aufbewahrt worden. So z. B. steht das Nilpferd zwar im Pol der 
Ekliptik, aber zugleich so, dass es mit den Zodiakalbildem des Skorpions und 
Schützen, welche aus den Sternen des Nilpferds der Stemkalender gebildet worden 
sind, ein und dieselben Monatsabtheilungen ausfüllt. Selbst bei der Zeichnung 
der Zodiakalbilder scheint sich der Einfluss der alten Sternkalender geltend zu 
machen, und z. B. die Jungfrau hier deshalb aufrecht zu stehen, weil sie dem 
„Träger des Guten ^* der Sternkalender entspricht, der im ersten Halbmonat nach 
der Herbstgleiche, also zwischen dem 1. und 15. Choiak aufging. Gerade in diesem 
Halbmonat des alten Normaljahres, unmittelbar an dem alten Aequinoctialcolur, 
steht hier auf der Sphäre von Dendera die Jungfrau mit der Spica. Noch andere 
Sterne endlich, die, wie die Wasserschlange und der Rabe, zur Sternenreihe der 
altägyptischen Sternkalender, wie zugleich der Dekane und der Mondstationen, 
nicht aber zu den Sternbildern des Thierkreises gehörten, sind mit diesem hier so 
in Verbindung gebracht, dass sie offenbar mit Absicht in den Kreis desselben ein- 
gereiht sind. 

Doch würde es uns zu weit fuhren, im einzelnen hierauf näher einzugehen. Nur 
darauf haben wir hindeuten wollen, dass eine richtige Würdigung der Anordnung 
der Sphäre von Dendera, die uns mit dem Thierkreis zugleich die Um- 
wandlungen vor Augen führt, welche die Sternbilder der altägyptischen 
Sphäre im Laufe der Jahrhunderte erfahren haben, nur mit gleichzeitiger 
Berücksichtigung dieser zu erreichen sein dürfte. Ziehen wir diese ganze Vergangen- 
heit des Thierkreises, d. h. jene altern Sternenreihen in Betracht, nach deren Auf- 
gängen schon die Priester der Pharaouenzeit das Jahr in seine 2 X 12 und 3 X 12 
Theile getheilt hatten, wahrscheinlich der Mehrheit nach dieselben Sterne, welche 
ursprünglich zur Bestimmung der Bahn des Mondes gedient hatten (vgl. oben S. 4), 
dann dürfte vieles auf dieser Sphäre in anderm Lichte erscheinen, was man bisher 
theils als Ungenauigkeit, theils als Versehen des Lapidarius angesehen hat. So 
namentlich auch jene Verschiebung der Wasserschlange und des Raben, durch 
welche beide mit dem Zodiakallöwen in Verbindung gebracht und in die Ekliptik 
selbst gestellt sind, obgleich sie doch am Himmel südlich von derselben stehen. 

Diese und ähnliche sofort in die Augen fallende Verschiebungen hat man als 
Beweis angeführt, dass an eine Projection überhaupt nicht zu denken sei, ohne 
näher zu untersuchen, ob jene Verschiebungen nicht vielleicht durch den Zweck der 
Darstellung ihre Erklärung finden. Das aber ist nicht nur wirklich der Fall, son- 
dern sie sind ausserdem auch mit so genauer Beachtung aller andern astronomischen 
Verhältnisse ausgeführt, das^ sie dadurch aus Zeugen gegen gerade zu Zeugen für 
die der Sphäre selbst zu Grunde liegende projection werden. So ist z. B. die De- 
clination jener beiden Bilder, des Raben und der Wasserschlange, zwar durch die 
HinaulHickung nach Norden verändert worden, und musste verändert werden, wenn 
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der beabsichtigte Zweck erreicht werden sollte, dies ist aber so geschehen, dass 
die Rectascension derselben vollkommen richtig geblieben ist. Und 
gerade auf diese kam es bei einer Sphäre an, die sich durch die Andeutung der 
24 Halbmonate (oder Zeitstunden) selbst als- Sternkalender verräth. Die gerade 
Aufsteigung beider Bilder stimmt dann auch mit derjenigen, welche sie 
auf dem Farnesischen Himmelsglobus haben, bis auf den Grad genau 
überein. Hier beginnt der Kopf der Wasserschlange in 95 Grad Rectascension und 
der Rabe steht in dem Raum zwischen 150 Grad und 165 Grad. Genau so beginnt 
in Dendera der Kopf der Wasserschlange 5 Grad nach dem Solstitialcolur, an 
welchem der Stern der Sothis steht; er beginnt also ebenfalls mit 95 Grad gerader 
Aufsteigung, und ebenso ist auch hier der Rabe genau in den Raum zwischen 150 Grad 
uod 165 Grad gestellt. 

Denselben Unterschied in Rectascension haben beide Bilder noch heute, nur 
dass dieselbe wegen Zurückweichung des Nullpunktes um etwa 25 Grad grösser ge- 
worden ist, sodass heute das Sternbild der Wasserschlange mit 120 Grad gerader 
Aufsteigung beginnt und das Sternbild des Raben den Raum zwischen 175 Grad und 
190 Grad ausfüllt. 

Wir sollten meinen, eine so genau mit der geraden Aufsteigung übereinstimmende 
Eintragung dieser Bilder Hesse allein schon darauf schliessen, dass dieser Sphäre 
eine mathematische Projection zu Grunde liegen müsse. Ja die durch den Zweck 
der Darstellung bedingte Verschiebung einzelner Bilder machte eine solche Grund- 
lage zur Nothwendigkeit; denn nur bei einer solchen war sie überhaupt ausführbar, 
wenn nicht alles bunt dur6heinandergewürfelt werden sollte. 

Wie wäre es auch denkbar, dass zu einer Zeit, als in Alexandrien die Astro- 
nomie in hoher Blüte stand, als bereits ein Hipparch „die kühne gottlose That ge- 
wagt {rem etiam Deo improbam), annumerare posteris Stellas ac sidera ad nomen 
expungerey organis excogitatis, per quae singtdarum loca atque magnitudines sig- 
naret^ caelo in herediiate cunctis relicto^^ (Plin., Hist. nat., H, 26); als nun auch 
Himmelskarten und Himmelskugeln in Gebrauch gekommen waren, auf welchen die 
Sterne der Sternbilder nach Länge und Breite nach gerader Aufsteigung und Ab- 
weichung mit allen Kreisen der Himmelssphäre astronomisch genau eingetragen 
waren; wie wäre es denkbar, dass die Priester der alexandrinischen Zeit dies alles 
unbeachtet gelasssen, dass sie einen der ersten Tempel ihres Landes mit einer 
Himmelsdarstellung geschmückt hätten, die ohne jene mathematische Grundlage nur 
so obenhin entworfen gewesen wäre? Wie wäre dies gerade von den Priestern 
der Aegypter glaublich, deren Vorfahren Herodot wol mit Recht als die Erfinder 
der Geometrie bezeichnet? Wie wäre es glaublich, dass, nachdem schon die Priester 
der Ramessidenzeit ihren astronomischen Darstellungen eine so prächtige mathe- 
matische Grundlage zu geben verstanden hatten, wie jene, die wir auf Tafel I, H, 
in enthüllt haben, dass die Priester der alexandrinischen Zeit allen jenen Traditionen 
untreu geworden wären, dass sie ein Himmelsbild an die Decke des Tempels ge- 
zeichnet hätten, welches der mathematischen Grundlage entbehrte? Wie wäre dies 
vollends denkbar, wenn diese Himmelsdarstellung mit dem Cultus und der Religion 
der Aegypter in Verbindung stand, wenn sie der an den Himmel geschriebene Fest- 
kalender des Tempels selbst war? 

Und dass dies der Fall, dass diese wunderbare Sphäre uns den Festkalender 
von Dendera in Sternenschrift geschrieben vor Augen fuhrt, wie er schöner und 
genauer nicht gebildet werden konnte, ein Werk würdig des Orts, an welchem es 
sich befand, wird die weitere Untersuchung ausser Zweifel stellen. Vorläufig glauben 
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wir durch die Vergleichung dieser Sphäre mit der Farnesischen Himmelskugel die 
astronomischeGrundlage derselben festgestellt, glauben nachgewiesen zu haben, 
dass sie eine nach den Regeln der alexandrinischen Wissenschaft entworfene Himmels- 
sphäre ist, auf welcher alle jene Kreise, der Aequator, die Ekliptik und insbe- 
sondere die Coluren durch dieselben Sternbilder gehen, wie auf dem Farnesischen 
Globus, dass also diese von den knienden acht Horusgöttem getragene Himmels* 
Sphäre von Dendera genau dieselbe Lage des Himmels darstellt, wie jene 
vom knienden Atlas getragene Himmelskugel, die ein glückliches Geschick uns aus 
dem Alterthum aufbewahrt hat. 

Hiermit, und namentlich durch Feststellung der Thatsache, dass der Colur, an 
welchem hier der Stern der Sothis steht, der wahre Solstitialcolur dieser Sphäre 
ist, mit dieser Feststellung haben wir die sichere astronomische Grundlage für <^e 
weitere Enträthselung ihres Inhalts gewonnen. Hier also lag der Sommerpunkt 
dieser Sphäre. Neben diesen schreiben wir daher, wie auf dem Farnesischen Globus, 
90 Grad Rectascension, und gegenüber, da, wo der Colur den Steinbock berührt, 
270 Grad; ebenso an den Herbstpunkt zwischen Jungfrau und Wage 180 Grad, und 
gegenüber, wo der Colur durch den Anfang des Widders geht, 360 Grad, und die 
Sphäre selbst bestätigt uns, was wir durch Vergleichung mit dem Farnesischen 
Globus gefunden haben, dass dieser Punkt am Anfang des Widders der Null- 
punkt dieser Sphäre ist; denn hier an diesem Aequinoctialcolur finden wir den 
Kynokephalos genau entsprechend der Angabe des HorapoUo (I, 16): „'Jai^/xc^ia^ 
diio Ttdhv ötjfialvovTBg, xwoxBq)aXov xad"^nBVov ^cDygafpovöLV.^^ 

Dieser Kynokephalos also sagt uns ausdrücklich, dass der Colur, an welchem 
er sitzt, der Aequinoctialcolur dieser Sphäre ist, womit dann zugleich eine 
weitere Bestätigung gewonnen wird, dass der Stern der Sothis am Solstitialcolur 
der Sphäre steht. 

Hier, also an dem Colur, der den Solstitialcolur rechtwinkelig schneidet, und 
wie jener den Hinterkopf des Horusgottes tangirt, nicht aber, wie Lauth glaubt, 
bei jenem (auf Tafel IV schwarz gezeichneten) Colur, welcher die gekreuzten Arme 
der Horusgötter schneidet, liegt der Anfang d(Bs astronomischen Jahres. 
Allerdings berührt der Kynokephalos auch diesen, d. h. den Aequinoctialcolur der 
alten Kamessidensphäre, da er bedeutungsvoll den ganzen Raum zwischen beiden 
Coluren am 1. und 15. Payni ausfüllt (also ganz so wie im Ramesseum den Raum 
zwischen dem 1. und 15. Thot; vgl. Tafel III und S. 48); aber er ist hier so ge- 
stellt, dass er mit dem Rücken an den oben bezeichneten (rothen) Colur gelehnt 
ist. Nur hier also, an diesem durch den Anfang des Widders gehenden 
(rothen) Colur, nicht aber an jenem, welcher den Widder gar nicht berührt, kann 
der Anfang des astronomischen Jahres liegen. Dafür dürften dann auch die 
Götterfiguren der Dekanreihe sprechen. Denn unmittelbar an diesem (rothen) Colur, 
an welchem der Kynokephalos sitzt, steht der auf dem Lotuskelche ruhende Dekan- 
gott mit dem Finger im Munde, und auf ihn folgt ein Quadratzeichen mit vier 
Sternen, durch welche, wie es scheint, die vier astronomischen Jahreszeiten ange- 
deutet worden sind, wenn nicht etwa diese Hieroglyphe auf das grosse Fest am 
1. Pachons des Festkalenders von Dendera, das Erinnerungsfest an den Anfang des 
vierjährigen Schaltcyklus hindeutet (vgl. oben S. 95); denn genau auf das an diesem 
Colur stehende Quadratzeichen mit den vier Sternen trifft der 1. Pachons des festen 
Jahres von Dendera. 

Doch wir dürfen nicht vorgreifen, müssen zuvor dieses feste Jahr aus den An- 
deutungen der Sphäre selbst ermitteln. Der Stern der Sothis, der uns durch 
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seine Stellung im .jiördlichen Wendepunkt der Sonne die astronomische An- 
ordnung der Sphäre und somit das Zifferblatt dieser Sternenuhr enthüllt hat, er 
wird uns durch seine Bedeutung als Normaltag des Siriusaufgangs auch 
die kalendarische, wird uns mit den Monaten des festen Jahres, auf welches 
diese Sternenuhr gestellt ist, auch die Zeiger derselben offenbaren. 

Nachdem wir festgestellt haben, dass die Sphäre nach der Lage der Coluren 
der alexandrinischen Zeit angehört, ist es selbstverständlich, dass auch das 
feste Jahr, auf welches sie sich bezieht, derselben Zeit angehören, der Tag des 
Siriusaufgangs also der Siriustag irgendeines festen Jahres dieser Zeit sein muss. 
Da nun ausserdem durch die Inschriften feststeht, dass der Tempel von Dendera 
selbst, wenigstens in seiner gegenwärtigen Gestalt, der römischen Zeit angehört, 
so liegt die Vermuthung nahe, dass sich die Sphäre vielleicht auf das Alexandrinische 
Jahr beziehen könne, um so mehr, da, wie wir später nachweisen werden, dieses 
Jahr auch dem, freilich in die spätere römische Zeit fallenden Festkalender von 
Esne zu Grunde liegt. Jedenfalls wird uns das Alexandrinische Jahr auf die Spur 
desjenigen Jahres leiten können, auf welches dieser Sternkalender gestellt ist. Wir 
schreiben daher den 26./25. Epiphi, den Normaltag des Siriusaufgangs, im Alexan- 
drinischen Jahre an den Solstitialcolur der Sphäre, an welchem der Stern der Sothis steht, 
vorläufig unbekümmert darum, weshalb die Priester den Siriustag hierher gestellt 
haben, da doch der Sirius zur römischen Zeit nicht am Tage der Sonnenwende, 
sondern 25 Tage nach derselben aufging. Ist also durch den Stern der Sothiskuh 
der Tag der Erscheinung der Sothis angedeutet, so muss der Tag der Sonnenwende 
25 Tage (oder Grad) früher vermerkt sein. Und dort, etwa 10 Grad vor der Säule 
mit dem Horussperber, finden wir sie wirklich, finden hier den Phönix, das Symbol 
der Sonnenwende, und sehen zugleich] etwa 5 Grad vor demselben Osiris- Orion, 
den alten Herrn des Jahresanfangs stehen. 

Wie im Ramesseum steht er also auch hier fünf Tage vor der Sonnenwende, 
am Beginn der Nilschwelle, dem wahren Anfang des altägyptischen Jahres, ist hier 
aber nicht mehr, wie in der Ramessidenzeit, durch einen halben, sondern durch 
einen ganzen Monat von dem durch den Stern der Sothis angedeuteten Tage des 
Siriusaufgangs getrennt. Dass dieser Osiris -Sahu nicht nur wirklich der Orion, dass 
er auch auf der Sphäre astronomisch vollkommen richtig gestellt ist, folgt 
schon daraus, dass er der Säule (d. h. dem Sirius) hier ebenso um 15 Grade 
vorangeht, wie der Orion dem Sirius am Himmel. Jeder Zweifel aber wird durch 
einen Blick auf den Famesischen Globus beseitigt. Auf diesem steht Orion an dem 
durch 60 Grad Rectascension gehenden Meridian so, dass der Einbogen seines Arms, 
in dessen Schulter a glänzt, und sein Fuss mit x an und in diesen Meridian fallen,^ 
also genau so, wie hier auf der Sphäre von Dendera Orion mit dem Ein- 
bogen und Fuss an und in dem Colur steht, den wir auf Tafel IV 30 Grad vor dem 
Stern der Sothis durch 60 Grad Rectascension gezogen haben. 

Anschaulicher in der That konnten uns die Priester die Anordnung des 
ersten Monats ihre^ Niljahres, und mit dieser zugleich die Verschiebung 
des Jahresanfangs um einen halben Monat kaum vor Augen fuhren, als durch 
diese prächtige, durch sich selbst redende Darstellung. Wie im alten Normaljahre 
steht auch hier wieder Osiris -Orion am Beginn der Nilschwelle und des Jahres, 
fünf Tage vor der durch den Phönix angedeuteten Sonnenwende. Nun aber folgt 
am Ende des ersten Halbmonats nicht mehr wie einst zur Ramessidenzeit die 
Isis- Sothis, damals die Verkünderin des vollendeten Anfangs der Flut; denn jetzt 
trat der Stern der Isis erst 30 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle aus den 
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Strahlen der Sonne hervor. Hiermit übereinstimmend finden mir ihn hier in Den- 
dera 30 Tage nach dem Orion zwischen den Hörnern der Sothiskuh. Die l^eiden 
Herren des Jahresanfangs, die im Bamesseum am Anfang und am Ende des ersten 
Halbmonats standen, stehen hier also am Anfang und Ende des ersten Monats 
der Wasserjahreszeit. Mit dem heliakischen war aber auch der kosmische 
Aufgang des Sirius um 15 Tage vom Beginn der Nilschwelle zurückgewichen, traf 
also jetzt nicht mehr mit dem ersten Beginn, sondern mit dem vollendeten An- 
fang der Flut, am Ende des ersten Halbmonats zusammen. Dem entsprechend ist 
er hier in der Mitte des ersten Wassermonats, 15 Tage vor dem Stern der Sothis- 
kuh, durch die Säule angedeutet, auf welcher der Horussperber steht, geschmückt 
miti der Krone von Ober- und ünterägypten, als Herr der obem und untern He- 
misphäre. Der alte Solstitialcolur der Ramessidensphäre ist hier also 
dem kosmischen Aufgange des Sirius am 1. Thot entsprechend durch den Colur 
angedeutet, der durch den Sirius selbst geht. Und dieser alte Solstitial- 
colur, obgleich er nicht mehr den Anfang des Jahres bildete, er ist die Grund- 
lage geblieben für die Anordnung der Sphäre von Dendera, wie das alte 
Normaljahr selbst die Grundlage des um einen halben Monat verschobenen festen 
Jahres ist, auf welches sich die Sphäre von Dendera bezieht. Wie er im Ramesseum 
die Mitte der Darstellung einnimmt, so trifft er auch hier in Dendera auf die 
Mitte der einen Seite des Vierecks, welches die Sphäre umschliesst. Die vier 
Jahrpunkte des alten Normaljahres fallen also hier genau in die Mitte der vier 
Seiten dieses Vierecks. An diesen Jahrpunkten knien die acht Horusgötter, welche 
die Sphäre tragen, und diese selbst war so in die Decke des Tempels eingefügt, 
dass der durch die Säule mit dem Horussperber angedeutete alte Solstitialcolur 
genau in der Achse des Tempels lag. Er also bildet den Angelpunkt dieser Dar- 
stellung, nicht jene andern, an welchen die Sothiskuh und Orion stehen. Auch 
die Stellung der beiden Horusgötter lässt ihn als solchen hervortreten. Er trifft 
genau auf die Mitte zwischen beiden, wird gleichsam von den sich kreuzenden 
Armen derselben getragen, während die beiden andern durch die Herren des 
Jahresanfangs, durch den Orion und durch den Stern der Sothis angedeuteten 
Coluren auf den Hinterköpfen der beiden Horusgötter ruhen. Diese Horusgötter 
füllen also genau den Raum zwischen Osiris und Isis, d. h. den ersten Monat der 
W^asserjahreszeit aus, in dessen Mitte Horus auf der Säule steht. Statt der 
beiden Herren des Jahresanfangs steht hier die Trias von Dendera am 
Anfang des Niljahres, ist hier durch Osiris, Horus und Isis Anfang, Mitte und 
Ende des ersten Wassermonats angedeutet, wie einst im Ramesseum durch Osiris 
und Isis allein Anfang und Ende seiner ersten Hälfte, in welcher sich der Beginn 
der Nilschwelle durch ganz Aegypten vollzieht. 

Wie klar und anschaulich aber auch dies alles dargestellt ist, es musste un- 
erkannt bleiben, solange man sich von dem Dogma nicht freimachen konnte, dass 
das alt ägyptische Normaljahr mit Siriusaufgang begonnen habe, solange man nicht, 
unbeirrt durch die Angaben der Alten, und durch die Inschriften der griechisch- 
römischen Zeit, zunächst lediglich aus den astronomischen Denkmälern der 
Ramesside n die wahre Anordnung und Einrichtung des die Grundlage derselben 
bildenden altägyptischen Normaljahres ermittelt und festgestellt hatte. Nachdem 
wir oben diesen Versuch gewagt, bringt uns jetzt die Vergleichung dessen, was uns 
die Denkmäler der Ramessiden von der Anordnung des alten Normaljahres verrathen 
haben, mit der Anordnung des durch die Sphäre von Dendera zur Anschauung 
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gebrachten Jahres die Bestätigung für alles, was wir dort gefunden hatten, und er- 
schliesst uns zugleich das Yerständniss dieser Sphäre selbst. 

Dieselbe Anordnung des Jahres, die wir als die Grundlage der altpharaonischen 
Denkmäler erkannt haben, sie bildet auch die Grundlage der Anordnung der Sphäre 
von Dendera, aber nur noch die Grundlage. Das Jahr selbst ist ein anderes 
geworden; An die Stelle des alten Nonnaljahres, welches sich seit seiner Bildung 
bis zur römischen Zeit bereits um einen halben Monat gegen das Sonnenjahr ver- 
schoben hatte, ist ein anderes getreten, durch welches diese Verschiebung ausge- 
glichen und die ursprüngliche Uebereinstimmung des Normaljahres mit dem Sonnen- 
jahr wiederhergestellt ist. Wie dies geschehen ist, sagt uns lautredend die Sphäre 
von Dendera selbst, sagt uns jene soeben geschilderte Anordnung des ersten Monats ^ 
der Wasserjahreszeit, die keinen Zweifel darüber lässt, dass die Priester bei Bildung 
dieses Denderajahres genau so yerfahren sind , wie wir S. 79 und 84 näher dargelegt 
habpn; dass sie also das alte Normaljahr bei dieser Bildung zur Grundlage ge- 
nommen, und von dieser ausgehend die bis zur römischen Zeit eingetretene Ver- 
spätung des Siriusaufgangs festgestellt haben, und dass sie alsdann, ohne 
die Coluren der alten Ramessidensphäre zu ändern, die Ausgleichung 
des Jahres mit dem Sonnenjahr dadurch herbeigeführt haben, dass sie den 
Tag der Sonnenwende und des Beginns der Nilschwelle um 10 und 15 Tage 
von dem durch die Säule angedeuteten alten Solstitialcolur zurück- 
setzten und diese Zurückweichung des Jahresanfangs durch den Phönix und den 
Orion auf der Sphäre andeuteten. Dadurch kam dann der Tag des Siriusauf- 
gangs, obgleich, oder vielmehr weil er auf der Sphäre an derselben Stelle stehen 
geblieben ist, an welcher er im Ramesseum steht, nämlich 15 Tage nach dem alten 
Solstitialcolur, ohne weiteres 30 Tage nach dem um 15 Tage zurückge- 
setzten Orion, d. h. nach dem Beginn der Nilschwelle, und 25 Tage nach 
dem Phönix, d. h. nach der Sonnenwende, zu stehen, entsprach also genau so, wie 
im Alexandrinischen festen Jahre, 'dem Aufgang des Sirius zur römischen Zeit. 

War es möglich, dieses Jahr besser mit dem Sonnenjahr in Uebereinstimmung 
zu bringen und doch zugleich die alte Anordnung des Normaljahres treu zu be- 
wahren? War es möglich, dies alles anschaulicher darzustellen, als durch diese 
Verschiebung des Herrn des Jahresan&ngs? Und doch glaubt Biot, die Aegypter 
hätten von dieser Verschiebung keine Ahnung gehabt, oder hätten sie doch unbe- 
achtet gelassen; denn in den „Etudes sur l'Astronomie" u. s. w. (Introduction, p. XXVI) 
hebt er zwar mit Recht hervor: „On aurait pu, je dirai meme ow aurait dü^ re- 
connaiire avec evidence la brievete relative de Vannee solaire, en voyant le lever heUaque 
de Sirius retarder toujours de plus en plus sur la pr emier e apparüion annuelle de* 
la crue du Nil^ fixee par la nature au solstice d^ete^^ — nichtsdestoweniger 
aber meint er: ^,Maii ni les £gyptiens^ ni Ptolemee lui-meme ne firent 
ce rapprochemenV^ 

Nichts indess ist gewisser, als dass die Priester der griechisch-römischen Zeit 
eine solche Vergleichung wirklich angestellt und durch die Bildung der festen Jahre 
dieser Zeit die durch Verspätung des Siriusaufgangs eingetretene Verschiebung des 
Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden wieder ausgeglichen haben. 

Hatte uns schon die Bildung des festen Jahres von Kanopus erkennen lassen, 
wie genau die Priester die Verspätung des Siriusaufgangs gekannt und mit welcher 
Umsicht sie dieselbe wieder ausgeglichen haben (vgl. oben S. 57 und S. 97) — 
hier in Dendera steht das altägyptischo Normaljahr und zugleich seine 
Verschiebung gegen das wahre Sonnenjahr verkörpert vor uns; hier haben 

Riel. 33 
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uns die Prie&ter die Zurückweichung der Sonnenwende und des Beginns der Nil- 
schwelle vom alten Solstitialcolur durch die Zurückschiebung des Orion um einen 
halben Monat so anschaulich vor Augen geführt, dass es schwer begreiflich sein 
würde, wie dies unbeachtet bleiben konnte, wenn man nicht statt des ersten wahren 
Herrn des Jahresanfangs, statt des Osiris- Orion, den zweiten, die Isis-Sothis für 
den ersten angesehen, wenn man nicht den tpvöLHciteQos i('VQU)g rov ^rov^ mit dem 
TivQLog rov hovg verwechselt hätte. 

Mehr aber noch als die unzweifelhaft feststehende Thatsache, dass die Aegypter 
die Verschiebung ihres alten Normaljahres gegen das wahre Sonnenjahr durch die 
Bildung der festen Jahre der griechisch-römischen Zeit wieder ausgeglichen haben, 
ist die Umsicht bewundernswerth, mit welcher diese Ausgleichung geschehen ist, 
und zwar so geschehen ist, dass die Anordnung des alten Normaljahres und 
der alten Ramessidensphäre nicht im geringsten geändert und dennoch 
das feste Jahr von Dendera astronomisch genau mit dem Sonnenjahj^ in 
Uebereinstimmung gebracht worden ist. Die Zurückschiebung des Orion, 
durch welche die Priester auf der Sphäre von Dendera die Verschiebung des Jahres- 
anfangs um einen halben Monat angedeutet haben, ist mit genauester Berück- 
sichtigung aller astronomischen und kalendarischen Verhältnisse aus- 
geführt, und steht mit den Ansätzen der alten Stemkalender nicht minder im 
Einklang, wie mit dem Aufgang des Orion zur römischen Zeit. Der alte Herr des 
Jahresanfangs, der durch jene Verschiebung wieder an den Beginn der Nilschwelle 
gestellt ist, er ist hier nicht etwa nur eine den Jahresanfang andeutende symbolische 
Figur, ist vielmehr das Sternbild des Orion selbst, und die Stellung des- 
selben auf der Sphäre entspricht nicht nur genau seiner Stellung am Himmel, son- 
dern deutet auch vollkommen richtig an, dass Orion hier als Repräsen- 
tant des „Anfangs des Orion", nicht aber, wie im Ramesseum, als Verkünder 
des Vollaufgangs am Beginn der Nilschwelle steht. 

Die Vergleichung der Sphäre von Dendera mit der Darstellung im Ramesseum 
lässt dies mit Sicherheit erkennen. Im Ramesseum steht Osiris -Orion am 1. Thot, 
am Anfang des mit der Nilschwelle und Sonnenwende beginnenden festen Jahres. 
Seine Gestalt füllt die zweite Hälfte des Mesori aus, den Ansätzen der Sternkalender 
entsprechend, nach welchen der Anfang des Orioa am 16./ 15. Mesori heliakisch 
aufging, Orion selbst aber erst am 1. Thot in voller Gestalt am Himmel stand, 
15 Tage vor der Erscheinung der Sothis. Steht er nun hier in Dendera einen 
halben Monat vor dem alten Solstitialcolur, und 30 Grad vor dem Stern der Sothis, 
so ist schon hiermit klar, dass er hier nicht den Vollaufgang des Orion darstellen 
Icann; denn dieser erfolgte zur römischen Zeit ebenso wie zur Ramessidenzeit und 
wie noch heute 15 Tage vor dem Aufgang des Sirius, also, da der letztere damals 
30 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle stattfand, 15 Tage nach demselben, d.h. 
in der Mitte des ersten Wassermonats. Dagegen fiel der „Anfang seines Auf- 
gangs" noch immer mit dem Beginn der Nilschwelle zusammen, denn da dei*selbe 
20 Tage vor dem Vollaufgang beginnt, waren bei Eintritt der Nilschwelle schon die 
Sterne im Schild des Orion, war das Scepter des Orion bereits heliakisch auf- 
gegangen. Finden wir also den Osiris -Orion, statt, wie im Ramesseum am alten 
Solstitialcolur, hier in Dendera einen halben Monat vor demselben, also dort, wohin 
im Ramesseum das Scepter des Osiris trifft (vgl. Tafel IV), so ist offenbar, dass er 
hier den Aufgang des „Anfangs des Orion ^^ repräsentirt. Weil dieser noch immer 
mit dem Beginn der Nilschwelle zusammenfiel, konnte Osiris- Orion auch jetzt noch 
an den Anfang des Jahres gestellt werden, und indem dies geschah, war hiermit 
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nicht nur die Verschiebung des alten Normaljahres angedeutet, waren zugleich auch 
die Ansätze der alten Sternkalender mit den Aufgängen des Orion zur römischen 
Zeit so in Uebereinstimmung gebracht, wie nachstehende Zusammenstellung zeigt: 
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Dass die Priester eine solche Vergleichung der alten Sternkalender der Rames- 
siden (deren Beziehung auf das altägyptische feste Normaljahr mit dem 16./15. Thot 
als Normaltag des Siriusaufgangs ihnen natürlich ebenso genau bekannt war, wie 
das Normaljahr selbst), dass sie eine solche Vergleichung mit den Aufgängen der 
Sterne zur griechisch-römischen Zeit wirklich angestellt, dass sie die Verspätung 
derselben richtig erkannt und dass sie hiernach die Sphäre und das feste Jahr von 
Dendera neu geordnet und mit dem Himmel in Uebereinstimmung gebracht haben, 
bezeugt uns diese Sphäre selbst, auf welcher dies alles astronomisch genau ver- 
wirklicht worden ist. Denn indem sie bei Anordnung dieser Sphäre den alten 
Solstitialcolur, d. h. den durch den Sirius selbst gehenden Meridian als Ausgangs- 
punkt nahmen, und nun den Orion, seiner Stellung am Himmel entsprechend, auf 
der Sphäre so stellten, dass sein Fuss mit dem letzten Stern des Orion 15 Grad 
vor dem alten Solstitialcolur zu stehen kam, hatten sie den Orion nicht nur astro- 
nomisch richtig gestellt, hatten sie den alten Herrn des Jahresanfangs nicht nur 
kalendarisch richtig wieder an den Beginn der Nilschwelle gebracht, hatten sie 
zugleich auch, was für diesen, nach den Aufgängen der Sterne geordneten Stern- 
kalender von Dendera unumgänglich war, durch diese veränderte Stellung des Orion 
ausdrücklich angedeutet, dass jetzt der „Anfang des Orion", nicht aber, 
wie einst zur Ramessidenieit, sein Vollaufgang mit dem Beginn der Nilschwelle zu- 
sammentraf. Denn wenn die Sonne bei dem Punkt der Sphäre angekommen war, 
an welchem der Fuss des Orion steht, wenn also x Orionis mit der Sonne zugleich 
aufging, dann ging der Anfang des Orion heliakisch auf, und dieser Tag, 30 Grad 
oder Tage vor dem Stern der Sothiskuh, es war der Tag des Beginns der Nil- 
schwelle, 30 Tage vor dem Aufgang des Sirius, war der Anfang des Niljahres zur 
römischen Zeit. 

So haben es die Priester verstanden, den alten Herrn des Jahresanfangs auch 
hier wieder an den Anfang des Jahres, und mit dieser Verschiebung desselben zu- 
gleich die Verschiebung des alten Normaljahres zur Anschauung zu bringen, haben 
die alte Anordnung ihrer alten Normalsphäre unverändert bewahrt und doch zu- 
gleich mit der Lage des Himmels zur griechisch-römischen Zeit in Uebereinstimmung 
gebracht; einfach dadurch, dass sie durch die Stellung des Orion den „Anfang 
seines Aufgangs*' statt des Vollaufgangs mit dem Beginn der Nilschwelle in 
Verbindung gebracht haben. Hiermit war zugleich der Verspätung seines Aufgangs 
gegen die Ansätze der alten Sternkalender vollkommen richtig Rechnung getragen; 
denn fiel jetzt der Anfang des Orion auf den Beginn der Flut, so trat sein Voll- 
aufgang 15 Tage später, d. h. am Ende jenes ersten Halbmonats der Wasserjahres- 
zeit ein, an welchem einst die Erscheinung der Sothis den vollendeten Anfang der 
Flut verkündet hatte, jetzt aber der Sirius mit der Sonne zugleich aufging. Mit 
diesem kosmischen Aufgang des Sirius, d. h. mit dem alten Solstitialcolur, der hier 
durch die Säule mit dem Horussperber angedeutet ist, trifft also der Vollaufgang 
des Orion ebenso wie im Ramesseum auch hier wieder zusammen, obgleich, oder 
vielmehr gerade weil Orion auf der Sphäre einen halben Monat vor der Säule steht. 
Jetzt nun war der Orion recht eigentlich zum Herrn des Jahresanfangs ge- 
worden; denn während eben jenes ersten Halbmonats der Wasserjahreszeit, in 
welchem sich der Beginn der Nilschwelle durch ganz Aegypten vollzieht, trat jetzt 
auch Orion aus den Strahlen der Sonne hervor, und mit dem vollendeten Anfang 
der Flut war auch sein Aufgang vollendet. Erst 15 Tage später, am Ende des 
ersten Wassermonats, folgte, seine Schritte bewachend, seine göttliche Schwester ihm 
nach. So stehen also auch hier wieder die beiden Herren des Jahresanfangs am 
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Anfange des Niljahres, nur ist es nicht mehr der erste Halbmonat, sondern der 
ganze erste Monat der Wasserjahreszeit, an dessen Anfang und Ende sie Wacht 
halten; es ist die neue Ordnung des Jahresanfangs, welche der Verspätung 
des Aufgangs des Orion und Sirius entsprechend hier an den Himmel geschrieben 
vor uns steht und uns zugleich die Anordnung des alten Normaljahres selbst vor 
Augen führt. Denn diese alte Anordnung des Sonnen- und Siriusjahres der Ra- 
messiden ist die Grundlage, der durch den Sirius selbst gehende alte Solstitialcolur 
ist der Angelpunkt geblieben auch dieser Darstellung der römischen Zeit. Gerade 
hierdurch ist es möglich geworden, die Ansätze der alten Sternkalender 
mit den Aufgängen des Orion und Sirius zur römischen Zeit so wunderbar 
einfach und doch so vollkommen genau in Uebereinstimmung zu bringen. Wie es 
für den vollendeten Künstler oft nur eines einzigen Pinselstrichs bedarf, um dem 
Gemälde Leben und Charakter zu geben, so haben die Priester dies >lles lediglich 
dadurch erreicht, dass sie den Orion und Sirius auf der Sphäre astronomisch genau, 
und 15 Tage nach dem Sirius selbst den Aufgang desselben angedeutet haben. 
Hiermit hatten sie zugleich angedeutet, dass der 30 Tage vor dem Stern der Sothis- 
kuh stehende Orion am Beginn der Nilschwelle steht, und seine Stellung auf der 
Sphäre selbst liess keinen Zweifel, dass er hier den Anfang seines Aufgangs reprä- 
sentirt. ' Auch das Zeichen des Ostens, welches an der Sphäre gerade unter dem 
Scepter des Orion steht, scheint anzudeuten, dass es diese Sterne (im Schild des 
Orion) waren, die am Morgen des Jahresanfangs der aufgehenden Sonne voran- 
gingen, und der Stier ist hier sicher nicht ohne Absicht so gezeichnet, dass er, 
sich umblickend, auf diesen Jahresanfang hinschaut, gerade so wie im Ra- 
messeum der sich umwendende Orion auf den Anfang des alten Normaljahres am 
1. Thot Denn wie damals der Aufgang des Orion, so war jetzt der Aufgang des 
Stiers der letzte Aufgang des ablaufenden Niljahres, und mit dem Aufgang 
des „Anfangs des Orion" begann mit der Nilschwelle zugleich das neue Jahr. 

Jetzt also würde die Inschrift „mes-re", welche der Stier auf den altpharao- 
nischen Denkmälern trägt (vgl. oben S. 220), noch genauer zutreffen wie damals, 
denn jetzt stand der Stier kurz vor Tagesanbruch genau dort, wo die Neujahrs- 
sonne „geboren wurde". 

Auch die Erklärung, die sich uns oben (S. 223) für die auf den astronomischen 
Denkmälern der griechisch-römischen Zeit vorkommende Gruppe „Nilpferd mit 
Stierschenkel" dargeboten hat, scheint durch diese auf der Sphäre von Dendera an- 
gedeutete liage des Himmels am Neujahrsmorgen ihre Bestätigung zu finden; denn 
genau so wie hier auf der Sphäre das Nilpferd neben dem Zeichen des 
Westens steht, genau so standen an diesem Neujahrsmorgen die Sterne,' 
welche einst den obern Theil des Nilpferdes gebildet hatten, d. h. die Sterne des 
Schützen und die Sterne im Schwanz des Skorpions (vgl. oben S. 226), am West- 
horizont, und ihnen gegenüber, durch das Lichtband der Milchstrasse mit dem 
Nilpferd am Westhorizont verbunden, stand am Osthorizont der Stier, un- 
mittelbar vor dem Scepter des Osiris- Orion, dessen Erscheinen in der Morgen- 
dämmerung jetzt den Anfang der Nilschwelle und des Jahres verkündete. 

Lässt nun schon diese Stellung der beiden Herren des Jahresanfangs am An- 
fang und Ende des ersten Monats der Wasserjahreszeit mit Sicherheit erkennen, 
dass diese Himmelsdarstellung der römischen Zeit angehören muss, denn erst da- 
mals ging der Sirius 30. Tage nach dem Beginn der Nilschwelle und 25 Tage nach 
der Sonnenwende auf, so wird dies durch die oben (S. 245) festgestellte Thatsache, 
dass der Siriusaufgang am Solstitialcolur dieser Sphäre steht, vollständig ausser 
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Zweifel gestellt. So konnte diese Sphäre nur zu einer Zeit geordnet worden sein, 
als der Sirius eine gerade Aufsteigung von 75 Grad hatte; nur dann kam der hier 
15 Tage später angesetzte Siriustag an den Solstitialcolur in 90 Grad Rectascension 
zu stehen. Und das war zur griechisch-römischen Zeit wirklich der Fall. Genau 
diese gerade Aufsteigung von 75 Grad hat der Sirius auf der Farne- 
sischen Himmelskugel. Legen wir daher die Sphäre von Dendera so auf jene, 
dass die Säule auf den Sirius trifft, so kommt der Stern der Sothiskuh an den 
Solstitialcolur der Farnesischen Sphäre in 90 Grad Rectascension zu stehen, und 
Osiris-Sahu deckt sich vollständig mit dem in 60 Grad Rectascension stehenden 
Orion; ja nicht blos diese beiden Herren des Jahresanfangs, sondern, wie wir hier 
vorläufig bemerken wollen, sämmtliche Zodiakalbilder der Sphäre von Den- 
dera decken sich so genau mit den entsprechenden Bildern auf der 
Farnesischen Sphäre, wie dies bei der verschiedenen Zeichnungsweise derselben 
nur irgend möglich ist. 

Eine derartige Zusammenstellung der Sphäre von Dendera mit der Farnesischen, 
welche der Verfasser an einem andern Orte der nähern Erörterung des Inhalts der 
Sphäre von Dendera beizufügen beabsichtigt, wird dies mit einem Blick erkennen 
lassen. 

Dieselbe Lage des Himmels also, welche uns die Farnesische Himmelskugel zur 
Anschauung bringt, sie spiegelt sich wider auf der Sphäre von Dendera; es ist 
die Lage des Himmels im Anfang der römischen Zeit; denn wenn auch damals 
die Rectascension des Sirius schon etwa 79 Grad betrug, so lehrt doch diese Sphäre, 
dass die durch den Farnesischen Globus dargestellte Himmelslage noch immer als 
zutreffend angesehen wurde. Vielleicht aber ist sie auch deshalb dem Sternkalender 
von Dendera zu Grunde gelegt, weil gerade diese Lage des Himmels, bei welcher 
der letzte Stern des Orion 60 Grad und der Sirius 75 Grad gerade Aufsteigung 
hatte, nicht nur die hier vor uns stehende Anordnung des ersten Wassermonats, 
sondern namentlich auch möglich machte, durch den bei dieser Lage auf den 
Solstitialcolur der Sphäre fallenden Tag des Siriusaufgangs die Ver- 
bindung herzustellen mit den Aufgängen der Sternbilder des Thier- 
kreises. Mit welcher Umsicht auch in dieser Beziehung jene Lage des Himmels 
bei der Anordnung der Sphäre benutzt ist, werden wir später sehen. 

Erklärt sich hiernach durch den Himmel selbst, dass, wenn der Sirius in 75 Grad 
Rectascension stand, der durch den Stern der Sothiskuh 15 Grad später angedeutete 
Aufgang desselben an den Solstitialcolur der Sphäre zu stehen gekommen ist: wie 
sollen wir dann aber die andere merkwürdige Thatsache erklären, dass dieser 
Solstitialcolur der Sphäre sich auch mit der wahren Nordlinie deckte? 
denn dass dies der Fall ist, dass die Linie vom Stern der Sothiskuh durch den 
Mittelpunkt der Sphäre mit der wahren Nordlinie zusammenfällt, ist durch die 
Untersuchungen festgestellt (vgl. Lepsius, Chron., S. 73). Für einen Sternkalender 
war es zwar selbstverständlich, dass er so in die Decke des Tempels eingefügt 
werden musste, dass der Solstitialcolur desselben in die Nordlinie fiel, wie aber 
konnte dann der durch den Sirius selbst gehende Meridian, d. h. der Solstitialcolur 
des alten Normaljahres, genau in die Achse des Tempels zu liegen kommen, oder, 
wenn umgekehrt dieser alte Solstitialcolur aus den oben angeführten Gründen als 
der Angelpunkt der ganzen Darstellung in die Achse des Tempels gelegt worden ist, 
wie konnte dann der Solstitialcolur der Sphäre selbst gerade in die Nordlinie fallen? 
Liegt hier mehr als ein merkwürdiges Zusammentreffen vor, so müsste schon beim 
Bau des Tempels hierauf Rücksicht genommen sein. 
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Der Tempel von Dendera gehört nun zwar in seiner jetzigen Gestalt der rö- 
mischen Zeit an, steht aber wahrscheinlich auf der Grundmauer eines altem Tem- 
pels, wenigstens wird er in der Bauurkunde von Dendera ausdrücklich als eine 
Restauration bezeichnet (vgl. Dümichen, Bauui[kunde, S. 15). 

Wenn nun auch die nähern Angaben der Priester über die Auffindung des ur- 
alten Bauplanes , der angeblich aus der Zeit des Pyramidenerbauers Chufu herrühren 
und unter Phiops, dem vierten König der sechsten Dynastie, in einer hohlen Mauer 
des königlichen Palastes auf Ziegenhaut gezeichnet aufgefunden worden sein soll 
(Aegyptische Zeitschrift, 1871, S. 26), ungefähr von gleicher historischer Beweis- 
kraft sind, wie die ähnlichen Angaben über die Auffindung des Deuteronomion 
(2 Eon. 22), so erscheint doch die Thatsache selbst, dass der Tempel nur 
die EmeueruDg eines altern ist, aus andern Gründen kaum zweifelhaft. Dann aber 
kann die Lage des Himmels zur römischen Zeit nicht schon beim Bau des Tempels 
massgebend gewesen sein. Ausserdem aber beträgt auch der Winkel, um welchen 
die wahre Nordlinie von der Achse des Tempels abweicht, nicht 15 Grad, sondern 
17 Grad, und um 2 Grad würden sich die Aegypter bei Bestimmung der Nordlinie 
wol schwerlich geirrt haben. Es scheint daher in der That nur ein merkwürdiger 
Zufall obzuwalten, infolge dessen dadurch, dass der alte Solstitialcolur in die Achse 
des Tempels gelegt wurde, der Solstitialcolur der Sphäre selbst nahezu mit der 
Nordlinie zusammenfiel; ein Zulall , der den Priestern gewiss nicht entgangen ist 
und sie um so mehr bestimmt haben wird, die Sphäre gerade so, wie geschehen, 
in die Decke des Tempels einzufügen. So war sie in Uebereinstimmung ge- 
bracht mit der Decke des Tempels nicht minder wie mit der Himmels- 
decke und den Sternen. In der Achse des Tempels lag der durch den Sirius 
gehende alte Solstitialcolur, 15 Grad vor demselben stand Osiris- Orion, durch den 
Anfang seines Aufgangs den Anfang der Nilschwelle verkündend, und 15 Grad nach 
dem die Mitte bildenden alten Solstitialcolur war durch den Stern der Sothiskuh 
das Erscheinen der Sothis, 30 Tage nach dem Beginn der ^Nilsch welle, angedeutet. 

Durch diese Anordnung des ersten Wassermonats ist uns das feste 
Jahr selbst verrathen, auf welches sich diese Sphäre bezieht. Dass es nicht das 
Alexandrinische Jahr sein kann, ist sofort klar; denn in diesem fällt der 1. Epiphi 
auf die Sonnenwende, also hier auf den Phönix; der erste Wassermonat dieser 
Sphäre beginnt aber fünf bis sechs Tage früher, beginnt mit dem uralten Anfang 
des Niljahres, mit dem ersten Anschwellen des Nils, füllt also hier. gerade d^n 
Baum zwischen Orion und der Sothiskuh aus. Nun liegt zwar der Gedanke nahe, 
der bis in die Mitte des ersten Wassermonats zurückgewichene 1. Thot des Normal- 
jahres (vgl. oben S. 259) könne hier wieder an den Beginn der Nilschwelle gerückt, 
dieser erste Monat also auch hier, wie im Normaljahre, wieder der Thot sein; das 
Decret von Eanopus hat uns jedoch bereits gelehrt, dass die Priester die Aus- 
gleichung des verschobenen Siriusjahres mit dem Sonnenjahre nicht durch Reform 
des Normaljahres selbst, sondern dadurch bewirkt haben, dass sie durch Festlegung 
des Wandeljahres auf Grund des Sirius -Schaltkreises ein neues, mit dem Sonnen- 
jahr übeinstimmendes festes Jahr bildeten (vgl. S. 97). Sind sie also, wie hiemach 
wahrscheinlich, bei Bildung des festen Jahres von Dendera in ähnlicher Weise ver- 
fahren, dann kann der erste Wassermonat desselben nur der Epiphi sein, da die 
Sphäre selbst der Lage des Himmels im Anfang der römischen Zeit entspricht und 
damals der Epiphi des Wandeljahres in den Anfang der Wasserjahreszeit fiel. 

Ist diese Annahme richtig, dann muss uns der Festkalender von Dendera be- 
stätigen, was uns der Sternkalender von Dendera verrathen hat, muss uns dieser 



— 264 — 

die Feste erklären, deren Tage uns jener angibt, da beide sich doch nur auf ein 
und dasselbe fe^te Jahr beziehen können. Und das ist so vollständig der Fall, der 
Fest- und der Sternkalender von Dendera stimmen so genau überein, dass man 
glauben sollte, diese vollständige Uebereinstimmung hätte schon längst durch 
Vergleichung beider erkannt werden müssen. Wie auf der Sphäre Anfang und 
Ende des ersten Wassermonats durch die beiden Herren des Jahresan&ngs, durch 
den Orion und den Stern der Sothis bezeichnet sind, so finden wir diese bedeutungs- 
vollen beiden Tage im Festkalender von Dendera gefeiert durch das grosse Fest 
am 1. Epiphi, das Fest der Procession der Hathor von Dendera zum Horus von 
Edfu, und durch das nicht minder grosse Fest am 1. Mesori, „dem Neumondfeste, 
an welchem stattfindet die Erscheinung dieser Göttin, der Herrin von Den- 
dera in Edtu" (vgl. Dümichen, Bauurkunde von Dendera, S. 3, 7, 41; Aegyptische 
Zeitschrift, 1871, S. 81). 

Dass das Fest am 1. Epiphi das Fest der Sonnenwende sei, hat schon Dümichen 
angenommen, nur ist es nicht der 1. Epiphi des Alezandrinischen , sondern der 
1. Epiphi des festen Jahres von Dendera, ist das Neujahrsfest des alten Nil- 
jahres, welches die fünf Tage vom Beginn der Nilschwelle am 1. Thot bis zum 
Tage der Sonnenwende am 6./5. Thot des alten Normaljahres umfasste und in 
diesem Sinne allerdings das Fest der Sonnenwende war. Darum ist die Angabe 
der Priester, dass dieses fünftägige Fest von Thutmosis UI. gestiftet worden sei, an 
und für sich nicht unwahrscheinlich (vgl. Bauurkunde, S. 37; Aegyptische Zeitschrift, 
1871, S. 97). Auf den 1. Epiphi des festen Jahres konnte Thutmosis diese Fjeier 
freilich nicht gesetzt haben, denn das feste Jahr, in welchem der 1. Epiphi auf den 
Beginn der Nilschwelle und der Siriusaufgang 30 Tage später fällt, kann selbst 
nicht früher als zur römischen Zeit gebildet worden sein. Wir lassen deshalb dahin- 
gestellt, ob jene Festfahrt der Hathor von Dendera zum Horus von Edfu mit allen 
in der Bauurkunde von Dendera angeführten Feierlichkeiten wirklich eine Stiftung 
des Thutmosis ist, „die er angeordnet zum Andenken für seine Mutter Hathor, die 
Herrin von Dendera^^ bis gleichzeitige Inschriften aus Thutmosis' Zeit eine 
solche Annahme rechtfertigen werden; denn die Angaben der Priester der römischen 
Zeit, durch welche dieser Procession die Weihe uralter Einsetzung gegeben werden 
soll, haben doch für sich allein noch keinen historischen Werth. 

Wenn dann auch in Edfu dasselbe Fest am 1. Epiphi als „die Ankunft der 
Hathor, der Herrin von Tentyra" gefeiert wurde (vgl. Brugsch, Aegyptische Zeitschrift, 
1871, S. 33), so können diese an den Wänden des Tempels von Edfu befindlichen 
Inschriften nur einer Zeit angehören, in welcher das feste Jahr von Dendera bereits 
gebildet war; das also, wie diese Inschriften lehren, an Stelle des festen Jahres von 
Kanopus (vgl. oben S. 57) nunmehr, und zwar wahrscheinlich unter Augustus, 
auch in Edfu zur Anwendung gekommen ist. Jedenfalls war das in diesen In- 
schriften von Dendera und Edfu erwähnte Neumondfest des Epiphi das Fest 
des uralten Anfangs des Niljahres mit dem Beginn der Nilschwelle, fünf 
Tage vor der Sonnenwende, war dasselbe Fest, welches in dem spätem, nach dem 
Alexandrinischen Jahre geordneten Festkalender von Esne am 26. Payni als „Neu- 
jahr'^ vermerkt steht, war dasselbe Neujahr, an welchem auf der Sphäre von Den- 
dera der erste der beiden Herren des Jahresanfangs, Osiris- Orion, den Beginn der 
Kilschwelle verkündet. 

Daraus folgt dann von selbst, dass das andere, 30 Ta^e später, am 1. Mesori 
gefeierte Fest kein anderes sein kann, als das Fest der Erscheinung der Sothis, 
und bliebe noch ein Zweifel, durch die Sphäre von Dendera wird er vollständig 
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beseitigt; denn genau 30 Grad öder Tage nacli dem ersten Herrn des Jahresanfangs 
finden wir hier den zweiten Herrn des Jahres durch den Stern der Sothiskuh aus- 
drücklich angedeutet, der also hier am l.Mesori steht und uns von. dem grossen 
Hathorfeste Kunde gibt, welches in dem Verzeichniss der Hathor- und Horusfeste 
von Dendera am 1. Mesori als ^^PanSgyrie de Sa MajesW^ aufgeführt ist. „JZ y est 
question dhme deesse^\ fügt Brugsch (Mater., p. 98) hinzu; wer anders aber kann 
diese Göttin sein, als die tausendnamige Isis, als die Isis-Hathor, als „Hathor. 
die grosse Herrin von Dendera, die Tochter der Sonne, die Herrin des Himmels, 
die Herrin aller Götter, die Isis, die grosse Mutter des Gottes Horus'^ u. s. w. 
(vgl. Bauurkunde, S. 13; Brugsch, Geographische Inschriften, I, 202). 

Wie also auf dem Stern kalender von Dendera Osiris- Orion und der Stern der 
Isis am Anfang und Ende des ersten Wassermonats stehen, so finden wir im Fest- 
kalender von Dendera am Anfang und Ende desselben jene beiden grossen Feste am 
1. Epiphi und 1. Mesori, die uns die Gewissheit bringen, dass es der Epiphi des 
festen Jahres von Dendera ist, welcher auf der Sphäre den Raum zwischen den 
beiden Herren des Jahresanfangs ausfüllt. 

Mit diesem ersten Wassermonat haben wir zugleich das Jahr selbst fest- 
gestellt, auf welches «sich die Sphäre bezieht, und können nunmehr mit voller 
Sicherheit die übrigen elf Monate um dieselbe herumlegen. Die Eintheilung in die 
zwölf Abtheilungen haben uns die Priester erspart. Sowol die zwölf Monatsabthei- 
lungen des alten Normaljahres, wie die zwölf Monatsabtheilungen des um einen 
Halbmonat verschobenen Dendera Jahres sind mit einer Anschaulichkeit und Ge- 
nauigkeit durch die Zeichnung selbst angedeutet, dass über die Absichtlichkeit 
dieser Andeutungen um so weniger ein Zweifel bleiben kann, da, wie wir bereits 
nachgewiesen haben und noch näher nachweisen werden, durch die Himmelsdar- 
stellung selbst uns beides zugleich: das alte Normaljahr sowie seine Verschiebung 
und seine Ausgleichung vor Augen geführt wird. Kein Wunder also, dass auch der 
Rahmen, der diesen Stemkalender umgibt, den Monaten und Halbmonaten des mit 
ihm verbundenen Jahres genau entspricht, ja die Abtheilungen derselben geradezu 
andeutet. 

Dass die in der Mitte der vier Seiten des die Sphäre umgebenden Vierecks 
neben den Jahrpunkten des alten Normaljahres knienden Horusgötter genau den 
Raum eines Monats ausfüllen, haben wir bereits festgestellt. Die Meridiane also, 
welche die Hinterköpfe derselben tangiren, schliessen genau einen Monat ein. 
Damit sind uns die vier Monate gegeben, an deren Anfang die Jahrpunkte des 
Denderajahres , in deren Mitte die Jahrpunkte des alten Normaljahres , und an deren 
Ende die Jahrpunkte des Siriusjahres und zugleich der Sphäre selbst fallen, da der 
Normaltag des Siriusaufgangs am Solstitialcolur derselben steht. Auf Tafel IV sind 
Aie Coluren dieser drei Jahre, den Andeutungen der Sphäre entsprechend, einge- 
tragen. Ziehen wir dann noch die Diagonalen durch die Ecken des Vierecks, in 
welchen die vier Himmelsgöttinnen stehen, so haben wir sämmtliche zwölf Mo- 
natsabtheilungen des Denderajahres, und, wie wir vorläufig bemerken wollen, 
auch die zwölf Zeichen des Thierkreises aus der Zeichnung selbst ge- 
wonnen. Doch nicht nur die Monate, sondern auch die Halbmonate sind angedeutet. 
Die vier Monate an den Jahrpunkten des alten Normaljahres sind schon durch die 
zwischen den Horusgöttern hindurchgehenden Coluren in Halbmonate getheilt, von 
welchen im Normaljahre der eine Halbmonat zum vorhergehenden, der andere zum 
folgenden Monat gehört, während im Denderajahre diese beiden Halbmonate zu 
einem Monat zusammengefasst sind, was, wie es scheint, durch die sich kreuzenden 
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Arme der Horusgötter, durch welche sie in der That zusammengefasst werden, aus- 
drücklich hat angedeutet werden sollen. Die in den vier Ecken stehenden vier 
Himmelsgöttinnen umspannen dagegen mit ihren Händen genau einen ganzen 
Monat des alten Normaljahres, welcher durch die auf die Mitte dieser Hände 
treffenden Meridiane eingeschlossen wird. Durch die Diagonalen, welche durch die 
vier Ecken des Vierecks mitten durch die vier Himmelsgöttinnen hindurchgehen, 
werden dann auch diese Monate des alten Normaljahres in Halbmonate getheilt, 
von welchen in Bezug auf das Denderajahr die eine Hälfte dem vorangehenden, die 
andere Hälfte dem nachfolgenden Monat angehört. Somit sind also die 24 Halb- 
monate oder Stunden dieses Sternkalenders durch die zwölf Götterfiguren angedeutet, 
welche die ^Sphäre tragen. Wie astronomisch genau diese 24 Stunden mit der 
Himmelsdarstellung übereinstimmen, werden wir späj^r sehen. Zunächst haben wir 
diese uns durch die Andeutungen der Sphäre gegebenen Monatsabtheilungen des 
festen Jahres, auf welches sich dieselbe bezieht, dem oben durch Vergleichung der 
Sphäre mit dem Festkalender von Dendera gewonnenen Ergebniss entsprechend so 
auszufüllen, dass der Epiphi als erster Monat der Wasserjahreszeit den Raum 
zwischen Orion und dem Stern der Sothis einnimmt, und der 1. Meson, d. h. das 
Fest der Erscheinung der Sothis, auf den Stern der Sothis trifft. An eben diesem, 
durch den Stern der Sothis gehenden Meridian steht auf Tafel IV der Siriustag 
des alten Normaljahres, der 16./ 15. Thot, dem, wie wir oben nachgewiesen haben, 
der 20./ 19. Juli des Julianischen und der 26./ 25. Epiphi des Alexandrinischen Jahres 
so entspricht, dass der Siriusaufgang im Gemeinjahr auf den 15. Thot, 19. Juli 
und 25. Epiphi, im Schaltjahr dagegen auf den folgenden Tag fällt Demgemäss 
haben wir auf Tafel IV den 1. Mesori des Denderajahres in der untern Reihe des 
äussern Kalenderrings dem 15. Thot, d. h. dem wahren Normaltag des Siriusauf- 
gangs gleichgestellt und zugleich angedeutet, dass er durch die Schaltung auf den 
16. Thot übergeht, diese Normaltage des Siriusaufgangs sich also wie folgt ent- 
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1 Mesori des Denderajahres. j^j^ ^.^^ gusatz- 
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tage haben wir auch hier wie im NormaljahVe in die Monatsabtheilung des Mesori 
mit aufgenommen, die also statt 30 Tage 35 und im Schaltjahr 36 Tage umfasst. 
Die folgenden Abtheilungen sind alsdann der Reihe nach mit den 30 Monatstagen 
ausgefüllt. Der spätem Vergleichungen wegen haben wir in diese Abtheilungeu 
dtis Denderajahres auch die Tage des Julianischen und des Alexandrinischen 
Jahres, und zwar so eingetragen, dass die Siriustage derselben auf den 16^15. Thot 
fallen, ohne jedoch bei diesen die Verschiebung durch die Schaltung anzudeuten. 
Da der Mesori des Denderajahres an einer andern Stelle liegt, als der Mesori des 
Normaljahres, so sind die Tage des Julianischen Jahres im äussern Ealenderring 
durch die der Abtheilung des Mesori hinzugerechneten fünf Zusatztage von hier ab 
um fünf Tage gegen die Tage des Julianischen Jahres im innern Kalenderring ver- 
schoben, bis zum Ende des Mesori des Normaljahres, wo die Ausgleichung durch 
die hier liegenden Epagomenen des Normaljahres erfolgt. Nur also vom 1. Thot 
des Normaljahres (5. Juli), welchem die Mitte des Epiphi des Denderajahres ent- 
spricht, bis zum Ende des Mesori des Denderajahres decken sich die Julianischen 
Tage im äussern und innern Kalenderring vollständig, namentlich fällt der Siriustag, 
der 20./ 19. Juli, in beiden auf den durch den Stern der Sothis angedeuteten Gar- 
dinalpunkt des festen Jahres, der für die Eintragung der Tage aller festen Jahre 
den sichern Ausgangspunkt bildet. 

Da nun die Epagomenen im Julianischen Jahre auf die zwölf Monate vertheilt 
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sind, in den ägyptischen Jahren aber nicht, würde es freilich richtiger sein, die 
365 Tage der verschiedenen Jahre einzeln nebeneinanderzustellen, dann aber 
würden die Abtheilungen der ägyptischen Halbmonate verschoben werden. Da diese 
aber gegeben sind, und ausserdem nicht zweifelhaft ist, dass die Aegypter die Epa- 
gomenen dem Meson hinzugefugt haben, schien es uns durch die Anordnung der 
Sphäre geboten, die zwölf Monatsabtheilungen unverändert beizubehalten und die 
Tage der verschiedenen Jahre so in diese Abtheilungen einzutragen , wie auf Tafel IV 
geschehen. Die hierdurch entstehende Verschiebung der Tage des Julianischen Jahres 
wird also zu berücksichtigen sein, wenn es sich darum handelt, die nach demselben 
zu berechnenden Stemaufgänge mit dem Inhalt der Sphäre zu vergleichen, da man 
sonst leicht als Ungenauigkeit der Zeichnung ansehen könnte, was sich durch jene 
Verschiebung der Tage erklärt. 

Bevor wir nun prüfen, ob jenes feste Jahr mit dem 1. Mesori als Siriustag, so 
wie wir es in die zwölf Monatsabtheilungen des äussern Ealenderrings eingetragen 
haben, wirklich das Jahr ist, auf welches sich der Fest- und zugleich der Stern- 
kalender, d. h. die Sphäre von Dendera bezieht, ob also beide durch dieses Jahr 
ihre vollständige Erklärung finden, werfen wir zunächst einen Blick auf die äussere 
Anordnung dieser Himmelsdarstellung, auf den Rahmen, der dieselbe umgibt; denn 
nach allem, was wir bisher gefunden haben, sind wir hinreichend belehrt, dass 
selbst diese äussere Anordnung mehr als Beiwerk ist, dass sie im harmonischen 
Einklang steht mit dem Inhalt der astronomischen Denkmäler selbst, ein Um- 
stand, auf welchen man bisher wol zu wenig Gewicht gelegt hat (vgl. oben S. 265). 

Hatten wir oben (S. 242) lediglich dadurch, dass wir die Sphäre von Dendera 
so auf die Kalendersphäre des alten Kormaljahres legten, dass die Siriustage beider 
sich deckten, die Thatsache festgestellt, dass alsdann die vier Jahrpunkte des alten 
Normaljahres genau in die Mitte der vier Seiten des Vierecks fallen, welches die 
Sphäre von Dendera umschliesst, so ergibt sich uns jetzt, nachdem wir den äussern 
Ealenderring mit den Monaten des Denderajahres ausgefüllt haben, dass die vier 
Jahr punkte dieses Kalenderjahres, d. h. der 1. Thot, Ghoiak, Phamenoth und 
Payni, genau auf die vier Ecken jenes Vierecks treffen. Die acht Horus- 
götter — sie knieen zu beiden Seiten der vier Jahrpunkte des alten Normal- 
jahres; die vier Himmelsgöttinnen — sie stehen auf den vier Jahrpunkten 
des Denderajahres, und diese zwölf Götterfiguren, welche die Sphäre tragen, 
sind wiederum so gestellt, dass sie uns beides zugleich, die zwölf Monate des 
alten Normaljahres wie die zwölf Monate des Denderajahres, ja selbst das 
Ineinandergreifen der Halbmonate beider schon durch die Zeichnung zur 
Anschauung bringen. 

Beziehen wir dieselben zunächst auf die Monatsabtheilungen des alten Normal- 
jahres, so ergibt sich, dass die an den Jahrpunkten knienden beiden Horusgötter 
mit den äussern Armen je zwei Monate, und dass die Himmelsgöttinnen je einen Monat 
mit ihren Händen umspannen. Durch die Gegenüberstellung der Horusgötter an' 
den Jahrpunkten tritt dann hervor, dass hier die Scheidepunkte der Hemisphären 
liegen, also die Scheidepunkte der Sonnen- und Mond- oder der Tag- und Nacht- 
hemisphäre am Solstitialcolur (vgl. oben S. 40), sowie der nördlichen und südlichen 
Hemisphäre am Aequinoctialcolur. Die beiden Monate, welche die Horusgötter an 
der Sommerwende mit den äussern Armen umspannen, sind also der Mesori und 
Thot des alten Normaljahres, deren letzte und erste Hälfte durch die ineinander- 
greifenden beiden Arme dieser Horusgötter wie zusanmiengekettet ^scheinen; und 
dieser, hiermit wie zu einem ganzen zusammengefasste Monat, entspricht genau dem 
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Epiphi des Denderajahres im äussern KalenderriDg. Sollte dieses dem Ineinander- 
greifen der Monate des alten Normaljahres genau entsprechende Ineinandergreifen 
der Arme der Horusgötter also wirklich nur Arabeske, sollte es ohne alle Bedeutung 
sein? Sollte dann aber auch die Stellung der Himmelsgöttinnen gleichfalls nur zu- 
fällig mit dem Ineinandergreifen jener beiden Jahre übereinstimmen? Sie umspannen 
mit ihren Händen einen vollen Monat des alten Normaljahres, fassen also 
nicht, wie die einander kreuzenden Arme der Horusgötter, zwei Hälften verschie- 
dener Monate zusammen; dagegen stehen sie mit den Füssen auf der Scheide- 
linie zweier Monate des Denderajahres, und zwar genau auf den Jahrpunkten 
desselben, sodass die am 1. Thot des Denderajahres stehende Himmelsgöttin die 
zweite Hälfte des Mesori und die erste Hälfte des Thot mit beiden Händen zu- 
sammenfasst, während diese im Innern Ealenderring den Paophi des Normal- 
jahres umspannen; ^Iso gerade umgekehrt, wie die an den Jahrpunkten des Normal- 
jahres knienden Horusgötter, deren ineinandergreifende Arme die zweit« Hälfte des 
Mesori und die erste Hälfte des Thot des Normal Jahres zum Epiphi des Dendera- 
jahres zusammenfassen. 

Und eine solche, das Ineinandergreifen der Halbmonate des Normaljahres und 
des Denderajahres so wunderbar anschaulich darstellende Zeichnung sollte nur zu- 
fällig mit diesem Ineinandergreifen der beiden Jahre übereinstimmen, sollte nicht 
gerade deshalb, weil der Inhalt der Himmelsdarstellung selbst uns mit dem ver- 
schobenen Normaljahre zugleich dessen Wiederausgleichung mit dem Sonnenjahr 
durch das feste Jahr von Dendera vor Augen führt, diesem Inhalt absichtlich 
80 wie geschehen angepasst sein? Die Priester sollten es also nicht verstanden 
haben, Form und Inhalt zu einem harmonischen Ganzen zu verschmelzen? 

Nicht einen Augenblick hieran zweifelnd, glauben wir schon in dieser äussern 
Anordnung eine Bestätigung zu finden, dass wir sowol das alte Normaljahr 
wie das feste Jahr von Dendera richtig erkannt und beide richtig um die Sphäre 
herumgelegt haben, und zwar um so mehr, als, wie wir nunmehr nachzuweisen versuchen 
wollen, sowol die Feste des Festkalenders wie der astronomische Inhalt 
der Sphäre von Dendera durch dieses feste Jahr, dessen Epiphi als erster 
Monat der Wasseijahreszeit den Raum zwischen Orion und der Sothiskuh ausfüllt, 
ihre vollständige Erklärung finden. 

Durch diesen ersten Wassermonat werden wir zunächst daran erinnert, dass die 
vier Jahrpunkte, in welchen die vier Himmelsgöttinnen stehen, nur die Jahrpunkte 
des mit dem 1. Thot beginnenden Kalenderjahres, nicht aber die Jahrpunkte 
des Sonnen jähr es selbst sind. Denn wie wir oben bereits festgestellt haben, fällt 
in diesem Denderajahre das Fest der Sommerwende, an welchem die Procession der 
Hathor zum Horus von Edfu stattfand, auf die ersten fünf oder sechs Tage des 
Epiphi, auf die Tage vom Beginn der Nilschwelle, an welcher Osiris- Orion steht, 
bis zu der durch den Phönix angedeuteten Sommerwende. Die Feste der Herbst- 
gleiche, Winterwende und Frühlingsgleiche müssen daher in diesem Denderajahre in 
die ersten fünf Tage des Paophi, Tybi und Pharmuthi fallen. Dass die Jahrpunkte 
auf diese Tage trafen, lehrt die Vergleichung mit dem Alexandrinischen Jahre, in 
welchem dieselben nach Ptolemäus auf den 28. Thot, 26. Choiak und 26. Phamenoth 
fielen, denn diesen Tagen entsprechen, wie ein Blick auf den äussern Kalenderring 
jder Tafel IV zeigt, der 3. Paophi, der 1. Tybi und der 1. Pharmuthi des Dendera- 
ahres. An eben diesen Tagen fanden nun in der That nach dem Fest- 
kalender von Dendera die Feste der Herbstgleiche, Winterwende und 
Frühlingsgleiche statt. 
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In die ersten fünf Tage des Paophi fiel der Schluss der grossen Techu- 
feier, die nach Dümichen eine Art Winzerfest gewesen zu sein scheint (Bauurkunde, 
S. 31). Der Hauptfesttag war der 5. Paophi, bei welchem im Festkalender vermerkt 
ist: „Wann kommt die erste Stande des Tages, findet statt das Erscheinen der 
Hat hör mit ihrem Götterkreise; das Herbeiführen der Techukräuter aus dem ganzen 
Lande/' Auf der Sphäre steht an der Stelle, auf welche diese Tage treffen , die 
Isis-Hathor mit Horus; und die auf derselben angedeuteten Sternaufgänge werden uns 
später bestätigen, dass dieses Fest wirklich das Fest der Herbstgleiche war. 

Im Anfang des Tybi wurde die Panegyrie der Fahrt dieser Göttin gefeiert, 
der Tag selbst ist nicht angegeben; da nun in der vollständigen Festliste ein gleiches 
Fest am 19. Tybi erwähnt wird, glaubt Dümichen, dass auch hier dieser Tag zu 
ergänzen seL Da indess die Winterwende gerade auf den 1. Tybi fiel, dürfte die 
Yermuthung nicht minder gerechtfertigt sein, dass unter diesem Fest das Fest der 
Winterwende verstanden und der Tag desselben nur deshalb nicht besonders an- 
gegeben worden sei, weil es in den Anfang des Monats fiel. 

Dasselbe war der Fall bei dem Fest der Frühlingsgleiche. Auch hier 
heisst es im Festkalender von Dendera nur: „Monat Pharmuthi, Fest der Gottes- 
geburt/^ Da nun im Festkalender von Esne am 3. Pharmuthi das Fest der letzten 
Geburt des Gottes Horus stattfand, und unter diesem nach Brugsch das grosse Fest 
der Frühlingsgleiche verstanden war, ist es bereits von Dümichen (Bauurkunde, 
S. 37) als das Fest der Frühlingsgleiche angesehen worden. Dann aber hat es wol 
ebenso wie die Feste im Epiphi, Paophi und Tybi die ersten fünf Tage des Phar- 
muthi umfasst, da, wie Tafel IV zeigt, im festen Jahre von Dendera die Frühlings- 
gleiche wirklich auf den 1. Pharmuthi fiel. 

Nicht minder aber, wie diese Feste der vier Jahrpunkte, finden auch die an- 
dern Festangaben des Festkalenders von Dendera durch das oben gefundene feste 
Denderajahr ihre Erklärung. So vor allen das Neujahrsfest am 1. Thot und die 
in den Monat Thot fallende grosse Techufeier. 

Das Neujahrsfest des 1. Thot ist bezeichnet als: „das Fest des Ra am 
Neujahrsfeste, das Fest aller Grötter und Göttinnen" (Bauurkunde, S. 34). Hiermit 
übereinstimmend lautet die Inschrift, welche die Sphäre von Dendera umgibt, ge- 
rade an der Stelle, auf welche in unserm Kalenderring der 1. Thot des Dendera- 
jahres trifft, nach der Uebersetzuug von Lauth: „Le cid dore \\ des grands dimx des 
etoiles: Horus ^ fils d'Isis"^ und zwar stehen die Worte: le cid dore vor, die an- 
dern nach der Himmelsgöttin, deren Füsse gerade auf den 1. Thot des Dendera- 
jahres treffen. Ist also, wie wahrscheinlich, mit diesem in der Umschrift dreimal 
vorkommenden Satzanfang zugleich ein Jahresanfang bezeichnet, so dürfen wir wol 
in dem Zusammentreffen mit dem 1. Thot sowie in der Uebereinstimmung 
des Inhalts der Umschrift mit der Angabe des Festkalenders eine Bestätigung 
finden, dass hier wirklich der 1. Thot des Denderajahres liegt Er entspricht in 
unserm Kalenderring dem 23. August des Juliapischen Jahres, fällt also gerade 
zwei Monate nach der Sonnenwende am 25./24. Juni, d. h. in dieselbe Zeit, in 
welche einst der 1. Athyr des alten Normaljahres fiel. Offenbar ist also das 
Neujahrsfest von Dendera kein anderes als das wahre, das eigentliche Hathor- 
fest am ]. Athyr des alten Normaljahres, ist dasselbe Fest, auf welches sich 
die mittlere Gruppe im Grabe Seti^s bezieht (vgl. Tafel I und die Tafel zu S. 211), 
ist dasselbe grosse Nil fest, welches ausersehen war zur Gründungsfeier des Tem- 
pels von Edfu am 7. Epiphi (23. August) des Wandeljahres 237 n. Chr. , ist jenes 
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grosse, noch heute fortlebende Fest der Vermählung des Nils am 23. August 
(Greg.) (vgl. S. 213). 

Wenn auf Tafel IV der I. Thot des Denderajahres im äussern Ring sich nicht 
mit dem 1. Athyr des Normaljahres deckt, vielmehr einen halben Monat fräher iallt, 
so liegt der Grund in der oben dargelegten Anordnung der Sphäre von Dendera, 
deren Grundlage zwar das alte Normaljahr bildet, auf welcher jedoch der Jahres- 
anfang mit Beginn der Nilschwelle und Sonnenwende um einen halben Monat nach 
Westen gerückt ist. Infolge hiervon müssen alle auf bestimmte Tage des Sonnen- 
und Niljahres treffenden Feste, namentlich also die Nilfeste, im äussern Kalender- 
ring um einen halben Monat nach Westen rücken, gerade so wie das Fest des 
Beginns der Nilschwelle und der Sonnenwende am 1. Epiphi des Denderajahres vom 
1. Thot des Normaljahres im innern Ealenderring bis in die Mitte des Mesori zurück- 
gewichen ist. Zwischen jenem 1. Epiphi und dem Neujahrsfeste des 1. Thot des 
Denderajahres liegen daher dieselben unmittelbar auf die Sonnenwende folgenden 
beiden Monate des Sonnenjahres, wie zwischen dem 1. Thot und dem L Athyr des 
alten Normaljahres. Das Neujahrsfest von Dendera ist also unzweifelhaft das 
grosse Hathorfest, das Fest der Monatsgöttin des Athyr des alten Sonnen- 
und Siriusjahres; ebendarum war es auch vor allen geeignet, im Hathortempel 
von Dendera die Reihe der Hathorfeste zu eröffnen. Nun erst erscheinen alle 
jene Inschriften in ihrem wahren Lichte, welche die Hathor preisen: „Sie kommt an 
ihrem Feste, dem schönen des Jahresanfangs, damit sich vereinige ihre Seele mit 
dem Himmel und ihrem Vater ^^ u. s. w. (Bauurkunde, S. 24.) Die Sonne war am 
1. Thot in das Sternbild der Jungfrau getreten, die Sonnentochter Hathor, die Mo* 
natsgöttin des (alten) Athyr, welchem das Sternbild der Jungfrau entsprach, war 
vereint mit ihrem Vater Ba, dem Sonnengott. 

Zugleich erklärt sich, dass dieses grosse Neujahrsfest nicht nur in Edfu, dessen 
Tempel an eben diesem Sechstagefeste gegründet war, sondern, wie Dümichen her- 
vorhebt, in ganz Aegypten als solches gefeiert wurde; denn es war nicht nur 
eins der grössten und wichtigsten Nilfeste, wie die Fortdauer seiner Feier bis 
auf den heutigen Tag beweist, sondern es umfasste zugleich die sechs Tage, 
welche zwischen dem 1. Thot (23. August) des Denderajahres und dem 1. Thot 
(29. August) des Alexandrinischen Jahres lagen, sodass der Anfang des Alexan- 
drinischen Jahres mit dem Ende dieses Festes zusammenfiel, dasselbe also in diesem 
Sinne auch das Neujahrsfest des Alexandrinischen Jahres war, welches, wie uns der 
Festkalender von Esne lehren wird, früher, als man gewöhnlich annimmt, in ganz 
Aegypten Geltung gewonnen hatte. 

In den Festlisten von Dendera wird dieses Neujahrsfest auch als „das Fest der 
Bekleidung'^ bezeichnet, weil beim Beginn des neuen Jahres die Götterstatuen mit 
neuen Gewändern geschmückt wurden. Wenn nun Dümichen (S. 22) hierzu bemerkt: 
„Ein anderes Fest der Bekleidung wird in dem Kalender von Esne erwähnt als am 
26. Payni gefeiert '', und dann hinzufügt: „ebenfalls das Fest des Jahresanfangs nach 
einer andern Rechnung 'S so ist dies allerdings ein völlig anderes Neujahr, nämlich 
der Anfang des Niljahres am 26. Payni des Alexandrinischen Jahres, fünf 
Tage vor der Sonnenwende am 1. Epiphi, ist also jenes Fest des Beginns der Nil- 
schwelle und der Sonnenwende, an welchem die Procession der Hathor von Dendera 
zum Horus von Edfu stattfand. 

Auf das grosse Neujahrsfest am 1. Thot folgen dann im Festkalender von Den- 
dera im Monat Thot 

Tag 2: das Erscheinen der Necheb u. s. w. 



— 271 — 



C f 



Tag 9: das Erscheinen der Hathor, der Herrin von Hehe mit ihrem Götter- 
kreise u. s. w. 
Tag 10: die Erscheinung des Horus Sam-tati, des grossen Gottes, des 
Herren von Chat u. s. w. 
und dann das zweite grosse Hathorfest, die Wiederholung der Techufeier, 
welche am 20. Thot begann und 15 Tage dauerte, jedoch so, dass der erste und 
letzte Tag die Hauptfesttage waren (Diimichen, a. a. 0., S. 33). Die fünf letzten 
Tage desselben, welche in den Paophi fielen, haben wir bereits oben als das Fest 
der Herbstgleiche kennen gelernt. Der Anfang dieses grossen Techufestes am 
20. Thot fallt also mit dem frühesten Eintritt des höchsten Wasserstandes, kurz 
vor der Herbstgleiche, zusammen. Es ist dasselbe grosse Fest, an welchem die 
Einzugsfeier in den Tempel des Horus von Edfu stattfand (vgl. Dümichen, Aegyp- 
tische Zeitschrift, 1870, S. 4); denn der 18. Mesori des Wandeljahres 142 v. Chr. 
entspricht dem 10. September (Jul.), und am Abend des 10. September beginnt der 
20. Thot des Denderajahres. Dieser 10. September war der 77. Tag nach der Sonnen- 
wende, welche 142 y. Chr. auf den 26. Juni fiel, würde also im alten Normaljahre 
dem 17i Athyr entsprochen haben, wenigstens zu Ramses' III. Zeit; und an diesem 
yielbesprochenen Tage fand nach dem Festkalender von Medinet -Abu in der That 
ein Fest statt, welches, wie Herr Professor Dümichen dem Verfasser mitzutheilen 
die Güte hatte, als Nachfeier des grossen, vom 19. Paophi bis 12. Athyr währenden 
Ammonsfestes anzusehen ist. Am 1. Choiak des alten Normaljahres, also zur 
Zeit der Herbstgleiche, folgte dann ein Hathorfest. Diese beiden Feste am 17. Athyr 
und 1. Choiak des Normaljahres fallen also fast genau *auf dieselben Tage des wahren 
Sonnenjahres, an welchen im Festkalender von Dendera die Wiederholung der 
Techufeier am 20. Thot und das Fest der Herbstgleiche am 5. Paophi vermerkt 
stehen, sind also ofiTenbar ein und dasselbe grosse, mit dem Eintritt des höchsten 
Wasserstandes zusammenfallende Nilfest. Sehen wir uns nun die Sphäre von 
Dendera an, so finden wir auf derselben gerade in der Abtheilung, w^che durch 
den Monat Thot gebildet wird, also an der Stelle, auf welche die oben angeführten 
Götter- und Nilfeste tre£fen, den Nilgott mit dem Lotosschmucke auf dem 
Haupte, der mit den beiden ausgestreckten Händen jene ganze Festzeit des Thot 
vom Neujahrsfeste bis zur Herbstgleiche umspannt. Ebenso stehen in der Umschrift 
die Worte: „2^ ciel dore \\ des grands dieux des etoiles. Horus fils d'Isis:'* 
gerade unter jenen Götterfesten, und die letzten Worte reichen bis zur Herbst- 
gleiche heran, an welcher auf der Sphäre über dem 1. bis 5. Paophi die Isis- 
Hathor mit dem Horus steht, die also hier doch wol nicht, wie Lauth meint, die 
Kleopatra mit dem jüngsten Sohne des Antonius vorstellen dürfte; ebenso wenig aber, 
wie Klöden (Der Sternenhimmel, S. 331) glaubt, „die Sterne des Centauren und das 
südliche Kreuz^^; hier vielmehr wol überhaupt nur eine symbolische Figur ist, 
wenn nicht vielleicht „der Träger des Guten ^^ der Sternkalender, der an dieser 
Stelle stehen müsste. 

Somit finden diese Andeutungen auf der Sphäre nicht minder wie die Feste des 
Festkalenders durch die Tage des festen Jahres von Dendera ihre vollständige 
Erklärung. 

Das dritte grosse Hathorfest ist das Fest am 1. Athyr des Denderajahres. 
Dümichen bemerkt zu demselben: „Bereits zu König Ramses' IL Zeit wurde am 
1. AthjT der eponymen Göttin ein besonderes Fest gefeiert , und der Auszug des 
Festkalenders nennt nach den beiden heiligen Barken den 1. Athyr als das Haupt- 
fest von Dendera (Bauurkunde, S. 56).'^ Wir haben indess schon oben hervor- 
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gehoben, dass das am 1. Athyr des alten Kormaljahres, 60 Tage nach der Sonnen- 
wende, gefeierte eigentliche Hathorfest in Dendera zum Neujahrsfest des 
1. Thot geworden ist. Dagegen ist allerdings das Fest der Monatsgöttin, yde 
im Wandeljahre so auch wol in den festen Jahren der griechisch-römischen Zeit, 
am 1. Athyr gefeiert worden. Hier im Denderajahre aber hatte es noch eine andere 
hervorragendere Bedeutung, wegen welcher es wahrscheinlich auch als Hauptfest 
aufgeführt ist. Es war das Fest des Anfangs der Grünzeit, dasselbe, welches 
im alten Normaljahre am 1. Tybi gefeiert wurde; denn wie dieser vier Monate nach 
dem 1. Thot des Normaljahres, so liegt der 1. Athyr des Denderajahres vier Mo» 
nate nach dem 1. Epiphi, nach jenem grossen Feste des Beginns der Nilschwelle 
und der Sonnenwende. Im festen Jahre von Kanopus war es das Neujahrsfest am 
1. Thot; denn der 1. Thot dieses Jahres, vor welchem der Schalttag eingelegt wurde, 
fiel auf den 23. October, also nur einen Tag später als der 1. Athyr des Dendera- 
jahres. Uebereinstimmend mit dieser Bedeutung als Fest des Endes der Ueber- 
schwemmung und des Anfangs der Grüuzeit finden wir auf der Sphäre ge- 
rade an der Stelle, auf welche in unserm Ealenderring der 1. Athyr trifft, den mit 
den Vorderfüssen auf den "Wasserbehälter tretenden, der üeberschwemmung gleich- 
sam halt gebietenden Löwen. Er steht unter der Wage, der 1. Athyr also am An- 
fang derselben, d. h. am Aequinoctialcolur der Sphäre, unsern firühern Ermittelungen 
entsprechend, nach welchen der Stern der Sothis am Anfang des Krebses, d. h. am 
Solstitialcolur der Sphäre, also drei Monate vor dem 1. Athyr steht, und der durch 
diesen Stern bezeichnete Sirius tag der 1. Mesori des Festkalenders von Den- 
dera ist. • 

Das letzte grosse Fest am 1. Pachons, dessen Bedeutung wir oben vermuthungs- 
weise angedeutet haben (vgl. S. 95 und S. 254), fällt sechs Monate nach jenem 
1. Athyr, muss also auf den Frühlingspunkt der Sphäre, d. h. auf den Anfang des 
Widders treffen. Dort steht denn auch in unserm Ealenderring der 1. Pachons. Da 
dieser 1. Pachons aber dem 20. April entspricht, so ist es selbstverständlich, dass, 
wenngleich er am Anfang des Widders steht, hier nicht der Frühlingspunkt des 
wahren Sonnenjahres liegen kann, sowenig wie die Sommerwende auf den am Sol- 
stitialcolur der Sphäre stehenden Stern der Sothis trifft. Wie vielmehr das Fest der 
Sonnenwende einen Monat vor diesem am 1. Mesori stehenden Siriustag, d. h. am 
1. Epiphi stattfand^ so wurde auch das Fest der Frühlingsgleiche am 1. Pharmuthi, 
also einen Monat vor dem 1. Pachons gefeiert. In Bezug auf die Sphäre aber 
bildet der am Frühlingspunkt derselben, d. h. am Anfang des Widders stehende 
1. Pachons, wie wir oben (S. 254) bereits angedeutet haben und später näher nach- 
weisen werden, nichtsdestoweniger den Anfang des astronomischen Jahres. 
Dass hier wirklich ein Jahresanfang liegt, dafür scheint auch die Umschrift zu 
sprechen, in welcher gerade am 1. Pachons ebenso wie am 1. Thot mit den Worten - 
„Le ciel dore d'Isis^^ ein neuer Satz beginnt, dessen Fortsetzung „/a grande^ la 
divine mere^ la dame \\ de Tetityra^ la principale d'Ane'^ bis zum Neujahrstage 
am 1. Thot läuft. Gerade zwischen den Worten: „Za dame — de Tentyra^"- steht 
auf der Sphäre der wahre und der scheinbare, durch die Säule und den Stern 
der Sothis angedeutete Siriusaufgang vermerkt. Die beiden ersten Worte stehen 
vor dem 1. Epiphi, dem Fest der Procession des Hathor zum Horus von Edfu, 
und die beiden andern folgen nach dem 1. Mesori, dem Fest der Erscheinung 
der Sothis, sodass also zwischen diesen zusammengehörenden Worten der 
ganze J. Wassermonat (Epiphi) liegt, auf dessen Anfang der wahre Sommer- 
punkt, auf dessen Mitte der alte Solstitialcolur und auf dessen Ende der am 
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ersten Solstitialcolur stehende Siriustag fällt. In gleicher Weise beginnt der Satz 
mit den Worten: „Ze || cieV' u. s. w. nicht am 1. Pachons, also nicht am Aequi- 
noctialcolur der Sphäre; hier steht vielmehr schon das Wort: „dcZ", der Artikel 
dagegen steht vor dem 1. Pharnuithi, d. h. am wahren Frühlingspunkt; 
zwischen diesen beiden Worten liegen also auch hier wieder die drei verschie- 
denen Frühlingspunkte, 1) des wahren Sonnenjahres am 1. Pharmuthi, 2) des 
alten Normaljahres am 1. Payni und 3) des Frühlingspunktes der Sphäre am 
1. Pachons. Offenbar sind diese drei Frühlingspunkte vom 1. Pharmuthi bis 1. Pa- 
chons des Denderajahres hierdurch ebenso absichtlich zusammengefasst, wie die 
drei Sommerpunkte vom 1. Epiphi bis 1. Mesori durch die Worte: „Za dame — 
— de Tentyra^'. Dann aber dürfen wir auch wol in dieser mit den Tagen des 
Denderajahres so augenscheinlich übereinstimmenden Anordnung der Umschrift eine 
Bestätigung finden, dass jenes feste Jahr wirklich dasjenige ist, auf welches sich die 
Sphäre bezieht. 

Hiermit glauben wir dargethan zu haben, dass die Tage des Denderajahres 
nicht nur die Festangaben des Festkalenders vollständig erklären, sondern 
auch mit den entsprechenden Andeutungen auf der Sphäre selbst genau 
zusammentreffen. Dass sie nun auch mit dem astronomischen Inhalt derselben 
in üebereinstimmung stehen, wird eine weitere Prüfung ergeben. 

Wie wir oben festgestellt haben, beginnt der erste Wassermonat mit dem 
Fest des Beginns der Nilschwelle und Sommerwende am 1. Epiphi, und zugleich mit 
dem Anfang des Aufgangs des Orion, dessen Vollaufgang mit dem vollendeten An- 
fang der Flut am 16. Epiphi zusammenfällt, während die Erscheinung der Sothis 
jetzt erst einen halben Monat später, am 1. Mesori, stattfand. Dass und wie dies 
mit den Ansätzen der alten Sternkalender und der Verspätung des Aufgangs des 
Orion und Sirius, sowie mit der gleichlaufenden Verschiebung des alten Sonnen- 
und Siriusjahres in üebereinstimmung steht, haben wir durch Tafel IV und durch 
die Zusammenstellung S. 259 zur Anschauung gebracht. 

Diese Ansätze, nach welchen also zur römischen Zeit 

1) der Anfang des Orion am 1. Epiphi (20./19. Juni), 

2) der Orion vollständig am 16. Epiphi (5./4. Juli), 

3) der Sirius am 1. Mesori 20./ 19. Juli 

aufging, stimmen nun zunächst mit den griechisch-römischen Angaben überein; denn 
nach Geminus und nach dem Eudoxischen Papyrus erfolgte 

1) der Anfang des Frühaufgangs des Orion am 17./ 16. Juni, 

2) der Vollaufgang des Orion » 7./6. Juli, 

3) der Frühaufgang des Sirius » 23./22. Juli. 

Reduciren wir diese Ansätze auf den ägyptischen Siriustag, der, wie uns die 
astronomischen Denkmäler der Ramessidenzeit gelehrt haben, der 16./ 15. Thot des 
alten Normaljahres, d. h. der 20./19. Juli, nicht aber der 23./22. Juli war, dann 
fällt der Anfang des Frühaufgangs des Orion auf den 15./ 14. Juni, also genau so, 
wie im Sternkalender Ramses' VI. Mit diesen Tagen des Julianischen Jahres, an 
welchen nicht blos der Aufgang des Sirius, sondern auch der Aufgang des Orion 
Jahrtausende hindurch haften blieb, haben sich diese Aufgänge so verschoben, dass, 
wie unsere Zusammenstellung S. 259 zeigt, die ersten fünf Tage des Aufgangs 
des Orion vom 15. bis 19. Juni vor dem 1. Epiphi des Denderajahres lagen, 
an diesem Tage also mit Recht der jetzt mit dem Beginn der Nilschwelle zusammen- 
fallende Anfang des Aufgangs des Orion vermerkt werden konnte, und, wie wir 
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oben (S. 260) nachgewiesen haben, durch die Stellung des Orion auf der Sphäre 
auch wirklich angedeutet ist. 

Vergleichen wir dann ferner diesen Epiphi des Denderajahres mit dem wahren 
Sonnen- und Niljahre, so stimmt er auch mit, diesem überein; denn die Tage vom 
19./20. Juni bis 19./20. Juli, welche zwischen dem 1. Epiphi und 1. Mesori liegen, 
sind diejenigen, in welchen damals die Sonne den Krebs durchlief, umfassen also 
die Zeit, in welcher der Nil zu steigen beginnt; übereinstimmend mit der Angabe 
des Plinius: „Nilus crescit sensim modiceque cancrum sole transeunte^^; und 
zugleich übereinstimmend mit den Angaben über die Tage der Sonnenwende, welche 
derselben wir auch in Betracht ziehen mögen, ob den achten Tag des Krebses, oder 
den 1. Epiphi des Alexandrinischen Jahres, d. h. den 25. Juni oder den 24. Juni 
des Julianischen Jahres. Alle diese Tage fallen in den Anfang des Krebses, und 
zwar dorthin, wo auf der Sphäre der Phönix steht. Wären nun die Zodiakalbilder 
dieser Sphäre nach dem Stand der Sonne in den Zeichen geordnet, so müsste der 
Krebs die Abtheilung des Epiphi ausfüllen. Statt desselben finden wir aber in 
dieser Abtheilung die Zwillinge. Hiermit wird klar: „Das feste Jahr vonDen- 
dera ist mit dem Thierkreise so in Verbindung gebracht, dass die Tage 
desselben die Aufgänge der Sternbilder, nicht aber den Stand der Sonne 
in den Zeichen angeben." 

Da die Sternkalender der Bamessiden nach den Aufgängen der Sterne, 
nicht nach dem Stand der Sonne geordnet waren, da diese Aufgänge der Sterne 
die Grundlage der Jahres- und der Festordnung bildeten und mit der My- 
thologie und dem Cultus in enger Verbindung standen, da eben deshalb die 
beiden Herren des Jahresanfangs auch dann noch, als bereits aus den alt- 
ägyptischen Sternbildern die Zodiakalbilder hervorgegangen waren, durch ihre 
Aufgänge mit dem alten Niljahre so in Verbindung geblieben waren, dass, wie 
einst der erste Halbmonat des Normaljahres, so jetzt der ganze erste Wassermonat 
des Denderajahres nach den Aufgängen des Orion und Sirius, so wie oben dargelegt, 
bestimmt war, und da endlich im Einklang hiermit diese Herren des Jahres- 
anfangs auf der Sphäre von Dendera an Stelle der Zwillinge und des Krebses 
geradezu in den Kreis der Zodiakalbilder eingereiht sind, ist es selbstver- 
ständlich, dass auch die Zodiakalbilder nach den Aufgängen und nicht 
nach dem Stande der Sonne in den Zeichen geordnet sein müssen; und 
zwar um so mehr, da die Sterne der übrigen Zodiakalbilder zum grössten Theil die- 
selben sind, nach deren halbmonatlichen Aufgängen schon in den Sternkalendern 
der Bamessiden die 2x12 Theile des Jahres bestimmt waren. Nicht also der 
Krebs, welchen die Sonne während des Epiphi durchlief, der somit in den Strahlen 
der Sonne verborgen war (wie dies auch ai^f der geradlinigen Darstellung im Pronaos 
durch die Stellung des Krebses hinter den Sonnenstrahlen ausdrücklich angedeutet 
ist), sondern das vorhergehende Sternbild, die Zwillinge, welche gleichzeitig 
mit dem ersten Herrn des Jahresanfangs, dem Orion, im Epiphi aufgingen, mussten 
in der Abtheilung des Epiphi stehen. Und dort finden wir sie wirklich, und zwar 
der geraden Aufsteigung nach vollkommen richtig eingetragen. Mit einer alle Ver- 
hältnisse berücksichtigenden Umsicht haben die Priester den Aufgang des Orion mit 
dem Aufgange der Zwillinge so einfach als möglich lediglich dadurch astronomisch 
richtig in Uebereinstimmung gebracht, dass sie, der alten Ordnung des Sonnen- und 
Siriusjahres entsprechend, den kosmischen Aufgang des Sirius (d. h. den Sirius nach 
seiner Stellung am Himmel) durch die Säule mit dem Horussperber angedeutet haben. 
Dadurch kam bei der Lage des Himmels zur griechisch-römischen Zeit dieser alte 
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Jahresanfang in 75 Grad Rectascension, und somit der Orion neben 60 Grad, also 
so auf der Sphäre zu stehen, dass hiermit zugleich der am 1. Epiphi stattfindende 
Anfang seines Aufgangs angedeutet war (vgl. oben S. 260). Zugleich aber kamen 
hierdurch die mit 60 Grad Rectascension beginnenden Zwillinge in die Abtheilung 
des Epiphi, also genau so wie auf der Farnesischen Sphäre, wo sie zwischen 
GO Grad und 90 Grad Rectascension stehen. Schreiben wir daher auf dem Far- 
nesischen Globus neben 60 Grad den 1. Epiphi des Denderajahres, so 
entsprechen sämnitliche Bilder dieser Sphäre den Monaten des Dendera- 
jahres gerade so wie die zwölf Bilder der Sphäre von Dendera. 

Brugsch dürfte also dieser Darstellung wol nicht volle Gerechtigkeit widerfahren 
lassen, wenn er meint: „die Einführung des griechischen Thierkreises in die ägyp- 
tische Sphäre stehe ohne innern Zusammenhang mit der Sache, da und sei so 
«scheinbar» (?), dass solche Vorstellungen fast nur den Werth von Curiosa hätten." 
(Brugsch, „Die Geographie des alten Aegypten", III, 48.) 

Die Stellung des nächstfolgenden Zodiakalbildes erscheint freilich im ersten 
Augenblicke so auffallend, und hat denn auch zu so wunderlichen Deutungen Ver- 
anlassung gegeben, dass, wenn diese richtig wären, eine solche Darstellung in der 
That nur ein Curiosum sein würde. Wie uns scheinen will, dürfte dieses Urtheil 
aber mehr die Deutungen, als die Darstellung selbst trefifen; denn diese erklärt sich 
einfach und natürlich durch sich selbst, und zwar ist es gerade die so auffällig 
hervortretende Stellung des Krebses, durch welche sich das Räthsel dieser Sphäre 
löst, da gerade hierdurch ganz besonders klar hervortritt, dass und wie die beiden 
Herren des Jahresanfangs mit dem Thierkreise in Verbindung gebracht sind. 

Hatte die Sonne während des Epiphi den Krebs durchlaufen, so trat sie am 
1. Mesori des Denderajahres, also am 20./19. Juli, in den Löwen. Nach der 
allgemeinen und für die griechisch-römische Zeit auch zutreflFenden Annahme fiel 
der Aufgang des Sirius mit dem Eintritt der Sonne in den Löwen zusammen. Genau 
hiermit übereinstimmend steht auf der Sphäre am 1. Mesori unsers Kalenderrings, 
an welchem „?a panegyrie de Sa Majeste^\ d. h. das Fest der Erscheinung der 
Sothis stattfand, der Stern^der Sothis (vgl. oben S. 265). Mit dem Sirius 
zugleich ging der Krebs auf, folglich musste auf einer nach den Aufgängen der 
Sterne geordneten Sphäre der Krebs so gestellt werden, dass er sich dem durch 
den Stern, der Sothis bezeichneten Siriustag unmittelbar anschloss. Und so ist er 
gestellt. Wie die Zwillinge die Abtheilung des Epiphi, so nimmt der Krebs 
die Abtheilung des Mesori ein, in welchem die Sonne den Löwen durchläuft 
und der Krebs aus ihren Strahlen hervortritt. Doch nicht die Sterne des Krebses 
waren es, welche die Aegypter zu Herren des Jahresanfangs gemacht hatten; das 
waren der Orion und der Sirius. Deshalb bog die- Sternenreihe, nach deren 
Aufgängen die Aegypter die zwölf Theile des Jahres bestimmt hatten, vom Stier aus 
ab, und ging statt über Zwillinge und Krebs, über den Orion zum Sirius, von 
welchem aus sie über die Wassersterne im Kopf des Löwen den Anschluss 
an die Sternenreihe der Mond- und Sonnenbahn wiedergewann. Dem 
entsprechend folgen hier auf der Sphäre die Wassersterne, d. h. der Kopf der 
Wasser schlänge, unmittelbar auf den Stern der Sothis, und alsdann der Kopf 
des Löwen. Der Kopf der Wasserschlange ist also hier in die Reihe der Zodiakal- 
bilder eingereiht und zu diesem Zwecke die Wasserschlange bis zum Löwen hinauf- 
gerückt. Beide, der Kopf der Wasserschlange und des Löwen, stehen in der Ab- 
theilung des Mesori, in welcher auch der Krebs steht. Auf dem Farnesischen 
Globus entspricht diese Abtheilung dem Zeichen des Krebses zwischen 90 Grad und 
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120 Grad Rectascension, welches bis zum Regulus reicht, sodass der Kopf des 
Löwen noch im Zeichen des Q steht, dessen grössern Theil das Sternbild des 
Krebses und unter demselben der Kopf der Wasserschlange einnimmt. Ebenso 
stehen sie noch heute am Himmel, nur infolge der Präcession jetzt zwischen 120 Grad 
und 150 Grad Rectascension. Die astronomische Ungenauigkeit in der Stellung des 
Krebses auf der Sphäre von Dendera besteht also lediglich darin, dass er nach 
Norden, und dadurch aus der Reihe hinaus, und dass statt seiner der Kopf der 
Wasserschlange in dieselbe eingerückt ist. Das aber war unumgänglich, wenn an- 
gedeutet werden sollte, dass die Aufgänge der mit ihrer Mythologie in Verbindung 
stehenden Wassersterne, nicht aber die Aufgänge der Sterne des Krebses für die 
Aegypter von Wichtigkeit waren. Dann aber war dies auch gar nicht anders zur 
Anschauung zu bringen, sodass sich hiermit allein, wie uns scheint, die Stellung des 
Krebses so vollständig erklärt, dass wir nicht nöthig haben, nach irgendeinem un* 
bekannten astrologischen oder überhaupt nach einem andern Grunde zu suchen. 

Nunmehr dürfte auch die schon oben (S. 185) erwähnte Nachricht des Por- 
phyrius: „Die Aegypter beginnen ihr Jahr mit dem Krebs; denn neben dem Krebs 
steht der Stern der Sothis, dessen Aufgang ihnen das Neujahr ist"; ihr richtiges 
Verständniss gewinnen. Ideler hält die Angabe für ein Misverständniss, da, „wenn 
die Aegypter ihr Jahr mit dem Aufgang des Sirius begonnen haben, sie es nicht 
zugleich mit dem Eintritt der Sonne in den Krebs anfangen konnten, welcher da- 
mals einen Monat früher erfolgte (Astronomische Beobachtungen, S. 112). 

Spräche Porphyrius hier vom Eintritt der Sonne in den Krebs, so würde 
ihm Ideler mit Recht vorwerfen: „dass er von dem Gegenstande, den er berührt, 
nicht gründlich unterrichtet gewesen sei"; denn alsdann hätte er nicht einmal ge- 
wusst, dass der Aufgang des Sirius mit dem Eintritt der Sonne in den Löwen er- 
folgt. Eine so grosse Unwissenheit darf man aber dem Porphyrius doch wol kaum 
zutrauen. Seine Worte müssen daher einen andern Sinn haben, und sind in der 
That auch vollkommen zutreffend, wenn er nicht, wie Ideler als selbstverständlich 
voraussetzt, vom Eintritt der Sonne in den Krebs, sondern vom Aufgange des- 
selben spricht. Das aber ist schon deshalb wahrscheiiflich, weil die Aegypter über- 
haupt die Anfänge des Jahres und der Monate nach den Aufgängen der Stern- 
bilder und nicht nach dem Stand der Sonne in denselben bestimmten. 

Da nun der Krebs wirklich mit dem Sirius zugleich aufging, stand er auch mit 
ihm zugleich am Morgenhimmel, der Stern der Sothis also stand, wenn auch nicht 
unmittelbar bei, so doch immerhin neben dem Krebs, und zwar südlich von dem- 
selben, gerade so wie er hier auf der Sphäre von Dendera steht. Die Angabe des 
Porphyrius ist also vollkommen richtig und stimmt mit der Stellung des Krebses 
sowol am Himmel wie auf der Sphäre von Dendera überein. Wenn er aber dann 
noch hinzufügt: „der Aufgang der Sothis war ihnen das Neujahr", so zeigt dies, dass 
man schon damals dieses Hundsternneujahr für den wahren Anfang des altägyp- 
tischen Normaljahres ansah, was sich vielleicht dadurch erklärt, dass der Siriustag 
nicht blos für die Astrologen von besonderer Wichtigkeit, sondern überhaupt als 
der Kardinalpunkt aller festen Jahre von allgemeinerer Bedeutung war, als 
das wahre Neujahr des altägyptischen Jahres oder als die Neujahrstage der 
festen Jahre der griechisch-römischen Zeit Dass aber der Siriustag nicht 
das wahre Neujahr des alten Normaljahres war, haben uns die Denkmäler der 
Ramessidenzeit gelehrt, und die Denkmäler der griechisch-römischen Zeit bestätigen 
uns dies nicht nur, sondern machen uns auch mit den wahren Neujahrsfesten 
der ägyptischen Jahre dieser Zeit bekannt. Der Festkalender von Dendera nennt 
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das Fest der Erscheinung der Sothis nur: „?a panegyrie de Sa Maje$t&^, nicht 
aber „Neujahr"; dagegen wird das Fest der Procession der Hathor zum Horus von 
£dfu, dasselbe, welches im Festkalender von Esne auf den 26. Payni (20. Juni) fällt, 
in diesem ausdrücklich als „Neujahr", als „Fest der Bekleidung der Götterstatuen" 
bezeichnet; weil es in der That das wahre Neujahr des altägyptischen Jahres 
mit Beginn der Nilschwelle war. Das Neujahr des Bender ajahres aber war das 
oben erwähnte am 1. Thot (23. August) in ganz Aegypten gefeierte grosse Neu- 
jahrs- und Nilfest. Dass die Alten von diesen doch zu ihrer Zeit gefeierten 
Neujahrsfesten gar nichts zu erzählen wissen und immer nur das für Chronologen 
und Astrologen allerdings wichtigere „Hundsternneujahr" im Auge haben, ist in der 
That auffallend, lässt aber zugleich erkennen, wie uilgenau ihre Angaben sind. Kein 
Wunder daher, dass auf solcher Grundlage die Meinung: das altägyptische Normal- 
jahr habe mit Siriusaufgang begonnen, sich so festsetzen und so allgemeine Geltung 
gewinnen konnte, dass, wenn wirklich einijial der wahre Anfang des altägyptischen 
Jahres erwähnt wird, wie z. B. bei Vettius Valens (vgl. S. 31), eine solche Nach- 
richt theils unbeachtet blieb, theils: „als die Angabe eines spät lebenden obscureu 
Schriftstellers, die für den wohlunterrichteten (?) Geschichtsforscher kein Ge- 
wicht haben könne", geradezu verworfen wurde (vgl. Ideler, Chron., S. 174). 

Im übrigen aber hatte Porphyrius vollständig recht, wenn er mit Bezug auf 
dieses „ Hundstern neujahr" sagte: „Die Aegypter beginnen ihr Jahr mit dem 
Krebs" (d. h. mit dem Aufgange desselben), wie der Scholiast zum Arat nicht 
minder recht hat: „dass der Sirius aufgeht, wenn die Sonne in den Löweu 
tritt"; denn beides ist ein und dasselbe, und, was hier für uns von ganz be- 
sonderer Bedeutung ist, beides zugleich ist auf der Sphäre von Dendera 
dadurch zur Anschauung gebracht, dass der Stern der Sothis auf den 1. Me- 
sori (20./19. Juli), also auf den Tag gestellt ist, an welchem die Sonne in den 
Löwen trat, und dass neben dem Stern der Sothis der Krebs steht, der 
mit dem Sirius zugleich aufging. 

Hiermit gewinnen dann auch die Inschriften der römischen Zeit eine andere 
Bedeutung, welche die Isis- Sothis preisen: „dass sie steigen lässt den Nil und her- 
beiführt die Fülle des Wassers". Sie sagen nichts anderes, als der Vers der An- 
thologie: „Der Mesori bringt das belebende Wasser des Nils"; denn am 1. Mesori 
des Denderajahres ging der Sirius auf und begann zugleich das stärkere Steigen 
des Flusses. Der Beginn desselben, und somit der wahre Anfang des ägyptischen 
Jahres, war schon einen Monat früher eingetreten, an jenem 1. Epiphi, an welchem 
auf der Sphäre Orion steht, das Neujahr des festen Denderajahres aber fiel erst 
einen Monat nach Aufgang der Sothis, wenn die Sonne den Löwen durchlaufen 
hatte, und am 1. Thot (23. August) in die Jungfrau trat (das Zeichen der Jqngfrau 
begann zwar am 20. August, da aber im Denderajahre die Epagomenen dem Mesori 
hinzugerechnet sind, können die Monate den Zeichen nicht auf den Tag genau ent- 
sprechen). An diesem Neujahrsfeste des 1. Thot trat der Kopf des Löweu 
aus den Strahlen der Sonne hervor; und genau so finden wir ihn auf der Sphäre 
an diesem 1. Thot. Offenbar steht dieser Kopf des Löwen zu jenen wasserspeienden 
Löwenköpfen in Beziehung, mit welchen die Tempel geschmückt waren (Plutarcli 
de Js. 38); denn jenes grosse Neujahrsfest von Dendera — es war das noch lifute 
gefeierte Fest des Dammdurchstichs, mit welchem der Nil die Felder zu überströmen 
beginnt, dasselbe, welches in der Ramessidenzeit am 1. Athyr des alten Normal- 
jahres gefeiert wurde und schon damals durch den Frühaufgang des „Kopfs des 
Löwen" signalisirt war. Wie dies mit der Präcession in Einklang zu bringen ist. 
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werden wir später sehen. Auf dieses Neujahr, nicht aber auf den Anfang des Jahres 
mit Siriusaufgang, beziehen sich die Inschriften, welche die Isis-Hathor feiern, die 
herbeiführt das Ueberschwemmungswasser. 

Während die Sonne nun im Monat Thot die Jungfrau durchlief, ging der 
Löwe vollständig auf Demgemäss füllt der übrige Theil desselben die Abtheilung 
des Thot aus. • 

Am 1. Paophi, am Feste der Herbstgleicjie, trat die Sonne in die Wage, am 
Himmel aber ging die Jungfrau auf. Auf der Sphäre ist sie in die zweite Hälfte 
des Paophi, und zwar so gestellt, dass Spica genau im alten Aequinoctialcolur steht. 
Die erste Hälfte des Paophi nimmt dagegen der Babe ein , der hier deshalb zwischen 
Löwe und Jungfrau in die Reihe der Zodiakalbilder eingeschoben ist, weil seine 
Sterne zu den „Vielen Sternen" gehörten, deren Aufgang schon in dem Stemkalender 
der Ramessiden die Herbstgleiche am 1. Choiak bezeichnete. Da sie infolge der 
Präcession jetzt nicht mehr vor, sondern nach der Herbstgleiche aufgingen, stehen 
sie hier ganz richtig in dem Raum zwischen dem 1. und 15. Paophi des Dendera- 
jahres, und zugleich vor dem 1. Choiak des alten Normaljahres, der infolge der 
Anordnung der Sphäre hier einen halben Monat nach der Herbstgleiche fällt, so- 
dass durch diese Anordnung der Sphäre zugleich der Verspätung der Stemaufgänge 
Rechnung getragen war. Erst nachdem am 1. Athyr (23./22. October) die Sonne 
in den Skorpion getreten war, ging am Himmel das Herbstzeichen der Wage 
auf; gerade so wie das Sommerzeichen des Krebses mit dem Sirius zugleich 
einen Monat nach der Sommerwende aufging. Hiermit übereinstimmend beginnt 
am 1. Athyr auf der Sphäre das Sternbild der Wage. 

Drei Monat später am 1. Mechir, also einen Monat nach der Winter- 
wende am 1. Tybi, wenn die Sonne in das Zeichen des Wassermanns trat, ging 
der Steinbock auf, und dem entsprechend steht er auch auf der Sphäre ' unmittel- 
bar am 1. Mechir. 

Endlich noch drei Monat später, am 1. Pachons, also einen Monat nach dem 
Feste der Frühlingsgleiche am 1. Pharmuthi, trat das Frühlingszeichen des 
Widders aus den Sonnenstrahlen hervor, und neben demselben, also am Nullpunkt 
der Sphäre, steht der 1. Pachons. 

Somit bestätigen uns also die an die Tage des festen Jahres von Dendera 
geknüpften Aufgänge der Zodiakalbilder, was sich uns sofort ergab, als wir 
auf Tafel IV die alte Ramessidensphäre auf die Sphäre von Dendera legten (S. 245): 
„Das feste Jahr und die Sphäi*6 von Dendera sind so in Verbindung ge- 
bracht, dass der^Tag des Siriusaufgangs an den Anfang des Krebses, und 
demgemäss die übrigen Jährpunkte des vom Siriusaufgang aus gerechneten 
Jahres auf den Anfang der Wage, des Steinbocks und des Widders 
fallen, die Coluren dieses Siriusjahres also sich mit den Coluren der Sphäre 
decken." 

Andererseits dagegen haben wir oben bereits festgestellt, dass diese Coluren 
und die Jahrpunkte des Sonnenjahres nicht zusammenfallen, dass vielmehr 
nach dem Festkalender von Dendera die Feste der Sommerwende, Herbstgleiche, Winter- 
wende und Frühlingsgleiche einen Monat früher, auf den 1. Epiphi, 1. Paophi, 
L Tybi und 1. Pharmuthi fielen, und dass diesen Monaten auf der Sphäre die 
Zwillinge, die Jungfrau, der Schütze und die Fische entsprechen. 

Die Zodiakalbilder der Sphäre sind also um einen Monat verschoben. 
Nicht diejenigen Zeichen, welche die Sonne in einem jeden Monat durchläuft, son- 
dern jene, welche im Laufe desselben aus den Strahlen der Sonne hervortreten, sind 
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in die zwölf Monatsabtheilungen des Denderajahres gestellt, d. h. die Sphäre ist 
nach dem Aufgang der Sternbilder, nicht aber nach dem Stand der Sonne 
in den Zeichen mit dem festen Jahre in Verbindung gebracht. Hiernach könnte es 
scheinen, als wäre bei Bildung dieser Sphäre die Regel des Autolykus massgebend 
gewesen, nach welcher dasjenige Zeichen, in welchem die Sonne steht, 30 Tage 
lang unsichtbar ist, und das ihm vorangehende Zeichen aufgeht. Dass jedoch die 
Priester diesen Sternkalender nicht nach jener Regel gebildet haben, die vielleicht 
selbst erst aus ähnlichen altern Darstellungen der Aegypter abstrahirt worden ist, 
dass und wie vielmehr die Aegypter selbständig zu einer solchen Anordnung der 
Sphäre gekommen sind, das erzählt uns diese selbst. 

Nach den altägyptischen Sternkalendern stand der Orion beim Beginn der Nil- 
schwelle und des Jahres am 1. Thot vollaufgegangen am Himmel, und am 1G./15. Thot 
ging der Sirius auf. Zur römischen Zeit hatten sich diese Aufgänge um einen halben 
Monat verspätet. Bei Beginn der Nilschwelle am 1. Epiphi ging jetzt der „Anfang 
des Orion", und erst am 16. Epiphi der Orion vollständig auf. Am 1. Mesori, 
30 Tage nach Beginn der Nilschwelle, folgte dann der Aufgang des Sirius (vgl. oben 
S. 265). Kam es nun darauf an, diese Aufgänge der beiden Herren des Jahres- 
anfangs in einem Sternkalender mit dem Thierkreis in Verbindung zu bringen, so 
musste dies so geschehen, dass die mit ihnen gleichzeitig aufgehenden Zodiakal- 
bilder in dieselben Monatsabtheilungen gestellt wurden, in ^welche die Aufgänge 
jener fielen. Mit dem ersten Herrn des Jahresanfangs, mit dem Orion zugleich, 
gingen aber die Zwillinge auf, folglich mussten diese, und nicht der Krebs, den 
die Sonne im Epiphi durchlief, die Abtheilung des Epiphi -einnehmen; und da 
30 Tage später, wenn die Sonne am 1. Mesori in den Löwen trat, mit dem Sirius 
zugleich der Krebs aufging, musste sich dieser unmittelbar an den Stern der 
Sothis anschliessen , also in die Abtheilung des Mesori zu stehen kommen, womit 
dann die übrigen zehn Zeichen der Reihe nach um ein Zeichen gegen den Sonnen- 
stand verschoben, d. h. mit den Monaten des Denderajahres so in Verbindung ge- 
bracht waren, dass das in einem jeden Monat aufgehende Zodialcalbild der Ab- 
theilung desselben entsprach. Wie die Priester dies auf der Sphäre von Dendera 
dadurch so einfach wie möglich zur Ausführung gebracht haben, dass sie den mit 
dem kosmischen Aufgang des Sirius zusammenfallenden alten Solstitialcolur durch 
den Sirius selbst legten, haben wir oben (S. 262) nachgewiesen. Da der Sirius da- 
mals eine gerade Aufsteigung von 75 Grad hatte, kam der 15 Tage später fallende 
Tag seines Aufgangs an den Anfang des Krebses zu stehen, und indem er, wie ge- 
schehen, dort durch den Stern der Sothiskuh angedeutet wurde, war die Sphäre 
hiermit in einen Sternkalender verwandelt, in welchem die Zodiakalbilder 
nach ihren Aufgängen mit den Monaten in Verbindung gebracht waren, gerade 
so wie dies mit der Farnesischen Sphäre der Fall sein würde, wenn wir auf der- 
selben die Säule in den Sirius, und den Stern der Sothiskuh an den An- 
fang des Krebses stellen. Genau freilich sind hiermit die Aufgänge der Zodiakal- 
bilder nicht bestimmt, da diese weder von gleicher Grösse sind, noch gleiche Zeit 
zum Aufgange gebrauchen. Es würde sich jedoch noch fragen, ob nicht vielleicht 
bei Bildung dieses Sternkalenders auch hierauf Rücksicht genommen ist; denn wenn 
sich auch die vorkommenden Verschiebungen einzelner Zodiakalbilder durch die Ein- 
fügung der Götter- und Festsymbole erklären lassen, wäre es doch immerhin mög- 
lich, dass bei Ansetzung derselben auch die Aufgänge, der Beobachtung entsprechend, 
in Betracht gekommen sind. Es wäre daher für die richtige Würdigung der An- 
ordnung dieser Sphäre wünschenswerth, wenn die Astronomen die Aufgänge der 
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Hauptsterne der Zodiakalbilder für jene Zeit durch Rechnung feststellen 
wollten. Hiermit wäre dann zugleich eine sichere Grundlage für die Erklärung 
der Stellung der Dekane gewonnen, welche auf der Peripherie der Sphäre durch 
die Dekangütter angedeutet sind (vgl. oben S. 249). 

Auf den altpharaonischen Denkmälern beginnt die Dekanreihe mit dem Auf- 
gang der Sothis. Indem nun dieser auf der Sphäre von Dendera mit dem Thier- 
kreise so in Verbindung gebracht ist, dass er mit dem Aufgang des Krebses zu- 
sammenfällt, war auch der Anfang der altägyptischen Dekanreihe an den Anfang 
des Krebses gekommen; wenn auch die altägyptischen Dekane, die hier in der Ab- 
theilung des "Krebses stehen, sich wol nicht auf den Krebs, sondern auf die unter 
demselben stehenden „Wassersterne" bezichen, die in den altägyptischen Sternkalen- 
dern auf den Stern der Sothis folgen. Dass die beiden ersten Dekane Knem und 
Cherknem nicht die „Plejaden" sein können, aufweiche Lauth (Les Zod. d. Dend., 
p. 83) sie deuten will, dürfte nicht zweifelhaft sein. 

Wären nun die Dekangötter auf der Peripherie der Sphäre nach der Lehre der 
Chaldäer eingetragen, nach welcher „je nach zehn Tagen einer der obern zu den 
untern gesendet wird, und ebenso wieder einer der unterirdischen zu den obern 
aufsteigt" (vgl. Diodor, II, 30), eine Kegel, die schon in den altpharaonischen Dar- 
stellungen der Dekanaufgänge hervorzutreten scheint, so müssten die Dekangötter 
in gleichen Zwischenräumen, also in den 36 Abtheilungen stehen, welche auf 
Tafel IV durch die rothen Zahlen augedeutet sind. So aber stehen sie hier 
nicht; folgen vielmehr in ungleichen Zwischenräumen aufeinander und sind nament- 
lich vom Skorpion -ab, der durch die einen grössern Raum einnehmende Wage 
zurückgedrängt ist, auffallend zusammengeschoben. Es würde also darauf ankommen, 
zu ermitteln, ob vielleicht die Aufgänge der Dekane auf die Stellung derselben von 
Einfluss gewesen sind. Dazu aber würde nöthig sein, dass zunächst die Sternen- 
reihe der alten Dekane und die Aufgänge derselben, sowie zugleich festgestellt 
wird, in welchem Verhältniss diese Sternenreihe zu derjenigen stand, deren halb- 
monatliche Aufgänge in den Sternkalendern bestimmt sind; dass dann ferner unter- 
sucht wird, welche von diesen Sternen der Sternkalender in die Sternbilder des 
Thierkreises übergegangen , und welche andere wegen ihres Zusammenhangs mit dem 
Festkalender und der Mythologie der Aegypter neben den Sternen der Zodiakal- 
bilder beibehalten sind, und wie endlich hiernach die Dekanreihe der Sphäre von 
Dendera mit den Bildern des Thierkreises und den aus den altägyptischen Stern- 
kalendern beibehaltenen Sternbildern in Verbindung steht. Auf eine so umfassende 
Untersuchung, durch welche sich die in dieser Dekanreihe vorkommenden Ab- 
weichungen von den altern Dekanreihen erklären werden, hier näher einzugehen, 
würde jedoch selbst dann nicht am Orte sein, wenn uns überhaupt das für eine 
solche Untersuchung erforderliche Material bereits zugänglich wäre. Nur darauf 
haben wir hier hindeuten wollen, dass uns auch die Dekane hier nach ihren 
Aufgängen gestellt zu sein scheinen; wenigstens stehen diejenigen, über deren 
Beziehung zu den Zodiakalbildern kein Zweifel obwaltet, wie z. B. Chou und Ari, 
die Dekane des Stiers, auf der Sphäre genau an den Tagen unsers Kalenderrings, 
an welchen ihr Aufgang erfolgte, sodass wir auch hierin eine Bestätigung sowol für 
die Richtigkeit dieses Kalendemngs wie für die Annahme zu finden glauben, dass 
die Dekane überhaupt nach den Aufgängen eingetragen sind. Nach Geminus gingen 
die Plejaden (Chou) am 15. Mai und die Hyaden (Ari) am 31. Mai auf, und an 
eben diesen Tagen stehen auf der Sphäre Chou und Ari, und über ihnen der Stier. 
Auch die Stellung des Dekans ^ Pijovcij her-hetua, der nach Lepsius „durch ein 
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Versehen hier an eine unrichtige Stelle gekommen sein soll" (Chron. , S. 75), dürfte 
seinem Aufgang entsprechend gestellt sein. Er steht unter dem Schwanz des Skor- 
pions, also unter denselben Sternen, welche den Bauch des Rer-t der Sternkalender 
gebildet hatten, das auch hier zwar im Pol der Ekliptik, aber zugleich neben Skor- 
pion und Schütze steht, aus dessen Sternen es bestand (vgl. oben S. 29 und S. 227). 
Nach Geminus erfolgte nun der YoUaufgang des Skorpions am 16. December. Diesem 
enspricht der 26. Ghoiak des Denderajahres, und gerade hier, über den letzten 
Tagen des Ghoiak, unmittelbar vor der Winterwende, steht der Dekan her- 
hetua. Vielleicht erklärt sich hiermit sein Name, den Lepsius (Chron., S. 75) mit 
venter in Verbindung bringt, und durch „Sonne inmitten der Barke" erklärt; denn 
diese früher den Bauch des Nilpferdes bildenden Sterne im Schwanz des 
Skorpions stehen hier über diesem Dekan und nehmen am Himmel den Baum 
ein inmitten der beiden Arme der Milchstrasse. In diese letzten Tage des Ghoiak, 
an welchen der Aufgang dieses Dekans stattfand, fiel auch das grosse siebentägige 
Osirisfest „les jours de deuil d^Osiris" (Brugsch, Mat., S. 93). Sollte vielleicht der 
Dekan auch zu diesem Feste in Beziehung stehen? Immerhin wenigstens würde 
uns die Annahme einer unrichtigen Einzeichnung desselben erst dann zulässig 
erscheinen, wenn weder die astronomische Berechnung seines Aufgangs, noch die 
mythologischen und Festbeziehungen ausreichen sollten, seine Stellung zu erklären. 
Wir glauben indess, dass die oben angeregten Untersuchungen ergeben werden, dass 
auch für die Eintragung dieses Dekans, sowie der Dekane überhaupt, die 
Aufgänge ebenso massgebend gewesen sind, wie für die Eintragung der Zodiakal- 
bilder, was ja auch nothwendig war, wenn sich die Dekane auf die Zodiakalbilder 
beziehen. Dass aber die Zodiakalbilder selbst auf dieser Sphäre nach den 
Aufgängen und nicht nach dem Sonnenstand mit den Monaten des festen Jahres 
in Verbindung gebracht sind, glauben wir überzeugend dargethan zu haben. Bliebe 
indess noch ein Zweifel, so bedarf es nur eiiier Vergleichung der Sphäre von 
Dendera mit einem Planisphär unserer Tage, um denselben vollständig zu 
beseitigen. 

Haben wir die Anordnung der Sphäre richtig erkannt, stehen auf derselben die 
Zodiakalbilder mit den Monaten des festen Jahres so in Beziehung, dass einem jeden 
Monat das im Lauf desselben aufgehende, nicht also dasjenige Sternbild entspricht, 
welches in den Strahlen der Sonne verborgen ist, sondern das vorangehende, dann 
müssen diese Sternbilder diejenigen sein, in welchen heute die Sonne 
steht; denn seit Bildung des griechischen Thierkreises sind die Bilder desselben in- 
folge der Präcession um ein ganzes Zeichen, und seit Anfang der römischen Zeit 
um 25 Grad von den Jahrpunkten zurückgewichen. Ging also damals, während die 
Sonne im ersten Wassermonat den Krebs durchlief, das demselben vorangehende 
Sternbild der Zwillinge auf, so müssen diese heute dasjenige Sternbild sein, in 
welchem sich die Sonne während des ersten Wassermonats befindet. 

Wären nun die festen Jahre des äussern Kalenderrings, die wir auf Tafel IV um 
die Sphäre von Dendera herumgelegt haben, also das feste Jahr von Dendera, das 
Alexandrinische und das Julianische Jahr wahre Sonnenjahre, so müssten 
die Monate desselben den Sternbildern dieser Sphäre heute so entsprechen, dass 
sie, wenn anders die Sternbilder richtig eingetragen waren, heute genau den 
Stand der Sonne in denselben angeben. Diese Jahre sind aber sämmtlich 
Sirius jähre, also 11' 12" zu lang, haben sich daher seit Anfang der römischen 
Zeit um einen halben Monat verschoben. Der damals auf den Beginn der Nilschwelle 
fallende 1. Epiphi des Denderajahres und das ihm entsprechende Neujahr des Fest- 
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kalendei*s von Esne am 26./25. Payni (20./19. Juni) des Alexandrinischen Jahres fallt 
also heute nicht mehr auf den fünf Tage vor der Sonnenwende beginnenden, sondern 
auf den zehn Tage nach der Sonnenwende y oll endeten Anfang der Nilschwelle, und 
der 15 Tage früher fallende 11. Payni (5. Juni) des Alexandrinischen, noch heute im 
Kalender der Kopten fortlebenden Jahres ist gegenwärtig statt des 26. Payni und 
20. Juni des Julianischen Jahres der Tag, mit welchem heute die Nilschwelle beginnt 

Ging daher zur Zeit des Augustus mit dem Beginn der Nilschwelle das Stern- 
bild der Zwillinge auf, und war dieser Tag damals der 26. Payni des Alexandri- 
nischen Jahres, so muss heute die Sonne mit dem Anfang der Flut in das Stern- 
bild der Zwillinge treten, und dieser Tag muss der 11. Baüneh (5. Juni) des 
Kalenders der Kopten sein. Die Bilder des Thierkreises und die Monate müssen 
sich also so yerschoben haben, wie die nebenstehende Zusammenstellung zeigt. 

Die obere Abtheilung dieser Zusammenstellung, die Grundlage, von welcher wir 
ausgehen, enthält die beiden ersten Wassermonate, den Epiphi und Meson des 
Denderajahres mit den entsprechenden Daten des Alexandrinischen und Julianischen 
Jahres aus dem Kalenderring der Tafel IV. Oberhalb derselben sind die Stern- 
bilder Krebs und Löwe vermerkt, in welchen die Sonne während dieser beiden Mo- 
nate stand, unterhalb dagegen die Sternbilder Zwillinge und Krebs, welche als die 
in diesen Monaten aufgehenden auf der Sphäre von Dendera neben denselben stehen. 
Am Himmel selbst, und demgemäss auch auf dem Farnesischen Globus, hatten sie 
damals die angedeutete gerade Aufsteigung; die Zwillinge standen also zwischen 
60 Grad, an welchem x Orionis stand, und 90 Grad, bei welchem der Krebs be- 
gann, d. h. sie waren das dem Sternbilde des Krebses, welchen die Sonne im ersten 
Wassermonat durchlief, vorangehende Sternbild. 

Denselben Raum zwischen Orion und Krebs nehmen die Zwillinge auch heute 
noch ein; jetzt aber steht x Orionis in 85 Grad Rectascension, und der Krebs be- 
ginnt mit 115 Grad; die Zwillinge sind also jetzt das Sternbild, welches die Sonne 
im ersten Wassermonat durchläuft, und demgemäss in der untern Abtheilung dem- 
selben gleichgestellt. Der Krebs dagegen, welcher zur griechisch-römischen Zeit, 
wie. die obere Abtheilung ergibt, den Baum zwischen 85 Grad und 115 Grad ein- 
nahm (das Bild des Krebses beginnt auf dem Farnesischen Globus in der That 
nicht erst bei 90 Grad, sondern schon mehrere Grad vorher), dieser Krebs ist in- 
folge der Präcession so weit zurückgewichen, dass er heute erst etwa bei 115 Grad 
beginnt. Die Erinnerung daran, dass er einst an der Sommerwende stand, lebt 
jedoch noch heute fort, denn noch heute bezeichnen wir mit dem Zeichen 6p den 
Stand der Sonne im Sommersolstiz; aber es ist nur das Zeichen, nicht das Stern- 
bild des Krebses selbst, in welches die Sonne gegenwärtig zur Zeit der Sommer- 
wende eintritt. Demgemäss steht in der untern Abtheilung über dem ersten 
Wassermonat das Zeichen des Krebses, der das Sternbild vertretende Name 
„Krebs" aber unter dem zweiten Wassermonat, in welchem heute die Sonne den 
Krebs durchläuft. 

Die Monatstage der untern Abtheilung sind alsdann der oben dargelegten 
Verschiebung um einen halben Monat entsprechend eingetragen. 

Diese untere Abtheilung bildet somit eine Ergänzung zu der Zusammen- 
stellung S. 259. Hatten wir durch jene dargethan, dass und wie sich der erste 
Halbmonat des alten Normaljahres in den achtzehn Jahrhunderten seit Bildung 
desselben bis zur römischen Zeit um einen halben Monat verschoben hatte, sodass 
sein 1. Thot vom beginnenden bis auf den vollendeten Anfang der Nilschwelle 
gerückt war, so zeigt diese untere Abtheilung, wie sich in gleicher Weise das 
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zur Zeit des Augustus gebildete Denderajahr, dessen 1. Epiphi damals auf den 
Beginn der Nilschwelle fiel, in den seitdem verflossenen achtzehn Jahrhunderten 
wieder um 15 Tage verschoben hat, sodass jener 1. Epiphi heute auf den vollen- 
deten Anfang der Nilschwelle fallen würde, wenn dieses Jahr noch heute im 
Gebrauch wäre. Dasselbe gilt vom 26. Payni des Alexandrinischen und 20. Juni des 
Julianischen Jahres, die beide noch höute in Anwendung sind; denn der 20. Juni 
des Julianischen Jahres (26. Baüneh) entspricht heute dem 2. Juli des Gregorianischen 
Jahres, fällt also heute elf Tage nach der Sonnenwende, während er vor achtzehn 
Jahrhunderten fünf Tage vor der Sonnenwende am Beginn der Nilschwelle stand, 
an welchem gegenwärtig der 11. Baüneh und 5. Juni (Jul.), d. i. der 17. Juni 
(Greg.) steht. 

Mit diesen Feststellungen haben wir die Möglichkeit gewonnen, eine doppelte 
Probe anzustellen, ob wir die festen Jahre des Kalenderrings auf Tafel IV richtig 
mit der Sphäre in Verbindung gebracht haften, und ob auf dieser die Bilder des 
Thierkreises astronomisch genau gestellt sind; einmal, indem wir den Kalenderring 
der Tafel IV mit den drei verschiedenen Jahren in ihrer Lage zur Zeit des 
Augustus um ein Planisphär unserer Zeit herumlegen; und dann, indem wir eben 
diese Jahre nach ihrer gegenwärtigen, um einen halben Monat verschobenen Lage 
um die Sphäre von Dendera legen. War diese Sphäre dann wirklich so mit dem 
festen Jahre von Dendera in Verbindung gebracht, dass die dem- Sonnenstand voran- 
gehenden, also die vor der Sonne aufgehenden Zodiakalbilder den Monaten jenes 
Jahres sowie den beigefügten Tagen des Alexandrinischen und Julianischen Jahres 
entsprachen, so müssen dieselben Tage, um ein Planisphär der Gegenwart gelegt, 
genau auf dieselben Bilder des Thierkreises treffen, müssen heute aber den Stand 
der Sonne in denselben angeben, wenn sie damals den Aufgang der Bilder 
anzeigten. 

Andererseits dagegen müssen die um einen halben Monat verschobenen , der 
gegenwärtigen Lage des Alexandrinischen und Julianischen Jahres entsprechen- 
den Tage, also auch die Tage des Gregorianischen Jahres, um die Sphäre von 
Dendera gelegt, ebenso den Ort anzeigen, an welchem heute die Sonne in den 
Bildern dieser Sphäre steht, und wenn beide Proben dann genau dasselbe 
Resultat, wenn sie denselben Sonnenort ergeben, dann dürfen war wol glauben, 
die Anordnung der Sphäre und des festen Jahres von Dendera richtig erkannt 
und zugleich nachgewiesen zu haben, dass diese Sphäre so genau und so astro- 
nomisch richtig gebildet ist, wie dies bei der gleichzeitigen Einfügung der Götter- ' 
und Festsymbole überhaupt möglich war. 

Legen wir also zunächst den Kalenderring der Tafel IV um ein Plani- 
sphär der Gegenwart so herum, dass der 26. Payni und 20. Juni zugleich mit 
dem 1. Epiphi des Denderajahres ebenso wie auf der Sphäre von Dendera an den 
Fuss des Orion, also neben x Orionis zu stehen kommt, so fällt der 1. Epiphi des 
Alexandrinischen Jahres, der auf Tafel IV unter dem Phönix steht, auf den Sol- 
stitialcolur, welcher gegenwärtig nahe bei rj am Fusse des Castor durch die 
Zwillinge geht. Genau hiermit übereinstimmend geht der durch den Phönix ange- 
deutete Solstitialcolur auf Tafel IV durch den Fuss des ersten der Zwillinge. Wie 
also das Fest des Beginns der Nilschwelle und der Sonnenwende am 1. bis 6. Epiphi des 
Denderajahres auf' der Sphäre von Dendera mit dem Anfang der Zwillinge zu- 
sammenfällt, 80 treffen dieselben Tage, auf einem Planisphär unserer Zeit an die 
Sonnenwende gestellt, ebenfalls auf den Anfang der Zwillinge, nur dass sie 
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jetzt den Stand der Sonne, nicht aber wie damals den Aufgang der Zwillinge an- 
zeigen. Sie kommen also heute wie folgt zu stehen: 
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Schreiben wir demgemäss von der Sonnenwende am 21. Juni (Greg.) ausgehend, 
die entsprechenden Tage der drei Jahre um ein Planisphär der Gegenwart herum, 
so fällt die Herbstgleiche am 23. September (Greg.) auf den 5. Paophi des 
Denderajahres, d. h. auf den Hauptfesttag der fünf Tage vom 1. bis 5. Paophi 
des Denderajahres, die wir oben als das Fest der Herbstgleiche nachgewiesen 
haben. Ebenso fällt der Herbstpunkt, der 28. Thet des Alexandrinischen und der 
24. September des Julianischen Jahres, in die fünf Tage vom 1. bis 5. Paophi des 
Denderajahres, wie nachfolgende Zusammenstellung ergibt: 
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Der auf den 23. September (Greg.) treffende Aequinoctialcolur geht gegen- 
wärtig zwischen dem Schwanz des Löwen und dem Raben durch die Ekliptik, 
also genau dort, wo der Colur auf Tafel IV am Feste der Herbstgleiche vom 
1. bis 5. Pc^ophi des Denderajahres den Thierkreis durchschneidet. 

Die Winterwende am 21. December (Greg.) fällt auf den 4. Tybi, also 
wiederum in die fünf Tage vom 1. bis 5. Tybi, dem Fest der Winterwende im 
Festkalender von Dendera, und in eben diese Tage fallen auch die Wende- 
punkte im Kalender des Ptolemäus am 26. Choiak, und des Julius Cäsar am 
25. December wie folgt: 
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Der auf den 21. December (Greg.) treffende Solstitialcolur schneidet gegen- 
wärtig die Ekliptik zwischen dem Bogen des Schützen und dem Schwanz des 
Skorpions, und genau dorthin trifft auf der Sphäre von Dendera ein vom 4. 
oder 5. Tybi aus gezogener Colur. Auf Tafel IV würde derselbe zwar noch den 
Schwanz des Skorpions schneiden, eine Yergleichung mit andern Copien der Sphäre 
von Dendera, auf welchen dieser Colur wirklich zwischen dem Schwanz des Skor- 
pions und dem Bogen des Schützen hindurchgehen würde, lässt uns jedoch glauben, 
dass dies auch auf dem Original der Fall sein wird, dass also unser Zeichner 
den Schwanz des Skorpions ein wenig zu lang gezeichnet hat; was dann wieder 
unsere obige Bemerkung bestätigen dürfte, dass bei diesen Zeichnungen die pein- 
lichste Genauigkeit unumgänglich ist (vgl. oben S. 225, Note). 

Der Frühlingspunkt am 21. März (Greg.) fällt auf den 4./3. Pharmuthi, 
also auf das Fest der Frühlingsgleiche am 1. bis 5. Pharmuthi des Dendera- 
jahres, und in eben diese Tage fallen auch die Frühlingspunkte des Alexandrinischen 
und Julianischen Jahres, und zwar wie folgt: 
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Der auf den 21. März (Greg.) tre£fende Aequinoctialcolur schneidet gegen- 
wärtig das Band der Fische nahe am Schwanz des südlichen Fisches, und genau 
so geht der auf Tafel IV am Feste der Frühlingsgleiche stehende Colur nahe am 
Schwanz des südlichen Fisches durch das Fischband hindurch. 

Die Uebereinstimmung kann nicht vollständiger sein, zumal wenn wir die ver- 
änderte Lage des Pols und die veränderte Dauer der Jahreszeiten in Betracht 
ziehen. Denn zur römischen Zeit durchlief die Sonne nach dem Kalender des 
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Ptolemäus den Quadranten vom Frühlings- bis zum Sommerpunkt in 95 Tagen, und 
von diesem bis zum Herbstpunkt in 92 Tagen; heute dagegen umfasst der Frühling 
92,91 Tage und der Sommer 93,57 Tage; die Jahrpunkte können daher nicht genau 
auf dieselben Tage trefifen. Da jedoch die Feste derselben bei den Aegyptern fünf- 
tägig waren (womit vielleicht zusammenhängt, dass wir auch bei Demokrit und sogar 
noch bei Columella die Jahrpunkte mehrtägig angesetzt finden), so fallen auch die 
gegenwärtigen Jahrpunkte immer noch auf jene fünftägigen Feste, wenn auch bald 
auf den letzten, bald auf einen frühern Tag desselben, wie dies oben durch das 
Zeichen (-f ) angedeutet ist; d. h. sie würden noch heute auf diese Feste des Den- 
derajahres fallen, wenn dasselbe das wahre Sonnenjahr gewesen wäre; denn 
alsdann würden sie gerade so an den Solstitien und Aequinoctien haften geblieben 
sein, wie wir sie oben um ein Planisphär der Gegenwart herumgelegt haben; würden 
auf diesem also heute am Anfang der Zwillinge, der Jungfrau, des Schützen und 
der Fische, d. h. am gegenwärtigen Colur der Sonnenwende und Nachtgleiche 
stehen. Treffen nun die Coluren, an welchen sie auf der Sphäre von Dendera 
stehen, wie Tafel IV zeigt, genau auf die Anfänge derselben Sternbilder, so dürfte 
hiermit völlig ausser Zweifel gestellt sein, dass diese Sternbilder auf der Sphäre 
von Dendera nach den Aufgängen und nicht nach dem Stand der Sonne in 
denselben mit dem Kalender in Verbindung gebracht sind, denn die Sonne stand 
damals im Anfange des Krebses, und die Zwillinge waren das vorangehende, 
also das aufgehende Sternbild, wie sie heute dasjenige sind, in dessen Anfang 
die Sonne zur Zeit der Sonnenwende steht. 

» ^^ 

Dasselbe Resultat muss sich ergeben, wenn wir das Alexandrinische und 
Julianische Jahr nach seiner gegenwärtigen, um einen halben Monat ver- 
schobenen Lage, und die entsprechenden Tage des Gregorianischen Jahres um die 
Sphäre von Dendera herumlegen, also auf Tafel IV neben Orion, bei welchem der 
26. Payni und 20. Juni stehen, den 11. Baüneh und 5. Juni (Jul.) oder 17. Juni 
(Greg.) schreiben. Dann kommt der gegenwärtige Tag der Sonnenwende, der 
15. Baüneh, 9. Juni (Jul.), 21. Juni (Greg.) auf den 6./5. Epiphi des Denderajahres 
also auf den letzten Tag des grossen Sonnenwendefestes zu stehen, genau dorthin 
wo auf der Sphäre der Phönix steht; und auch die andern, heute auf den" 23. Sep- 
tember, 21. December und 21. März (Greg.) treffenden Jahrpunkte fallen auf Tafel IV 
genau so, wie oben angegeben, in die fünftägigen Feste der Nachtgleichen und 
Sonnenwende am 1. Paophi, Tybi und Pharmuthi des Denderajahres, und die an 
diesen Tagen stehenden Coluren gehen auf der Sphäre von Dendera 
durch dieselben Bilder des Thierkreises, wie die Coluren, an welchen 
diese Tage auf einem Planisphär der Gegenwart stehen. Die Tage des 
Gregorianischen Jahres um die Sphäre von Dendera gelegt, bezeichnen also heute 
auf dieser denselben Ort der Sonne in den Bildern, welchen die Tage des Dendera- 
jahres auf einem Planisphär unserer Zeit angeben. 

Die Sphäre von Dendera ist somit noch heute als Sternkalender 
brauchbar, ja für unsere Bestimmungsweise überhaupt erst heute; denn erst jetzt 
geben die Tage des Julianischen und Alexandrinischen Jahres in ihrer gegenwärtigen 
Lage, d. h. der Kalender der Kopten auf der Sphäre von Dendera den Ort der 
Sonne in den Bildern an, während sie* zur griechisch-römischen Zeit in ihrer da- 
maligen Lage den Aufgang der Bilder anzeigten. Das aber ist nur möglich, 
wenn jene Bilder nicht nur nach den Aufgängen, sondern zugleich auch astro- 
nomisch richtig eingetragen waren; denn nur dann konnten infolge der Präcession 
und der Verschiebung jener Jahre die Tage derselben gegenwärtig in eine solche 
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Lage gekommen sein, dass sie den Stand der Sonne auf der Sphäre so genau und 
richtig angeben, wie dies thatsächlich der Fall ist. Daraus folgt dann ferner, 
dass diese Sphäre erst zur Alexandrinischen Zeit, und dass sie auf Grund 
Alexandrinischer Wissenschaft gebildet ist; denn nur wenn beides der Fall 
ist, kann das oben aus der Präcession und der Verschiebung der Jahre gewonnene 
Ergebniss so vollständig mit der Lage der Thierkreisbilder auf der Sphäre von 
Dendera übereinstimmen, dass sie noch heute als Sternkalender dienen könnte; ja 
nicht bloss als Sternkalender, sondern zugleich auch als Festkalender, 
und als solcher nicht nur für die Gegenwart, sondern auch für alle Zukunft, 
wenigstens insoweit sich die Festsymbole der Sphäre auf die Nilfeste beziehen. Denn 
die Epochen des Nils, welche durch diese Feste gefeiert wurden, sind unwandelbar, 
weichen nicht, wie die Sternbilder, von den Jahrpunkten zurück, kehren, wie vor 
Jahrtausenden, so auch heute noch immer an denselben Tagen des Sonnenjahres 
wieder, wenigstens betragen die Schwankungen nur einige Tage, was vielleicht den 
Anlass zur mehrtägigen Ansetzung dieser Festzeiten gegeben hat. Wie einst zur 
Bamessidenzeit und zur griechisch-römischen Zeit, so beginnt noch heute die 
Nilschwelle an der Grenze Oberägyptens einige Tage vor der Sommerwende, und 
heute wie damals ist der Anfang derselben 15 Tage später auch in Unterägypten 
merkbar, also in ganz Aegypten vollendet. Noch heute erreicht der Nil zwei 
Monat nach dem Beginn der Nilschwelle jene Höhe, bei welcher die Kanäle geöffnet 
werden und das Wasser die Felder überflutet; noch heute tritt um die Zeit der 
Herbstgleiche der höchste Wasserstand ein; noch heute ist etwa vier Wochen später 
das Wasser wieder so weit gesunken, dass die Felder frei zu werden beginnen, der 
Anfang der Grün- und Saatzeit; noch heute endlich erreicht der Nil, langsam 
weiter fallend, sechs Monat später etwa IVa Monat vor der Sommerwende, seinen 
niedrigsten Stand, auf welchem er verharrt, bis einige Tage vor der Sonnenwende 
seine „Quellöcher^^ sich öffnen und mit den aus den tropischen Gegenden herab- 
kommenden Wassermassen seine Anschwellung von neuem beginnt. 

Alle diese stets in dieselben Zeiten des Sonnenjahres fallenden Haupt - 
epochen des Flusses, auf welchem die ganze Existenz Aegyptens beruht („m 
solo tanta est fiducia Nilo^\ sagt schon Lucan), sind eben deshalb zu allen Zeiten 
des ägyptischen Beichs sorgfältig beobachtet und aufgezeichnet (Diodor, I, 57), und 
durch hohe Feste gefeiert worden (Herodot, H, 59), und werden noch heute festlich 
begangen, oder sind doch im Kalender der Kopten noch heute als Nilfeste vermerkt. 
Haben wir also die Hauptfeste des Festkalenders von Dendera richtig als Nilfeste 
erkannt, und sind die Götter und Festsyjnbole der Sphäre, auf welche in unserm 
Kalenderring (Tafel IV) diese Festtage treffen, wirklich die Andeutungen dieser 
Feste, so müssen die im Kalender der Kopten vQrmerkten Epochentage des 
Nils, wenn wir denselben um die Sphäre von Dendera herumlegen, genau auf jene 
Festsymbole und auf die unter demselben stehenden Festtage des Dendera- 
Jahres treffen. Ist dies der Fall, dann gewinnt die Sphäre von Dendera 
hiermit eine weittragende Bedeutung sowol für die Feststellung der festen 
Jahre, welche den Festkalendern der verschiedenen Zeiten des ägyptischen Beichs 
zu Grunde liegen, wie für die Mythologie der Aegyter überhaupt; denn alsdann 
haben wir mit dieser Sphäre einen von der Hand der Priester selbst gezeichneten, 
auf die Tage des Sonnenjahres gestellten Festkalender vor uns, der eben deshalb in 
Betreff der stets an denselben Tagen des Sonnenjahres wiederkehrenden Nilfeste für 
alle Jahrtausende zutreffen muss. Legen wir daher die Festkalender der verschie- 
denen Zeiten so um diese Sphäre herum, dass in allen die Tage des Beginns der 
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Nilschwelle und der Sonnenwende auf den Orion und den Phönix treffen^ so müssen 
die folgenden Festsymbole der Sphäre uns die Tage nennen, an welchen die durch 
jene Symbole angedeuteten Nilfeste nach den andern Festkalendern gefeiert wurden ; 
und finden wir sie dann wirklich an diesen Tagen in denselben vermerkt, und ent- 
sprechen diese Tage im Festkalender von Esne den auf diese Festzeiten fallenden 
Tagen des Alexandrinischen Jahres, im Festkalender von Edfu den Tagen des festen 
Jahres von Eanopus, und endlich im Festkalender von Medinet -Abu, sowie in den 
Festangaben des neuen Reichs den Tagen des festen Sonnen- und Siriusjahres der 
Bamessiden, dessen 1. Thot auf den Beginn der Nilschwelle fiel, und dessen 
16./15. Thot der Normaltag des Siriusaufgangs war, dann bringt uns die Sphäre 
von Dendera durch diese Uebereinstimmung der Nilfeste der verschiedenen Fest- 
kalender mit den Festsymbolen der Sphäre die Bestätigung, dass die angegebenen 
festen Jahre, für welche die Feste zutreffen, wirklich die Grundlage jener Fest- 
kalender bilden. 

Ja selbst der Jahresordnung, welche den Festlisten des alten Reichs zu 
Grunde liegt, muss sich dann mit Hülfe jener spätem Festkalender auf die Spür 
kommen lassen. Zwar sind in diesen Festlisten die Feste noch nicht wie in den 
spätem Festkalendern an bestimmte Tage geknüpft, was sich von selbst erklärt, 
wenn das feste Jahr mit vierjähriger Schaltung erst im Anfang des neuen Beichs 
gebildet worden ist, aber sie kehren doch mit geringen Schwankungen in den ver- 
schiedenen Festlisten in derselben Ordnung wieder, beziehen sich also offenbar auf 
das durch die Epochen des Nils gegebene natürliche Jahr und zum grossen Theil 
wol auf die Nilfeste selbst, während die Schwankungen des Jahresanfangs und die 
verschiedenen Stellen, welche einzelne Feste in diesen Listen einnehmen, vielleicht 
mit den Tag- und Monatsschaltungen in Verbindung stehen, durch welche das ur- 
sprünglich 360tägige (und vielleicht auch das 365tägige) Jahr, wenigstens für den 
Fest- und Priesterkalender, mit dem Sonnenlauf ausgewichen worden ist (vgl. oben 
S. 10, Note 27, S. 65 und S. 109). Wenn wir daher auch bezweifeln, dass schon 
damals ein festes Jahr, oder gar, wie Brugsch annimmt, zwei verschiedene feste 
Jahre gleichzeitig im Gebrauch gewesen sind, so hebt doch Brugsch gewiss mit 
Becht die Wichtigkeit hervor, welche diese Festlisten für die Wiederauffindung der 
damaligen Jahresordnung haben (Mat., p. 22). Gelingt uns daher der Nachweis, 
dass die auf die Epochen des Nils bezüglichen Festangaben im Kalender der 
Kopten genau auf dieselben Tage des Sonnenjahres treffen, an welchen 
diese Feste auf der Sphäre und im Festkalender von Dendera vermerkt 
sind, und stimmen hiermit auch die Festangaben der andern Festkalender der 
griechisch-römischen Zeit sowie der Festkalender der Bamessiden überein, dann 
wird sich von dieser sichern kalendarischen Grundlage aus auch dem Ver- 
ständniss der Festlisten des alten Beichs und der damals geltenden Jahresordnung 
durch Yergleichung jener Feste mit den an bestimmte Tage des Sonnenjahres ge- 
knüpften Festen der spätem Festkalender näher kommen lassen. 

Versuchen wir also eine solche sichere Grundlage für die weitere Forschung 
zu gewinnen, indem wir zunächst feststellen, ob die im Kalender der Kopten ver- 
merkten Epochentage des Nils mit den Nilfesten des Denderajahres der Beihe 
nach sämmtlich übereinstimmen; denn nur wenn dies ausnahmslos der Fall 
ist, dürfen wir sicher sein, dass diese Feste auch wirklich dieselben sind. Nichts 
führt hier leichter zu Täuschungen, als die anscheinende Uebereinstimmung einzelner 
Feste, wie die verschiedenen in solcher Weise begründeten Hypothesen lehren. 
Eben darum müssen wir den ganzen Verlauf der Nilschwelle in allen ihren 
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Stadien verfolgen. Zu diesem Behufe legen wir den Kalender der Kopten nm 
die Sphäre von Dendera so herum, dass der Tag des Beginns der Nilschwelle 
dorthin fällt, wo er auf der Sphäre angedeutet ist. Dies geschieht am einfachsten 
dadurch, dass wir auf Tafel IV neben den Tagen des Alexandrinischen Jahres die 
um 15 Tage frühern Tage des koptischen Kalenders hinzudenken, da ja das Jahr 
der Kopten kein anderes als das um einen halben Monat verschobene Alexandrinische 
Jahr ist. Treffen alsdann die Nilfeste des koptischen Kalenders durchweg 
genau auf die Feste des Denderajahres, welche uns der Festkalender und die 
Sphäre von Dendera als diese Nilfeste enthüllt haben, so bringt uns diese Heber- 
einstimmung die Gewissheit, dass wir diese Feste richtig gedeutet und die festen 
Jahre des Kalenderrings auf Tafel IV richtig mit der Sphäre in Verbindung ge- 
bracht haben. • 

Als Fest des Beginns der Nilschwelle hatten wir oben das Fest am 
1. Epiphi des Denderajahres und das „Neujahr" am 26. Payni des Alexandrinischen 
Jahres festgestellt. Diesem Tage entspricht der 11. Baüneh des koptischen Ka- 
lenders, der als „die Nacht des Tropfens", d. h. als der Beginn der Nilschwelle be- 
zeichnet ist und somit an der Sphäre von Dendera eben dorthin zu stehen kommt, 
wo auf dieser der Beginn der Nilschwelle durch den Orion angedeutet ist. Fünf 
Tage später, am 15. Saüneh des koptischen Kalenders, tritt heute die Sonnen- 
wende ein. Dieser Tag trifft auf der Sphäre auf den Phönix, an welchem der 
sechste Tag des grossen Processionsfestes des Denderajahres und zugleich der 
1. Epiphi des Alexandrinischen Jahres, d. h. der Tag der Sonnenwende steht. 

Zehn Tage nach der Sonnenwende, am 25. Baüneh, findet die Versammlung 
am Nilmesser statt, und vom folgenden Tage, vom 26. Baüneh ab, verkündet der 
öffentliche Ausrufer das tägliche Steigen des Flusses, ganz so, wie dies schon vor 
Jahrtausenden geschah; denn nach dem Bericht des Diodor (I, 37) waren bei dem 
Nilmesser in Memphis eigene Leute angestellt, welche den Wasserstand genau be- 
obachteten und durch Briefe allen Ortschaften Nachricht gaben, um wieviel Ellen 
oder Zoll der Fluss gestiegen war. Auf der Sphäre von Dendera trifft dieser An- 
fang der Verkündung der Flut, der 25. Baüneh, auf die Säule mit dem Horus- 
sperber, an welcher der 10. Epiphi des Alexandrinischen und der 16. Epiphi des 
Denderajahres stehen. Das im Rhind- Papyrus an diesen Tagen vermerkte Fest 
(vgl. oben S. 81) muss also das Fest des vollendeten Anfangs der Flut sein. Wir 
zweifeln daher nicht, dass sich noch andere Inschriften in Esne und Dendera finden 
werden, welche den U./IO. und 17./16. Epiphi als den Tag dieses Festes angeben. 
Zur Ramessidenzeit war es die Erscheinung der Sothis, welche am 16./ 15. Thot, 
einen halben Monat nach dem ersten Beginn der Nilschwelle am 1. Thot, den 
vollendeten Anfang derselben verkündete (vgl. oben S. 85). Zur römischen Zeit fiel 
die Erscheinung der Sothis nicht mehr auf dieses Fest. Der Siriusaufgang war zwar 
am 16./ 15. Thot haften geblieben, mit diesem zugleich aber um einen halben Monat 
vom Beginn der Nilschwelle zurückgewichen, trat jetzt also erst am Anfang des 
zweiten Wassermonats am 1. Mesori des Denderajahres (26. Epiphi des Alexan- 
drinischen Jahres) ein (vgl. oben S. 265). Wenn nichtsdestoweniger die Inschriften 
auch jetzt noch, ja mit dem zur römischen Zeit ganz besonders in Blüte kommenden < 
Isisdienst noch mehr wie früher die Isis -Sothis preisen, „dass sie schwellen macht 
den Nil", so steht dies im Einklang mit den für diese Zeit zutreffenden Nachrichten 
der Griechen und Römer: „dass beim Aufgang des Sirius, wenn die Sonne in den 
Löwen tritt, das stärkere Steigen des Flusses beginnt". Um dieselbe Zeit, 30 Tage 
nach dem ersten Beginn der Nilschwelle, wenn das rot he abyssinische Wasser aus 
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dem Azrak ankommt, tritt noch heute das schnellere Steigen des Nils ein; 
heute aber fällt auf diesen Tag nicht der 26., sondern der 11. Ebib des koptischen 
Kalenders, und der am 26. Ebib haften gebliebene Siriusaufgang ist seitdem mit 
diesem zugleich wieder um einen halben Monat zurückgewichen, würde also auf der 
Sphäre von Dendera heute in die Mitte des Mesori fallen. Nichtsdestoweniger 
würden jene die Isis-Sothis preisenden Inschriften noch heute zutreffen, denn gerade 
zur gegenwärtigen Zeit des Siriusaufgangs (im Anfang unsers August) wächst der 
Fluss infolge der aus dem Bahr-el-Abjad herabkommenden Ungeheuern Wasser- 
menge am stärksten, in kurzer Zeit 4 — 5 Fuss. Hiermit in vollster Uebereinstimmung 
steht auf der Sphäre gerade über der Mitte des Mesori „die Pfeil schnellende Göttin 
der Nilschwelle", die Göttin Sati, deren Bogen und Pfeil bis unmittelbar an die 
Sothiskuh, also bis zum Beginn des schnellern Steigens des Flusses zur Zeit des 
Siriusaufgangs, heranreicht. Darum wol ist sie in den Inschriften mit dem Sothis- 
gestirn in Verbindung gebracht, ja selbst, wie die Isis-Sothis, „Herrin der Jahres- 
anfänge genannt" (vgl. Lepsius, Chron., S. 152, Brugsch, Reiseberichte, S. 243). 
Wenn man aber nun auch hieraus wieder gefolgert hat, dass das feste Jahr mit 
dem Tage des Siriusaufgangs am 1. Thot begonnen habe, so glauben wir nach- allem, 
was wir bisher angeführt haben, die Existenz eines solchen festen Jahres so lange 
bezweifeln zu dürfen, bis wenigstens ein Datum gefunden sein wird, welches sich 
auf ein derartiges. Jahr beziehen lässt. Die eben nachgewiesene Anordnung der 
Sphäre von Dendera könnte zwar für ein solches Jahr zu sprechen scheinen, das 
feste Jahr von Dendera selbst aber spricht dagegen; denn wenn dasselbe 
auch auf der Sphäre so mit dem Thierkreis in Verbindung gebracht ist, dass der 
Siriustag auf den Anfang des (Aufgangs des) Krebses fällt, so ist doch dieser Sirius- 
tag nicht der 1. Thot, sondern der 1. Mesori des festen Jahres von Dendera, 
wie er denn auch in den andern bisjetzt nachweisbaren festen Jahren nicht auf den 
1. Thot fällt. 

Hätte aber auch die Erscheinung der Sothis am 1. Thot irgendeines festen 
Jahres gestanden, so würde aus der Verbindung, in welcher die Sati mit der Sothis 
in den Inschriften vorkommt, doch noch nicht folgen, dass auch die Sati am 1. Thot 
gestanden hat. Auf den astronomischen Denkmälern steht sie auch nicht neben 
der Sothis, sondern folgt auf dieselbe, wie im Pronaos, so auch auf der Sphäre 
von Dendera, auf welcher sie gerade über der Mitte des Mesori steht Da um 
diese Zeit der Nil am schnellsten steigt, ist sie offenbar mit wohlüberlegter Absicht 
gerade hierher gestellt worden , und konnte dann in den Inschriften um so mehr eine 
Herrin der Jahresanfänge genannt werden, weil sie, wie das schnellere Steigen 
des Nils, die Mitte einnimmt zwischen dem alten Neujahr mit Beginn der Nil- 
schwelle und dem spätem Neujahr von Dendera, welches auf der Sphäre unmittelbar 
auf die Sati folgt. 

Bald nach dem Eintritt jenes rapiden Steigens hat der Fluss, etwa zwei Monat 
nach dem ersten Beginn der Nilschwelle, die Höhe erreicht (20 oder 21 Fuss), bei 
welcher heute das Wefa-en-Nil, d. h. die „Fülle des Nils" verkündet , und der 
grosse Damm bei Kairo durchstochen wird, womit das Signal gegeben ist, die Ueber- 
schwemmung sich über das ganze Land ausbreiten z]i lassen. Als Tag dieser noch 
heute mit grossen Festlichkeiten begangenen Feier „der Vermählung des Nils" ist 
im Kalender der Kopten der 18. Misra (23. August Greg.) vermerkt; in Wirklichkeit 
ist derselbe jedoch je nach Eintritt „der Fülle des Nils" um einige Tage schwankend. 
Der 18. Misra entspricht nun dem dritten Epagomenentag des Alexandrinischen 
Jahres, fällt also in die Mitte zwischen dem 1. Thot des Denderajahres und dem 
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1. Thot des Alexandrinischen Jahres; in den Jahren aber, in welchen der Damm- 
durchstich drei Tage früher erfolgt, fällt dieses Fest genau auf den 1. Thot des 
Denderajahres, ist also unzweifelhaft identisch mit jenem grossen Neujahrsfeste 
von Dendera, dem wahren Feste der Hathor am 1. Athyr des alten Normal- 
jahres, welches zu allen Zeiten zwei Monate nach Beginn der Nilschwelle gefeiert 
worden ist (vgl. oben S. 213). 

Auf der Sphäre folgt an dieser Stelle unmittelbar auf die Sati die Götterfigur 
mit dem Lotusschmucke auf dem Haupte und mit den Wassergefässen in den aus- 
gestreckten Händen. Da im Pronaos die Anuke, die „Wasserfrau'^, in gleicher 
Weise mit zwei Wassergefässen in den Händen unmittelbar auf die Sati folgt, wird 
diese Götterfigur auch hier wol auf die Anuke zu deuten sein. Sie umspannt auf 
der Sphäre mit den ausgestreckten Händen den ganzen Monat Thot des Den- 
derajahres, d. h. jene fünf grossen Feste, welche in diesen Monat fallen (vgl. 
oben S. 270). Das Wassergefäss in der ersten Hand derselben steht über dem An- 
fang des Thot, trifft also auf das Neujahrsfest, d. h. auf die Feier des Dammdurch- 
stichg. Nach demselben steigt der Nil schnell weiter, überschwemmt die Felder und 
erreicht um die Zeit der Herbstgleiche seinen höchsten Stand. Vorher aber treffen 
wir im Kalender der Kopten noch einen Epochentag der Nilschwelle, der sich 
wiederum mit einem Hauptfeste des Denderajahres deckt. Am Neujahrstage des 
koptischen Kalenders, am 1. Tut, findet statt „die Wiederholung des Wefa-en 
Nil^S und fast genau an demselben Tage des Sonnenjahres finden wir im Fest- 
kalender von Dendera vermerkt: „die Wiederholung der Techufeier" (vgl. 
Dümichen, Bauurkunde, S. 41). Sie begann am 20. Thot (8. September, Greg), und 
der 1. Tut des koptischen Kalenders fällt nur zwei Tage später. Auf der Sphäre 
aber trifft die Wiederholung des Wefa und des Techufestes genau dorthin, wo das 
zweite Wassergefäss in der andern Hand der Anuke steht, sodass die beiden Wasser- 
gefässe jenen beiden Nilfesten am 1. und 20. Thot des Denderajahres und jener 
noch heute stattfindenden Verkündung der „Fülle des Nils" und der „Wiederholung 
derselben" genau entsprechen. Auf welche Epoche des Nils sich das letzte Fest 
bezieht, kann kaum zweifelhaft sein. Es trifft mit dem frühesten Eintritt des 
höchsten Wasserstandes zusammen; denn wenn dieser auch der Begel nach 
erst um die Herbstgleiche erfolgt, so geschieht dies doch zuweilen schon einige 
Wochen früher, aber nie früher als in der ersten und zweiten Woche unsers 
September (vgl. Ritter, Erdkunde, I, 838). Da nun der 20. Thot des Dendera- 
jahres dem 8. September, und der 1. Tut des koptischen Kalenders dem 10. Sep- 
tember (Greg.) entspricht, fällt dieses Fest genau auf die früheste Zeit des 
höchsten Wasserstandes. Der Regel nach steigt jedoch das Wasser noch weiter; 
deshalb erfolgt auch noch nach diesem zweiten Wefa die tägliche Verkündung der 
Nilhöhe bis zum Salil oder Kreuzerhöhung am 17. Tut (14. September, Jul.) oder 
26. September, Greg.), wo der Fluss seine grösste Höhe erreicht hat und der Aus- 
rufer sein Geschäft damit beendet, dass er in jedem Hause einige Citronen 
u. s. w. und trockene Stücke Nilschlammes überreicht (vgl. von Klöden, 
Erdkunde, H, 483). Fast auf denselben Tag fällt das Fest am 5. Paophi des Den- 
derajahres (23. September, Greg.), der letzte Tag der grossen Techufeier, an 
welchem stattfand: „das Herbeiführen der Techukräuter aus dem ganzen 
Lande". Was unter diesen Techukräutern zu verstehen sei, ist noch unenträthselt, 
immerhin aber steht die Ceremonie des Ueberreichens von Citronen u. s. w., 
mit welcher noch heute die Verkündung der Nilhöhe schliesst, in merkwürdiger 
Uebereinstimmung mit jener Darbringung der Techukräuter, welche den Schluss 
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der grossen Techufeier der Hathor am 5. Paophi des Denderajahres bildete. Auf 
der Sphäre steht an dieser Stelle über dem Anfang des Paophi die Isis- Hathor mit 
dem jungen Horus (vgl. oben S. 269). 

Das folgende grosse Hathorfest von Dendera, das Fest am 1. Athyr (19. Oc- 
tober, Greg.), hatten wir oben als das Fest des Endes der Ueberschwemmung 
und des Anfangs der Grünzeit erkannt, welches auf der Sphäre durch den 
auf das Wasser tretenden Löwen angedeutet ist (vgl. oben S. 272). Genau hiermit 
übereinstimmend steht am 7, Bäbeh (16. October, Greg.), also nur drei Tage früher, 
im Kalender der Kopten vermerkt: „Ende der Ueberschwemmung." Auf der Sphäre 
finden wir an diesem Tage unmittelbar vor dem 1. Athyr des Denderajahres den 
stierköpfigen Gott mit der ägyptischen Hacke, also wol als Symbol der be- 
ginnenden Ackerzeit. Ob indess durch diese Figur zugleich auch ein Sternbild 
angedeutet ist, in welchem Falle sie dem Centaur entsprechen würde, werden wir 
an einem andern Orte näher erörtern. 

Somit stimmt also die ganze Beihe der Nilfeste des Festkalenders 
von Dendera nebst den Andeutungen derselben auf der Sphäre vom 
ersten Beginn der Kilschwelle bis zum Anfang der Grünzeit mit den noch heute 
im Kalender der Kopten vermerkten Epochentagen des Nils so voll- 
ständig und ausnahmslos überein, dass wir sicher sein dürfen, das feste Jahr 
von Dendera richtig bestimmt und auf Tafel IV richtig um die Sphäre herumgelegt 
zu haben. 

Hiermit nun haben wir die feste Grundlage gewonnen für die Bestimmung der 
Nilfeste aller übrigen Festkalender und für die Ermittelung der festen Jahre, welche 
denselben zu Grunde liegen, und werden später nachweisen, dass nicht blos die- 
jenigen Feste, die wir bereits früher mit den Festen des Denderajahres identificirt 
haben, sondern auch alle übrigen in den andern Festkalendern vorkommenden 
Nilfeste der Reihe nach auf dieselben Tage des Sonnenjahres treffen, an 
welchen sie im Festkalender von Dendera und im Kalender der Kopten vermerkt 
sind, womit dann auch die festen Jahre festgestellt sein werden, auf welche sich 
jene andern Festkalender beziehen. Hier kam es uns zunächst nur darauf an, mit 
der Sphäre und dem Festkalender von Dendera die sichere Grundlage für jene wei- 
tern Vergleichungen zu gewinnen, indem wir nachwiesen, dass die Festand eutungen 
der Sphäre von Dendera nicht minder genau eingetragen sind, wie die Bilder 
des Thierkreises, sodass wir mit dieser Sphäre einen Fest- und Sternkalender 
vor uns haben, der so genau und so astronomisch richtig entworfen ist, dass er 
noch heute als solcher dienen könnte; als Festkalender, weil die auf ihm ver- 
merkten Nilfeste immer auf dieselben Tage des Sonnenjahres treffen, — als Stern- 
kalender, weil die nach den Aufgängen eingetragenen Zodiakalbilder sich seit der 
griechisch-römischen Zeit um ein Zeichen verschoben haben, heute also das damals 
dem Sonnenstand vorangehende Bild dasjenige ist, in welchem gegenwärtig die 
Sonne steht. 

Dass und wie dies bei dem mit der Nilschwelle, fünf Tage vor der Sonnen- 
wende, beginnenden ersten Wassermonat des Denderajahres genau zutrifft, über 
welchem auf der Sphäre die Zwillinge stehen, also dasselbe Zodiakalbild, in 
welches heute die Sonne mit dem Beginn der Nilschwelle einige Tage vor der 
Sonnenwende eintritt, haben wir durch die Zusammenstellung (S. 283) nachgewiesen, 
und die Zusammenstellungen S. 285 und S. 286 haben den Beweis gebracht, dass 
auch die an den andern Jahrpunkten stehenden Bilder der Sphäre dieselben sind, 
bei welchen heute die Sonne zur Zeit der Aequinoctien und Solstitien steht. Will 
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man sich nun mit einem Blick überzeugen, dass auch alle übrigen Bilder der 
Sphäre von Dendera sich in gleicher Weise mit den Zodiakalbildern unserer 
Sternkalender decken, so geschieht dies am einfachsten dadurch, dass man jene 
Sphäre so mit dem Mittelpunkt auf ein Planisphär unserer Zeit legt, dass die Säule 
mit dem Horussperber in den durch den Sirius gezogenen Meridian föllt. Die 
Mittelpunkte beider Sphären sind allerdings nicht dieselben, wie dies bei einer 
gleichen Zusammenstellung der Sphäre von Dendera mit der Farnesischen Sphäre 
der Fall ist (vgl. S. 262); denn statt des damals bei ß im kleinen Bären liegenden 
Nordpols bildet jetzt a desselben den Mittelpunkt unserer nach der Polarprojection 
entworfenen Sternkarten. Der durch den Sirius gezogene Meridian, sowie alle an- 
dern Meridiane, gehen daher heute nicht genau durch dieselben Sterne, wie auf dem 
Farnesischen Globus und auf der Sphäre von Dendera; für die Zodiakalbilder ist 
jedoch die Differenz nur gering, und fällt für diese Vergleichung umso weniger ins 
Gewicht,, als diese nicht nach den einzelnen Sternen, sondern nur nach ganzen 
Bildern, und obenein in anderer Zeichnung als auf der griechischen Sphäre in die 
zwölf Abtheilungen eingetragen sind. Dass diese Eintragung aber nichtsdestoweniger 
vollkommen richtig geschehen ist, dafür spricht, dass die zwölf Bilder der 
Sphäre in denselben zwölf Abtheilungen stehen, welche sie auf unsern 
Sternkarten einnehmen. Dies ergibt sich sofort, wenn wir zunächst auf der 
Sphäre von Dendera diese durch die acht Horusgötter und durch die vier Himmels- 
göttinnen angedeuteten 12 oder 24 Abtheilungen (vgl. S. 265) dadurch herstellen, 
dass wir von den uns durch die Priester selbst angedeuteten Punkten aus die Meri- 
diane ziehen und dann die in solcher Weise eingetheilte Sphäre von Dendera wie 
oben angegeben auf ein nach grösserm Massstabe entworfenes Planisphär legen. 
Verlängern wir dann jene Meridiane der Sphäre von Dendera, welche auf dieser die 
zwölf Monate und die denselben entsprechenden Bilder einschliessen, so schliessen 
sie auf dem dieselbe umgebenden Planisphär dieselben Zodiakalbilder ein wie auf 
jener. Für eine spätere Erörterung des Inhalts der Sphäre von Dendera hat der 
Verfasser die drei Sphären so zusammengestellt, dass die Sphäre von Dendera 
die Mitte bildet, die Farnesische Sphäre in grösserm Massstabe sie umgibt, und 
in noch grösserm ein Planisphär unserer Tage beide umfasst, in allen aber 
der durch den Sirius gehende Meridian mit der Säule auf der Sphäre von 
Dendera zusammenfällt. 

Werden dann vom Mittelpunkt derselben aus die durch die Horusgötter und 
Plimmelsgöttinnen angedeuteten Meridiane durch diese so umeinandergelegten drei 
Sphären hindurchgezogen, so finden wir die Zodiakalbilder, welche auf der die 
Mitte bildenden Sphäre von Deadera in den von jenen Meridianen eingeschlossenen 
zwölf Monatsabtheilungen des Denderajahres stehen, sowol auf der Farnesischen 
wie auf unserer Sphäre in denselben Abtheilungen wieder; und zwar decken 
sie sich auf den beiden ersten Sphären vollständig und sind gegen die Bilder unserer 
Sphäre nur um so weit verschoben, wie dies durch die veränderte Lage des für alle 
drei Sphären den Mittelpunkt bildenden Nordpols bedingt ist. Die Verschiebung ist 
indess so gering, dass die Bilder auch jetzt noch in denselben Monatsabtheilungen 
stehen. Der für die Ein th eilung der Sphäre von Dendera den Ausgangspunkt bil- 
dende und deshalb in die Achse des Tempels gelegte Meridian des Sirius geht heute 
nahe bei £ im Knie des Kastor durch die Zwillinge, während er auf der Farnesischen 
Sphäre zwischen ß und a in den Köpfen der Zwillinge hindurchgeht und mit dieser 
Lage übereinstimmend auch auf der Sphäre von Dendera den zweiten der Zwillinge 
durchschneidet (vgl. Tafel IV). Gegenüber streift derselbe heute nahe bei ö in der 
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Schulter des Schützen vorbei; auf der Farnesischen Sphäre dagegen triflFt er auf x 
im Kopfe des Schützen, und hiermit übereinstimmend in Dendera so auf die Mitte 
des Kopfs, dass er das Doppelgesicht des Schützen trennt. In gleicherweise gehen 
nun auch die beiden Meridiane 15 Grad vor und nach dem durch die Säule 
angedeuteten Meridian des Sirius (die, wie Tafel IV ergibt, den ersten Wassermonat, 
den Epiphi des Denderajahres einschliessen) heute nicht genau durch dieselben 
Punkte der Ekliptik, wie damals; die auf der Sphäre von Dendera und auf dem 
Famesischen Globus zwischen diesen Meridianen liegenden Zwillinge nehmen aber 
noch heute diese Abtheilung des ersten Wassermonats ein, und haben auf den drei 
Sphären genau die Lage, welche sich uns durch die Zusammenstellung S. 283 er- 
geben hatte. Der Meridian 15 Grad vor der Säule, an welchem auf der 
Sphäre Orion steht, trifft auch heute noch auf x am Fuss des Orion. Der un- 
mittelbar auf den Orion folgende Phönix, der auf der Sphäre unter dem ersten 
der Zwillinge, also unter dem Anfang der Zwillinge steht, trifft auch heute auf 
den Anfang der Zwillinge, bezeichnet heute aber den Ort, an welchem die Sonne 
zur Zeit der Sonnenwende steht, während er durch seine Stellung auf der Sphäre 
von Dendera den Aufgang des Anfangs der Zwillinge andeutete. Ebenso geht 
der Meridian 15 Grad nach der Säule, in welchem auf der Sphäre der Stern 
der Sothiskuh steht, auch heute noch wie auf der Sphäre zwischen dem Krebs und 
den Zwillingen hindurch, nur dieser Stern der Sothiskuh selbst würde heute 
nicht mehr wie damals an den Anfang des Krebses zu stehen kommen; denn er 
ist überlraupt kein Sternbild, hat vielmehr auf der Sphäre nur kalendarische 
Bedeutung, als die Andeutung des Normaltags des Siriusaufgangs, des 
1. Mesori des Denderajahres. Weil dieser Aufgang damals mit dem Aufgang des 
Krebses zusammenüel, darum ist dieser Stern an den Anfang des Krebses gestellt. 
Heute jedoch geht der Sirius 15 Tage später auf, und um ebenso viel hat sich der 
Normaltag des Siriusaufgangs, der 1. Mesori oder der 26. Epiphi des Alexandrinischen 
Jahres, verschoben. Ist es nun richtig, was wir oben ausgeführt haben, dass die 
Tage des Alexandrinischen Jahres in ihrer gegenwärtigen verschobenen Lage, wie 
auf unserer Sphäre, so auch auf der Sphäre von Dendera den Sonnenort angeben, 
so muss der 26. Ebib, der von den Kopten noch immer als Tag des Siriusaufgangs 
angesehen wird (vgl. S. 31), heute auf die Mitte des Krebses treffen; denn der 
26. Ebib entspricht dem 1. August (Greg.), an welchem die Sonne zwischen der 
Krippe und a im Krebs (in 130 Grad Rectascension), also in der Mitte der Abthei- 
lung des Krebses (zwischen 115 Grad und 145 Grad) steht. Und genau dorthin in 
die Mitte der Abtheilung des Mesori, des zweiten Wassermonats, und somit auch 
in die Mitte des auf der Sphäre von Dendera diese Abtheilung ausfüllenden Krebses, 
trifft heute der 26. Ebib, der Siriustag des koptischen Kalenders (vgl. die Zusammen- 
stellung S. 283). Wie die Zwillinge die Abtheilung des Epiphi, des ersten Wasser- 
monats, so nimmt also der Krebs auf der Sphäre die Abtheilung des Mesori, 
des zweiten Wassermonats ein. Mit ihm zugleich aber steht in dieser Abtheilung 
der Kopf der Wasserschlange und dfer Kopf des Löwen; und dieselben Stern- 
bilder finden wir nicht nur auf dem Farnesischen Globus, sondern auch auf un- 
serer Sphäre in dieser Abtheilung wieder, nur dass heute der dieselbe bildende 
Meridian nicht durch den Regulus geht, wie auf den andern beiden Sphären, son- 
dern die Ekliptik schon 5 Grad vor demselben durchschneidet. 

In gleicher Weise stehen alle übrigen Zodiakalbilder auf unserer Sphäre 
in denselben Monatsabtheilungen, welche sie auf der Sphäre von Dendera ein- 
nehmen. Was wir also durch die Zusammenstellung (S. 283) mit Rücksicht auf die 
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Präcession und die Verschiebung des Alexandrinischen Jahres alsnothwendig nach- 
gewiesen haben, wenn die Sternbilder der Sphäre von Dendera den Aufgängen 
entsprechend in die Monatsabtheilungen gestellt sind, das ergibt sich ohne alle Be- 
rechnung ganz von selbst, wenn wir die drei Sphären so aufeinanderlegen, 
dass der durch den Sirius gehende Meridian in allen zusammenfällt. 
Wir werden also wol nicht irren, wenn wir annehmen, dass die Priester der Aegypter 
bei Bildung jenes Sternkalenders ebenso verfahren sind, dass sie also, die damalige 
Lage des Himmels benutzend, diese zur Grundlage und den durch den Sirius 
gehenden Meridian zum Ausgangspunkte dieser Darstellung genommen haben. 
Gerade die damalige Lage der Himmelssphäre machte es möglich, den an die Auf- 
gänge der beiden Herren des Jahresanfangs, des Orion und des Sirius, ge- 
knüpften Anfang des altägyptischen Kil* und Siriusjahres mit den Aufgängen 
der Bilder des Thierkreises so in Verbindung zu bringen, dass die alte An- 
ordnung des Xormaljahres bewahrt und doch zugleich die Verschiebung desselben 
um einen halben Monat zur Anschauung gebracht wurde; ja dass sogar der seit der 
Zeit der Sternkalender der Ramessiden eingetretenen Verspätung der Aufgänge durch 
eine solche Anordnung in Bezug auf die beiden Herren des Jahresanfangs vollkommen 
genau und in Betreff der übrigen Sternaufgänge wenigstens annähernd Bechnung 
getragen war. Dies alles lag so nahe, ergab sich so sehr von selbst, dass die 
Aegypter bei Bildung der Sphäre von Dendera kaum anders verfahren sein können. 

Ist dies aber der Fall, ist die Sphäre in solcher Weise gebildet und mit dem 
festen Jahre in Verbindung gebracht worden, dann gewinnt dieselbe hiermit eine 
Bedeutung anderer, aber reellerer Art, wie jene, die ihr die phantastischen Berech- 
nungen über die antediluvianische Zeit ihrer Entstehung beilegen wollten; eine Be- 
deutung, welche sie nunmehr nicht nur in astronomisch-kalendarischer, 
sondern auch in mythologischer Beziehung als eins der werthvoUsten Denk- 
mäler des ägyptischen Alterthums erscheinen lässt. Denn ist die Anordnung und 
das Jahr, auf welches sich dieser Stern- und Festkalender bezieht, richtig erkannt 
und festgestellt, so ist hiermit auch die sichere Grundlage gewonnen für die Ent- 
räthselung des übrigen mit der Mythologie und dem Festkalender der Aegypter in 
Verbindung stehenden Inhalts der Sphäre, und hiermit wiederum der Schlüssel für 
die Enträthselung aller andern Festkalender, sowie der festen Jahre, auf welche 
sich dieselben beziehen; ja selbst für die Ermittelung der Jahresordnung, welche 
den Festlisten des alten Reichs zu Grunde liegt (vgl. oben S. 289). 

Wenn daher Brugsch die astronomischen Denkmäler der griechisch-römischen 
Zeit dahin cbarakterisirt: „Während ein Eratosthenes die Grösse der Erde mass 
und die Schiefe der Ekliptik berechnete, zeigen die astronomischen Theile 
gleichzeitiger ägyptischer Denkmäler weder Fortschritt noch Ver- 
besserung in ihren überlieferten, kaum wissenschaftlich zu nennenden Darstellungen 
und Inschriften, und jede Neuerung, wie vor allen die Einführung des griechi- 
schen Thierkreises in die ägyptische Sphäre an den Decken mehrerer Tempel 
des obern Milthales, steht ohne Innern Zusammenhang mit der Sache da'^ 
(vgl. oben S. 275), so hat uns die Vergleichung der altpharaonischen Denkmäler 
mit denen der Ptolemäischen Zeit zu einer völlig andern Auffassung geführt 

Im allgemeinen erscheint es allerdings zutreffend, wenn Brugsch unmittelbar 
vorher bemerkt: „dass eine Prüfung der Inschriften die unveräi^derte An- 
schauungsweise der Denkmäler der alten und jungen Zeit erkennen lasse"; 
aber wenn auch, wie sehr erklärlich, diese mit der Natur ihres Landes, mit ihrer 
Religion und Geschichte, mit dem ganzen Sein und Leben der Aegypter untrennbar 
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verknüpfte Anschauungsweise bis in die letzten Zeiten des ägyptischen Reichs die- 
selbe geblieben ist, wenn es auch andern Völkern vorbehalten war, fortzuführen 
und zu vollenden, wozu die Aegypter der Pharaonenzeit den Grund gelegt hatten, 
so geben doch gerade die astrohomischen Denkmäler der spätem Zeit, insbesondere 
die Sphäre von Dendera Kunde davon, dass die Aegypter dieser Zeit dem Fort- 
schritt des Wissens, der sich in Alexandrien vollzog, nicht fremd geblieben, dass 
sie vielmehr das alexandrinische Wissen in einer Weise verwerthet haben, die uns 
zugleich den Zusammenhang erkennen lässt, in welchem dasselbe mit dem altägyp- 
tischen Wissen steht. Namentlich der auf den Denkmälern der griechisch-römischen 
Zeit vorkommende Thierkreis ist nicht etwa nur äusserlich, wie etwas Fremdes, 
diesen Darstellungen eingefugt, steht so wenig „ohne innern Zusammenhang mit der 
Sache da 'S dass vielmehr gerade die Art und Weise dieser Darstellungen den 
innigen Zusammenhang des Thierkreises mit den schon längst bei ihnen vorhandenen 
Grundlagen desselben, mit dem an die Dodekatemorien des Sonnen- und Siriusjahres 
geknüpften Stern- und Festkalender der Ramessiden, und zugleich die Wiederaus- 
gleichung des alten Normaljahres mit dem Sonnenjahr durch das an seine Stelle ge- 
tretene Denderajahr, sowie die Verbindung desselben mit den Aufgängen der Bilder 
des Thierkreises durch die Aufgänge der beiden Herren des Jahresanfangs zur An- 
schauung bringt. Und dies alles ist auf der Sphäre von Dendera, wenn auch in 
ägyptischem Gewände, der alten Anschauungsweise entsprechend, doch so vollkommen 
richtig und astronomisch genau dargestellt, dass uns mit dieser Sphäre gegenüber 
den primitiven altpharaonischen Kalendersphären der seit jener Zeit eingetretene 
Umschwung und Fortschritt des astronomischen Wissens in seinem ganzen Umfange 
vor Augen tritt. 

Durch die Vergleichung und Zusammenstellung der Kalendersphäre des alten 
Sonnen- und Siriusjahres mit der Sphäre von Dendera auf Tafel IV glauben wir 
diese Auffassung gerechtfertigt zu haben. Jene primitive Sphäre, die wir als die 
Grundlage der mittlem Gruppe im Grabe Seti's erkannt und durch Tafel I, II und 
III als die Sphäre des alten Normaljahres nachgewiesen haben, sie war nur eine 
Kalendersphäre, enthielt nur die zwölf Abtheilungen des festen Jahres, in welche , 
die Symbole der Feste und Jahreszeiten eingetragen waren. Durch die Stemkalender 
wurden diese zwölf Abtheilungen mit den Aufgängen der Sterne der Mond- und 
Sonnenbahn in Verbindung gebracht. Hiermit war die Grundlage des Thier- 
kreises, waren die Dodekatemorien gegeben; die zwölf Bilder aber waren damals 
noch nicht vorhanden. Wenn Jomard die in der mittlem Gruppe im Grabe Seti's 
stehenden Figuren (Stier und Löwe) schon für die spätem Zodiakalbilder ansah, 
Letronne dagegen in ihnen nichts als symbolische Bilder erblickte, die irgendeine 
Beziehung auf den Todtencultus haben müssten, so scheint sich' das Richtige aus 
der Verbindung beider Ansichten zu ergeben. Letronne hatte wol recht, wenn er 
diese Figuren für Symbole hielt, die auf den Todtencultus Bezug hätten, denn wir 
finden sie in den Gräbern und auf Sarkophagen. Aber mit diesem Todtencultus, 
mit der Himmelsreise des Verstorbenen, mit seinem Leben im Reiche der Seligen 
stand auch die ganze Jahres- und Festordnung in Beziehung. Darum treffen wir 
jene Gmppe in den Gräbern, aber zusammen und inmitten der auf das Jahr 
und seine Eintheilung bezüglichen Darstellungen an. Die Figuren der- 
selben müssen daher auch zur Jahreseintheilung in Beziehung stehen. Haben wir 
nun die unter dieser Gruppe im Grabe Seti's verborgene Kalendersphäre richtig er- 
kannt, so lassen die Stellen, an welchen jene Figuren in derselben vorkommen, 
kaum zweifeln, dass sie die Symbole der in diese Zeiten des Jahres fallenden 

Riel. 158 
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Feste, oder auch die Symbole der Hauptabschnitte des Sonnenjahres 
sind. Deshalb aber sind sie nicht auch schon die Zodiakalbilder selbst, wie Jomard 
glaubte, wohl aber scheint es mehr als wahrscheinlich, dass sie denselben zum Vor- 
bilde gedient haben, und zwar zunächst den Bildern der Sternkalender; wenigstens 
haben wir durch die Tafel zu S. 211 dargethan, dass die Sterne des Stiers und 
Löwen der Sternkalender dem Stier und Löwen jener Gruppe entsprechen. Auch 
die übrigen Figuren derselben scheinen zu den Bildern der Sternbilder Veranlassung 
gegeben zu haben, so z. B. das Nilpferd, welches in jener Gruppe gewöhnlich den 
Herren des Jahresanfangs gegenübersteht, und demgemäss auch am Himmel aus 
den dem Orion und Sirius gegenüberstehenden Sternen des spätem Skorpions und 
Schützen gebildet worden ist. 

Standen nun auch diese Bilder der Sternkalender in enger Beziehung zu den 
Epochen des Nils und zu den Hauptabschnitten des altägyptischen Normaljahres 
(vgl. oben S. 48 und S. 217), auf die zwölf Theile desselben waren sie noch nicht 
vertheilt; die spätem Zodiakalbilder waren zur ßamessidenzeit sicher noch nicht 
vorhanden. Wahrscheinlich waren es die Chaldäer, welche sie, den zwölf Abtheilungen 
des Sonnen- und Siriusjahres entsprechend, zu besondem Bildern zusammengefasst 
haben, wenn diese auch wol erst durch die Griechen ihre gegenwärtige Gestalt er- 
hielten. Erst mit den Griechen gewinnen wir vorläufig wieder sichern Grund, bis 
einst spätere Entdeckungen uns darüber Auskunft bringen werden, was von diesen 
Bildern schon bei den Chaldäern vorhanden war, und wie dieselben theils aus den 
Bildem der Sternkalender hervorgegangen, theils, wie z. B, Krebs und Zwillinge, 
deren Stelle bei den Aegyptern die Aufgänge der beiden Herren des Jahresanfangs 
vertraten, neu hinzugefügt und mit den Dodekatemorien des Sonnen- und 
Siriusjahres in Verbindung gebracht worden sind. Denn dass sie mit diesen 
in Beziehung standen, das bezeugen uns die Dodekatemorien des Eudoxus, 
die keine andern sind, als die zwölf Abtheilungen des altägyptischen 
Normaijahres selbst, nur dass bei Eudoxus, wie schon früher bei den Chaldäern, 
die fünf Epagomenen auf die zwölf Abtheilungen vertheilt sind. Schon der Umstand, 
dass nach allgemeiner Annahme des Alterthums der Tag des Siriusaufgangs, also 
der Cardinalpunkt des Sonnen- und Siriusjahres, als der Tag angesehen wurde, an 
welchem die Sonne in den Löwen trat , lässt die enge Verbindung der Zodiakalbilder 
mit dem Siriusjahre erkennen und ist ausserdem dadurch von Bedeutung, dass der 
Siriusaufgang erst um die Mitte des letzten Jahrtausends v. Chr., also zu derselben 
Zeit, für welche der Thierkreis astronomisch richtig ist, mit dem Eintritt der Sonne 
in den Löwen zusammenfiel. 

Mit diesem Nachweis, dass die zwölf Abtheilungen des Sonnen- und Siriusjahres 
die Grundlage der Dodekatemorien des Eudoxus bilden, werden wir dann auch die 
Erklärung gewinnen, weshalb bei Eudoxus (in den astrognostischen Schriften) 
die Coluren auf die Mitte des Krebses, der Wage u. s. w. treffen, und weshalb er 
kalendarisch die Jahrpunkte auf die achten Tage der Zeichen gesetzt hat. Waren 
nun zur Zeit des Eudoxus die Bilder des Thierkreises (mit Ausnahme der noch 
nicht besonders vorkommenden Wage), sowie auch die andern Sternbilder, welche 
wir die alten nennen, bereits vorhanden, wie uns die der Gestirnbeschreibung des 
Eudoxus nachgebildeten Sternerscheinungen des Aratus lehren, so war doch an eine 
genaue Bestimmung derselben nach ihrer Lage am Himmel erst zu denken, als seit 
der Stiftung des alexandrinischen Museums unter Philadelphus die praktische Astro- 
nomie entstand, als Timocharis und Aristyllus auf den Gedanken gekommen waren, 
die Sterne auf die Kreise der Himmelskugel, auf den Aequator und die Ekliptik zu 
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beziehen, und als dann Hipparch, der Gründer der wissenschaftlichen Astronomie, 
jenes Sternverzeichniss aufgestellt hatte, welches die Oerter und Grössen der Sterne 
am ganzen Himmel nachwies (vgl. oben S. 253). 

Seitdem erst war es möglich geworden, die Sterne und Sternbilder nach rich- 
tigem Verhältniss auf Globen und Karten einzutragen; jetzt erst kamen jene Himmels- 
kugeln und Sphären in Gebrauch, als deren getreues, auch im ägyptischen Gewände 
noch unverkennbares Abbild die Sphäre von Dendera vor uns steht, ein lautredendes 
Zeugniss, dass die Aegypter dem Fortschritt des Wissens, der sich in Alexandrien 
vollzogen hatte, nicht fremd geblieben waren. Ist sie auch, wie die astronomischen 
Darstellungen der Rammessidenzeit, nur ein Stern- und Festkalender, enthält sie 
auch die alten Götter- und Festsymbole in hergebrachter Darstellungsweise, so • 
zeugt doch der Inhalt von dem seit jener Zeit eingetretenen Umschwung des 
Wissens; ja selbst die Anschauungsweise ist durchaus nicht so unverändert geblieben, 
wie es bei dem ersten Blick vielleicht erscheinen könnte. 

Während die altpharaonischen Darstellungen nur Kalendersphären waren; wäh- 
rend damals von einem nach einer bestimmten Projection entworfenen Himmelsbilde 
noch keine Rede war ; während die Aufgänge der Sternbilder zwar an die zwölf Ab- 
theilungen des Normaljahres geknüpft, aber noch nicht diesen und zugleich ihrer 
Lage am Himmel entsprechend auf einer Himmelskarte eingetragen waren, wenn 
auch die Bezeichnung ihrer Stellung: „über der Mitte, über dem linken oder rechten 
Auge'' u. s. w. schon den Versuch der Andeutung ihrer Lage am Himmel erkennen 
lässt, — tritt uns mit der Sphäre von Dendera eine nach der Polarprojection ent- 
worfene Himmelssphäre mit den zwölf Bildern des Thierkreises entgegen, mit allen 
jenen Kreisen der Himmelskugel, mit den Coluren, dem Aequator, der Ekliptik und 
den Wendekreisen, die, obgleich nicht wirklich gezogen, wie auf der griechischen 
Sphäre, doch klar erkennbar als die Grundlage der Eintragung der Sternbilder 
hervortreten; tritt uns mit einem Worte eine auf Grund der alexandrinischen 
Wissenschaft entworfene Sphäre vor Augen, deren geometrische Projection 
zwar durch die dem Zweck dieses Fest- und Sternkalenders entsprechende Einfügung 
der Götter- und Festsymbole theilweise verdunkelt, Aber immer noch sicher nach- 
weisbar ist (vgl. oben S. 239 bis S. 296). 

Die Mitte bildet der Nordpol, welchen genau in der Mitte zwischen dem Pol 
und der Peripherie der Aequator umgibt, dieselben Sternbilder durchschneidend, 
durch welche der Aequato^ zur griechisch-römischen Zeit und demgemäss auch auf 
dem Famesischen Globus hindurchging. Die Bilder des Thierkreises dagegen um- 
geben den Nordpol in schiefem Kreise, der den Aequator genau in den Punkten 
schneidet, an welchen auf der Farnesischen Sphäre die Jahrpunkte liegen, und in 
der -Mitte der zwölf Bilder des Thierkreises, also im Pol der Ekliptik, 
steht jenes Nilpferd, welches auf den altpharaonischen Denkmälern an jenen 
Gruppen steht, die wir als den ersten Versuch einer Himmelsdarstellung angesehen 
haben (vgl S. 238). 

Hatte sich uns dort die Vermuthung aufgedrängt, das an jenen mittlem 
Gruppen stehende Nilpferd sei das Symbol des Nils, dos Vaters der Götter, der 
durch seine Epochen den Aegyptem das Jahr vorgezeichnet, und die Figuren dieser 
Gruppe, als deren Grundlage wir die Kalendersphäre des Normaljahres nach- 
gewiesen haben, seien die symbolischen Andeutungen der Feste und Haupt- 
abschnitte dieses Jahres, hatte sich uns hiermit zugleich die Erklärung dafür dar- 
geboten, dass das Nilpferd den Herren ^es Jahresanfangs, dem Osiris- Orion und 
der Isis-Sothis, durch welche jenes Jahr an die Aufgänge der Sterne geknüpft war* 
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gegenüberzusteben pflegt, — so bringt uns jetzt die Stellung des Nilpferdes auf 
der Sphäre von Dendera eine Bestätigung dieser Vermuthungen. Auch hier 
steht jenes alte Nilsymbol den beiden Herren des Jahresanfangs gegenüber, steht in 
Verbindung mit dem Fest- und Stemkalender, aber mit einem Sternkalender, dessen 
Inhalt uns den Umschwung und Fortschritt des Wissens vor Augen fuhrt. 

Hier steht es nicht mehr an einer Kaien dersphäre, sondern in einer voll- 
ständigen, nach geometrischer Projection entworfenen Himmelsdarstellung; steht 
nicht mehr vor den in jene Ealendersphäre eingetragenen symbolischen Andeutungen 
der Jahresabschnitte, sondern inmitten jener zwölf Bilder des Thierkreises, welche 
in den zwölf Monaten des Jahres der aufgehenden Sonne vorangehen; steht hier wie 
als Begierer des Jahreslaufs der Sonne im Pol der £kliptik. 

Das alte Nilsymbol ist also dasselbe geblieben; steht in derselben Bedeu- 
tung hier in der Sphäre, in welcher es an jenen mittlem Gruppen im Grabe Seti's 
und im Ramesseum steht, als jener Herr des Jahres, „welcher der Jahreszeiten 
Kreislauf stets zur rechten Zeit zurückfuhrt^^; die Sphäre selbst aber ist eine 
andere geworden, hat sich mit dem alexandrinischen Wissen erfüllt. 

So scheint sich uns die Stellung des Nilpferdes und seine Bedeutung 
auf der Sphäre von Dendera in Uebereinstimmung mit der altägyptischen An- 
schauungsweise und zugleich mit dem Fortschritt des Wissens zu erklären. Denn 
hatten wir jene richtig erkannt, so musste es jetzt, als durch die alexandrinische 
Wissenschaft die Darstellung vollständiger astronomisch richtiger Himmels- 
sphären möglich geworden war, noth wendig in die Mitte des Thierkreises, in den 
Fol der Ekliptik gestellt werden. Hiermit dürfte dann jener Ansicht, nach welcher 
die mittlem Gruppen, vor denen es auf den altpharaonischen Denkmälern steht, 
' Sterngruppen um den Nordpol sein sollen, die Hauptstütze entzogen sein. 

Gerade die Stellung des Nilpferdes auf der Sphäre von Dendera konnte für 
diese Ansicht zu sprechen scheinen; denn da es hier an derselben Stelle steht, 
welche auf der griechischen Sphäre das Sternbild des Drachen einnimmt, konnte 
man auf die Yermuthung kommen, dass es auch bei den Aegyptern das Sternbild 
des Drachen bedeute. Hieraus glaubte man schliessen zu dürfen, dass auch das 
Nilpferd vor den mittlem Gmppen im Bamesseum und im Grabe Seti^s das Stern- 
bild des Drachen vorstelle, und da nun damals a des Drachen Polarstern war, lag 
die Annahme nahe, dass die Figuren jener Gruppe, an welchen das Nilpferd steht, 
eine Sterngruppe um den Nordpol sein müssten. 

Nun aber sagt uns Achilles -Tatius ausdrücklich, dass die Aegypter das Stern- 
bild des Drachen gar nicht auf ihrer Sphäre hatten, und da auch sonst nicht nach- 
gewiesen ist, dass und wie dieses Sternbild mit der ägyptischen Mythologie in Ver- 
bindung gestanden hat, dürfte doch der Umstand allein, dass das Nilpferd in 
Dendera an Stelle des griechischen Drachen steht, nicht ausreichen, um es ohne 
weiteres mit diesem zu identificiren. Selbst aber wenn es hier in Dendera wirklich 
als der griechische Drache angesehen werden könnte, würde daraus noch immer 
nicht folgen, dass es auch schon in altpharaonischer Zeit das Sternbild des Drachen 
bedeutet habe. Ja die Sternkalender der Bamessiden machen eine solche Annahme 
geradehin unmöglich; denn in diesen, wo es wirklich als Sternbild vorkommt, be- 
stand es nicht aus den Sternen des Drachen, sondern aus den Sternen des Skorpions 
und Schützen (vgl. S. 226). Somit scheint uns die Ansicht, dass das Nilpferd vor 
der mittlem Gruppe im Grabe Seti^s das Sternbild des Drachen, und die Figuren 
dieser Gruppe eine Sterngruppe um den Nordpol seien , eines jeden sichern Anhalts 
zu entbehren, wogegen unsere Auffassung, „dass durch jene Göttersymbole die 
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Hauptabschnitte und Feste des alten Niljahres angedeutet seien, und dass das Nil- 
pferd selbst als Symbol des Nils, als Herr dieses Jahres vor dieser Gruppe stehe ^S 
sowol die Stellung des Nilpferdes in Dendera erklärt, wie umgekehrt durch dieselbe 
ihre Bestätigung findet. 

Jene Nordpolhypothese hat indess bereits eine solche Geltung gewonnen, 
dass man sie ähnlich wie das Dogma vom Anfang des Jahres mit Siriusaufgang gar 
nicht mehr als zweifelhaft zu betrachten scheint, diese Gruppe vielmehr überall, wo 
sie vorkommt, für eine Sterngruppe am Nordpol erklärt. So z. B. findet sich die- 
selbe auf dem von Brugsch entdeckten Sarkophag des Tentyriten Heter (vgl. S. 43), 
dessen demotische Inschriften über die späte Zeit dieser Darstellung keinen Zweifel 
lassen. Auch hier nun soll jene Gruppe eine Sterngruppe am Nordpol sein, und 
zwar soll das Nilpferd auch hier der Drache, das hier ähnlich wie im ßamesseum 
gezeichnete Stierbild der grosse Bär, Löwe und Krokodil sollen „Sternbilder in 
der Nähe des Pols, und endlich der Sperber und der Kynokephalos „Constella- 
tionen untergeordneten Ranges" sein. Aegyptologische Gründe für eine derartige 
Deutung sind nicht angegeben, in der Darstellung selbst aber dürfte sie schwerlich 
ihre Rechtfertigung finden. Diese astronomische Darstellung enthält so ziemlich 
alles, was sich auf die Jahres- und Festordnung bezieht, und steht, da sie sich auf 
dem Sargdeckel befindet, offenbar mit der Himmelsreise des Verstorbenen in Ver- 
bindung. Neben den zwölf Bildern des Thierkreises sind die altägyptischen, mit der 
Eintheilung des Jahres in Beziehung stehenden symbolischen Gestalten, und so auch 
diese Gruppe angeführt, die hier zusammen mit den vier Begleitern des Osiris unter 
der Tag- oder Sonnenhemisphäre steht, unter welcher sich in einer dritten untern 
Reihe die zwölf Tagesstunden befinden. Die vier Begleiter des Osiris, vor 
welchen jene Gruppe in der zweiten Reihe steht, sind nun hier doch sicher 
keine Sternbilder, wohl aber scheinen sie zu den vier Quadranten der Sonnen- 
bahn in Beziehung zu stehen, vielleicht die Vorsteher derselben zu sein. Jene ver- 
meintliche Nordpolgruppe dürfte daher wol ähnlich aufzufassen, also auch hier 
weder eine ' Sterngruppe um den Nordpol, noch überhaupt eine Sterngruppe 
sein, vielmehr ebenso, wie die neben ihr stehenden vier Begleiter des Osiris, nur 
symbolische Bedeutung haben. Ist dies der Fall, sind die Figuren dieser 
Gruppe hier nur als die althergebrachten Symbole der Hauptabschnitte 
des Jahres angeführt, dann erklärt sich auch hiermit ihre Stellung; denn sie steht 
am Anfang der Sonnenhemisphäre, unter dem Krebs, also am Anfang des Jahres, 
und wo wären diese Symbole, wenn sie, wie hier, sämmtlich zu einer Gruppe ver- 
eint waren, besser am Platz gewesen, als am Anfang des Jahres, unter welchem 
diese Gruppe ja auch im Ramesseum steht (vgl. Tafel II). 

Was dagegen hätte die Aegypter veranlassen können, hier an dieser Stelle in 
der mittlem Reihe, zwischen der Taghemisphäre in der obem und den zwölf Tages- 
stunden in der untern Reihe, zusammen mit den vier Begleitern des Osiris eine 
Stemgruppe um den Nordpol hinzuzeichnen? Und wenn man hier an eine solche 
denken clürfte, wenn die Aegypter wirklich neben dem aus den Sternen des Skor- 
pions und Schützen bestehenden Nilpferd der Sternkalender noch ein zweites 
Nilpferd, aus den Sternen des Drachen gebildet, und die Sterne des grossen Bären 
zur Bildung des Stiers verbraucht hätten, welche Sterne in der Nähe des Pols 
wären ihnen dann noch übriggeblieben, um aus denselben einen Löwen, ein Kro- 
kodil, einen Sperber und einen Kynokephalos zu bilden? Man scheint dies gefühlt 
zu haben, indem man die letztern zu „ Constellationen untergeordneten Ranges'^ 
machte, ohne dass ersichtlich ist, an welche Sterne man hierbei denkt. Aber auch 
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wenn sich solche „untergeordnete Constellationen" finden, welche mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit für das Sternbild des Sperbers und des Kynokephalos angesehen 
werden könnten, was könnte diesen solche Bedeutung verliehen haben, dass sie 
durch das Bild des dem Sonnengott Horus geweihten Sperbers und des zu dem 
Mondgott in Beziehung stehenden Kynokephalos dargestellt worden seien? Was 
hätte die Aegypter überhaupt bestimmen können, diese Gestalten, durch welche sie 
sonst Abschnitte des Jahres symbolisch andeuteten, hier za Sternbildern am Nordpol 
zu machen? Denn dass diese Figuren auf andern astronomischen Denk- 
mälern nicht als Sternbilder, sondern nur als Symbole der Jahresab- 
schnitte vorkommen, ist unzweifelhaft. So z. B. steht auf der Sphäre von Den- 
dera der Horussperber auf der Säule, d. h. im alten Solstitialcolur, ist also hier 
sicher kein Sternbild, sondern Symbol der Sonnenwende. Ebenso sitzt der Kyno- 
kephalos nicht als Sternbild, sondern als Symbol der Tag- und Nachtgleiche am 
Anfang des astronomischen Jahres (vgl. S. 254 und S. 256). 

In gleicher symbolischer Bedeutung stehen beide auf dem geradlinigen Thier- 
kreis im Pronaos neben Krebs und Widder, während das Nilpferd zwischen Schütze 
und Steinbock, d. h. an der W^interwende steht. Vor dieser steht es auch auf der 
Sphäre, gegenüber den beiden Herren des Jahresanfangs, ist aber hier, was nur bei 
dieser Polarprojection möglich war, zugleich so gestellt, dass es im Mittelpunkt des 
in schiefem Kreise den Nordpol umgebenden Thierkreises, ß.lso im Pol der Ekliptik 
steht. Sind nun Sperber und Kynokephalos auf dieser vorzugsweise astronomischen 
Darstellung keine Sternbilder, sondern Symbole der Jahresabschnitte, so dürfte 
auch das Nilpferd hier nur in der oben angegebenen symbolischen Bedeutung, 
nicht aber als Sternbild des griechischen Drachens von den Aegyptern in 
den Pol der Ekliptik gestellt sein. Dann aber können diese Figuren auch da, wo 
sie sämmtlich zu einer Gruppe vereint neben dem Thierkreise vorkommen, wie auf 
dem Sargdeckel des Heter, nur symbolische, auf die Jahres- und Festordnung be- 
zügliche Bedeutung haben; nur dass sie hier nicht, wie auf den astronomischen 
Darstellungen, dieser Bedeutung entsprechend, auf die verschiedenen Zeiten und 
Abschnitte des Jahres vertheilt, sondern wie als Gesammtdarstellung der altägyp- 
tiscben Jabresordnung an den Anfang dieses Jahres gestellt sind. 

Hiernach also würde diese Gruppe auf dem Sargdeckel des Heter mit unserer 
Auffassung derselben Gruppe im Grabe Seti's und im Ramesseum nicht nur nicht im 
Widerspruch stehen, vielmehr diese Auffassung bestätigen. Um so mehr glauben 
wir hoffen zu dürfen, dass wenn die oben (S. 217) angeregten Untersuchungen an- 
gestellt sein werden, wenn also diese für die Fest- und Jahresordnung wie für die 
Mythologie der Aegypter so überaus wichtige Gruppe sowol in ihrer Gesammtheit 
wie in ihren einzelnen Figuren durch alle Jahrhunderte verfolgt und einer nähern 
Prüfung unterworfen sein wird, die Voraussetzung, dass sie eine Gruppe um den 
Nordpol sei, als unhaltbar, dieselbe vielmehr als das erkannt werden wird, was sie 
unserer Meinung nach ist, als die Hieroglyphe des altägyptischen Normal- 
jahres, als die symbolische Darstellung der Hauptabschnitte und Hauptfeste des 
Niljahres. 

Es wäre doch in der That ein mehr als merkwürdiger Zufall, dass sich aus 
den augenfälligen Andeutungen der mittlem Gruppe im Grabe Seti's mit mathe- 
matischer Sicherheit eine Kalendersphäre als Grundlage derselben ergibt (vgl. S. 189)i 
welche mit der Kalendersphäre des im Ramesseum dargestellten Normaljahres und 
mit der aus der mittlem Gruppe dieser Darstellung sich ergebenden Kalendersphäre 
so genau übereinstimmt, wie wir durch Tafel I, II und III nachgewiesen haben, 
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und dass dann wiederum nur zufällig die Ansätze der Sternkalender der Stellung 
jener Figuren in dieser Kalendersphäre so vollständig entsprechen sollten, wie die 
Tafel zu S. 211 zeigt; ja dass, wenn wir diese Tafel so auf die Sphäre von Den- 
dera (Tafel IV) legen, dass sich die Siriustage beider Sphären decken, dass alsdann 
die Figuren jener Grupt)e an denselben Stellen der Kalendersphäre stehen, welche 
auf der Sphäre von Dendera die aus ihnen hervorgegangenen Zodiakalbilder ein- 
nehmen (vgl. S. 240). 

Wir glauben daher nicht zu irren, wenn wir (S. 237) jene Kalendersphäre mit 
den die Hauptfeste und Abschnitte des alten Normaljahres andeutenden Götter- und 
Festsymbolen als den Embryo des Thierkreises bezeichnet haben. Dann aber bringt 
uns die Vergleichung jener embryonischen Anfänge mit der vollendeten Gestalt des 
Thierkreises, in welcher derselbe auf der nach der Polarprojection entworfenen 
Sphäre von Dendera astronomisch richtig eingetragen vor uns steht, den Riesen- 
fortschritt der astronomischen Wissenschaft zur Anschauung, der sich inzwischen 
durch griechischen Genius auf ägyptischem Boden in der Weltstadt Alexandria voll- 
zogen hatte, bringt uns Inhalt und Anordnung dieser Sphäre zugleich den augen- 
scheinlichen Beweis, dass auch die Aegypter jenem Fortschritt nicht fremd geblieben 
sind, dass also wenigstens für die Sphäre von Dendera nicht zutrifft, 
w^as Brugsch von den astronomischen Darstellungen der jüngsten Zeit sagt: „dass 
sie weder Fortschritt noch Verbesserung zeigen". 

Nicht minder unzutreffend aber erscheint für dieselbe dann auch der andere 
Vorwurf: „die Einfuhrung des griechischen Thierkreises in die ägyptische Sphäre 
stehe ohne innern Zusammenhang mit der Sache da". Zu einer solchen Auffassung 
hat wol nur die Voraussetzung Veranlassung gegeben, der Thierkreis sei der 
ägyptischen Sphäre nicht blos in seiner griechischen Gestalt, sondern überhaupt 
fremd, sei wie etwas völlig Neues erst nachträglich in dieselbe eingeführt. Wir 
haben jedoch schon mehrfach angedeutet, und hoffen bei Erörterung der altpharao- 
nischen Sternkalender zu erweisen, dass auch diese Voraussetzung nicht zutrifft. 
Selbst aber wenn sie richtig wäre, wenn also die Dodekatemorien des alten Sonnen- 
und Siriusjahres und die an dieselben geknüpften Stemaufgänge der alten Stern- 
kalender nicht die Grundlage des Thierkreises bildeten, so glauben wir doch dar- 
gethan zu haben: 

„dass der Thierkreis auf der Sphäre von Dendera, weit entfernt ohne allen 
Zusammenhang mit der Sache darzustehen, sowol in kalendarischer wie 
in astronomischer Beziehung gar nicht genauer, richtiger und inniger mit 
dem alten Normaljahr und den Sternkalendern der Bamessiden wie zu- 
gleich mit dem festen Jahr und dem Festkalender von Dendera, also mit 
einem Worte, mit der ganzen Fest- und Jahresordnung der Ae- 
gypter und mit dem Himmel selbst in Verbindung gebracht 
werden konnte, als dies in der That geschehen ist". 
Es war nur nöthig, dass wir die als Grundlage der mittlem Gruppe im Grabe 
Seti's erkannte Kalendersphäre des alten Normaljahres (Tafel I) so auf die Sphäre 
von Dendera (Tafel IV) legten, dass der Stern der Sothis in den Colur fiel, an 
welchem die Selk steht, und die Anordnung und Eintheilung jener alten Nor- 
malsphäre verrieth uns sofort die Anordnung der Sphäre von Dendera, 
Hess uns jene als Grundlage dieser, zugleich aber auch erkennen, dass und wie die 
Aegypter es verstanden hatten, durch die beiden Herren des Jahresanfangs, durch 
die Aufgänge des Orion und Sirius die Verschiebung des alten Normaljahres 
um einen halben Monat und zugleich die Wiederausgleichung derselben mit dem 
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wahren Sonnenjahr durch das an seine Stelle getretene feste Jahr von Dendera, 
sowie endlich die Verbindung dieses Denderajahres mit dem Thierkreise zur 
Anschauung zu bringen. 

Bei einer solchen Zusammenstellung beider Sphären kam die Säule in den 
alten Solstitialcolur, und der auf derselben stehende Horu^sperber mit doppeltem 
Pschent bezeugte uns, dass sie wirklich den alten Solstitialcolur darstellt. Der 
Umstand, dass sie genau in der Achse des Tempels lag und den Ausgangspunkt 
dieser Darstellung bildete, brachte die weitere Bestätigung, und der Nachweis end- 
lich, dass sie dem durch den Sirius selbst gehenden Meridian entsprach, liess jeden 
Zweifel schwinden. Hiermit bestätigte uns diese Sphäre, was uns die Denk- 
mäler der Bamessidenzeit gelehrt hatten: dass es der mit dem Vollaufgang 
des Orion zusammenfallende kosmische, nicht aber der .heliakische Aufgang 
des Sirius war, der am 1. Thot, am Beginn der Nilschwelle und des altägyptischen 
Normaljahres stand. Indem die Priester diesen kosmischen Aufgang durch den Me- 
ridian des Sirius auf der Sphäre andeuteten, kam der' 15 Tage später eintretende 
heliakische Aufgang bei der damaligen Lage des Himmels an den Anfang des Krebses, 
war also die durch den Stern der Sothiskuh angedeutete „Erscheinung der 
Sothis^S d^f Herrin der Dekane, und somit zugleich der Anfang der Dekan- 
reihe mit dem Anfang des Krebses in Verbindung gebracht, d. h. der alt- 
ägyptischen Auffassung entsprechend, mit dem Anfang des Aufgangs des Krebses, 
nicht mit dem Eintritt der Sonne in denselben; war der Siriustag also zwar an den 
Solstitialcolur der Sphäre, nicht aber an den Sommerpunkt des Jahres, nicht 
an den Anfang des Sonnenjahres selbst gestellt. An diesen konnten die 
Aegypter die Erscheinung der Sothis schon deshalb nicht stellen, weil der Siriustag 
niemals den Anfang des festen Sonnen- und Siriusjahres gebildet hatte, weil die 
Isis-Sothis nur der zweite, nicht der erste Herr des Jahresanfangs war, wenn 
auch als Regulator der Schaltung der (pvOi^xcksgog wgi^g rov hox}g. An den An- 
fang des Jahres selbst konnte nur der erste Herr des Jahresanfangs, konnte 
nur Osiris- Orion gestellt werden, der, wie im Bamesseum, so auf allen altpharao* 
nischen Denkmälern an der Wende des Jahres steht und in den Sternkalendern 
der Ramessiden durch seinen Vollaufgang am 1. Thot des Normaljahres, überein- 
stimmend mit der Nachricht des Vettius* Valens, die Reihe der halbmonatlichen 
Sternaufgänge eröffnet. Jetzt aber, im Anfange der römischen Zeit, hatte sich sein 
Aufgang ebenso wie der Aufgang des Sirius um einen halben Monat verspätet; jetzt 
traf nicht mehr sein Vollaufgang, sondern nur noch der Anfang seines Auf- 
gangs mit dem Beginn der Nilschwelle und des Jahres zusammen. Sollte er also 
auch jetzt wieder an den Anfang des Jahres gestellt werden, so musste dies so ge- 
schehen, dass durch seine Stellung der Anfang seines Aufgangs, nicht aber sein 
Vollaufgang angedeutet war. Und dies alles haben die Priester so einfach wie nur 
möglich lediglich dadurch erreicht, dass sie den durch den Sirius selbst gebenden 
alten Solstitialcolur (die Säule mit dem Horussperber) zum Ausgangspunkt dieser 
Darstellung machten, den Orion aber, der im Ramesseum an diesem Colur steht, 
um 15 Tage oder Grad nach Westen rückten. Hiermit war der alte Herr des 
Jahresanfangs astronomisch richtig gestellt, denn Orion geht am Himmel dem 
Sirius um 15 Grad voran, war kalendarisch ebenso richtig als der erste wahre 
Herr des Jahresanfangs wieder an den Beginn der Nilschwelle gekommen, und 
durch seine Stellung endlich war zugleich angedeutet, dass jetzt nur noch der An- 
fang seines Aufgangs, nicht sein Vollaufgang mit dem Beginn der Nilschwelle 
zusammenfiel; denn wenn die Sonne bei seinem letzten Stern, 15 Grad vor der 
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Säule angekommen war, ging der Anfang des Orion auf. Obgleich also um 
einen halben Monat vom alten Solstitialcolur nach Westen gerückte 
war er doch wieder astronomisch und kalendarisch richtiggestellt, und 
durch seine Verschiebung zugleich auch die Verschiebung des alten Normaljahres 
um einen halben Monat angedeutet. Nicht minder richtig aber war sein Aufgang 
mit dem Thierkreise in Verbindung gebracht; denn mit dem Anfang des 
Orion ging der Anfang der Zwillinge auf; und mit demselben Meridian, an 
welchem auf der Sphäre Orion steht, beginnt das Sternbild der Zwillinge, deren 
Aufgang also dem Aufgang des Orion ebenso genau und richtig gleich- 
gestellt ist, wie die Erscheinung der Sothis dem Aufgang des Krebses. 
Uebereinstimmend mit der Farnesischen Sphäre stehen die Zwillinge auch auf der 
Sphäre von Dendera in dem Raum zwischen Orion und dem Anfang des Krebses, 
an WEelchen der. Stern der Sothiskuh gestellt ist, also zwischen dem Aufgang des 
Anfangs des Orion und dem Aufgang des Sirius. Das sind die 30 Tage des 
ersten Wassermonats, des Epiphi des festen Jahres von Dendera. 

Mit diesem an die Stelle des alten Sonnen- und Siriusjahres tretenden Den- 
derajahr war die durch die Stellung der beiden Herren des Jahresanfangs 
zur Anschauung gebrachte Reform des alten Normaljahres vollendet, 
war das feste Jahr durch die Aufgänge des Orion und des Sirius mit dem 
alten Nil- und Sonnenjahr wieder in Uebereinstimmung und zugleich mit dem 
Thierkreise so in Verbindung gebracht, dass, soweit dies überhaupt möglich ist, 
die zwölf Zodiakalbilder den zwölf Monaten des Denderajahres ent- 
sprachen: die Zwillinge dem Epiphi, der Krebs dem Mesori, der Löwe dem Thot, 
die Jungfrau dem Paophi u. s. w.; und diese Bilder selbst endlich waren auf der 
nach der Polarprojection entworfenen Sphäre von Dendera in Bezug auf die Kreise 
der Himmelskugel, die Goluren, den Aequator und die Ekliptik, der damaligen Lage 
des Himmels entsprechend, so vollkommen richtig eingetragen, auch die neben und 
zwischen ihnen stehenden Götter- und Festsymbole kalendarisch so genau angesetzt, 
dass dieser nach den Aufgängen der Sternbilder geordnete Stern- und Festkalender 
noch heute als solcher dienen könnte, nur dass er infolge der Präcession heute 
nicht mehr die Aufgänge der Bilder, sondern den Stand der Sonne in denselben 
anzeigen würde. 

Und dieser mit der Jahres- und Festordnung der Aegypter in allen 
Beziehungen astronomisch und kalendarisch so wunderbar genau und 
richtig in Verbindung gebrachte Thierkreis von Dendera sollte „ohne 
allen innern Zusammenhang mit der Sache dastehen?!^' 

Wir möchten bezweifeln, dass es möglich war, ihn mit der Festordnung und mit 
der Mythologie der Aegypter besser und vollständiger, und doch zugleich astro- 
nomisch richtig in Verbindung zu bringen, selbst wenn er der ägyptischen Sphäre 
völlig fremd gewesen, wenn er erst zur griechisch-römischen Zeit in dieselbe auf- 
genommen wäre. Dass er indess in noch innigerm Zusammenhange mit der alt- 
ägyptischen Sphäre steht, dass die Sternenreihe seiner Bilder mit wenigen Aus- 
nahmen dieselbe ist, nach deren halbmonatlichen Aufgängen schon die Stemkalender 
der Ramessiden geordnet waren, werden wir bei Erörterung dieser näher nachzu- 
weisen versuchen. Vorläufig haben wir bereits angedeutet, dass und wie auch der 
Zusammenhang mit jenen alten Sternkalendern auf der Sphäre von Dendera theils 
durch die Einschiebung einzelner nicht zum Thierkreis gehöriger Bilder, theils durch 
die Stellung und Zeichnung der Zodiakalbilder selbst angedeutet ist. 

Das eigenthümlich ägyptische Gepräge, welches er hierdurch sowie durch die 
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neben den Zodiakalbildern vorkommenden symbolischen Andeutungen der Götter- 
und Nilfeste nothwendig erhalten musste, macht dann sehr erklärlich, dass er, wie 
die ägyptischen Thierkreise überhaupt, einem Astronomen wie Delambre nur als 
eine Parodie des griechischen erschien: „ic5 Zodiaques Jßgyptiens ne seraient que 
des parodies moitie serieuses et moitie grotesques du eodiaque des Grecs." Aber er 
' fügt doch hinzu: „Ce qui fCempecherait pourtant pas qu'ils ne fussent encore ires- 
curietix, si Ton parvenait ä nous expliquer clairement ce que signifient tous ces 
monstres de figures si bizarres qu'on a meles aux constellations chcddeennes ou 
grecques^^ (Vgl. die Anmerkung von Delambre zum „Rapport sur les Memoires en- 
core inedits de M. de Paravey" u. s. w., 1821.) 

Einige dieser „monstres'' glauben wir durch den Festkalender von Dendera als 
Symbole der Götter und Nilfeste nachgewiesen, und durch Feststellung der kalen- 
darischen und astronomischen Anordnung der Sphäre von Dendera auch die Er- 
klärung der übrigen vorbereitet zu haben. Diese selbst aber, sowie die Enträthse- 
lung der mythologischen Beziehungen, müssen wir den Aegyptologen überlassen. 
Soviel wenigstens indess dürfte schon jetzt klar sein, dass diese Sphäre doch etwas 
anderes als eine Parodie des griechischen Thierkreises ist, dass sie gerade wegen 
dieser „figures si bizarres'^, wegen dieser aus den altpharaonischen Darstellungen 
beibehaltenen Götter- und Festsymbole nicht bloss für die Jahres- und Festordnung, 
sowie für die Mythologie der Aegypter, sondern auch für die Geschichte der 
Astronomie von ganz besonderer Bedeutung ist. Denn ist jene vermeintliche 
Nordpolgruppe im Grabe Seti^s, deren Anordnung uns die Anordnung der Sphäre 
von Dendera verrathen hat, wirklich der Embryo des Thierkreises, so liegt 
zwischen jener Kaien der Sphäre und dieser Himmelssphäre von Dendera nicht 
mehr und nicht weniger als die Bildungsgeschichte des Thierkreises. Wie eng aber 
auch diese verbunden erscheint mit der Geschichte des altägyptischen Nor- 
maljahres, hier kam es uns nur auf die letztere, kam es uns zunächst nur darauf 
an, zu erweisen, dass das Sonnen- und Siriusjahr und die Normalsphäre der Ra- 
messiden, die sich uns auf Tafel I, II und III enthüllt haben, auch die Grundlage 
bilden des festen Jahres und der Sphäre von Dendera, die uns mit jener Grundlage 
zugleich die Reform des alten Kormaljahres durch Verschiebung des Jahresanfangs 
um einen halben Monat, und das Product dieser Reform, das mit dem Sonnenjahr 
wieder ausgeglichene feste Jahr von Dendera zur Anschauung bringt. 

Ob die Bildung desselben in gleicher Weise wie *die Bildung des festen Jahres 
von Kanopus und des Alexandrinischen Jahres durch Festlegung des Wandeljahres, 
also in dem Jahre erfolgt ist, in welchem der Siriusaufgang auf den 1. Mesori 
überging, oder ob diese Reform, wofür verschiedene Gründe zu sprechen scheinen, 
schon früher, vielleicht gleichzeitig mit der Bildung des Alexandrinischen Jahres 
zur Ausführung gekommen ist, werden wir weiter unten näher erörtern. Vorläufig 
haben wir durch Tafel IV festgestellt, dass und wie dieses feste Jahr von Dendera 
mit dem alten Normaljahre in Verbindung steht, dass es das durch die Aufgänge 
der beiden Herren des Jahresanfangs mit dem Sonnenjahr wieder ausgeglichene 
Sonnen- und Siriusjahr selbst ist. 

Mit dieser uns durch die Sphäre von Dendera veranschaulichten Reform des 
alten Normaljahres haben wir einen festen Punkt gewonnen in der Entwickelungs- 
^eschichte des altägyptischen Jahres, der für die weitere Verfolgung derselben um 
so wichtiger ist, weil er gerade die Mitte bildet zwischen der Entstehung des festen 
Jahres mit vierjähriger Schaltung und der Gegenwart. Das damals um einen halben 
Monat verschobene alte Sonnen- und Siriusjahr war zwar durch das an seine Stelle 
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getretene feste Jahr von Dendera mit dem Sonnenjahr wieder in Uebereinstimmung 
gebracht, aber die Ursache der Verschiebung, welche die Ausgleichung nöthig 
gemacht hatte, war nicht beseitigt worden; auch das Denderajahr war ein 
Siriusjahr, der Sirius -Schaltkreis war unverändert geblieben, was bei den Ae- 
gyptern um so weniger wundernehmen kann, da weder Cäsar bei Bildung des 
Julianischen Jahres, noch Augustus bei Bildung des Alexandrinischen, noch später 
das Nicänische Concil daran gedacht haben, das wahre Sonnenjahr an die Stelle 
des altägyptischen Sonnen- und Siriusjahres zu setzen. Genau ebenso wie die 
Aegypter begnügte sich das letztere, die seit Bildung des Julianischen Jahres um 
drei Tage zurückgewichene Frühlingsgleiche auf den 21. März anzusetzen, obwol 
man, wie Ideler bemerkt, doch damals in Alexandrien, wo schon Jahrhunderte 
früher Hipparch und Ptolemäus gelehrt hatten, dass das Sonnenjahr weniger als 
365 Tage 6 Stunden enthalte, wohl hätte wissen können, dass die Frühlingsgleiche 
nicht immer am 21. März haften bleiben würde. 

Bestände also das mit dem Sonnenjahr durch Verschiebung des Jahresanfangs 
um einen halben Monat wieder in Uebereinstimmung gebrachte feste Jahr von Den- 
dera noch heute, so würde es sich gegenwärtfg wieder, ebenso wie damals das alte 
Normaljahr, um einen halben Monat verschoben haben, also wiederum eine ähnliche 
Beform nöthig sein, um es mit dem Sonnenjahr wieder auszugleichen. Aber wie es 
überhaupt nur für den Festkalender Geltung gehabt zu haben scheint, ist es mit 
diesem und mit dem altägyptischen Reiche selbst verschwunden. Das um dieselbe 
Zeit durch Augustus an Stelle des Wandeljahres zum officiellen Jahr erhobene feste 
Alexandrinische Jahr lebt jedoch noch heute fort im Kalender der Kopten; und 
ebenso das Julianische im Kalender der Griechen. Nachdem wir nun oben (S. 133 
und S. 156) nachgewiesen haben, dass und wie auch diese festen Jahre aus dem 
Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden hervorgegangen und in den Schaltkreis des- 
selben eingefugt sind, und nachdem wir beide im Kalenderring der Tafel IV durch 
den Sirius tag mit dem Denderajahre, und endlich alle diese Jahre in gleicher 
Weise mit dem altägyptischen Normaljahre zusammengekettet haben, können wir 
nunmehr an dem noch heute bestehenden Alexandrinischen und Julianischen Jahre 
den Fortgang der Verschiebung des alten Normaljahres bis zur Gegenwart verfolgen, 
Haben wir also die Grundlage aller, das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden 
richtig erkannt, haben wir die Anordnung der Sphäre von Dendera, durch welche 
die Priester dieses alte Normaljahr durch Zurückschiebung des Jahresanfangs um 
15 Tage mit dem Sonnenjahr wieder in Einklang gebracht haben, richtig verstanden, 
so haben wir nur ihrem Beispiel zu folgen und im Kalenderring der Tafel IV den 
Jahresanfang wieder um 15 Tage zurückzusetzen, um den wahren Anfang des alt- 
ägyptischen Normaljahres, d. h. den Tag des ersten Beginns der Nilschwelle fünf 
Tage vor der Sonnenwende zu gewinnen. Dass dies auf den Tag genau zutrifft, dass 
der 15 Tage vor dem 26. Payni des Alexandrinischen Jahres, dem Neujahr im Fest- 
kalender von £sne liegende Tag heute wirklich auf das uralte Neujahr des Niljahres 
fällt, das hat uns bereits die im Kalender der Kopten fünf Tage vor der Sonnen- 
wende, am 11. Baüneh vermerkte „Nacht des Tropfens" bezeugt, und die Zusammen- 
stellungen S. 79 und 84 haben uns den Nachweis gebracht, dass und warum sie 
noth wendig auf diesen Tag fallen muss, dass sie also im Kalender der Kopten voll- 
kommen richtig auf denselben Tag des wahren Sonnenjahres gesetzt ist, auf die 
„voviirivla tov ©coö"", mit welcher die Alten das Jahr begannen (vgl. S. 31, Note 36); 
dasselbe Neujahr, welches im Festkalender von Esne am 26. Payni als „Neujahr^' 
und im Festkalender von Dendera am 1. Epiphi als Horusfest vermerkt ist, 

39* 
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Um jedoch die Denkmäler selbst sprechen zu lassen und hiermit zu- 
gleich eine Gesammtübersicht über die Entwickelungsgeschichte^des festen Jahres 
mit vierjähriger Schaltung zu gewinnen, haben wir die uns durch die Priester der 
Aegypter selbst auf den astronomischen ^Denkmälern gegebenen Darstellungen 
dieses festen Jahres aus der altpharaonischen und aus der griechisch- 
römischen Zeit mit dem Kalender derKopt*en so zusammengestellt, dass diese 
Jahre sämmtlich durch den für alle den Eardinalpunkt bildenden Siriustag unter- 
einander und zugleich mit dem Julianischen Jahre verbunden sind. Mit diesem 
letztern haben wir das Bindeglied für alle gewonnen, und zugleich den rothen Faden, 
der uns die Verschiebung des alten Normaljahres sowie die Wiederausgleichung 
desselben durch die festen Jahre der griechisch-römischen Zeit verfolgen lässt. Ein 
Blick auf diese Zusammenstellung ergibt dann sofort, wie genau die Aegypter ihr 
Siriusjahr mit dem Sonnenjahr in üebereinstiminung gebracht, wie richtig sie die^ 
Verschiebung derselben wieder ausgeglichen, und wie überaus anschaulich und doch 
astronomisch genau sie dies alles dai;gestellt haben ; sodass uns diese Zusammen- 
stellung die Geschichte des festen Jahres wie auf einem Gesammtbilde 
vor Augen führt, und zwar eine Geschichte, wie sie getreuer und zuverlässiger 
nicht geschrieben oder vielmehr dargestellt werden kann; denn es sind die astro- 
nomischen Denkmäler der Aegypter selbst, die uns diese Geschichte er- 
zählen, es ist „die Himmelsdecke mit den beiden Lichtern, mit Sonne 
und Mond und den Sternen, welche mit ihnen sind, den Herren des Jahres- 
anfangs Osiris- Orion als der erste, und dann die göttliche Sothis" (vgl. S. 85), 
die uns die astronomisch -kalendarische Richtigkeit dessen bezeugt, was die Aegypter 
durch jene Darstellungen des festen Jahres dem Himmel eingeschrieben haben. Eine 
solche Zusammenstellung der Denkmäler der verschiedenen Zeiten des ägyptischen 
Reichs, die uns die Richtigkeit alles dessen bestätigen soll, was uns die )epzelnen 
Darstellungen selbst verrathen haben, und die uns zugleich durch die dem äussern 
Kalenderring beigefügten Zodiakalbilder nach ihrer gegenwärtigen Lage die Möglich- 
keit bieten wird, die Uebereinstimmung jener Darstellungen mit dem Himmel selbst 
nachzuweisen, haben wir zu geben versucht auf 

Tafel V. 

Die Mitte und den Ausgangspunkt dieser Zusammenstellung bildet die l^alender- 
sphäre des alt ägyptischen Normaljahres, die wir durch Tafel I als die Grundlage 
der mittlem Gruppe im Grabe Seti's nachgewiesen haben. Die durch die astro- 
nomische Darstellung im Ramesseum (Tafel H) gegebenen zwölf Monate desselben 
mit den beiden Herren des Jahresanfangs an der Sommerwende und den beiden 
Schakalen an der Winterwende, sind, wie auf Tafel IH, so um jene Sphäre herum- 
gelegt, dass die durch die Isis -Sothis und durch die Selk bezeichneten Siriustage 
beider zusammenfallen, in beiden also, wie in den Sternkaleudern Ramses' VL und 
IX., der erste Herr des Jahresanfangs „Osiris als Orion" am 1., und die Sothis 
am 16./ 15. Thot steht. 

Diesen Monaten und Tagen des alten Normaljahres sind die Tage des Julia- 
nischen Jahres nach seiner damaligen Lage beigeschrieben, welche letztere sich uns 
ganz von selbst dadurch ergab, dass wir den Siriustag des Julianischen Jahres, den 
20./ 19. Juli, auf der astronomischen Darstellung im Ramesseum dem durch die 
Isis -Sothis in der Mitte der Abtheilung des Thot angedeuteten Normaltag des 
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Siriusaufgangs, d. h. dem 16./ 15. Thot gleichstellten (vgl. Tafel II und S. 71). Dass 
vfir hiermit das Julianische Jahr dem alten Normaljahre richtig angefügt haben, hat 
uns die Bildungsgeschichte des Julianischen Jahres und die Rückwärtsrechnung be- 
stätigt (vgl. S. 160 und S. 80). An diesem 20./ 19. Juli des Julianischen Jahres ist 
der Aufgang des Sirius haften geblieben während der ganzen Zeit des ägyptischen 
Reichs bis auf den heutigen Tag; denn wenn er auch heute in Wirklichkeit einige 
Tage später erfolgt, so kommt dies für eine Zusammenstellung der altägjptischen 
Denkmäler mit dem Kalender der Kopten doch um so weniger in Betracht, da noch 
in den letzten Jahrhunderten der 26. Ebib (20. Juli) von den Kopten als Tag des 
Siriusaufgangs angesehen wurde (vgl. S. 31, Note 34). Indem wir also den 20./19. Juni 
an den 16./15. Thot, den Normaltag des Siriusaufgangs im Sonnen- und Siriusjahr 
der Ramessiden geknüpft und dann auch die Siriustage der spätem festen Jahre 
diesem gleichgestellt haben, ist mit dem Siriustag des Julianischen Jahres der feste 
Halt gewonnen, nicht nur für die Beurtheilung der Anordnung und Einrichtung des 
alten Normaljahres selbst, sondern auch für das Verständniss der Reform desselben 
durch die feöten Jahre der griechisch-römischen Zeit; denn in allen diesen durch 
den Siriustag mit dem Julianischen Jahre verbundenen ägyptischen Jahre fällt der 
Jahresanfang auf den Beginn der Nilschwelle fünf Tage vor der Sonnenwende, muss 
also dem Tage des Julianischen Jahres entsprechen, an welchem der Beginn der 
Nilschwelle zur Zeit dieser Denkmäler stattfand; und umgekehrt muss die Ver- 
gleichung der astronomischen Darstellangen dieser Jahre mit dem Julianischen Jahre 
uns sagen, welcher Zeit diese verschiedenen Denkmäler angehören. 

Wie vollständig dies der Fall ist, zeigt die Zusammenstellung auf Tafel V, 
vor allem durch die Stellung der beiden Herren des Jahresanfangs, des Osiris-Orion 
und der Isis-ßothis, deren Erscheinung an denselben Tagen des festen Jahres haften 
blieb, mit diesen also gleichmässig von der Sonnenwende und dem Beginn der Nil- 
schwelle zurückwich. 

Zur Zeit der Bildung des alten Normaljahres im 18. Jahrhundert v. Chr. ging 
der Sirius ani 20./19. Juli 10 Tage nach der Sonnenwende am 10./9. Juli und 
15 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle am 5./4. Juli auf; sein Aufgang 
fiel also damals mit dem für ganz Aegypten vollendeten Anfang der Flut zusammen, 
während der 15 Tage früher eintretende Vollaufgang des Orion am 5./ 4. Juli mit 
dem ersten Beginn der Nilschwelle zusammentraf. Genau hiermit übereinstimmend 
stehen die beiden Herren des Jahresanfangs in der den innern Kalenderring bildenden 
astronomischen Darstellung des Normaljahres am 1. und 15. Thot, am Anfang und 
Ende jener 15 Tage, in welchen sich der Beginn der Flut durch ganz Aegypten 
vollzieht; und der während der zweiten Hälfte des Mesori aufgehende und deshalb 
im Ramesseum unter dieser Hälfte stehende Osiris-Orion, der sich umwendend die 
Hand mit dem Henkelkreuz in die Scheidelinie zwischen Mesori und Thot hinab- 
senkt, sagt uns selbst durch seine Stellung, dass er am 1. Thot., dass er an der mit 
dem Beginn der Nilschwelle eintretenden Wende des Jahres steht, dass er der erste 
Herr des Jahresanfangs ist, während die in der Mitte der Monatsabtheilung des 
Thot, also erst am 16./15. Thot, ihm nachfolgende Isis-Sothis den mit dem Ende 
des ersten Halbmonats vollendeten Anfang dfer Flut verkündet. So führen sie uns 
durch ihre Stellung im Bilde vor Augen, was die Sternkalender der Ramessiden 
und in Wirklichkeit bestätigen: „dass der erste Halbmonat des alten Normal- 
jahres durch die Aufgänge der beiden Herren des Jahresanfangs an den 
Himmel gekettet war; wogegen uns der in der untern Monatsgötterreihe zwischen 
Mesori und Thot eingeschobene Kynokephalos, der genau den Raum zwischen den 



— 310 — 

beiden Herren des Jahresanfangs, also jene bedeutungsvollen ersten 15 Tage der 
beginnenden Kilschwelle ausfüllt, daran erinnert, dass es der Nil, der Vater der 
Götter war, der den Aegyptern dieses Jahr vorgezeichnet hatte; dass dieses Nil- 
oder Erdenjahr die Grundlage des an die Aufgänge der Herren des Jahres- 
anfangs geknüpften und durch die mit dem Aufgang des Sirius verbundene Schal- 
tung festgelegten himmlischen Jahres bildet. 

Dieses Niljahr ist die Grundlage, sein Anfang mit dem ersten Beginn der 
Nilschwelle ist massgebend geblieben auch für die festen Jahre der griechisch- rp- 
mischen Zeit. Auch die ägyptischen Jahre dieser Zeit sind mit dem alten Niljahre 
so in Uebereinstimmung gebracht worden, dass jene bedeutungsvollen ersten 15 Tage 
der beginnenden Flut die erste Hälfte des ersten Wassermonats bilden; so schon im 
festen Jahr von Kanopus (vgl. oben S. 57), und so namentlich auch im spätem 
festen Jahr von Dendera, welches sich gerade durch diesen eigenthümlich ägyptischen, 
dem Anfang des alten Normaljahres entsprechenden Anfang von dem um dieselbe 
Zeit durch Augustus gebildeten Alexandrinischen Jahre unterscheidet. Während in 
diesem der 1. Epiphi auf die Sonnenwende fällt, die für die Astronomen Alexan- 
driens wichtiger war, als der Beginn der Nilschwelle, hatten die Priester der Aegypter 
das feste Jahr von Dendera so geordnet, dass der 1. Epiphi auf den Anfang 
der Nilschwelle fiel, jene ersten 15 Tage der beginnenden Flut also, analog der 
Einrichtung des alten Normaljahres, den ersten Halbmonat des Epiphi bildeten. 
Mit welcher Umsicht diese Wiederausgleichung des alten Sonnen- und Siriusjahres 
mit den Epochen des Nils unter Berücksichtigung aller kalendarischen, astrono- 
mischen und mythologischen Verhältnisse ausgeführt ist, haben wir durch die Er- 
läuterungen zu Tafel IV nachzuweisen versucht. Legen wir nun den dort gewonnenen 
Kalenderring des festen Jahres von Dendera mit den Herren des Jah|:esanfangs auf 
Tafel V so um den innern Kalenderring des alten Nortnaljahres herum, dass die 
Siriustage beider sich decken, also der Stern der Sothiskuh auf die Isis-Sothis des 
Normaljahres trifft, so führt uns diese Zusammenstellung beider Jahre die Ver- 
schiebung des alten Normaljahres durch Zurückweichung der beiden Herren des 
Jahresanfangs vom Beginn der Nilschwelle und zugleich seine Wiederausgleichung 
mit dem alten Niljahre durch Zurückschiebung des Osiris- Orion an den ersten An- 
fang der Nilschwelle und des Jahres mit einer Anschaulichkeit vor Augen, die durch 
sich selbst spricht; und das mit jenen beiden festen Jahren aus der altpharaonischen 
und römischen Zeit durch den Siriustag velrbundene Julianische Jahr bringt uns mit 
dem Schlüssel für das Verständniss der Anordnung beider Jahre zugleich die Be- 
stätigung der kalendarisch -astronomischen Kichtigkeit dieser Reform, lässt uns er- 
kennen, wie überaus einfach und doch genau zutreffend sie mit Hülfe der Aufgänge 
der beiden Herren des Jahresanfangs des Orion und Sirius ausgeführt ist. 

Durch die an den Siriusaufgang geknüpfte Schaltung waren diese Aufgänge an 
denselben Tagen des alten Normaljahres haften geblieben; auch zur römischen Zeit 
ging der Sirius noch wie zur Ramessidenzeit am 16./ 15. Thot des Normaljahres, 
d. h. am 20./ 19. Juli auf, und der Vollaufgang des Orion fiel wie damals noch 
immer auf den 1. Thot (5. Juli), an welchem er im Bamesseum wie in den Stern- 
kalendern Ramses' VI. und IX. steht r aber dieser 1. Thot (5. Juli) und der Voll- 
aufgang des Orion traf wegen der Verspätung dieses Aufgangs und der gleichmässigen 
Verschiebung des alten Normaljahres nicht mehr mit dem ersten Beginn der Nil- 
schwelle, nicht mehr mit dem Anfang jener 15 Tage der beginnenden Flut zu- 
sammen, welche einst den ersten Halbmonat der Wasserjahreszeit gebildet hatten, 
fand jetzt erst am Ende dieser 15 Tage statt. Nur der Anfang seines Aufgangs 
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fiel jetzt noch mit dem ersten Beginn der Nilschwelle fünf Tage vor der 
Sonnenwende, dem wahren Anfang des alten Normaljahres, zusammen. Und 
an diesem Anfang, am 20./19. Juni, 15 Tage vor dem im Innern Kalenderring des 
alten Normaljahres am 1. Thot (5. Juli) stehenden Osiris- Orion, finden wir den 
ersten Herrn des Jahresanfangs im mittlem Kalenderring des Denderajahres wieder, 
finden ihn hier aBer so gestellt, dass auch diese Zusammenstellung beider Jahre 
bestätigt, was wir oben (S. 258) aus seiner Stellung auf der Sphäre von Dendera 
nachgewiesen haben: dass er hier den Anfang des Aufgangs des Orion re. 
präsentirt, denn er steht im mittlem Kalenderring des Denderajahres gerade dort, 
wo im innern Kalenderring des Normaljahres der durch seineu Aufgang die zweite 
Hälfte des Mesori ausfüllende Orion beginnt, steht also am Anfang dieses 
Aufgangs. 

So war die Verschiebung des alten Normaljahres ' um einen halben Monat so 
einfach wie nur möglich dadurch ausgeglichen, dass Orion, statt wie im Ramesseum 
als Repräsentant des Vollaufgangs, hier in Dendera als Repräsentant des Anfangs 
seines Aufgangs, der zur römischen Zeit auf den Beginn der Nilschwelle fiel, an 
diese, und somit als der wahre Herr des Jahresanfangs wieder an den wahren An- 
fang des altägyptischen Jahres gestellt ist. Sein Vollaufgang fiel auch jetzt noch 
auf den 5. Juli, auf den 1. Thot des Normaljahres, war aber mit diesem bis an 
das Ende jener 15 Tage zurückgewichen, die nun zwischen dem Anfang und Voll- 
aufgang des Orion lagen, jetzt also die 15 Tage vor dem im innern Kalenderring 
am 5. Juli stehenden Orion umfassten, während sie im alten Normaljahre die 15 Tage 
nach demselben waren. 

Und so stehen sie vor uns . auf der Zusammenstellung des alten Normaljahres 
und des Denderajahres auf Tafel V, Tüllen hier im innern Kalenderring den ersten 
Halbmonat zwischen Orion am 1. und Isis-Sothis am 16./15. Thot aus, in dessen 
Anfang damals die Sonnenwende fiel, während sie im mittlem Kalenderring infolge 
der Verschiebung des alten Normaljahres den vorhergehenden Halbmonat, d. h. den 
Raum einnehmen, welcher der zweiten durch den Aufgang des Orion ausgefüllten 
Hälfte des Mesori des Normaljahres entspricht, also den Raum zwischen Anfang und 
Vollaufgang des Orion, dessen Anfang im mittlem Kalenderring der Orion am 
1. Epiphi (20./ 19. Juni), fünf Tage vor der durch den Phönix angedeuteten Sonnen- 
wende am 25./24. Juni, und dessen Vollaufgang der im innern Kalenderring am 
5. Juli (1. Thot) des Normaljahres stehende Orion -Osiris bezeichnet, der im mittlem 
Kalenderring durch die Andeutung des alten Solstitialcolurs (durch die Säule mit 
dem Horussperber) ersetzt ist, weil Orion jetzt nicht mehr als Repräsentant des 
Vollaufgangs, sondern nur noch als Repräsentant des Anfangs desselben am Anfang 
des Jahres stand und als solcher 15 Tage vor dem 1. Thot an den 1. Epiphi des 
Denderajahres, d. h. an den Anfang des ersten Wassermonats gestellt werden musste, 
wenn durch seine Stellung zugleich die Verschiebung des Jahresanfangs zur An- 
schauung kommen sollte. Hiermit waren die 15 Tage der beginnenden Flut, welche 
die erste Hälfte des Thot des Normaljahres gebildet hatten, die zur römischen Zeit 
aber in die zweite Hälfte des Mesori fielen, durch das an seine Stelle gesetzte Den- 
derajahr wieder in die erste Hälfte des ersten Wassermonats, des Epiphi des 
Denderajahres, gerückt, war hiermit die Verschiebung des alten Sonnen- und Sirius- 
jahres gegen die Grundlage desselben, gegen das Niljahr, wieder ausgeglichen, war 
dieses mit den Aufgängen der Herren des Jahresanfangs wieder in Einklang gebracht. 

Wäre es möglich, dies alles anschaulicher darzustellen, als es uns durch die 
astronomischen Darstellungen der Aegypter selbst vor Augen geführt wird? 
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Ja diese nicht nunder genauen wie anschaulichen Darstellungen, die uns durch 
die den Aufgängen des Orion und Sirius entsprechende Stellung der beiden Herren 
des Jahresanfangs die Anordnung und Einrichtung des alt'ägyptischen Normaljahres 
sowie die spätere Wiederausgleichung desselben mit dem Sonnen* und Niljahre ent- 
hüllen, sie erklären uns selbst die Gegenwart, erklären uns die Ansätze im 
Kalender der Kopten. Denn sind die Aufgänge des Sirius und Orion durch alle 
Jahrtausende bis auf den heutigen Tag an denselben Tagen des alten Siriusjahres 
mit vierjähriger Schaltung, also auch an denselben Tagen des Julianischen und 
Alexandrinischen Jahres haften geblieben (vgl. oben S. 309),' so haben wir hiermit 
die Möglichkeit gewonnen, mit Sicherheit zu bestimmen, auf welche Tage des Julia- 
nischen und Alexandrinischen Jahres heute jener eirste Halbmonat der Wasser- 
jahreszeit fallen muss, der im alten Normaljahre die erste Hälfte des Thot, und 
im Denderajahre die erste Hälfte des Epiphi gebildet hatte, welcher damals im 
Alexandrinischen Jahre die 15 Tage vom 26./25. Payni bis zum ll./lO. Epiphi 
entsprachen. Lagen diese ersten 15 Tage der beginnenden Flut zur Zeit der 
Bildung des Siriusjahres zwischen dem Yollaufgang des Orion am 5. Juli 
und dem Aufgang des Sirius am 20. Juli, lagen sie zur römis oben Zeit zwischen 
dem Anfang und Yollaufgang des Orion, zwischen dem 20. Juli und 5. Juni, so 
müssen sie heute die 15 Tage vor dem Anfang des Aufgangs des Orion am 
20. Juni, müssen die Tage vom 5. Juni bis 20. Juni, d. h. die Tage vom 
11. Baüneh bis 26. Baüneh des koptischen Kalenders sein. Der Beginn der 
Nilschwelle, fünf Tage vor der Sonnenwende, einst das Neujahr des alten Normal- 
jahres, welches damals 15 Tage vor dem Aufgang des Sothis auf den Vollauf- 
gang des Orion fiel, welches zur römischen Zeit das mit dem Anfang seines 
Aufgangs zusammenfallende Neujahr des 26. Payni des Festkalenders von Esne, 
30 Tage vor dem Aufgang des Sirius am 26. Epiphi des Alexandrinischen Jahres 
war, — dieses uralte Neujahr muss heute 45 Tage vor dem 26. Ebib, muss am 
11. Baüneh des Kalenders der Kopten vermerkt stehen. Und dort finden wir es 
wirklich, finden am 11. Baüneh die Erinnerung an das alte Neujahr des Niljahres 
aufbewahrt durch „die Nacht des Tropfens", fünf Tage vor der Sonnenwende, 
und finden den 26. Baüneh als den Tag bezeichnet, mit welchem „die Verkündung 
der Flut" beginnt, der Anfang derselben also für ganz Aegypten vollendet ist 
Wie diese 15 Tage im innern Kalenderring der Tafel V vor der Erscheinung 
der Sothis am 16./15. Thot (20./19. Juli), wie sie im mittlem vor dem Voll- 
aufgang des Orion am 5./4. Juli, so liegen sie im Kalender der Kopten, den 
wir im äussern Kalenderring um die Darstellung des Normaljahres und des Den- 
derajahres herumgelegt haben, jetzt vor dem „Anfang" des Aufgangs des Orion 
am 20. Juni (26. Payni), an welchem im mittlem Kalenderring Orion als Bepräsen- 
tant des „Anfangs" seines Aufgangs steht. 

So unwandelbar also sind jene 15 Tage der beginnenden Flut an 
den Tagen des wahren Sonnenjahres haften geblieben, so gleichmässig haben sich 
die Aufgänge des Sirius und Orion mit den Tagen des alten Normaljahres zugleich 
von jenem ersten Halbmonat der Wasseijahreszeit entfernt, dass uns die Zu- 
sammenstellung des alten Normaljahres mit dem Denderajahr und mit 
dem Kalender derKopten die 15 Tage, welche sie in diesem einnehmen müssen, 
auf den Tag genau angeben würde, wenn sie dort auch gar nicht vermerkt wären. 
Da wir sie nun aber an eben diesen Tagen als die 15 Tage zwischen der „Nacht 
des Tropfens", fünf Tage vor, und dem Tage der „Verkündung der Flut", 
elf Tage nach der Sonnenwende genau so wiederfinden, wie sie einst im alteo 
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Xormaljahre und im festen Jahre voii Dendera den ersten Halbmonat der Wasser- 
jahreszeit gebildet haben (vgl. oben S. 84 und S. 112), so bestätigt uns der Kalender 
der Kopten, was uns die Denkmäler des neuen Reichs und der römischen Zeit von 
jenem ersten Halbmonat der Wasserjahreszeit verrathen haben, und bezeugt uns 
hiermit zugleich, dass das feste Sonnen- und Siriusjahr, in welchem, wie im Ra- 
messeum und in den Sternkalendern der Ramessiden, dieser erste Halbmonat zwischen 
Osiris und Isis, zwischen dem Vollaufgang des Orion und dem Aufgang des Sirius 
eingefügt war, nicht früher gebildet - sein kann, als im Anfang des neuen Reichs; 
denn erst damals fand der Vollaufgang des Orion fünf Tage vor, und der Aufgang 
des Sirius 10/11 Tage nach der Sonnenwende statt, nur damals also konnte Osiris- 
Orion als Herr des Jahresanfangs an den Anfang, und Isis-Sothis an das Ende des 
ersten Halbmonats der Wasserjahreszeit gestellt werden. Was uns so die ver- 
schiedene Stellung der beiden Herren des Jahresanfangs auf den Denkmälern des 
neuen Reichs und der römischen Zeit über die ursprüngliche Anordnung des alten 
Normaljahres und über seine der Verspätung der Aufgänge des Orion und Sirius 
entsprechende Verschiebung, sowie über die durch eben diese Aufgänge erfolgte 
Wiederausgleichung desselben mit seiner Grundlage, dem Sonnen- und Niljahre, 
duixh die Zusammenstellung der astronomischen Darstellungen der Aegypter selbst 
auf Tafel V vor Augen fährt, das findet seine Bestätigung durch die Bilder des 
Thierkreises, die wir dem äussern Kalenderring mit den Tagen des Gregoria- 
nischen Jahres nach ihrer gegenwärtigen Lage beigefügt haben. Zur Ramessidenzeit 
war die Sternenreihe derselben zwar noch nicht zu den spätem Zodiakalbildem zu- 
sammengefasst, immerhin aber ist es für die Beurtheilung der die Mitte der Tafel V 
bildenden Gruppe aus dem Grabe Seti's, die wir in dem oben (S. 237) dargelegten 
Sinne für den Embryo des Thierkreises ansehen, sowie für die Beurtheilung der 
Lage der Zodiakalbilder auf der Sphäre von Dendera von Interesse, festzustellen, 
w4e die Zodiakalbilder zur Zeit der Bildung des Sonnen- und Siriusjahres vor 
36 Jahrhunderten, und wie sie vor 18 Jahrhunderten zur römischen Zeit lagen; wie 
sie also den Monatsabtheilungen des mittlem und innern Kalenderrings beizufügen 
sein würden, wenn wir sie, ebenso wie im äussern Kalenderring, nach dem Sonnen- 
stand eintragen wollten. 

Da' die Präcession in 3600 Jahren 50 Grad beträgt, der Solstitialpunkt aber 
gegenwärtig nahe bei ij im Anfang der Zwillinge liegt, muss er vor 36 Jahrhunderten 
50 Grad östlich, also 140 Grad vom jetzigen Nullpunkt, d. h. im Vorderfusse des 
Löwen gelegen haben. Zur Zeit der Bildung des festen Jahres stand also 
die Sonne am Tage der Sonnenwende im Anfang des Löwen, d. h. des 
Sternbildes, dessen Anfang daher im innern Kalenderring auf den 10./9. Juli 
(6./5. Thot des Normaljahres) zu setzen sein würde. Erst 10/11 Tage nach der 
Sonnenwende am 16./15. Thot (20./19. Juli) ging damals der Sirius auf; alsdann 
war die Sonne schon etwa 10 Grad weiter gerückt, stand also am Tage des Sirius- 
aufgangs nahe bei Regulus. Damals also traf noch nicht zu, was zur grie- 
chisch-römischen Zeit allgemeine Annahme war: „dass der Sirius aufgeht, 
wenn die Sonne in den Löwen tritt". Erst zur römischen Zeit war dies voll- 
kommen richtig, wie sich aus dem Verhältniss der Verschiebung der Zodiakalbilder 
zur Verschiebung des Siriusjahres ergibt. Während jene infolge der Präcession in 
72 Jahren um einen Grad von der Sonnenwende zurückweichen, verschiebt sich das 
Siriusjahr erst in 128 Jahren um einen Tag. Geschähe dies in 120 Jahren, wie die 
Aegypter, nach den Reformen ihres Siriusjahres zu urtheilen, angenommen zu haben 
scheinen, so würde das Verhältniss beider Verschiebungen genau wie 5 : 3 sein. 

Riel. 40 
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Legen wir dieses Verhältniss hier zum Grunde, so ist der Anfang des Löwen in 
den 18 Jahrhunderten seit der Bildung des festen Jahres bis zur römischen Zeit um 
25 Grad von der Sonnenwende zurückgewichen, während sich das Siriusjahr nur 
um 15 Tage gegen das Sonnenjahr verschoben hat. Fiel also der Anfang des Löwen 
damals auf den 10./ 9. Juli, so musste er zur römischen Zeit zehn Tage später, d. h. 
auf den 20./19. Juli^ also auf den Tag des Siriusaufgangs fallen, der jetzt 
gerade so wie der Anfang des Löwen 25 Tage oder Grad von der Sonnenwende ent- 
fernt war. Jetzt also trat die Sonne wirklich am Tage des Siriusaufgangs (am 
20. Juni) in den Löwen; den Regulus dagegen, bei welchem sie an diesem Tage zur 
Zeit der Bildung des festen Jahres gestanden hatte, erreichte sie jetzt erst zehn 
Tage später, also am 30. Juli. 

In den seit der römischen Zeit verflossenen 18 Jahrhunderten hat sich dann 
der Anfang des Löwen um weitere 25 Grad von der Sonnenwende entfernt, das 
Siriusjahr aber wieder nur um 15 Tage verschoben. Heute also muss die Sonne am 
Tage des Siriusaufgangs 10 Grad vor dem Anfang des Löwen, d. h. zwischen Ö und a 
im Krebs stehen. Und dort steht sie heute wirklich, oder würde doch dort 
stehen, wenn der Siriusaufgang heute noch genau so wie während der Zeit des 
ägyptischen Reichs am 20. Juli (26. Ebib) stattfände (vgl. oben S. 31). Wenn 
derselbe auf Tafel V die Mitte der „Abtheilung" des Krebses einnimmt, also 15 Grad 
vor der Abtheilung des Löwen steht, so hat dies seinen Grund darin, dass die 
Zodiakalbilder von ungleicher Grösse sind, den zwölf gleichen Abtheilungen 
also nicht genau entsprechen. In das „Sternbild" des Löwen tritt die Sonne 
heute in der That schon zehn Tage nach dem 20./19. Juli am 30./29. Juli (ll./lO. August, 
Greg.); es beginnt also schon in der Abtheilung des Krebses, 50 Grad nach dem Sol- 
stitialpunkt, mit welchem der Anfang des Löwen vor 36 Jahrhunderten zusammenfiel. 

Somit tritt die Sonne heute erst zehn Tage nach dem Aufgang des Sirius 
in das Sternbild des Löwen, in welches sie zur römischen Zeit am Tage dieses 
Aufgangs selbst, und zur Zeit der Bildung des festen Jahres zehn Tage 
vor demselben, am 10./9. Juli, dem Tage der Sonnenwende, eintrat. Am Tage 
des Siriusaufgangs, am 20./19. Juli, stand sie damals nahe bei Regulus; 
zur römischen Zeit erreichte sie deuBelben erst zehn Tage nach der Erscheinung 
der Sothis, und heute geht sie erst 20 Tage nach derselben, am 9./8. August 
(21./ 20. August, Greg.), mit Regulus zugleich auf. Um diese Verschiebung der 
Zodiakalbilder gegen die festen Jahre der drei Kalenderringe auf Tafel V zur An- 
schauung zu bringen, würden wir also das Zeichen ß als Bezeichnung des Anfangs 
des Sternbildes „Löwe" im innern Kalenderring auf den 10./9. Juli, im mitt- 
lem auf den 20./19. Juli, im äussern auf den 30./29. Juli (ll./lO. August, Greg.) 
zu setzen haben. Dann beginnt der Löwe im innern Kalenderring am Tage 
der Sonnenwende, im mittlem an dem durch den Stern der Sothiskuh an- 
gedeuteten Tage des Siriusaufgangs, 25 Tage nach der durch den Phönix be- 
zeichneten Sonnenwende, und endlich im äussern Kalenderring am 30./29. Juli 
(ll./lO. August, Greg.), 50 Tage oder Grade nach der Sonnenwende am 10./9. Juni 
(22./21. Juni, Greg.), was der Verschiebung der Zodiakalbilder infolge der Präcession 
vollkommen entspricht. (Wenn wir für eine Zusammenstellung dieser Art, ähnlich 
wie dies ja auch zur römischen Zeit geschah. Tage und Grade wie als zusammen- 
fallend ansehen, so dürfte dies hier um so mehr ausreichen, da zur Ramessidenzeit 
an eine Bestimmung des Sonnenstandes nach Graden überhaupt noch nicht zu 
denken war.) 

Mit diesem Anfang des Löwen haben wir die festen Punkte gewonnen, von 
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welchen aus wir die Zodiakalbilder nach der Anzahl der Tage, welche die Sonne in 
ihnen zubringt, den drei Kalenderringeu der Tafel V beischreiben könnten. Ver- 
gleichen wir alsdann die Lage der Sternbilder, die sie hiernach im mittlem Kalender- 
ring haben müssten, mit den Sternbildern, die wir in den Monatsabtheilungen des 
Denderajahres finden , indem wir die Sphäre von Dendera (Tafel IV) so auf Tafel V 
legen, dass der Stern der Sothiskuh in beiden zusammenfällt, so steht auf dieser in 
der Abtheilung des Mesori statt des Löwen, der bei dem Stern der Sothiskuh 
beginnen mtisste, der Krebs, und die vorhergehende Abtheilung des Epiphi 
nehmen statt des Krebses die Zwillinge ein. So bestätigt uns auch diese Zu- 
sammenstellung und die Vergleichung derselben mit der nach dem Sonnenstand be- 
stimmten Lage der Zodiakalbilder, was wir oben (S. 274) näher nachgewiesen haben, 
dass den zwölf Monaten des Denderajahres auf der Sphäre von Dendera 
nicht diejenigen Bilder entsprechen, welche die Sonne in diesen Monaten 
durchläuft, sondern jene, welche während derselben aus ihren Strahlen 
hervortreten, also aufgehen, d. h. dass die Zodiakalbilder den Monaten nach den 
Aufgängen und nicht nach dem Sonnenstand beigefügt sind. 

Auch dass dies so geschehen ist, wie wir oben (S. 278) dargethan haben, lässt 
Tafel V erkennen, wenn wir Tafel IV so auf dieselbe legen, dass nicht die Sirius- 
tage, sondern der Sirius selbst nach seiner Stellung am Himmel in beiden zu- 
sammenfällt, dass also die durch den Sirius gehende Säule der Sphäre von 
Dendera im äussern Kalenderring der Tafel V auf din Tag der Verkündung der 
Flut (1./2. Juli, Greg.) trifft, bei welchem in nahezu 100 Grad Rectascension heute 
der Sirius steht. Dann kommt der Phönix des mittlem Kalenderrings genau dorthin 
zu stehen, wo im äussern der gegenwärtige Solstitialpunkt durch 6p angedeutet ist, 
und der im mittlem Kalenderring fünf Tage vor demselben am Beginn der Nil- 
schwelle stehende Orion trifft dann genau auf die Nacht des Tropfens, an welcher 
in 85 Grad Rectascension jetzt das Sternbild des Orion steht. Ebenso fallen dann 
die Bilder des Thierkreises von Dendera in dieselben Abtheilungen, welche 
die nach dem gegenwärtigen Sonnenstand bestimmten Zodiakalbilder des äussern 
Kalenderrings einnehmen, ja sie decken sich mit diesem fast vollständig, wenn wir 
die Bilder des äussern Rings nach ihrer wirklichen, mit den Abtheilungen nicht zu- 
sammenfallenden Grösse andeuten, sodass schon eine Vergleichung der Tafel IV und 
V erkennen lässt, was wir durch die S. 262 vorbehaltene Zusammenstellung der 
Sphäre von Dendera mit einem Planisphär unserer Tage ausser Zweifel zu stellen 
hoffen: dass die Sphäre von Dendera wirklich so wie dort angegeben gebildet 
worden ist. 

Vergleichen wir dann auch noch die Zodiakalbilder des äussern Kalenderrings 
mit den Figuren der die Mitte der Tafel V bildenden Gruppe aus dem Grabe Seti's, 
so finden wir hier Stier und Lö,we in denselben Abtheilungen wieder, welche diese 
Zodiakalbilder im äussern Kalenderring einnehmen. Wäre nun unsere Annahme 
richtig, dass diese Figuren hier nur symbolische Gestalten, nur Götter- und Fest- 
symbole sind, so würde an eine Vergleichung derselben mit den Zodiakalbildern des 
äussern Kalenderrings überhaupt nicht zu denken sein; sind sie jedoch, wie wir 
ferner vermuthet haben, wenn auch noch nicht die Zodiakalbilder selbst, so doch 
die Vorbilder derselben, dürfen wir daher annehmen, dass sie an denselben Stellen 
der Kalendersphäre stehen, welche die Zodiakalbilder einnehmen würden, wenn sie 
damals schon gebildet gewesen wären, so muss der Umstand, dass sie sich mit den 
Zodiakalbildern des äussern Kalenderrings decken, durch die Verschiebung der 
Monatsabtheilungen des äussern Kalenderrings und durch die Verschiebung der 
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Sternbilder infolge der Präcession seine Erklärung finden, und wenn dies der Fall, 
dürfte hiermit eine weitere Bestätigung für die Vermuthung gewonnen werden, dass 
die Figuren der innern Gruppe wirklich die Vorbilder der spätem Zodiakalbilder 
sind. Wären sie nach dem Sonnenstand in die Monatsabtheilungen des Normaljahres 
eingetragen, so müsste der Löwe, der im innern Kalenderring die Abtbeilung des 
Paophi einnimmt, in der Abtheilung des Thot stehen, da, wie wir soeben nachge- 
wiesen haben, die Sonne zur Zeit der Bildung des Siriusjahres im Anfang des Thot 
in den Löwen trat, also während desselben im Löwen stand. Haben die Aegypter 
aber noch zur römischen Zeit den Stemkalender, d. h. die Sphäre von Dendera so 
geordnet, dass den zwölf Monaten des Jahres nicht diejenigen Bilder beigefugt 
wurden, in welchen die Sonne steht, sondern die denselben voran-, also auf- 
gehenden, so würde schon hieraus folgen, dass dies um so mehr zur Ramessidenzeit 
geschehen sein wird, wenn auch die nach den Aufgängen der Sterne geordneten 
Sternkalender der Ramessiden dies nicht ausdrücklich bestätigten. Dann also musste, 
weil die Sonne damals während des Thot des Normaljahres im Löwen stand, das 
vorhergehende Zeichen des Krebses in die Abtheilung des Thot, und der Löwe in 
den Päophi gestellt werden. Dasselbe ergibt sich, wenn wir der Zusammenstellung 
(S. 283), auf welcher die Zodiakalbilder nach ihrer Lage zur römischen Zeit mit 
denen verglichen sind, welche statt derselben auf der Sphäre von Dendera die beiden 
ersten Wassermonate einnehmen, eine gleiche Zusammenstellung für die Ramessiden- 
zeit voranstellen, welche uni dann in Verbindung mit S. 283 den ganzen Verlauf 
der Verschiebung der Zodiakalbilder seit der Bildung des festen Jahres vor Augen 
führt. Wir erhalten alsdann für die Ramessidenzeit folgende Zusammenstellung, in 
welcher den beiden ersten Monaten des Normaljahres die Zodiakalbilder oberhalb 
nach dem Sonnenstand und unterhalb nach den Aufgängen beigefügt sind. 
(S. nebenstehend.) 

Wie also in Dendera nicht der Krebs, welchen die Sonne zur römischen Zeit 
während des ersten Wassermonats durchlief, sondern das ihm voran-, also auf- 
gehende Zodiakalbild der Zwillinge in die Abtheilung desselben, in den Epiphi 
des Denderajahres, gestellt ist, so würden die Aegypter, wenn zur Zeit der Bildung 
des festen Sonnen- und Siriusjahres die Zodiakalbilder schon vorhanden gewesen 
wären, und wenn sie die Aufgänge derselben, ähnlich wie später in Dendera, mit 
den Monaten ihres Normaljahres hätten in Verbindung bringen wollen, ohne Zweifel 
nicht den Löwen, in welchem die Sonne damals während des ersten Wassermonats 
stand, sondern den Krebs, der während desselben aufging, dem Monat Thot 
des Normaljabres zugetheilt, die Zwillinge aber in die Abtheilung des Mesori 
gestellt haben; denn sie gingen damals mit dem für die Aegypter wichtigen Auf- 
gang des Orion zugleich auf, der sowol nach den Sternkalendern wie nach der 
Darstellung im Ramesseum die zweite Hälfte des Mesori ausfüllt. Wäre hiernach 
der Krebs in den Monat Thot zu stellen gewesen, so musste der Löwe den zweiten 
Wassermonat, d. h. den Paophi einnehmen, dann wäre er dem Aufgange des 
Zodiakallöwen entsprechend gestellt, denn dieser erfolgte im Laufe des Paophi, so- 
dass der Löwe am Morgen des 1. Athyr nahezu vollständig aufgegangen über dem 
Osthorizont stand. Wenn in den Sternkalendern am 1. Athyr nur der „Kopf des 
Löwen" als aufgegangen angeführt ist, so haben wir bereits oben (S. 211) ange- 
deutet, und werden bei Erörterung der Sternkalender selbst näher nachweisen, dass 
und wie sich dies aus der Einrichtung derselben erklärt, ohne mit dertStellung in 
Widerspruch zu stehen, welche der Löwe in der innern Gruppe auf Tafel V ein- 
nimmt. Diese entspricht jedenfalls der Stellung, welche der Zodiakallöwe in der- 
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selben einnehmen müsste, wenn er nach seinem damaligen Aufgange in die 
Monatsabtheilung dieser Sphäre eingetragen wäre. Hiermit stimmt dann auch voll- 
ständig überein, dass xm auf Tafel V im äussern Kalenderring den nach dem 
gegenwärtigen Sonnenstand eingetragenen Zodiakallöwen in derselben Abthei- 
lung wiederfinden ; denn diese Abtheilung entspricht hier wegen der Zurückweichung 
des Sommerpunktes von dem die drei Kalenderringe verbindenden Siriustage nicht 
dem zweiten Wassermonat, wie im innern Ring, sondern dem dritten. Da 
nun der nach dem Sonnenstand bestimmte Zodiakallöwe zur Zeit der Bildung des 
Sonnen- und Siriusjahres an der Sonnenwende stand, seitdem aber um 50 Grad, 
also um etwa zwei Zeichen oder Monate von derselben zurückgewichen ist, muss er 
heute die Abtheilung des dritten Wassermonats einnehmen, ist also gegen den in 
der innern Gruppe stehenden Löwen gerade um so viel verschoben, wie er 
gegen den Zodiakallöwen verschoben- sein müsste, wenn dieser nach 
seinem Aufgange in die Abtheilung des Paophi gestellt worden wäre; 
denn alsdann ist dieser Löwe um zwei Zeichen voraus, nämlich um ein Zeichen da- 
durch, dass der Paophi des innern Kalenderrings der zweite Wassermonat ist, 
und um noch ein Zeichen dadurch, dass er nach dem Aufgange und nicht, wie 
der Löwe des äussern Kalenderrings, nach dem Sonnenstand eingetragen ist. 

Finden wir dann in gleicherweise auch den Stier der innern Gruppe in der- 
selben Abtheilung, in welcher der Zodiakal stier des äussern Kalenderrings 
steht, entspricht also auch dieser Stier der Stellung, welche der Zodiakalstier ein- 
nehmen müsste, wenn er zur Zeit des neuen Reichs nach seinem Aufgange in die ^ 
Monatsabtheilung des innern Kalenderrings eingetragen wäre, so wird auch hier- 
durch die Vermuthung bestätigt, dass die Figuren der innern Gruppe, wenn 
auch noch nicht die Zodiakalbilder selbst, doch die Vorbilder der- 
selben sind, und zwar um so mehr, da wir bereits durch die Tafel zu S. 211 
nachgewiesen haben, dass dieser Stier an derselben Stelle steht, welche nach den 
Sternkalendern der Ramessiden Chou und Ari, d. h. die Plejaden und Hyaden ein- 
nehmen, und da wir den Zodiakallöwen und Zodiakalstier auch auf der Sphäre von 
Dendera genau dort wiederfinden, wo in jener mittlem Gruppe aus dem Grabe 
Seti's Stier und Löwe stehen, wenn wir beide Sphären so aufeinanderlegen, dass 
sich die Siriustage derselben decken (vgl. S. 241). 

W'ie die Sternkalender der Ramessiden, und wie die Sphäre von Dendera, so 
sprechen also auch ^e auf Tafel V nach ihrer gegenwärtigen Lage dem äussern 
Kalenderring beigeschriebenen Bilder für die Vermuthung, dass die entsprechenden 
Bilder der innern Gruppe die Vorbilder der spätem Zodiakalbilder sind, dass wir 
also mit dieser Gruppe nicht eine Sterngruppe um den Nordpol, sondern in der 
That den Embryo des Thierkreises vor uns haben, und bestätigen alsdann 
durch ihre den damaligen Aufgängen der Sterne des Löwen und Stiers entsprechende 
Stellung in den Monatsabtheilungen des Normaljahres, was uns die Aufgänge der 
beiden Herren des Jahresanfangs von der Anordnung des altägyptischeh Normal- 
jahres und von der Zeit seiner Bildung verrathen haben. 

Aber auch wenn wir in dieser Gruppe nicht die ersten Spuren des Thierkreises 
erblicken dürften, wenn die Figuren derselben lediglich Götter- und Festsymbole 
wären, so wird doch die Zusammenstellung auf Tafel V wenigstens darüber keinen 
Zweifel lassen, dass die Kalendersphäre, in welcher sie stehen, die Sphäre des 
alten Normaljahres ist. Denn unmöglich kann es Zufall sein, dass diese aus 
den Andeutungen der innern Gruppe selbst sich mit mathematischer Sicherheit er- 
gebende Kalendersphäre (Tafel I und S. 189) genau übereinstimmt mit der Darstellung 
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des Normaljahres im Ramesseum (Tafel II und III); es kann nicht Zufall sein, dass 
die Anordnung dieses Jahres mit dem Himmel, mit den Sternen ebenso genau im 
Einklang steht, wie mit der Erde, mit dem Mil; es kani^ nicht Zufall sein, dass die 
Stemkalender der Ramessiden durch die mit der Wirklichkeit übereinstimmenden 
Aufgänge des Orion und Sirius am 1. und 16./ 15. Thot bestätigen, was uns die 
astronomische Darstellung im Ramesseum im Bilde vor Augen führt; es kann nicht 
Zufall sein, dass jene für Aegypten so wichtigen ersten 15 Tage der beginnenden 
Flut als der erste Halbmonat des Normaljahres eingefügt sind zwischen Osiris- 
Orion, dem Herrn des Jahresanfangs, und Isis-Sothis, der Verkünderin des vollen- 
deten Anfangs der Flut; es kann nicht Zufall sein, dass Osiris- Orion, als der wahre 
und eigentliche Herr des Jahresanfangs, auf der Sphäre von Dendera wieder mit 
dem Beginn der Flut, hier aber so mit derselben in Verbindung gebracht ist, dass 
er, der Verspätung seines Aufgangs entsprechend, hier den Anfang seines Auf- 
gangs repräsentirt, und dass durch diese veränderte Stellung, in welcher er hier 
dem Stern der Sothis um einen ganzen Monat vorangeht, zugleich die Verschie- 
bung des alten Normaljahres um einen halben Monat zur Anschauung ge- 
bracht ist; es kann nicht Zufall sein, dass jene 15 Tage, welche in Dendera zwischen 
dem Anfang und dem Vollaufgang des Orion liegen, in dem um diese Sphäre herum- 
gelegten Kalender der Kopten, genau übereinstimmend mit der Verschiebung des 
Alexandrinischen Jahres und mit der Verspätung der Aufgänge des Orion und 
Sirius, nunmehr als die 15 Tage von der Nacht des Tropfens bis zur Verküpdung 
der Flut unmittelbar vor dem Anfang des Aufgangs des Orion stehen; es kann 
endlich kein Zufall sein, dass auch die dem äussern Kalenderring beigefügten Zo- 
diakalbilder sowol gegen die Bilder der Sphäre von Dendera wie gegen die Fi- 
guren der innern Gruppe genau so verschoben sind, wie sie infolge der Präcession 
verschoben sein müssen , sodass wir von diesem äussern Kalenderring ausgehend den 
mittlem und innern Kalenderring mit den nach den Aufgängen bestimmten Zodiakal- 
bildem wiederherstellen könnten, wenn die Denkmäler verloren gegangen wären, 
durch welche uns dieselben überliefert sind. 

Diese ganze Reihe sich gegenseitig unterstützender Uebereinstim- 
mungen lässt uns glauben, dass wir jene Darstellungen richtig gedeutet haben, 
dass wir also, worauf es vor allen Dingen ankommt, mit dem durch Tafel I, II 
und III nachgewiesenen Jahr, dessen Kalendersphäre die Mitte der 
Tafel V bildet, wirklich das altägyptische Normaljahr, und mit ihm die 
Grundlage aller spätem festen Jahre wiedergefunden haben. Die Denkmäler 
selbst sind es, die uns seine Anordnung verrathen haben, seine Geschichte aber — 
sie steht vor uns auf Tafel V. Die einfache Zusammenstellung der Denkmäler selbst 
führt uns 1) mit der Darstellung des Normaljahres aus dem Ramesseum im 
innern Kalenderring, 2) mit dem aus der Sphäre und dem Festkalender sich er- 
gebenden festen Denderajahr im mittlem, und 3) mit dem Kalender der 
Kopten im äussern Ring die Hauptepochen dieser mehr als 3000jährigen 
Geschichte des festen Jahres wie auf einem Gesammtbilde vor Augen, von der 
Zeit seiner Bildung im Anfange des neuen Reichs an, bis herab auf den heu- 
tigen Tag. 

Denn jenes alte Normaljahr, an dessen 1. Thot Osiris -Orion, der grosse Gott 
des Himmels, das Wiederaufleben des Osiris -Nil, und an dessen 16./ 15. Thot die 
Erscheinung der Sothis den vollendeten Beginn der Nilschwelle verkündete, es muss 
im Anfange des neuen Reichs, kann unmöglich schon im 4. Jahrtausend v. Chr. ge- 
bildet worden sein. Erst zur Zeit des neuen Reichs, also gerade in jener Zeit, 
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mit welcher die astronomischen Denkmäler der Aegypter beginnen, traf der Voll- 
aufgang des Orion mit dem ersten Beginn der Nilschwelle, und der Aufgang des 
Sirius mit dem vollendeten« Anfang derselben zusammen. Nur damals also konnten 
die beiden höchsten Götter Aegyptens als die beiden Herren des Jahresanfangs an 
den Anfang und das Ende des ersten Halbmonats, an den beginnenden und 
vollendeten Anfang der Flut und des Jahres gestellt werden, wie sie vor 
uns stehen im Ramesseum, und wie wir sie in Uebereinstimmunng mit den Stern- 
kalendern der Ramessiden am Himmel wiederfinden, am 1. und 16./15. Thot. 

Nur durch eine solche Anordnung des Normaljahres erklärt sich dann 
auch die Anordnung der spätem festen Jahre der griechisch-römischen Zeit, erklärt 
sich, dass mit Hülfe der beiden Herren des Jahresanfangs die der Verspätung ihrer 
Aufgänge entsprechende Verschiebung des alten Normaljahres gegen das Sonnen- 
und Niljahr stets wieder in solcher Weise ausgeglichen worden ist, dass auch in 
den neugebildeten festen Jahren jene für Aegypten bedeutungsvollen 15 Tage der 
beginnenden Flut wiederum den ersten Halbmonat der Wasserjahreszeit bil- 
deten; so im festen Jahre von Kanopus (Edfu) die erste Hälfte des Pachons, 
^0 im festen Jahre von Dendera die erste Hälfte des Epiphi. Ja selbst als in 
spätrömischer Zeit das durch Augustus gebildete feste Alexandrinische Jahr so all- 
gemeine Geltung gewonnen hatte, dass die Priester der Aegypter nun auch den 
grossen Festkalender von Esne nach dem Alexandrinischen Jahre ordneten, ver- 
gassen sie doch nicht in demselben ausdrücklich zu bemerken, dass das Neujahr 
ihres alten Niljahres, der Gmudlage aller ägyptischen Jahre, nicht auf den 
1. Epiphi des Alexandrinischen Jahres, nicht auf die Sonnenwende, dass es auf 
den fünf Tage vor derselben, am 26. Payni, eintretenden Beginn der Nil- 
schwelle fällt. 

Und wie die Anordnung aller spätem festen Jahre, so st«ht auch der Schalt- 
kreis derselben in genauester Uebereinstimmung mit dem Schaltkreise des Sonnen- 
und Siriusjahres der Ramessiden. Denn dass sich die Aegypter nicht „eigensinnig 
gegen die Intercalation bornirt", dass die Priester seit der Bildung jenes festen 
Jahres durch den alle vier Jahre in Rechnung gebrachten Doppeltag des 15. Thot 
wirklich geschaltet haben, hat uns die Datirung der Sternkalender gelehrt, und die 
Inschrift von Tanis mit dem „Jahr 400" hat uns den Beweis gebracht, wie genau 
sie diese Schaltrechnung verfolgt und aufgezeichnet haben; wenn anders unsere An- 
nahme begründet ist, dass dieses „Jahr 400" ein Säcularjahr des Sirius -Schaltkreises 
ist. Das aber scheint um so wahrscheinlicher, weil auch die Sternkalender der 
Ramessiden sich auf ein solches Säcularjahr, auf das Jahr 500 des Sirius -Schalt- 
kreises, beziehen, in welchem, nachdem das Wandeljahr sich mit dem festen Sonnen- 
und Siriusjahre während der Tetraeteris von 1266 — 1262 v. Chr. gedeckt hatte, der 
Siriusaufgang durch die Doppelzählung des 15. Thot des Normaljahres vom 15. auf 
den 16. Thot des Wandeljahres überging. 

Mit dem aus dieser Schaltung sich ergebenden Schaltkreise steht dann auch 
die Angabe des Decrets von Kanopus in Uebereinstimmung, nach welcher im Jahre 
238 V. Chr. der 1. Payni des Wandeljahres zum immerwährenden Siriustag des neu- 
gebildeten festen Jahres erhoben wurde, sodass durch diesen Schaltkreis die chrono- 
logischen Schwierigkeiten beseitigt werden, welche jene Angabe darzubieten schien. 

Und wie dieses, hat der Schaltkreis des Sonnen- und Siriusjahres der 
Ramessiden uns alle jene andern Räthsel gelöst, für welche sich bisher eine be- 
friedigende Lösung nicht finden lassen wollte, hat uns vor allem die für die Chrono- 
logie so überaus wichtige Thatsache erkennen lassen, dass der Julianische 
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Schaltkreis so genau in den Sirius-Schaltkreis eingreift, dass der Schalt- 
tag des Julianischen Jahres noch in dasselbe feste ägyptische Jahr fällt, 
in welchem der Siriusaufgang auf einen andern Tag des Wandeljahres 
überging, in welchem also durch Doppelzählung des 15. Thot geschaltet wurde. 
Wie also das Julianische Jahr von 365 Tagen mit vierjähriger Schaltung kein an- 
deres ist, als das feste Siriusjahr, und wie die julianische Schaltung durch Doppel- 
zählung des a. d. VI. Cal. Mart. nur eine Nachahmung der altägyptischen Schaltung 
durch Doppelzählung des 15. Thot ist, so ist auch der Julianische Schaltkreis 
selbst nur eine Fortsetzung des alten Sirius-Schaltkreises. Um mit diesem 
in Uebereinstimmung zu bleiben, darum also hat Julius Cäsar sofort das erste 
Jahr seines Schaltkreises zu einem Schaltjahr gemacht, und weil er dies gethan, 
sein Schalttag aber in die zweite Hälfte des ägyptischen festen Jahres fiel , in dessen 
erster Hälfte der ägyptische Schalttag, der Doppeltag des 15. Thot lag, fiel infolge 
dieses Ineinandergreifens beider Schaltkreise der Siriusaufgang im ersten Jahre der 
Tetraeteris des Sirius-Schaltkreises auf den 20. Juli und in den drei folgenden 
Jahren auf den 19. Juli, womit sich dann wiederum erklärt, warum Censorinus das 
Jahr 139 n. Chr. als ein Epochenjahr der Sothisperiode bezeichnet hat. 

Bringt uns also das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden und sein Schalt- 
kreis die Antwort auf so manche bisher ungelöste Frage, so dürfen wir wol hoffen, 
mit ihm das wahre altägyptische Normaljahr gefunden und hiermit zugleich erwiesen 
zu haben, dass das Epochenjahr der Sothisperiode, welches man für das Normaljahr 
angesehen und zu einer Zeit hat entstehen lassen, als der Sirius am Tage der 
Sonnenwende aufging, dass ein solches Jahr nichts ist, als das Product eines Rechen- 
exempels, das obenein nicht nur nichts erklärt, sondern auch unvereinbar erscheint 
mit dlem, was die Denkmäler lehren. 

Schon dass man nur bis zur Sonnenwende und nicht bis zum ersten Beginn 
der Nilschwelle zurückgerechnet hat, steht mit den astronomischen Denkmälern 
und mit den Inschriften nicht im Einklang; denn diese lassen keinen Zweifel, dass 
der wahre Anfang des altägyptischen Jahres nicht der Tag der Sonnen- 
wende, sondern der noch heute als „die Nacht des Tropfens ^^ ausgezeichnete Tag, 
d. h. der erste Beginn der Nilschwelle war. Wenn man also dorthin, an die Wende 
des ägyptischen Jahres, an welcher auf allen Denkmälern Osiris- Orion, der Herr 
des Jahresanfangs steht, die als Verkünderin des vollendeten Anfangs der Flut 
am Ende des ersten Halbmonats des Normaljahres ihm nachfolgende Isis-Sothis ge- 
stellt hat, so hat man hiermit die prächtige Anordnung des. Jahresanfangs zerstört, 
von welcher die Denkmäler der Ramessidenzeit Kunde geben, hat sich hiermit zu- 
gleich das Verständniss verschlossen, oder doch erschwert, für die Anordnung der 
Denkmäler der griechisch-römischen Zeit 

Mit jenem aus der Sothisperiode sich ergebenden Normaljahr, an dessen 1. Thot 
die Isis-Sothis gestanden haben soll, verlieren dann auch alle jene chronologischen 
Systeme ihren Halt, die man auf dieser Grundlage auferbaut hat; denn die An- 
ordnung des alten Normaljahres hat uns gelehrt, dass es nicht früher als im Anfang 
des neuen Reichs entstanden sein kann. Der Sirius-Schaltkreis, und somit 
auch die Sothisperiode, reicht daher nicht über das neue Reich hinaus. 
Solange also die Jahresordnung der frühern Zeit nicht ermittelt und festgestellt ist, 
entbehrt die Chronologie jener Zeit der sichern Grundlage. Denn wenn anders un- 
sere Vermuthung zutrifft, dass der Eid, den die Könige schwören mussten, hinfort 
keinen Tag oder Monat einzuschalten, mit der Erfindung des festen Siriusjahres 
mit vierjähriger Schaltung in Verbindung steht, — ■ und darauf scheint auch der 

Riel. 4 1 



— 322 — 

i 

Umstand hinzudeuten, dass sich diese Nachricht beim Steinbock findet, dessen 

Sterne a und /5 als „die beiden Federn des Siegers" am Abend des 1. Thot des 
Normaljahres als „Haupt der Nacht" am Osthorizont standen und somit den Anfang 
des festen Jahres bildeten, — wenn also das Verbot der Schaltung im Wandeljahr 
mit der Bildung des festen Priesterjahres in Verbindung steht (vgl. oben S. 64), 
dann müssen vorher Tag- und Monatsschaltungen auch im Wandeljahr stattgefunden 
haben, und die Aufgabe bleibt, nicht nur diese, sondern auch jene andern Schal- 
tungen aus den Festlisten des alten Reichs zu ermitteln , durch welche das 360tägige 
Jahr vor Einführung der Epagomenen mit dem Nil- und Sonnenjahr ausgeglichen 
worden ist. 

Fehlt es also für jene Zeit noch an einer sichern Grundlage für die Chrono- 
logie, so haben wir mit dem Schaltkreise des Sonnen- und Siriusjahres der Ra- 
messiden eine um so zuverlässigere gewonnen vom Anfang des neuen Reichs bis auf 
den heutigen Tag; denn dui;ch den Schwur der Könige geschützt, ist der regel- 
mässige Lauf des Wandeljahres seitdem durch keine Schaltung unterbrochen, ist die 
Tetraeteridenrechnung der Priester nicht gestört worden. Sollten sich daher auch 
für die Ramessidenzeit Doppeldata finden, wie sie in der griechisch-römischen 
Zeit bereits gefunden sind, in welchen also das eine sich auf das Wandeljahr, das 
andere sich auf das Normaljahr beziehen würde, so muss sich durch den Schalt- 
kreis des Normaljahres die Tetraeteris mit Sicherheit bestimmen lassen, welcher das 
Doppeldatum angehört. Würde dann durch andere sichere Nachrichten vielleicht 
bestätigt, dass die Zeitangabe wirklich in jene Tetraeteris fällt, dann hätten wir 
hiermit zugleich die Gewissheit erlangt, dass wir die Anordnung des alten Normal- 
jahres und seines Schaltkreises richtig bestimmt haben, hätten wir weitere Bestätigung 
für die Vermuthungen und Folgerungen gewonnen, die wir an jene Anordnung ge- 
knüpft haben. Vorläufig dürfen wir wol eine Bestätigung darin finden, dass uns 
die Anordnung des Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden die Anordnung der 
spätem festen Jahre verrathen, dass uns die Zusammenstellung der astronomischen 
Denkmäler der Ramessidenzeit mit der Sphäre von Dendera das Räthsel dieser 
gelöst, und dass der Himmel selbst durch die Aufgänge der beiden Herren des 
Jahresanfangs und der Bilder des Thierkreises bestätigt hat, was sich aus der Zu- 
sammenstellung der Denkmäler selbst ergab. 

Dass sich in gleicher Weise auch die andern festen Jahre der griechisch-rö- 
mischen Zeit, ja alle festen Jahre der Welt durch den Schaltkreis des Sonnen- und 
Siriusjahres der Ramessiden erklären, dass die Schaltkreise aller jenem Siriuskreise 
an- und eingefügt sind, werden wir an einem andern Orte näher nachzuweisen ver- 
suchen. Hier kam es uns nur darauf an, durch Ermittelung der wallen Anordnung 
und Einrichtung des alten Normaljahres die Grundlage zu gewinnen für die festen 
Jahre der griechisch-römischen Zeit. Ist man denselben auch bereits auf der Spur, 
hat man auch aufgehört alle Data auf das Wandeljahr zu beziehen, die spätem 
festen Jahre und die denselben entsprechende Anordnung der Denkmäler der 
griechisch-römischen Zeit können ihr volles Verständniss nur finden, wenn die 
Grundlage aller ermittelt und festgestellt ist, d.i. die Anordnung und Ein- 
richtung des altägyptischen Normaljahres. 



IL 

Das durch das Beeret von Kanopns gebildete feste Jahr. 

(Zu S. 23, Note G7.) 



Mit der Feststellung der Anordnung und Einrichtung des alten Normaljahres 
und der an den Normaltag des Siriusaufgangs geknüpften alten Priesterschaltung 
haben wir bereits in den Erläuterungen zu Tafel I bis V die Erklärung gewonnen 
für die Bildungsgeschichte des festen Jahres von Kanopus, haben dort näher dar- 
^ethan, dass und wie an Stelle jenes alten gegen das wahre Sonnenjahr verschobenen 
^Itägyptischen Normaljahres auf der Grundlage seines Schaltkreises durch Festlegung 
des Wandeljahres ein anderes festes Jahr gebildet worden ist, welches mit den 
Epochen des Nils und mit dem Sonnenjahr wieder in Uebereinstimmung stand, „in 
welchem nunmehr die Jahreszeiten ihre Schuldigkeit thaten, nach der damaligen 
Ordnung der Welt". ») 

Indem uns der Sirius -Schaltkreis, wie er sich uns aus der Zeit der Entstehung 
des alten Normaljahres und seiner Verbindung mit dem Wandeljahre, sowie aus der 
Art und Weise der Schaltung ergeben hat, die chronologischen Schwierigkeiten löste, 
welche von dem Standpunkte der herrschenden Theorien und durch die übliche 
Sothisperioden-Rechnung sich nicht heben lassen wollten, brachte uns hiermit das 
auf der Grundlage jenes Sirius- Schaltkreises gebildete feste Jahr von Kanopus zu- 
gleich eine Bestätigung für die oben nachgewiesene Anordnung des alten Normal- 
jahres, auf welcher dieser Schaltkreis beruht, sowie für die Zeit seiner Entstehung. 

Dass nun dieses neugebildete feste Jahr nicht bestimmt war, als officielles Jahr 
des bürgerlichen Verkehrs an die Stelle des Wandeljahres zu treten, hat uns die 
Bauurkunde von Edfu gelehrt, in welcher die Priester selbst schon im ersten Jahre 
nach der Bildung desselben, wie wenn es gar nicht vorhanden gewesen wäre, le- 
diglich nach dem Wandeljahre datirten, dessen regelmässiger Verlauf also 
auch nicht einen Augenblick unterbrochen worden ist (vgl. Lepsius, Decret von Ka- 
nopus, S. 14), wenigstens glauben wir dies durch die Data der Bauurkunde von 
Edfu so lange als unzweifelhaft ansehen zu dürfen, bis Inschriften aufgefunden sein 
werden, welche ergeben, dass wirklich im bürgerlichen Verkehr eine Zeit lang statt 
nach dem Wandeljahr, nach dem festen Jahre von Kanopus datirt worden ist. 

Dagegen haben uns die Wände eben jenes Tempels von Edfu den Beweis ge- 
bracht, dass dieses neugebildete feste Jahr berufen war, an Stelle des alten mit den 
Epochen des Nils und dem Sonnenjahr nicht mehr übereinstimmenden Normaljahres 
die Grundlage der Stern- und Festkalender zu bilden. Dass dies wirklich der Fall 



♦) Vgl. oben S. 53—60, 73, 87, 96—99, 113, 132, 164, 238, 264, 269, 272 
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ist, dass es die Ginindlage bildet der astronomischen Darstellungen und Festangaben 
von Edfu, glauben wir oben mehr als wahrscheinlich gemacht zu haben. Vollständig 
ausser Zweifel gestellt aber wird dies durch ein Doppeldatum, welches vor kurzem 
Dümichen und Brugsch unabhängig voneinander unter den Inschriften von Edfu 
aufgefunden haben. Schon vor mehrern Jahren hatte der Verfasser dem Herrn 
Professor Dümichen die Ergebnisse seiner Untersuchungen mitgetheilt und die Freude 
gehabt, dass sie dem gerade mit den Kalenderinschriften so vertrauten Fachmanne 
in der Hauptsache nicht nur plausibel erschienen, sondern auch das lebhafte In- 
teresse desselben in Anspruch nahmen. Im Herbst 1871 theilte nun Herr Dümichen 
dem Verfasser mit, dass ihm die Auffindung mehrerer Doppeldaten geglückt sei, 
durch welche sich ohne Zweifel wichtige Resultate gewinnen lassen würden. So 
habe er dem 18. Mesori der Bauurkunde von Edfu einen Tag des Epiphi gleich- 
gestellt gefunden, und zwar, wie es scheine, den 23> Epiphi. Obgleich nun nach 
dieser Mittheilung der Tag selbst noch gar nicht feststand, auch in derselben nicht 
näher angegeben war, ob der angebliche 23.- Epiphi ein Doppeldatum des 18. Mesori 
142 V. Chr., also des 10. September sei, an welchem das Einzugsfest stattfand, oder 
des 18. Mesori 124 v. Chr., also des 5. September, dem Einweihungsfeste des Chent- 
saales, war der Verfasser nicht einen Augenblick darüber im Zweifel, dass dieses 
Doppeldatum nur neben dem 18. Mesori 142 v. Chr. stehen könne; denn alsdann 
fand es durch das feste Jahr von Kanopus, der Grundlage des Festkalenders von 
Edfu, seine Erklärung. Demgemäss antwortete der Verfasser sofort: „Wenn der 
23. Epiphi ein Doppeldatum des 18. Mesori 142 v. Chr. ist, dann gehört es dem 
festen Jahre von Kanopus an, dann wird durch dasselbe bis zur Evidenz 
erwiesen, dass dieses feste Jahr nicht, wie Lepsius glaubte, schon nach 
etwa 20 Jahren wieder ausser Gebrauch gekommen ist, dass es vielmehr 
noch 100 Jahre später die Grundlage von Festangaben von Edfu gebildet hat. 
Fände sich dieses Doppeldatum aber bei dem 18. Mesori 124 v. Chr., so wüsste der 
Verfasser es vorläufig nicht zu erklären." Zur nicht geringen Freude desselben er- 
widerte jedoch Herr Dümichen, „dass es wirklich ein Doppeldatum des 18. Mesori 
142 V. Chr., also des 10. September sei, und dass er dem Verfasser vollkommen 
beitrete, dass es nur ein Datum des festen Jahres von Kanopus sein könne". Wenige 
Monate nach diesem Briefwechsel wurde dieses Doppeldatum von Brugsch, der es 
unabhängig von Dümichen entdeckt hatte , durch das Januarheft der ägyptologischen 
Zeitschrift veröffentlicht und auf einen Mondkalender gedeutet, sodass die Bedeutung 
der Datirung sein soll, 

„Anno 28. Ptolemaei IX, 18. Mesori = 23. Epiphi anni lunaris." 

Dass die Mondphasen auch noch in Ptolemäischer Zeit für die Anordnung der 
Feste von nicht geringer Bedeutung waren, haben wir oben (S. 113) bereits selbst 
hervorgehoben,' und wenn es richtig ist, dass die Hieroglyphen, welche Dümichen 
mit „Sechstagefest" übersetzt, das „Fest des Sechsten" bedeuten, so würden 
unsere dort ausgesprochenen Vermuthungen hiermit durch die Inschriften selbst be- 
stätigt werden. Nichtsdestoweniger aber möchten wir bezweifeln , dass dieses Doppel- 
datum einem Mondkalender angehört, nach welchem neben dem beweglichen und 
festÄi Jahre datirt worden wäre, sind vielmehr der Meinung, dass, -wie noch heute 
unser Osterfest nach dem Frühlingsvollmond bestimmt, der Tag desselben aber 
nicht nach einem Mondkalender, sondern nach dem Datum des Sonnenjahres an- 
gegeben wird, so auch damals die Feste, wenigstens zum Theil, nach den Mond- 
phasen angesetzt, die Tage derselben aber entweder nach dem Wandeljahr oder 
i 
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nach dem festen Jahr datirt sein werden; um so mehr, da von einem dritten, und 
zwar von einem Mondkalender, nach welchem die Aegypter noch in der Ptolemäischen 
Zeit datirt hätten, soviel uns bekannt, bisher noch nicht die geringste Spur ge- 
funden worden ist. 

Hiemach also kann der 23. Epiphi, der als Doppeldatum dem 18. Mesori des 
Wandeljahres beigefügt ist, nur ein Datum des festen Jahres sein, welches zu allen 
Zeiten die Grundlage der Festkalender gebildet hat; und dieses feste Jahr wiederum 
kann hier im Edfutempel kein anderes sein, als das kurz vor Erbauung desselben 
gerade für den Festkalender gebildete feste Jahr von Kanopus. Es scheint uns dies 
so selbstverständlich, dass der Gedanke an irgendein anderes Jahr überhaupt erst 
dann platzgreifen kann, wenn sich die Datirung durch das feste Jahr von Kanopus 
nicht erklären Hesse. Sie stimmt aber mit demselben auf das vollständigste überein. 
Denn da im festen Jahre von Kanopus der Siriusaufgang immer auf den 1. Payni 
(20. Juli) fiel, und dieser am Abend des 19. Juli begann (vgl. oben S. 164), so be- 
gann der 23. Epiphi dieses Jahres am Abend des 9. September; sein Lichttag deckte 
sich also mit dem Lichttage des 10. September, der im Jahre 142 v. Chr. zugleich 
der Lichttag des 18. Mesori des Wandeljahres war. Wie also dieser 18. Mesori 
als historisches Datum ein Datum des Wandeljahres, so ist das Doppeldatum 
des 23. Epiphi als Festangabe ein^Datum des Festkalenders, d.h. des festen 
Jahres vonKanopus, in welchem die Jahreszeiten ihre Schuldigkeiten thaten und 
die Feste stets zur rechten Zeit eintrafen. Dass hier aber recht eigentlich 
eine Festangabe vorliegt, ergibt die Bezeichnung: „am Tenfeste, dem zweiten des 
Epiphi^^ (Aegypt Zeitschr., 1872, S. 15). Ohne Zweifel ist dieses Tenfest dasselbe, 
welches im Festkalender von Dendera als das zweiteTechufest, als die Wieder- 
holung der Techufeier angeführt ist; denn der 20. Thot des Denderajahres, der 
Tag dieses Festes, begann am Abend des 10. September (vgl. oben S. 271). In der 
Bauurkunde von Edfu ist dieses Fest des 18. Mesori auch ausdrücklich als das 
Techufest bezeichnet als: „die grosse Techufeier, der nichts gleich kommt seit Er- 
schaffung der Welt bis zum heutigen Morgen ^^; und die Schilderung, welche dort 
von diesem Feste gegeben wird: „Die Bewohner von Dendera vereinigen sich mit 
denen von Edfu; unter den Frauen herrscht Ausgelassenheit und unter den Männern 
Trunkenheit vom Weine; man ist gesalbt mit dem Tesepsöle und Blumenkränze sind 
an ihrem Halse u. s. w.'^ stimmt genau mit der Schilderung der Techufeier in Den- 
dera überein (vgl. Aegyptische Zeitschrift, 1870, S. 4 und Bauurkunde von Dendera, 
S. 31). 

Erklärt sich hiermit das Datum des 23. Epiphi durch das „auf steinernen Tafeln 
am sichtbarsten Orte der Tempel" allem Volke verkündete feste Jahr von Kanopus 
80 vollständig wie nur immer möglich, so ist bei demselben schon deshalb an einen 
dieser Datirung zu Grunde liegenden Mondkalender, wie ihn Brugsch hypothetisch 
construiren will, überhaupt gar nicht zu denken. Ausserdem aber fiel dieses Fest, 
bei welchem dieses Doppeldatum vorkommt, im Jahre 142 v. Chr. weder mit einem 
Fest des Sechsten, noch mit dem Neumond selbst zusammen, der letztere trat viel- 
mehr erst einige Tage nach diesem Feste ein; und wenn im Jahre 124 v. Chr., also 
18 Wandeljahre später, der 18. Mesori wiederum zu einem Einweihungsfeste: „zu 
der mit der Techufeier zusammenfallenden Einweihung des herrlichen Chentraumes'S 
gewählt worden ist, so ist dies wol nur deshalb geschehen, weil der 18. Mesori 124 
noch in die Techufeier, das Fest des Eintritts des höchsten Wasserstandes, fiel, 
welches für die Einweihungsfeier der Tempelräume ausersehen war. Auch dieser 
Umstand also, dass, wie ein Blick in die Bauurkunde von Edfu lehrt, die grossen 
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in die Wasserjahreszeit fallenden Isilfeste, die mit geringen Schwankungen stets an 
denselben Tagen des festen Sonnenjahres wiederkehren, zu den Gründungs- und 
Einweihungsfesten ausgewählt worden sind, lässt von vornherein unwahrscheinlich 
erscheinen, dass sie nach einem Mondkalender bestimmt sind, da die Neumondfe^te 
oder die Feste des Sechsten nicht immer auf diese Kilfeste fielen. 

Dagegen ist bei der hohen Bedeutung der Feste des Sechsten (vgl. S. 113) 
allerdings zu erwarten, dass, wenn sie mit den Nilfesten zusammentrafen, diese um so 
mehr zu Gründungs- und Finweihi^igsfeiern ausersehen sein werden. Dies ist auch in 
der That geschehen, berechtigt aber darum noch nicht zu dem Schluss, dass hier 
nach einem Mondkalender datirt worden sei. 

« 

Wäre vom Festkalender von Edfu auch nichts weiter erhalten, als das Doppel- 
datum des 23. Epiphi, so würde die Uebereinstimmung desselben mit dem 23. Epiphi 
des festen Jahres von Kanopus schon für sich allein ausreichen, jeden Zweifel zu 
beseitigen, dass es dieses Jahr, nicht aber ein Mondjahr ist, auf welches sich jenes 
Datum bezieht. Nun aber stimmen ausserdem alle übrigen Gründungs- und 
Einweihungsfeste der Bauurkunde von Edfu der Reihe nach mit den 
Nil festen überein, die wir durch den Festkalender von Dendera nach den Tagen 
des Julianischen Jahres festgestellt und mit den Ansätzen im Kalender der Kopten 
übereinstimmend gefunden haben (vgl. S. 268 und S. 289). Bestimmen wir diese Feste 
nach den Tagen des festen Jahres von Kanopus, so finden wir eben diese Tage in 
Edfu als grosse Festtage bezeichnet, womit dann eine weitere Bestätigung gewonnen 
sein dürfte, dass jenes Jahr wirklich die Grundlage der Festangaben von Edfu bildet, 
wenigstens in der Ptolemaischen Zeit. 

Da im festen Jahre von Kanopus der 1. Payni Siriustag, also der 20. Juli ist, 
80 fällt der 1. Pachons auf den 20. Juni, d. h. auf den Beginn der Nilschwelle, auf 
den wahren Anfang des altägyptischen Jahres, und an beiden Tagen fanden in 
der That in Edfu grosse Feste statt (vgl. S. 96). Die Sonnenwende fiel damals 
auf den 27. Juni, also auf den 8. Pachons. Das war der erste Tag des KaQxivciv 
des Dionysios und zugleich der achte Tag des Krebses „nach Eudoxus und den 
Aegyptern", die Ptolemäus gewöhnlich zusammen nennt (vgl. S. 56). Die Monate 
dieses festen Jahres entsprachen also den Zodiakalbildern so, dass im ersten Wasser- 
monat, im Pachons, die Sonne den Krebs durchlief und die Zwillinge aufgingen; 
also gerade so, wie dem Epiphi des spätem Denderajahres, der sich mit jenem 
Pachons bis auf einen Tag deckt. Hiermit erhält die Auffassung Champollion's ihre 
Bestätigung, nach welcher der Pachons in Edfu der erste Wassermonat ist, in 
dessen Anfang die Sonnenwende fällt (vgl. S. 53). Ein Sommerwendefest am 
8. Pachons ist uns fiir jetzt in Edfu noch nicht bekannt. Dagegen ist das nach 
der Bauurkunde am 9. Payni des Wandeljahres 140 v. Chr. (2. Juli) gefeierte 
„Fest der Vereinigung des Mondgottes Osiris mit dem Sonnengotte Ra" 
ohne Zweifel das Sonnenwendefest, welches im Jahre 140 zugleich als „Fest des 
Sechsten ^^ nach dem Neumond gefeiert wurde, denn dieser fiel damals gerade mit 
der Sonnenwende zusammen, sodass es recht eigentlich ein Fest der Vereinigung 
des Mond- und Sonnengottes war (vgl. S. 113). Sollte sich noch ein Doppeldatum 
des 9. Payni finden, so müsste es der 13. Pachons sein, nicht aber, wie Brugsch 
ausrechnet, der 7. Pachons, wenn anders das feste Jahr von Kanopus wirklich den 
Festangaben von Edfu zum Grunde lag. Wenige Tage später, am 16. Pachons, 
15 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle, war derselbe vollendet. Vielleicht findet 
sich dieser Tag auch in Edfu als Fest der Verkündung der Flut in den Inschriften 
irgendwie angedeutet. 
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Das nächste grosse Nilfest war das Fest der Vermählung des Nils am 23. August, 
und dieses Fest, der 7. Epiphi des Wandeljahres 237 v. Chr., welcher dem 5. Epiphi 
des festen Jahres von Kanopus entspricht, war ausersehen zur Gründungsfeier des 
Tempels von Edfu. Es war im Jahre 237 v. Chr. von doppelter Bedeutung; denn 
es war zugleich ein „Fest des Sechsten" nach dem Neumond am 17. August. Eben 
deshalb fiel es 25 Jahre später, im Jahre 212 v. Chr., wieder auf den 7. Epiphi des 
Wandeljahres, der wol aus diesem Grunde als Einweihungsfest des bis dahin vollen- 
deten innern Tempelraums ausgewählt worden ist,«und dieser Umstand hauptsächlich 
scheint Veranlassung gegeben zu haben, ein Mondjahr als Grundlage der Datirung 
zu vermuthen. Indess schon bei dem nächsten, und wie es scheint grössten Nilfeste^ 
bei der grossen „Techufeier, der nichts gleichkommt seit Erschaffung der Welt", 
bei dem Feste des 18. Mesori 142 v. Chr., bei welchem der 23. Epiphi als Doppel- 
datum vermerkt ist, fand dieses Zusammentreffen mit einem Feste des Sechsten 
nicht statt; und wenn der 18. Mesori 124 v. Chr. dann wieder als Tag eines Ein- 
weihungsfestes bestimmt ist, so liegen zwischen beiden Daten nur 18 Wandeljahre, 
und nicht 25, wie bei den beiden Festen des 7. Epiphi, dieses Fest ist also wol nur 
deshalb wieder auf den 18. Mesori angesetzt, weil derselbe, wenngleich er fünf Tage 
früher (auf den 5. September oder 18. Epiphi), so doch immer noch auf die grosse 
Techufeier, auf das Fest des frühesten Eintritts des höchsten Wasserstandes fiel. 

Das Fest der Herbstgleiche wird dann nach diesem Kalender am 8. Mesori 
(25. September), drei Monat nach der Sommerwende am 8. Pachons gefeiert worden 
sein, jedenfalls aber begann mit dem 1. Thot (23. October) dieses Jahres die 
Grünzeit. 

Wie vollständig diese Feste der Bauurkunde von Edfu mit dem Festkalender 
und der Sphäre übereinstimmen, davon kann man sich überzeugen, wenn man das 
feste Jahr von Kanopus auf Tafel IV so um die Sphäre von Dendera herumlegt, 
dass der 1. Payni auf den Stern der Sothiskuh trifiH;. Dann fällt der 1. Pachons 
auf den Beginn der Nilschwelle, an welchem Osiris- Orion steht, der 8. Pachons auf 
den Phönix und der 16. Pachons auf die Säule mit dem Horussperber. Das Grün- 
dungsfest von Edfu am 7. Epiphi 237, also der 5. Epiphi des festen Jahres, 
trifft dann mit dem Neujahr von Dendera, mit dem 1. Thot des Denderajahres zu- 
sammen, und das grosse Einzugsfest am 18. Mesori 142 v. Chr., welches zugleich 
als das zweite Tenfest am 23. Epiphi des festen Jahres bezeichnet ist, deckt sich 
mit dem auf der Sphäre von Dendera durch die zweite Vase des Nilgottes ange- 
deuteten zweiten Techufeste, mit der Wiederholung der Techufeier, welche am 
20. Thot des Denderajahres, d. h. am Abend des 10. September begann. Genau 
dorthin endlich, wo auf der Sphäre der sich umwendende, auf das Wasser tretende 
Löwe das Ende der Wasserjahreszeit und den Beginn der Grünzeit an- 
deutet, genau dorthin kommt der 1. Thot des festen Jahres von Kanopus und Edfu 
zu stehen. 

Diese üebereinstimmung der Feste bestätigt also , was sich allein schon aus dem 
Doppeldatum des 23. Epiphi ergibt, dass das feste Jahr von Kanopus die 
Grundlage des Festkalenders von Edfu gebildet hat.' Wir zweifeln daher 
nicht, dass sich bei näherer Durchforschung der Inschriften des Edfutempels noch 
Festangaben und Doppeldata finden werden, in welchen die soeben angegebenen 
Tage als die Tage jener grossen Nilfeste bezeichnet sind. Nur müssen es In- 
schriften der Ptolemäischen Zeit sein. Denn in der römischen Zeit scheint 
das inzwischen gebildete feste Jahr von Dendera auch in Edfu Geltung gewonnen 
zu haben. So nur vermögen wir zu erklären, dass das grosse Fest der Procession 
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der Hatbor von Dendera zum Horus Ton Edfu, welches nach dem Festkalender von 
Dendera am 1. Epiphi (19. Juni) des Denderajahres stattfand, auch in den Inschriften 
von Edfu auf den 1. Epiphi gesetzt, dass auch in Edfu genau so wie in Dendera 
„das Neumondfest im Epiphi als der Tag der Ankunft der Hathor, der 
Herrin von Tentyra" angegeben wird (vgl. Aegyptische Zeitschrift 1871, S. 33), 
während wir doch den 1. Pachons erwarten müssten, wenn zur Zeit dieser Inschriften 
noch das feste Jahr von Kanopus, auf welches sich das Doppeldatum des 23. Epiphi 
bezieht, die Grundlage der Festaagaben von Edfu gebildet hätte. Finden wir also 
dieses Fest auch in Edfu nach dem Kalender des Denderajahr^ datirt, und ist es 
nicht etwa das einzige Fest, welches vielleicht nur deshalb, weil es das Pro- 
cessionsfest des Hathor war, auch in Edfu nach dem festen Jahre der Ha- 
thor von Dendera datirt ist, kommen also in Edfu noch andere Festangaßen 
vor, welche sich nur. durch das feste Jahr von Dendera erklären lassen, dann 
scheint kein Zweifel zu bleiben, dass jenes Denderajahr später auch in Edfu an die 
Stelle des festen Jahres von Kanopus getreten ist. Bei der engen Verbindung beider 
Cultusstätten würde dies auch sehr erklärlich sein, um so mehr, da das Denderajahr 
dem officiellen Alexandrinischen Jahre nahe verwandt war, und vielleicht auch des- 
halb zur römischen Zeit für den Festkalender allgemeinere Geltung gewonnen hat. 
Schon die oben (S. 325) angeführte Stelle der Bauurkunde von Edfu, nach welcher 
die Techufeier von den Bewohnern von Dendera und Edfu gemeinsam be- 
gangen wurde, lässt jene enge Verbindung erkennen; damals aber wurde, wie das 
Datum des 23. Epiphi beweist, noch nach dem festen Jahre von Kanopus datirt. 

Geht nun, wie Brugsch (a. a. 0., S. 32) mittheilt, „aus zahlreichen Texten des 
Tempels von Edfu wie auch aus solchen des Heiligthums von Dendera hervor, dass 
die tentyritische Hathor nicht nur zu Dendera, sondern auch in Edfu sich eines 
besondern Cultus erfreute", führte sogar das Thor, durch welches die Hathor in den 
Tempel von Edfu eintrat, den Namen „Hathor-Thor" — „das Thor für das gött- 
liche Kommen der Hathor, der Herrin von Dendera, wenn sie kommt aus ihrer 
Stadt nach Edfu" (Aegyptische Zeitschrift, 1871, S. 98), reichen' die Inschriften, 
welche von dieser Procession der Hathor Kunde geben, auch tief in die Ptolemäer- 
zeit zurück, so können doch diejenigen, welche in Edfu den 1. Epiphi als den Tag 
der Ankunft der Hathor bezeichnen, nur der römischen Zeit angehören; denn 
dieser, dem 19. Juni entsprechende 1. Epiphi ist unzweifelhaft ein Datum des 
festen Jahres von Dendera (vgl. oben S. 264), dieses Jahr selbst aber schwer- 
lich früher als unter Augustus gebildet worden. 

Es wäre daher überaus wünschenswerth, wenn die Aegyptologen die sämmt- 
lichen Inschriften des Edfutempels einer genauen Untersuchung unterziehen wollten, 
die selbstverständlich zunächst auf Feststellung des Thatsächlichen, d. h. auf 
Sicherstellung des Wortlautes der Inschriften, des Orts und des Zusammenhangs, 
in welchem sie sich finden, und der etwa aus denselben zu entnehmenden Zeit- 
angaben gerichtet sein, also vorläufig von allen Hypothesen, namentlich aber 
von den so leicht irreführenden Vergleichungen mit den auf das alte Normaljahr 
bezüglichen Inschriften vpUständig absehen müsste. Durch eine derartige Feststellung 
des Thatsächlichen würde eine sichere Grundlage für die Entscheidung der Frage 
gewonnen werden, wann und in welchem Umfange das feste Jahr von Dendera auch 
in Edfu an Stelle des festen Jahres von Kanopus Geltung gewonnen hat; denn die 
Inschriften selbst würden dann durch ihren Inhalt, durch die Feste, auf welche sie 
sich beziehen, verrathen, ob sie, wie das Techufest am 23. Epiphi, nach dem 
festen Jahre von Kanopus, oder, wie das Processionsfest der Hathor am 1. Epiphi, 
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nach dem festen Jahre von Dendera datirt sind. Vielleicht, dass alsdann 
auch die Vermuthungen ihre nähere Begründung oder auch ihre Berichtigung finden, 
zu welchen uns die astronomischen Darstellungen von Edfu oben (S. 59) Veran- 
lassung gegeben haben. Immerhin dürfte es nicht minder wünschenswerth sein, 
wenn die Aegyptologen auch die astronomischen Denkmäler von Edfu nach 
den vom Verfasser angedeuteten Gesichtspunkten hin einer nähern Untersuchung 
unterziehen, und womöglich vollständige, in die astronomischen Darstellungen 
selbst eingetragene Uebersetzungen veröflFentlichen wollten. Erst durch 
solche Gesammtübersichten über die ohne Zweifel der Jahresordnuug einer jeden 
Zeit entsprechenden astronomischen Darstellungen in Verbindung mit voll- 
ständigen Uebersetzungen aller auf dieselben bezüglichen Inschriften eben 
dieser Zeit wird die allein sichere Grundlage für die Feststellung des Jahres 
gewonnen werden, auf welches sich die Denkmäler einer jeden Zeit beziehen, nicht 
aber durch vorgreifende Hypothesen, die auf Grund einzelner, aus allen mög- 
lichen Zeiten des ägyptischen Reichs zusammengetragener Festangaben über da? den- 
selben zu Grunde liegende Jahr aufgestellt worden sind, zumal wenn hierbei von 
der Voraussetzung ausgegangen wird, jenes Jahr habe mit Siriusaufgang begonnen 
und sei zur griechisch-römischen Zeit noch ganz so in Gebrauch gewesen, wie zur 
Zeit des neuen oder gar zur Zeit des alten Reichs, die Aegypter hätten also gar 
nicht einmal die Verschiebung desselben gegen die Epochen des Kils bemerkt, oder 
sie doch unberücksichtigt gelassen; Voraussetzungen, deren zwiefacher Irr- 
thum durch das feste Jahr von Kanopus und durch die auf dasselbe bezüg- 
lichen astronomischen Denkmäler und Inschriften des Tempels von Edfu, 
gegenüber dem aus den astronomischen Darstellungen und Inschriften des neuen 
Reichs sich ergebenden festen Sonnen- und Siriusjahr für die Zeit der Ptole- 
mäer ebenso seine Widerlegung finden wird, wie durch die astronomisciien 
Denkmäler und Inschriften von Dendera und Esne für die Zeit des Au- 
gustus und für die spätere römische Zeit, wenn durch derartige Gesammt- 
übersichten der astronomischen Darstellungen und Inschriften zunächst die That- 
sachen festgestellt sein werden. 

Wir glauben dies um so zuversichtlicher hoffen zu dürfen , da schon das Wenige, 
was in Ermangelung solcher Gesammtübersichten und vollständiger Uebersetzungen 
durch die einzelnen für jene Hypothesen benutzten Inschriften auch Nichtägypto- 
logen zugänglich geworden ist, die den Festkalendern der verschiedenen Zeiten zu 
Grunde liegenden festen Jahre, sowie das gegenseitige Verhältniss der- 
selben zueinander, und zur Grundlage aller, zum altägyptischen Normal- 
jahr, klar hervortreten lässt. 
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m. 

Das feste Jahr von Dendera. 

(Zu S. 23, Note 68.) 



Das dem Festkalender und der Sphäre von Dendera zum Grunde liegende feste 
Jahr, sowie die üebereinstimmung seiner Anordnung mit der Anordnung und Ein- 
richtung des Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden und mit der Grundlage des- 
selben, mit dem natürlichen, durch die Epochen des Nils den Aegyptem vorgezeich- 
neten Jahre, glauben wir durch die Erläuterungen zu Tafel IV bis zur Evidenz 
festgestellt zu haben. Nur die Art und Weise, sowie die Zeit seiner Entstehung 
hatten wir spätem Erörterungen vorbehalten. Wäre dieselbe nun ähnlich wie die 
Bildung des festen Jahres von Kanopus durch Festlegung des Wandeljahres erfolgt, 
so müsste sie im Jahre 2 v. Chr. zur Ausführung gekommen sein, denn im Jahre 
2 V. Chr. ging nach dem oben (S. 120 und S. 162) nachgewiesenen Sirius -Schalt- 
kreise der Aufgang des Sirius vom 30. Epiphi auf den 1. Mesori über. 

Nun aber haben wir S. 81 bereits eine Inschrift vom Jahre 10 v. Chr. an- 
gefahrt, in welcher, wie es scheint, schon ein Datum des festen Jahres von Dendera 
vorkommt, nämlich die von Brugsch mitgetheilte Inschrift aus dem Rhind- Papyrus 
Nach derselben wurde im 21. Regierungsjahre des Augustus, also im Jahre 10 v. Chr. 
am 10. Epiphi das Fest Hebs-tep gefeiert, und bei diesem 10. Epiphi ist ange- 
geben, dass er einem 16. Tage entspreche; wenigstens deutet Brugsch die Inschrift 
dahin: „sehn la cdincidence qui faxt que le 10 Epiphi coincide avec le Iß jour^^. 
Da nun das feste Alexandrinische Jahr damals schon bestand, ist die zunächst- 
liegende Vermuthung, dass der 10. Epiphi ein Datum desselben, also der 4. Juli sei. 
Ja diese Vermuthung wird fast zur Gewissheit dadurch, dass in demselben Papyrus 
der 26. Choiak, also der Tag der Winterwende des Alexandrinischen Jahres, 
ebenfalls als Tag der Winterwende bezeichnet ist. DannTcann der diesem 10. Epiphi 
entsprechende 16. Tag nur der 16. Epiphi des festen Jahres von Dendera 
sein, welches sich uns oben aus dem Festkalender und der Sphäre von Dendera er- 
geben hat. Dafür scheint auch der Umstand zu sprechen, dass der Monatsname 
nicht beigefügt ist, weil er sich schon aus dem ersten Datum ergab. 

Mit diesem Doppeldatum hätten wir dann einen inschriftlichen Beweis ge- 
wonnen, dass wir das feste Jahr von Dendera richtig bestimmt und im Kalenderring 
der Tafel IV, sowie S. 79 und 84 richtig mit dem Alexandrinischen Jahre zusammen- 
gestellt haben, zugleich aber auch einen Beweis dafür, dass es schon im Jahre 
10 V. Chr. bestanden hat, also nicht durch Festlegung des Wandeljahres gebildet 
worden ist. 

Da wir nun bereits festgestellt haben (S. 310), wie genau die Anordnung des 
ersten Wassermonats (des Epiphi) des Denderajahres der Anordnung des alten 
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Normaljahres entspricht, wie der erste Tag desselben auf den Beginn der Nilschwelle 
fällt, sodass der erste Halbmonat der Wasserjahreszeit jene 15 Tage umfasst, welche 
einst im Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden den ersten Halbmonat des Thot 
und im festen Jahre von Kanopus die erste Hälfte des Pachons gebildet hatten 
(vgl. S. 320), während der Epiphi des Alexandrinischen Jahres, dessen erster Tag 
nicht auf den Beginn der Nilschwelle, sondern auf die Sonnenwende 
fällt, mit jener altägyptischen Anordnung des ersten Wassermonats nicht im Ein- 
klang war (S. 104), so liegt die Vermuthung nahe, dass vielleicht gerade die Ein- 
führung des festen Alexandrinischen Jahres zur Bildung des festen Jahres von 
Dendera Veranlassung gegeben hat, dass infolge derselben die Priester auch 
ihren Festkalender neu geordnet, und zwar so geordnet haben, dass er, 
was für den Festkalender wol die Hauptsache war, mit der Grundlage aller Fest- 
kalender, mit dem durch die Epochen des Nils gegebenen Jahre überein- 
stimmte. Dadurch war er dann zugleich mit dem an Stelle des Wandeljahres zum 
Jahr des bürgerlichen Verkehrs gewordenen Alexandrinischen Jahre nahezu in üeber- 
einstimmung gebracht; denn waren in Dendera, „der Stadt des Sechstagefestes'S 
die Hauptfeste, und namentlich das grosse Neujahrsfest am 1. Thot, sechs- 
tägig, so schloss sich das bürgerliche Neujahr des Alexandrinischen Jahres un- 
mittelbar an das Neujahrsfest des Festkalenders von Dendera an. 

Diese Vermuthungen erhalten durch ein Doppeldatum festen Halt, welches für 
die Feststellung des dem Festkalender von Dendera zu Grunde liegenden Jahres um 
so entscheidender ist, weil es nicht blos, wie das S. 330 erwähnte, in einem Papyrus 
vorkommt, sondern eine Inschrift des Tempels von Dendera selbst ist, die 
sich ausserdem gerade auf jenes grosse Neujahrsfest bezieht. Mit der Nach- 
richt vom Doppeldatum des Edfutempels (S. 324) hatte Herr Professor Dümichen 
dem Verfasser zugleich die Mittheilung zugehen lassen, dass ihm auch in Dendera 
die Auffindung eines Doppeldatums geglückt sei; hier nämlich habe er den 29. Mesori 
einem fünften Epagomenentag gleichgestellt gefunden. Obgleich nun dieser Mit- 
theilung nichts weiter hinzugefügt war, als die Bemerkung: „Die Texte dieser In- 
schrift sind äusserst interessantes konnte der Verfasser doch nach allem, was er 
über das feste Jahr von Dendera und über das Verhältniss desselben zum Alexan- 
drinischen bereits ermittelt hatte, nicht einen Augenblick im Zweifel sein, dass der 
29.-Mesori nur ein Datum des Alexandrinischen, und der 5. Epagomenen- 
tag nur ein Datum des festen Jahres von Dendera sein könne. Dem- 
gemass erwiderte er sofort, „dass durch dieses wichtige Doppeldatum die vom Ver- 
fasser gefundene prächtige Anordnung des Denderajahres vollständig festgestellt 
werde, und dass sich dasselbe offenbar auf jenes grosse Sechstagefest beziehe, an 
welchem im Jahre 238 v. Chr. die Gründungsfeier des Edfutempels stattfand, auf das 
noch heute zu derselben Zeit gefeierte Fest der Vermählung des Nils." Als er dann 
von Herrn Dümichen weitere Mittheilung über dieses Doppeldatum erhielt, als er 
erfuhr, dass das Fest am 29. Mesori = 5. Epagomenentag mehrfach als das 
grosse Neujahrsfest bezeichnet sei, von welchem an allen Ecken und Enden des 
Denderatempels die Rede ist, dasselbe Fest von dem es in andern Inschriften heisst: 
„am Tage diesem schönen der Geburt der Sonnenscheibe", und dass es selbst da, 
wo es als ein Fest der Hathor bezeichnet ist, ein Fest des Ra genannt werde: „an 
ihrem schönen Feste, dem Feste des Ra am Jahresanfänge", und einmal auch: „am 
Jahresanfänge, am 1. Thot" — da war für den Verfasser auch der letzte Zweifel 
über dieses Doppeldatum beseitigt, stand nunmehr für ihn fest, dass sich der 
5. Epagomenentag auf das feste Jahr von Dendera, und der 29. Mesori auf das 
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Alexandrinische Jahr bezieht, welcher letztere sowol mit dem 5. Epagomenentag wie 
mit dem auf den 1. Thot fallenden Neujahrsfeste von Dendera in Verbindung ge- 
bracht werden konnte; denn der Lichttag des 29. Mesori deckt sich mit dem 
Lichttag des 5. Epagomenentags des Denderajahres, seine Nachthälfte da- 
gegen mit der Nachthälfte des am Abend des 29. Mesori beginnenden 1. Thot, wie 
nachstehende Zusammenstellung zeigt: 



1. 
Julian. Jahr. 



August. 



21. 
22. 



23. 



24. 



Abend . . 
Mitternacht 



Morgen 
Mittag 
Abend . . 
Mitternacht 



Morgen 
Mittag 
Abend . . 
Mitternacht 



2. 
Alexandrin. Jahr. 



29 



30 



Mesori 






• • • • 



et 



Mesori 



I 



et 



es 



3. 
Denderajahr. 



EpagooL 



Thot, Neujahr 



Thot 



Der Verfasser hatte denn auch die Freude, mit Herrn Dümichen vollständig 
darüber einig zu werden, dass der 5. PIpagomenentag ein Datum des festen 
Jahres von Dend'era sein müsse, nur in BetreflF des 29. Mesori, welchen Herr 
Dümichen ebenso wie bei dem Doppeldatum von Edfu für ein Datum des Wandel- 
jahres hält, blieb der Verfasser anderer Meinung, und glaubt auch jetzt noch das- 
selbe um so mehr als ein Datum des Alexandrinischen Jahres ansehen zu dürfen, 
da jenes Doppeldatum im Tempel von Dendera mehrfach vorkommt, durch dasselbe 
also ein fortdauerndes Verhältniss verschiedener fester Jahre, nicht 
aber der vorübergehende Tag eines bestimmten Wandeljahres angedeutet zu sein 
scheint. Die Datirung für sich allein macht allerdings sowol die Beziehung auf 
das Wandeljahr, wie auf das Alexandrinische möglich; denn nach allem, was 
wir oben, ganz unabhängig von diesem Doppeldatum, durch die Sphäre 
und durch den Festkalender von Dendera über das demselben zum Gninde lie- 
gende feste Jahr ermittelt haben, beginnt der 5.' Epagomenentag dieses Jahres am 
Abend des 21. August, sein Lichttag deckt sich also mit dem Lichttage des 
22. August. Mit diesem Ijichttage deckte -sich nun der 29. Mesori des Wandel- 
jahres während der Tetraeteris des Sirius -Schaltkreises vom Jahre 26 bis 22 v. Chr., 
also gerade während der Tetraeteris, welche der ersten Alexandrinischen 
Schaltung voranging; und ebenso auch der 29. Mesori des während dieser Te- 
traeteris noch schaltlosen Alexandrinischen Jahres (vgl. oben S. 133). Man könnte 
daher glauben, dass durch dieses Doppeldatum gerade die Festlegung des Wandel- 
jahres habe verewigt werden sollen; näher jedoch scheint uns die Vermuthung 
zu liegen, dass es das constante Verhältniss des Alexandrinischen Jahres 
zum festen Jahre von Dendera ausdrücken soll, wenigstens tritt dasselbe gerade 
durch dieses Datum besonders klar hervor. Beide Jahre sind vom 1. Thot des 
Alexandrinischen Jahres ab, welcher dem 7. Thot des Denderajahres entspricht, um 
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sechs Tage gegeneinander verschoben, und laufen in dieser Verschiebung gleich- 
massig fort bis zum 29. Mesori des Alexandrinischen und dem 5. Epago- 
menentag des Denderajahres, also gerade bis zu jenem Doppeldatum, d. h. bis 
zu dem Tage vor dem Neujahr des Denderajahres. Von hier ab tritt im Schaltjahr 
durch den 6. Epagomenentag des Denderajahres eine Veränderung jenes Verhältnisses 
ein, welche erst durch den sechs Tage später fallenden Schalttag des Alexandrinischen 
Jahres wieder ausgeglichen wird, sodass also im Schaltjahr vom 29. Mesori und 
5. Epagomenentag ab die Tage beider Jahre einander wie folgt entsprechen: 
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Der 29. Mesori und 5. Epagomenentag sind also die letzten Tage 
beider Jahre, die sich immer decken. Unmittelbar auf dieselben folgt das 
grosse Neujahrsfest von Dendera, an dessen Anfang der L Thot des Dendera- 
jahres und an dessen Ende der 1. Thot des Alexandrinischen Jahres 
steht, das somit recht eigentlich den ^^magnus anni cardo^^ (Plin. bist, nat., XVIII, 
28, 68) für beide Jahre bildet. Ja der Verfasser würde sogar die Vermuthung 
wagen , dass dieses Verhältniss beider Jahre in dem grossen Deckenbild des Zimmers, 
in welchem ganz besonders von diesem Neujahrsfeste die Rede ist, auch durch die 
Zeichnung angedeutet worden sei, wenn nicht Herr Professor Dümichen , dessen Güte 
er die Mittheilung dieser offenbar auf das Jahr und seine Anordnung bezüglichen 
Zeichnung verdankt, es dahingestellt gelassen hätte, ob die Copie auch in allen an- 
scheinend untergeordneten Punkten genau mit dem Original übereinstimme. 

Ist nun wirklich der 29. Mesori ein Datum des Alexandrinischen Jahres und 
durch jenes Doppeldatum das Verhältniss beider Jahre zueinander ausgedrückt, so 
wird durch dasselbe erwiesen, dass das Alexandrinische Jahr auch bei den 
Aegyptern sebst früher Eingang gefunden hat, als man nach dem noch 
Jahrhunderte später bei den Chronologen und Astrologen üblichen Gebrauch des für 
die Rechnung bequemern Wandeljahres glaubte annehmen zu dürfen. Dass es aber 
so schnell Eingang gewinnen konnte, scheint sich durch jenes grosse Neujahrsfest 
von Dendera zu erklären, mit dessen Schluss das Alexandrinische Jahr begann. 
Denn dieses Sechstagefest vom 1. Thot (23. August) des Denderajahres bis zum 
1. .Thot (29. August) des Alexandrinischen Jahres ist das zu allen Zeiten etwa 
zwei Monate nach der Sonnenwende gefeierte grosse Nilfest, ist das 
grosse Hathorfest am 1. Athyr des Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden, 
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auf welches sich die Gruppe im Grabe Seti's bezieht, ist das Fest, welches auser- 
sehen war zur Gründung des Tempels von Edfu am 7. Epiphi (23. August) 238 
V. Chr., ist das noch heute gefeierte Fest des Dammdurchstichs, das Fest der Ver- 
mählung des Nils. 

Tritt daher mit diesem, das gemeinschaftliche Neujahr des Dendera- 
und des Alexandrinischen Jahres bildenden Feste die enge Verbindung beider 
Jahre klar hervor, so bleibt nur die Frage übrig, ob das Alexandrinische Jahr dem 
etwa schon bestehenden Denderajahr in solcher Weise angeschlossen ist, oder ob 
vielleicht gerade die Bildung des Alexandrinischen Jahres zur Bildung des festen 
Jahres von Dendera Veranlassung gegeben hat. Die oben (S. 328) angeregte Unter- 
suchung der Inschriften von Edfu wird vielleicht die Entscheidung dieser Frage 
bringen. Vorläufig scheint uns die letztere Alternative wahrscheinlicher. 

Die astronomischen Darstellungen und das Doppeldatum von Edfu haben uns 
den Beweis gebracht, dass in Ptolemäischer Zeit das feste Jahr von Kanopus an 
Stelle des alten Normaljahres zur Grundlage des Festkalenders von Edfu geworden 
war, während das Wandeljahr im bürgerlichen Verkehr noch in ungestörter Geltung 
blieb. Als nun auch dieses durch Augustus festgelegt und das neugebildete Alexan- 
drinische Jahr an Stelle des Wandeljahres zum officiellen erhoben wurde, lag es für 
die Priester der Aegypter nahe, nunmehr auch ihren Festkalender diesem Jahre 
möglichst anzubequemen. Der 1. Epiphi desselben fiel jedoch nicht auf den 
Beginn der Nilschwelle, sondern auf die Sonnenwende; jene bedeutungsvollen 
15 Tage der beginnenden Flut bildeten im Alexandrinischen Jahre, also nicht, wie 
im alten Normaljahre, die erste Hälfte des ersten Monats der Wasserjahres- 
zeit. Wollten die Priester daher mit dem wahren Anfang ihres Niljahres und mit 
den Epochen des Nils, an welche ihre Feste geknüpft waren, in Uebereinstimmung 
bleiben und ihren Festkalender doch zugleich dem durch Augustus eingeführten 
Alexandrinischen Jahr so nahe wie möglich anschliessen, so mussten sie für den- 
selben ein Jahr bilden, dessen 1. Epiphi nicht auf die Sonnenwende, sondern 
auf den Beginn der Nilschwelle fiel. Dass sie dies wirklich gethan haben, 
bezeugt uns das feste Jahr, welches wir als die Grundlage des Festkalenders und 
der Sphäre von Dendera nachgewiesen haben. 

In diesem Jahre fällt der 1. Epiphi wirklich auf den wahren Anfang des 
Niljahres, und infolge hiervon fällt auch der 1. Thot desselben auf den 
Anfang jenes grossen Nilfestes, das nun zum Neujahrsfeste des Dendera- 
jahres wurde, mit dessen Schluss dann das Alexandrinische Jahr begann. So war 
ihr Festkalender mit den Epochen des Nils und dem alten Normaljahr in Ueber- 
einstimmung, Zugleich aber auch durch jenes grosse Neujahrsfest mit dem Alexan- 
drinischen Jahre in Zusammenhang gebracht. Solange daher nicht Inschriften aus 
der Ptolemäischen Zeit gefunden werden, welche die frühere Existenz des Dendera- 
jahres beweisen, glauben wir annehmen zu dürfen, dass erst die Einführung 
des Alexandrinischen Jahres zur Bildung desselben Veranlassung ge- 
geben hat, und dass die Rücksicht auf die Anordnung des alten Normal- 
jahres und auf die Epochen des Nils für diese Bildung massgebend gewesen ist 
Möglich indess, dass bei Bildung dieses Jahres auch irgendeine der verschiedenen 
Perioden in Betracht gekommen sein kann, der Hauptzweck aber war wol jedenfalls 
die Uebereinstimmung mit dem alten Jahresanfang. 

Das Neujahrsfest von Dendera, auf welches sich jenes Doppeldatum bezieht, 
wird uns nun vielleicht auch die Frage beantworten können, wo in der Umschrift, 
welche die Sphäre von Dendera umgibt, der Anfang zu suchen ist. Wir haben in 
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derselben bereits zweimal den Satzanfang „le cid dore^^ gefunden. Vor den (S. 272) 
erwähnten Worten „Zc cid dore d'Isis u. s. w." finden sich nun dieselben Worte 
noch einmal, folgen also hier zweimal unmittelbar aufeinander, und zwar so, dass 
sie bei der Göttin des Südens beginnen. Diese Wiederholung muss eine Bedeutung 
haben. Das Neujahr von Dendera scheint die Erklärung zu bringen. In dem Ka- 
lenderring der Tafel IV trifft der 1. Thot des Denderajahres auf die Ecke des 
Vierecks, in welcher die Göttin des Nordens steht. Ziehen wir von dieser Ecke die 
Diagonale nach der gegenüberliegenden Ecke der Göttin des Südens, so theilt die- 
selbe die Sphäre in die beiden Hemisphären, welche der Nacht- und Taghälfte des 
1. Thot entsprechen. Die Hemisphäre, welche während der Nacht des am Abend 
des 22. August beginnenden 1. Thot aufeteigt, also am Morgen desselben über 
dem Horizont, d. h. über jener Diagonale liegt, ist also die Nacht- oder Mond- 
hemisphäre, die andere daher die Tag- oder Sonnenhemisphäre. Da nun, wie oben 
(S. 293) nachgewiesen, die Sphäre von Dendera ein nach den Aufgängen der Zo- 
diakalbilder geordneter Sternkalender ist, so sagt uns der am 1. Thot in der Ab- 
theilung des Krebses stehende „Kopf des Löwen^S ^^^s dieser am Morgen des 1. Thot 
aufgegangen ist, dass also der Krebs, in dessen Abtheilung der Löwenkopf hinein- 
ragt, vollständig aufgegangen am Osthorizont steht; wie denn auch die drei ersten 
Dekane so über dem Horizont liegen, dass der dritte gerade am 1. Thot steht. 
Hiernach liegen an diesem Neujahrsmorgen des Denderajahres die sechs Zeichen 
vom Wassermann bis Krebs über dem Horizont, bilden also die in der Neu- 
jahrsnacht aufgegangene Nacht- oder Mondhemisphäre. Die Sphäre von 
Dendera lässt uns daher als den Grund dieser mit der Nachricht des Ptolemäus 
(Tetrab. I, 15) übereinstimmenden Eintheilung die Lage des Himmels am 
Morgen des 1. Thot des Denderajahres erkennen; denn die sechs Zeichen der 
Mondhemisphäre liegen auf derselben am Neujahrsmorgen des Denderajahres wirk- 
lich über jener Diagonale. Die Figur des Wassermans steht zwar unter derselben, 
also in der Abtheilung des Steinbocks, etwa an der Stelle der über den Steinbock 
hinüberragenden Sterne des Wassermanns, diese Verschiebung hat jedoch hier ihren 
Grund wol nur darin, dass zwischen dem Stembilde des Wassermanns und dem 
Sternbilde der Fische ein Planetengott eingeschoben ist, der nun den Raum ein- 
nimmt, den in Wirklichkeit der grösste Theil des Sternbildes des Wassermanns 
ausfüllt, das also in der That über jener Diagonale, d. h. in der Mond- 
hemisphäre liegt Finden wir nun gerade hier am Anfang der Mondhemisphäre 
bei der Göttin des Südens die Worte „L« cid dore^\ so scheint kein Zweifel, dass 
hier die Umschrift beginnt; denn dieser Punkt des Himmels, der Anfang der 
Mondhemisphäre ist es, der am Abend des 1. Thot aufgeht, mit dessen Aufgang 
also der 1. Thot und das Jahr beginnt. Dass er aber wirklich zur römischen Zeit 
den Anfang der Mondhemisphäre bildete, dafür tritt die Angabe des Plutarch als 
Zeuge ein, nach welcher am 1. Phamenoth die i^ißaöis ^Oölgiöog Big tijv asXijvriv 
stattfand. 

Dieser 1. Phamenoth des Alexandrinischen und Denderajahres liegt im 
Kalenderring der Tafel IV genau dort, wo die Umschrift mit den Worten „Le 
cid dore^^ beginnt, bringt uns also eine weitere Bestätigung, dass wir diesen Ka- 
lenderring richtig um die Sphäre von Dendera herumgelegt haben. Zugleich ergibt 
sich hiermit, dass Plutarch diese Angabe mit Recht auf das Alexandrinische Jahr 
bezogen hat, von welchem das Denderajahr ja nur um wenige Tage abweicht; denn 
wenn auch zur Ramessidenzeit das Neujahr des alten Normaljahres, d. h. der 
Anfang der Nilschwelle für die Mond- und Sonnenhemisphäre massgebend gewesen 
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ist, die Sphäre von Dendera lehrt uns jetzt, dass für die Aegypter der römischen 
Zeit das Fest des Dammdurchstichs, zwei Monat nach Beginn der Nilschwelle, d.h. 
das Neujahr von Dendera für diese Eintheilung bestimmend war. Was daher 
die Griechen und Römer von der Eintheilung in die Mond- und Sonnenhemi- 
sphäre erzählen, bezieht sich auf die römische Zeit, gerade so wie die Aö- 
gaben des HorapoUo, dass der Kynokephalos ein Symbol der Aequinoctien sei, nur 
für die römische, nicht aber für die altpharaonische Zeit zutriflft; mahnt uns also, 
wie so vieles andere, nicht durcheinander zu werfen, was verschiedenen Zeiten 
angehört. 

Glauben wir hiermit festgestellt zu haben, dass die Umschrift der Sphäre von 
Dendera bei der Göttin des Südens mit den Worten „Le ciel dore^^ beginnt, so 
bleibt doch noch unerklärt, warum diese Worte gerade an dieser Stelle zwei- 
mal aufeinanderfolgen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir den Grund in der 
Verschiebung des Jahres und der Sphäre von Dendera gegenüber dem 
Normaljahre und der Normalsphäre der Ramessiden suchen. Das Neujahrs- 
fest von Dendera war im alten Normaljahre das grosse Hathorfest am 1. Athyr 
(vgl. S. 272). Ziehen wir nun auf Tafel IV vom 1. Athyr des innern Kalender- 
rings den Durchmesser nach dem 1. Pachons, so ist die oberhalb desselben liegende 
Sphäre die am Morgen des 1. Athyr über dem Horizont liegende, also in der 
Nacht aufgegangene Nacht- oder Mondhemisphäre, welche bedeutungsvoll mit dem 
1. Pachons beginnt, dessen Monatsgott der Mondgott Ghonsu war. Dieselben sechs 
Zeichen des Thierkreises , die auf der Sphäre von Dendera für den 1. Athyr des 
Normaljahres die Mondhemisphäre bilden, sie liegen auch nach dem Sternkalender 
der Ramessiden am 1. Athyr über den Horizont, und ebenso in der mittlem Gruppe 
im Grabe Seti's, die sich also wol gerade auf dieses grosse Nilfest des Damm- 
durchstichs bezieht. Eine Vergleichung der Tafel IV mit der Tafel zu Seite 211 
wird dies mehr als wahrscheinlich machen. Auf der letztern steht Fomalhaut, der 
als Haupt der Nacht bei Anbruch derselben schon über dem Osthorizont stand, 
am Morgen des 1. Athyr bereits unter dem Westhorizont, gerade an dieser Stelle 
beginnt nun auf der Sphäre von Dendera die Umschrift „Lc ciel dore (risis^^ mit 
dem Artikel le. Dies drängt die Vermuthung auf, dass sich dieser Anfang der Um- 
schrift auf die Lage des Himmels bezieht, welche derselbe zur Ramessidenzeit 
um Morgen jenes grossen Hathorfestes hatte, also auf die Nacht- oder 
Mondhemisphäre des 1. Athyr der altägyptischen ^ternkalender, die 
natürlich den Priestern genau bekannt waren. Seit jener Zeit hatte sich zugleich 
mit dem Normaljahr auch die Sphäre um einen halben Monat verschoben; we- 
nigstens scheinen die Aegypter beide Verschiebungen als gleichlaufend angesehen zu 
haben. Das Fest des 1. Athyr fand jetzt am 1. Thot des Denderajahres 
statt, der, wie Tafel IV zeigt, einen halben Monat vor dem 1. Athyr des Normal- 
jähres steht. Demgemäss begann auch die am Morgen dieses zum Neujahrsfeste 
von Dendera gewordenen Hathorfestes, also die am 1. Thot des Denderajahres über 
dem Horizont liegende Mondhemisphäre, einen halben Monat vor dem 1. Pa- 
chons des innern Ringes, begann also dort, wo dem 1. Thot gegenüber der 1. Pha- 
menoth des Denderajahres steht; und gerade in diesen Raum, zwischen dem 
1. Pachons des Normaljahres und 1. Phamenoth des Denderajahres, 
sind die Worte „ie ciel dore^^ vor den dem 1. Athyr gegenüber beginnenden 
Worten „Lc ciel dore d'/^iÄ" noch einmal eingeschoben. Sollten wir daher irren, 
wenn wir vermuthen, dass dies geschehen sei, um auch hiermit die der Ver- 
schiebung des Jahres entsprechende Verschiebung des Anfangs der 
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Mondhemisphäre anzudeuten? Wenigstens stehen diese Worte gerade dort, 
wo sie stehen müssten, wenn durch die Wiederholung dieses Satzanfangs die Ver- 
schiebung des Sternenhimmels um einen halben Monat hätte angedeutet werden 
sollen, füllen gerade den Kaum aus, welcher der Verschiebung der Sphäre 
ron Dendera gegen die Normalsphäre der Ramessiden entspricht, wenn 
wir diese, wie auf Tafel IV geschehen, so auf jene legen, dass sich die Siriustage 
beider decken. Solange sich daher nicht eine bessere Erklärung für die doch jeden- 
falls nicht bedeutungslose Wiederholung der Worte „Le ciel dore^^ am Anfang der 
Mondhemisphäre findet, dürfte die soeben versuchte die Wahrscheinlichkeit für sich 
haben. ' 

Hiernach also würde uns sogar die Umschrift der Sphäre daran erinnern, dass, 
wie der Tempel von Dendera selbst auf der Grundlage eines altern Tempels ruht, 
so auch das Jahr des Festkalenders und der Sphäre von Dendera auf der Grund- 
lage eines altern, auf der Grundlage des Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden; 
dass es aber ein anderes als dieses, dass es das mit Himmel und Erde, mit den 
Aufgängen der Sterne und den Epochen des Nils wieder in Uebereinstimmung ge- 
brachte, der Lage der gegen die Ramessidenzeit um einen halben Monat verschobenen 
Himmelssphäre der römischen Zeit genau entsprechende feste Jahr von Dendera ist, 
dessen innige Verbindung mit dem Alexandrinischen Jahr schon ahnen lässt, dass 
es den Uebergang bildet zum Alexandrinischen Jahre selbst. 

War in der Ptolemäischen Zeit *neben dem im bürgerlichen Leben in Geltung 
bleibenden Wandeljahr für den Festkalender (Edfu) das feste Jahr von Kanopüs 
durch Decret der Priester gebildet w^orden, hatten diese dann später, als durch 
Augustus das Alexandrinische Jahr an Stelle des Wandeljahres zum officiellen er- 
hoben wurde, neben demselben ein zwar dem Alexandrinischen Jahr nahe verwandtes, 
aber doch immer noch ein besonderes festes Jahr für ihren Festkalender ge- 
bildet, das mit der Anordnung ihres alten Normaljahres und mit den Epochen des 
Nils übereinstimmende feste Denderajahr, so scheint die allgemeine Geltung, welche 
das Alexandrinische Jahr allmählich gewann, auch die Priester der Aegypter bestimmt 
zu haben, den Festkalender nach demselben zu ordnen. Thatsache wenigstens ist, 
dass es bereits die Grundlage bildet des grossen Festkalenders von Esne. 
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IV. 

Das feste Jahr des grossen Festkalenders Yon Esne. 

(Zu S. 23, Note 69.) 



Dass der Tempel von Esne zn den jüngsten Denkmälern Aegyptens gehört, 
darüber ist schon längst kein Zweifel mehr. Schon vor einem halben Jahrhundert 
erklärte Champollion in den Briefen aus Aegypten: „Dieses Denkmal ist nach 
blossen Muthmassungen, die sich auf eine besondere Weise, den Thierkreis an der 
Decke zu erklären, stützten, für das älteste Denkmal Aegyptens gehalten worden; 
meine Untersuchungen über dasselbe haben mich vollständig überzeugt, dass es im 
Gegentheil das neueste unter allen in Aegypten noch vorhandenen ist; denn die 
zur Verzierung dienenden Basreliefs und die Hieroglyphen hauptsächlich sind von so 
grobem, so gezwungenem Stil, dass man auf den ersten Blick den äussersten Ver- 
fall der Kunst wahrnimmt. Die hieroglyphischen Inschriften bestätigen nur allzu 
sehr diese Beobachtung. Die Mauern dieses Pronaos wurden unter Kaiser Claudius 
errichtet, dessen Widmung sich in grossen HieroglypTien über dem Eingang des 
Pronaos befindet n Demnach ist das Alter des Pronaos von Esne unbe- 
streitbar bestimmt; seine Erbauung reicht nicht in eine frühere Zeit als 
die des Kaiser Claudius, und keiner spätem als der des Caracalla gehört 
sein Bildwerk an, zu dem auch der berühmte, so viel besprochene Zodiakus zu 
rechnen ist." 

Weil in diesem Thierkreis die Jungfrau die Reihe der Sternbilder eröffnet, hat 
man, von der Voraussetzung ausgehend, dass sich derselbe auf das mit der Sonnen- 
wende beginnende altägyptische Normaljahr beziehe, dass er also zu einer Zeit ge- 
bildet sein müsse, als die Sonne um die Sonnenwende im Sternbild der Jungfrau 
stand, diesen Thierkreis schon im 5. Jahrtausend v. Chr. entstehen lassen, ob- 
gleich doch durch den Umstand, dass die Jungfrau zur römischen Zeit gerade das- 
jenige Sternbild war, welches die Sonne im ersten Monat des Alexandrinischen 
Jahres durchlief,, die Vermuthung nahe gelegt war, dass sich die Anordnung 
des Thierkreises von Esne der Ordnung des Alexandrinischen Jahres 
anschliesse, die Jungfrau also hier nur deshalb an der Spitze der Zeichen stehe, 
weil sie das dem Monat Thot des Alexandrinischen Jahres entsprechende Sternbild 
war. Diese an den Thierkreis von Esne geknüpften Berechnungen und Hypo- 
thesen über das Alter desselben sind nun zwar längst als Irrthum erkannt, sind 
nur noch insofern von Interesse, als sie den alten Satz bestätigen, dass die Ge- 
schichte der Wissenschaft die Geschichte der menschlichen Irrthümer ist; dagegen 
hat nun wieder der Festkalender von Esne zu ähnlichen Hypothesen über 
das Alter des ihm zu Grunde liegenden festen Jahres Veranlassung gegeben. 
Nach der von Brugsch aufgestellten Theorie soll ein dem Alexandrinischen ahn- 
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liebes festes Jahr, dessen 1. Thot zwischen dem 25. und 29. August geschwankt 
hätte, schon seit den ältesten Zeiten des Reichs als ^^Vannee civile^^ im Gebrauch 
gewesen sein. Dieses Jahr soll die Grundlage der monumentalen Datirung bilden; 
während neben demselben, ebenfalls seit den ältesten Zeiten, als ^^Vannee sacree^^ 
ein festes Jahr bestanden haben soll, dessen 1. Thot der Siriustag (20. Juli) gewesen 
sei, dem also im bürgerlichen Jahre der 26. bis 30. Epiphi entsprochen hätte. 
(Mater., p. 106.) 

Ist uns in den Erläuterungen zu Tafel I bis V der Nachweis gelungen, dass 
das altägyptische Normaljahr anders eingerichtet, dass der Normaltag des Sirius- 
aufgangs nicht der 1., sondern der 16./15. Thot desselben war, so wird schon 
hiermit die bei den Aegyptologen zu einem Glaubenssatz gewordene Hypothese von 
einem mit Siriusaufgang am 1. Thot beginnenden Normaljahre unhaltbar, dessen 
fortwährender Gebrauch durch alle Jahrtausende hindurch aber dadurch widerlegt, 
dass an Stelle des zur griechisch-römischen Zeit verschobenen alten Normaljahres 
zunächst durch das Decret von Kanopus ein anderes festes Jahr gebildet, 
und dass auch dieses wiederum im Anfang der römischen Zeit durch das feste 
Jahr von D ende ra verdrängt worden ist, wie wir dies oben nachgewiesen zuhaben 
glauben. Sollte uns nun noch der weitere Nachweis gelingen, dass sich der Fest- 
kalender von Esne ,^pur et simple^^ auf das erst durch Augustus gebildete Alexan- 
drinische Jahr bezieht, so dürfte hiermit der von Brugsch aufgestellten Theorie die 
Grundlage entzogen sein. 

Um zu sichern, jeden Zweifel ausschliessenden Ergebnissen zu gelangen, würde 
freilich vor allen Dingen der vollständige Wortinhalt des grossen Festkalenders von 
Esne unzweifelhaft feststehen müssen. Eine so vollständige Uebersetzung, wie sie 
z. R Dümichen von der Bauurkunde von Edfu und vom Festkalender von Dendera 
gegeben hat, ist nun den „Materiaux'^ von Brugsch leider nicht beigefügt, vielmehr 
hat sich derselbe begnügt, einzelne Festangaben, die ihm zum Aufbau seiner 
Theorie gerade dienlich erschienen, herauszugreifen und näher zu erörtern. Nur 
aber durch eine vollständige Uebersetzung wird eine sichere Grundlage für 
die weitere Untersuchung gewonnen, und zwar nicht blos für die Nichtägyptologen, 
sondern sogar für die mit den Hieroglyphen vertrauten Aegyptologen selbst^ da 
diese, wie fast jedes Heft der Zeitschrift zeigt, noch immer nicht selten sehr ver- 
schiedene, oft geradezu entgegengesetzte Deutungen zulassen. Erst dann also, wenn 
die Aegyptologen über Wortlaut und Bedeutung aller einzelnen Festangaben voll- 
ständig einig sind, wird die Grundlage der Untersuchung gesichert sein. 

Fehlt es nun aber auch für den grossen Festkalender von Esne noch an einer 
derartigen Feststellung des Thatbestands, so reichen die Festangaben , welche Brugsch 
in den Materiaux erörtert und übersetzt hat, vorläufig aus, um auf Grund der- 
selben mit einer an Gewissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit den Nachweis zu 
führen, dass das feste Alexandrinische Jahr die Grundlage dieses Fest- 
kalenders bildet. 

Schon die in demselben erwähnten drei Neujahrsfeste, 1) das Neujahr am 
1. Thot, 2) das Neujahr der Vorfahren am 9. Thot, 3) das als „Fest der Be- 
kleidung der Krokodile*' bezeichnete Neujahr am 26. Payni geben hierüber sichern 
Aufschluss. Gerade in diesen Neujahrsfesten, durch welche Brugsch wol ganz 
besonders zur Aufstellung seiner Theorie veranlasst worden ist, glaubt der Verfasser 
einen Beweis der Unhaltbarkeit derselben und zugleich eine Bestätigung dessen zu 
finden, was ihm die Denkmäler der Ramessidenzeit über das Neujahr des alten 
Normaljahres verrathen haben. 

43* 
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Namentlich ist es (Jas Neujahrsfest des 26. Payni, dessen Bedeutung sich sofort 
ergibt, wenn sich der Festkalender von Esne auf das Alexandrinische ' Jahr bezieht. 
Alsdann ist das in demselben vermerkte Neujahr am 1. Thot, das Neujahr des 
Kalenderjahres, nach welchem die Feste in Esne datirt sind, d. h. der 29. August, 
der Neujahrstag des Alexandrinischen Jahres. Der 26. Payni entspricht dann dem 
20. Juni, und an diesem Tage, fünf Tage vor der Sonnenwende am 25. Juni, dem 
1. Epiphi des Alexandrinischen Jahres, trat' der Beginn der Nilschwelle ein. Das 
am 26. Payni gefeierte Neujahrsfest kann also kein anderes sein, als das Neu- 
jahr des a'lten Normaljahres, dessen 1. Thot zur Ramessidenzeit auf den Be- 
ginn der Nilschwelle fiel; ofiFenbar dasselbe Neujahr, welches noch heute an 
demselben Tage, fünf Tage vor der Sonnenwende, als „die Nacht des Tropfens" 
am 11. Baüneh im Kalender der Kopten vermerkt steht; denn da sich das Alexan- 
drinische Jahr seit seiner Bildung um 15 Tage verschoben hat, kann es heute nicht 
wie damals auf den 26., muss vielmehr auf den 11. Payni fallen. Sowenig aber 
heute mit der Nacht des Tropfens ein Kalenderjahr beginnt, sowenig begann ein 
solches zur römischen Zeit mit dem Fest der „Bekleidung der Krokodile", wie das 
Fest am 26. Payni überaus bezeichnend genannt ist; denn es war das Fest des Be- 
ginns der Nilschwelle, mit welchem das alte Normaljahr begann, dessen Andenken 
durch dieses Fest der Bekleidung der Krokodile gefeiert wurde; wie es noch heute 
fortlebt, in der Nacht des Tropfens, und fortleben wird, solange der Nil regelmässig 
wie bisher mehrere Tage vor der Sonnenwende zu steigen beginnt. Zur Ramessiden- 
zeit dagegen war es wirklich der Anfang eines Kalenderjahres, wenn auch 
nur des Festkalenders, war das Neujahr des festen Sonnen- und Sirius- 
jahres, dessen l. Thot der erste Tag der Wasserjahreszeit, und dessen 16./15. Thot 
der Normaltag des Siriusaufgangs war, war also das Neujahr des festen Jahres, 
welches den Festkalendern der Ramessidenzeit zum Grunde lag , während im bürger- 
lichen Leben nach dem Wandeljahre datirt wurde. Im festen Jahre von Kanopus 
und ebenso im spätem festen Jahre von Dendera hatte dieses Neujahr bereits auf- 
gehört, Anfang eines Kalenderjahres zu sein, diese beiden Jahre waren aber noch 
von den Priestern der Aegypter selbst, und daher so gebildet, dass in denselben 
jenes alte Neujahr, wenn auch nicht auf den Anfang des Kalenderjahres, so doch 
wenigstens auf den ersten Tag eines Monats fiel, im festen Jahre von Kanopus 
auf den 1. Pachons, und im Denderajahr auf den 1. Epiphi, welche Tage dann 
auch durch hohe Feste ausgezeichnet waren. Finden wir nun hier in Esne dieses 
Fest am 26. Payni, also nicht am Anfange eines Monats, so deutet schon 
dies darauf hin, dass wir es hier mit einem Jahre zu thun haben, welches ur- 
sprünglich nicht von den Priestern selbst eingerichtet, sondern von ihnen nur 
angenommen worden ist, d. h. mit dem Alexandrinischen Jahre, welches das 
Wandeljahr verdrängt und so allgemeine Geltung gewonnen hatte, dass die Priester 
nun auch ihren Festkalender nach demselben ordneten. Dann blieb ihnen natürlich 
nichts übrig, als das Fest des Anfangs der Wasserjahreszeit an dem Tage des 
Alexandrinischen Jahres zu vermerken, auf welchen es wirklich fiel, d. h. am 
26. Payni, fünf Tage vor der Sonnenwende am 1. Epiphi (25. Juni) des Alexan- 
drinischen Jahres. 

Hiernach ist also bei diesem Neujahr an den Anfang eines Kalender- 
jahres, welches gleichzeitig neben dem mit dem 1. Thot (29. August) be- 
ginnenden Jahre dieses Festkalenders in Gebrauch gewesen wäre, gar nicht zu 
denken, sodass zunächst dieses Neujahr nicht für, sondern gegen die Theorie von 
Brugsch spricht. 
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Hat sich hiermit das Fest der Bekleidung der Krokodile als das Fest des Be- 
ginns der Nilschwelle fünf Tage vor der Sonnenwende enthüllt, so liegt die Ver- 
muthung nahe, dass auch diese nicht übergangen, vielmehr als Festtag ausgezeichnet 
sein werda Leider hat Brugsch die auf das Fest des 26. Payni unmittelbar fol- 
genden Feste nicht erörtert. Wir möchten glauben, dass dieselben die nähere Er- 
klärung für das Fest am 26. Payni enthalten; denn wenn uns auch die Hieroglyphen 
nicht verständlich sind, so finden wir doch wenigstens in derselben Spalte des von 
Brugsch den „Materiaux" beigefügten Festkalenders von Esne unmittelbar hinter 
dem 26. Payni ein Fest am 1. Epiphi erwähnt. Ist jenes wirklich das Fest des 
Beginns der Nilschwelle, so muss dieses, fünf Tage nach demselben gefeierte 
Fest des 1. Epiphi (25. Juni), nothwendig das Fest der Sonnenwende sein. 
Wir vermuthen daher, dass der hieroglyphische Text es auch als solches bezeichnen 
werde, und wenn dies der Fall, nun dann haben wir durch dieses Sonnen- 
wendefest am 1. Epiphi die Gewissheit erlangt, dass das Fest am 26. Payni 
das Fest des Beginns der Nilschwelle, das Neujahr des alten Normal- 
jahres ist; und diese beiden Feste wiederum stellen alsdann allein schon ausser 
Zweifel, dass der Festkalender von Esne sich auf das Alexandrinische 
Jahr bezieht, und bringen uns zugleich die Bestätigung dessen, was uns die 
Denkmäler der Ramessidenzeit über den Anfang des alten Normaljahres gelehrt 
haben. 

Und wie das Fest der Sonnenwende, so fällt auch das Fest der Winter- 
wende im Festkalender von Esne auf denselben Tag, wie im Alexandrinischen 
Jahre. Dieses Winterwendefest hat Brugsch eingehend besprochen und bis zur Evi- 
denz erwiesen, nicht nur, dass das im Festkalender von Esne am 26. Choiak vor- 
kommende Sokarfest das Fest der Winterwende ist, sondern auch, dass dasselbe 
Fest im ßhind-Papyrus (aus dem 21. Jahre des Augustus) ebenfalls" auf den 
26. Choiak gesetzt ist. (Materiaux, p. 44.) Der 26. Choiak ist aber nach Ptole- 
mäus der Tag der Winterwende des Alexandrinischen Jahres, dessen Soramerwende 
auf den 1. Epiphi fällt. Sommer- und Winterwende treten hiermit als 
Zeugen ein, dass sich der Festkalender von Esne auf das Alexan- 
drinische Jahr bezieht. 

Wird dann aber von Brugsch diesem Winterwendefest des Alexandrinischen 
Jahres auch noch das Sokarfest am 26. Choiak des Festkalenders von Medinet- Abu 
gleichgestellt, so liegt hier wol ein ähnlicher Irrthum vor, wie bei der Annahme: 
der Kynokephalos, der zur römischen Zeit Symbol der Aequinoctien war, sei dies 
auch schon zur Ramessidenzeit gewesen (vgl. oben S. 51). Die astronomische Dar- 
stellung im Ramesseum hat uns jedoch den Beweis gebracht, dass er damals Symbol 
der Sommerwende war. Ebenso scheint auch der "Festkalender von Medinet- Abu 
keinen Zweifel zu lassen, dass der 26. Choiak desselben an das Ende der 
Wasserjahreszeit fällt, unmöglich also damals das Fest der Winterwende ge- 
wesen sein kann; denn da der Aufgang des Sirius im Monat Thot dieses Festkalen- 
ders vermerkt ist, der Thot also der erste Monat der Wasserjahreszeit derselben ist, 
so sind die Tage vom 26. bis 30. Choiak die letzten Tage des vierten Monats der 
Wasserjahreszeit, liegen also im Festkalender von Medinet-Abu etwa zwei Monate 
vor der Winterweude. 

Ebenso wenig könnte der 26. Choiak, wenn er auf das Alexandrinische Jahr bezogen 
werden dürfte, wenn dieses also schon damals vorhanden gewesen wäre, schon zu 
Ramses' HI. Zeit der Tag der Winterwende gewesen sein; denn da er es zur rö- 
mischen Zeit wirklich war, das Alexandrinische Jahr sich aber seit Ramses' III. Zeit 
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um zehn bis zwölf Tage verschoben haben würde, müsste die Winterwende desselben 
etwa am 6. oder 8. Tybi des Alexandrinischen Jahres vermerkt geweseh sein. Das 
Sokarfest am 26. Choiak unter Ramses III. kann also mit dem Sokarfest 
am'26. Choiak des Festkalenders von Esne unter keinen Umständen auf 
ein und denselben ^ag des Sonnenjahres gefallen sein. Wenn es in beiden 
Festkalendern an demselben Monatstage vorkömmt, so erklärt sich dies vielleicht 
dadurch, dass im Wandeljahre die Götterfeste an den Monatstagen haften blieben, 
an welchen sie im Normaljahre, also nach unserer Ansicht auch im Festkalender 
von Medinet -Abu angesetzt waren. Mit den Tagen des Wandeljahres durchwanderten 
sie dann alle Jahreszeiten. Wurde nun das Wandeljahr zu einer Zeit festgelegt, als 
der 26. Choiak desselben auf die Winterwende fiel, wie dies bei Festlegung des 
Alexandrinischen Jahres wirklich der Fall war, so war hiermit das Sokar- 
fest auf die Winterwende gekommen, war also aus einem Fest des Endes der 
Wasserjahreszeit zu einem Fest des Endes der ersten Jahreshälfte ge- 
worden. Wir möchten daher die Vermuthung wagen, dass diese Verschiedenheit 
der Bedeutung auch in der Bezeichnung der beiden Sokarfeste von Medinet- Abu 
und Esne ihren Ausdruck gefunden habe. Sollte die Untersuchung der hiero- 
glyphischen Texte diese Vermuthung bestätigen, so würde hiermit allein schon eine 
Gleichstellung beider Feste, und somit auch der Schluss unmöglich, dass sich beide 
auf ein und dasselbe Jahr beziehen, womit dann zugleich klar werden dürfte, 
wie unzuverlässig die Methode ist, durch Zusammenstellung einzelner, 
scheinbar gleichklingender Festangaben aus den verschiedenen Jahr- 
tausenden des ägyptischen Reichs das Jahr finden zu wollen, welches allen jenen 
Festangaben zum Grunde liegen soll. 

Dagegen bleibt andererseits kein Zweifel, dass das Fest am 26. Choiak des 
Festkalenders von Esne mit dem Fest des 26. Choiak des Rhind- Papyrus wirklich 
ein und dasselbe Fest, und zwar das Fest der Winterwende am 26. Choiak des 
Alexandrinischen Jahres ist, da beide Urkunden der römischen Zeit, d. h. 
der Zeit der Geltung des Alexandrinischen Jahres angehören und in beiden das 
Fest ausdrücklich als ein Fest der Winterwende bezeichnet ist. 

Ist nun der 26. Choiak des Rhind -Papyrus ein Datum des Alexandrinischen 
Jahres, so muss auch in dem oben angeführten Doppeldatum desselben Papyrus, 
„10. Epiphi = 16.", das erste Datum ein Datum des Alexandrinischen Jahres sein. 
Dieser 10. Epiphi ist der 15. Tag nach dem 26. Payni, dem Fest des Beginns der 
Nilschwelle, und der 16. Tag nach dem 1. Epiphi des Denderajahres, welcher 
dem 25. Payni des Alexandrinischen Jahres entspricht. Das an diesem Tage ge- 
feierte Fest hebs-tep fällt daher auf das Ende jener wichtigen 15 Tage, in welchen 
sich der Beginn der Nilschwelle für ganz Aegypten vollzieht, kann also nur das 
Fest des vollendeten Anfangs der Flut sein. Dann sollten wir erwarten, es 
auch im Festkalender von Esne am 10. oder vielmehr 11. Epiphi vermerkt zu 
finden, da hier am 26. Payni der erste Beginn der Flut gefeiert wurde. Wie es 
scheint, folgt aber auf das Fest am 1. Epiphi erst am 13. Epiphi wieder ein Fest. 
Es würde sich daher fragen, ob sich vielleicht dieses Fest auf den vollen- 
deten Anfang der Flut bezieht, oder ob nicht etwa zwischen dem 1. und 
13. Epiphi noch ein Fest am lO./ll. Epiphi erwähnt ist, welches mit dem 
Fest hebs-tep des Rhind -Papyrus als identisch angesehen werden könnte. Ueber- 
haupt dürften die Feste des Epiphi wegen des in die letzten Tage desselben 
fallenden Sothisfestes eine eingehende Untersuchung des Textes mehr 
als wünschenswerth erscheinen lassen. 
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Verfolgen wir nun zunächst, nachdem wir das Fest^ am 26. Payni als das Fest 
des Beginns der Flut, fünf Tage vor der Sonnenwende am 1. Epiphi des Festkalen- 
ders von Esne, festgestellt und in dem Fest hebs-tep am 10. = 16. Epiphi das 
Fest des vollendeten Anfangs der Flut erkannt haben, die andern grossen Nilfeste, 
die wegen der Regelmässigkeit ihrer Aufeinanderfolge den sichersten 
Anhalt für die Bestimmung des Jahres gewähren, auf welches sich dieser 
Festkalender bezieht. 

Ist in dem oben (S. 331) angeführten Doppeldatum von Dendera, 29. Meson = 
5. Epagom., das erste Datum ein Datum des Alexandrinischen Jahres, so sollten 
wir glauben, dass dieser Anfangstag des grossen Neujahrsfestes von Dendera, an 
dessen Ende sich der 1. Thot, d. h. das Neujahr von Esne anschliesst, auch in 
Esne als Fest vermerkt sein werde. Die nähere Untersuchung der Festzeit vom 
29. Mesori bis zum 1. Thot des Festkalenders von Esne dürfte daher von nicht ge- 
ringerer Wichtigkeit sein, wie die Erörterung der Feste des Epiphi. Enthielte der 
Text Andeutungen, die sich auf dieses grosse sechstägige Neujahrsfest beziehen, 
dann würde auch hierdurch festgestellt werden, dass das am 1. Thot des Festkalen- 
ders vermerkte Neujahr wirklich das auf den Schluss jenes Sechstagefestes folgende 
Neujahr des Alexandrinischen Jahres ist. Hiermit hätten wir dann die Möglichkeit 
gewonnen, auch dem am 9. Thot angeführten „Neujahr der Vorfahren" auf 
die Spur zu kommen. Da es ausdrücklich als ein Neujahr der Vorfahren bezeichnet 
ist, muss dieser Jahresan&ng zur Zeit des Festkalenders von Esne schon längst 
ausser Gebrauch gewesen sein. Stellen wir nun zunächst fest, auf welches Nilfest 
dieser 9. Thot fällt, denn an ein Nilfest haben wir bei einem ägyptischen Jahres- 
anfang immer zuerst zu denken, um dann zu prüfen, welcher Zeit die Vorfahren 
angehören, die einst mit diesem Fest das Jahr begonnen haben. 

Nach der Bauurkunde von Edfu fand die grosse Techufeier, „welcher nichts 
gleichkommt seit Erschaffung der Welt", im Jahre 142 v. Chr. am 18. Mesori des 
Wandeljahres, also am 10. September, im Jahre 124 v.Chr. dagegen zwar wieder 
am 18. Mesori statt, dieser fiel aber jetzt auf den 5. September. Das am 9. Thot 
(6. September) des Festkalenders von Esne vermerkte Neujahr der Vorfahren 
kann daher kein anderes Fest gewesen sein, als das zweite Teufest, wie es in Edfu 
bezeichnet ist (S. 325), also dasselbe Fest, welches in Dendera als die „Wieder- 
holung des Techufestes" am 20. Thot (11. September) begann.. Dass sein Anfang 
in den verschiedenen Festkalendern, ja in Edfu in ein und derselben Urkunde um 
einige Tage verschieden angesetzt ist, dürfte sich dadurch erklären, dass der Ein- 
tritt des höchsten Wasserstandes, welcher durch dieses Fest gefeiert wurde, nicht 
immer genau auf denselben Tag fällt. Der im Festkalender von Esne angegebene, 
9. Thot entspricht dem frühesten Eintritt desselben. Mit diesem Neujahr der Vor- 
fahren fällt dann offenbar das „Fest der Bratfische" zusammen, welches Plutarch 
(de. Is. 7) auf den 9. Thot setzt. In gleicher W^eise stimmt die Angabe des Plu- 
tarch (a. a. 0., S. 68), nach welcher am 19. Thot dem Hermes ein Fest ge- 
feiert wurde, genau überein mit dem Festkalender von Esne, welcher am 19. Thot 
ein Fest des Thot erwähnt (Brugsch, Materiaux, p. 86); denn der ägyptische Thot 
ist der Hermes der Griechen. Wenn also Ideler dem Plutarch den Vorwurf macht, 
er habe die Festdata irrthümlich auf das Alexandrinische, statt auf das Wandeljahr 
bezogen, so lehrt uns jetzt der Festkalender von Esne, dass Ideler, nicht aber 
Plutarch im Irrthum war, denn hier finden wir die Feste von denAegyptern 
selbst nach dem Alexandrinischen Jahre datirt. 

Fällt nun das Neujahr der Vorfahren mit dem frühesten Eintritt des höchsten 
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Wasserstandes zusammen, hat also einst um diese Zeit das Jahr begonnen, so 
können unter jenen Vorfahren nur die Aegypter des alten Reichs, und wahr- 
scheinlich der ältesten Zeit desselben yerstanden sein. Dem neuen Reiche we- 
nigstens kann ein solcher Jahresanfang nicht angehören; denn die astronomischen 
Denkmäler der Ramessidenzeit lassen auch nicht den geringsten Zweifel , dass damals 
das Jahr mit dem Beginn der Nilschwelle , nicht aber mit dem Eintritt des höchsten 
Wasserstandes begann. Ja dieses Neujahr des Sonnen- und Siriusjahres der Ra- 
messiden mit Beginn der Nilschwelle galt auch noch in der römischen Zeit als das 
eigentliche Neujahr des Niljahres, und ist deshalb, obwol es nicht mehr das Neu- 
jahr eines Kalenderjahres war, noch im Festkalender von Esno als „Neujahr",, a-ls 
„Fest der Bekleidung der Krokodile" angeführt Wird in demselben nun noch 
ausserdem am 9. Thot ein „Neujahr der Vorfahren" erwähnt, so muss dieses Neu- 
jahr schon zur Ramessidenzeit ein Neujahr der Vorfahren gewesen sein, kann 
also nur zur Zeit des alten Reichs den Anfang des Jahres gebildet 
haben. In diesem Sinne haben wir bereits oben (S. 215) die Vermuthung ausge- 
sprochen, dass vielleicht durch die Stellung des Nilpferdes an der mittlem Gruppe 
im Grabe Seti^s auf jenen alten Jahresanfang hingedeutet sei, da das Nilpferd sonst 
den am Beginn der Nilschwelle stehenden beiden Herrn des Jahresanfangs, hier 
aber dem grossen Nilfeste vom 19. Paophi bis 12. Athyr des Normaljahres gegen- 
übersteht, dessen Mitte der Löwe am 1. Athyr einnimmt. Bezieht sich nun auch 
diese Darstellung wol auf jenes grosse Fest, so könnte sie doch eben deshalb auch 
auf den alten Jahresanfang Bezu^ haben; denn auf jenes Fest, welches mit dem 
12. Athyr schloss, folgt im Festkalender von Medinet-Abu noch eine „Nachfeier 
am 17. Athyr", also am 77. Tage nach Beginn der Nilschwelle, die vielleicht eine 
Erinnerungsfeier an das „Neujahr der Vorfahren" gewesen sein kann (vgl. S. 271); 
wenigstens fällt der 9. Thot des Alexandrinischen Jahres genau in die Zeit 
dieser Nachfeier, denn er ist der 74. Tag nach der Sonnenwende am 1. Epiphi, 
und der 79. Tag nach dem Beginn der Nilschwelle am 26. Payni des Festkalenders 
von Esne. 

Wenn sich aber auch weder hier noch sonst in den Denkmälern des neuen 
Reichs eine Erinnerung an jenes Neujahr der Vorfahren finden sollte, so scheint 
uns doch zweifellos, dass dieser Jahresanfang schon damals nicht mehr in Gebrauch 
gewesen ist, also dem alten Reiche angehören muss. Den Anfang eines festen 
Jahres mit vierjähriger Schaltung kann er dann aber nicht gebildet haben, wenn 
anders uns der Nachweis gelungen ist, dass das feste Sonnen- und Siriusjahr der 
Ramessiden, anf dessen Grundlage alle spätem festen Jahre beruhen, erst im An- 
fange des neuen Reichs erfunden worden ist. Vor Bildung dieses festen Jahres 
muss also eine andere Tag- und Monatsschaltung stattgefunden haben; denn dass 
auch vorher das Jahr durch irgendwelche Schaltung mit den Epochen des Nils und 
mit den an dieselben geknüpften Festen möglichst im Einklang erhalten worden ist, 
dafür scheint die regelmässige Reihenfolge der wenigstens ungefähr immer an den- 
selben Stellen wiederkehrenden Feste der Festlisten des alten Reichs den Beweis zu 
liefern , während die vorkommenden geringen Schwankungen des Jahresanfangs auf 
Schaltungen schliessen lassen, die vielleicht mit einer Mondperiode im Zusammen- 
hang standen. Nur in einigen Festlisten scheint der Jahresanfang an einer andern, 
etwa zwei Monate spätem Stelle zu liegen, doch reicht das uns zu Gebote stehende 
Material nicht aus, um auch nur eine Vermuthung hieran zu knüpfen. Wir müssen 
es daher den Aegyptologen anheimstellen, die Festlisten des alten Reichs einer 
genauen Untersuchung zu unterziehen, und zweifeln nicht, dass diese dann auf die 
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Frage Antwort geben werden, zu welcher Zeit das Jahr mit Eintritt des höchsten 
Wasserstandes begann, sobald sie nur erst chronologisch nach den Regierungen 
der Könige, denen sie angehören, geordnet und miteinander verglichen sein 
werden. Vielleicht stellt sich dann heraus, dass dieser Jahresanfang nur in der ältesten 
Zeit des Beichs in Geltung, und dass er der Anfang des Mondjahres gewesen ist, 
welches nach allem, was die Denkmäler lehren, dem Sonnenjahr vorangegangen 
sein muss. Vorläufig wissen wir durch den Vermerk im Festkalender von Esne also 
nur, dass die Vorfahren einst das Jahr mit dem Eintritt des höchsten Wasserstandes, 
also gegen die Zeit der Herbstgleiche begonnen haben. 

Nachdem wir nun das Neujahr am 26. Payni als das Neujahr des alten 
Normaljahres mit Beginn der Nilschwelle, und das Neujahr am 1. Thot 
des Festkalenders von Esne als das Neujahr des Alexandrinischen Jahres 
erkannt haben, welches sich unmittelbar an das grosse Fest des Denderajahres an- 
schloss, nachdem uns dann der 9. Thot des Alexandrinischen Jahres verrathen 
hat, dass das „Neujahr der Vorfahren" mit dem Eintritt des höchsten 
Wasserstandes in Verbindung stand, muss auch das Fest, mit welchem im Fest- 
kalender von Esne die Wasserjahreszeit schliesst, durch das Alexandrinische Jahr 
seine Erklärung finden. Da das Alexandrinische Jahr bei den Kopten noch heute 
in Geltung ist, fragen wir zunächst, auf welchen Tag des koptischen Kalenders 
heute das Ende der Ueberschwemmung fällt, und finden am 7. Bäbeh vermerkt: 
„Ende der Ueberschwemmung." 

Wie nun die heute am 11. Baüneh vermerkte „Nacht des Tropfens" wegen der 
Yerschiebung des Alexandrinischen Jahres zur römischen Zeit auf das am 26. Payni 
des Festkalenders von Esne angeführte „Neujahr" fiel, so muss auch das heute am 
7. Bäbeh vermerkte „Ende der Ueberschwemmung" zur römischen Zeit an dem um 
15 Tage spätem Kalendertag, also am 22. Paophi eingetreten sein. Zwar nicht 
an diesem Tage, wohl aber am 19. Paophi ist im Festkalender von Esne ein grosses 
Amonsfest vermerkt, welches nach Brugsch (Mat, p. 96) bis zum 23. Paophi währte, 
also unzweifelhaft das Fest war, mit welchem die Wasserjahreszeit schloss; denn der 
heute als „Ende der Ueberschwemmung" bezeichnete Tag fällt mit 
diesem Feste zusammen, ist der vorletzte Tag desselben, und auf den letzten 
Tag, auf den 23. Paophi, fällt das von Plutarch erwähnte Fest, welches nach der 
Herbstgleiche als „das Geburtsfest der Sonnenstäbe" gefeiert wurde (Plutarch de 
Is. 52). 

Im festen Jahre von Dendera entsprechen diesen Tagen die letzten Tage des 
Paophi vom 25. Paophi ab; denn mit dem 1. Athyr des Denderajahres beginnt die 
Grünzeit. Im festen Jahre von Kanopus fallen dieselben Tage auf das Ende des 
Mesori und auf die Epagomenen, da in diesem Jahre die Grünzeit am 1. Thot be- 
ginnt. Im Normaljahre der Ramessiden, dessen 1. Thot auf den, Beginn der Nil- 
schwelle fiel, entsprachen sie den letzten Tagen des C&oiak, dem Ende der Wasser- 
jahreszeit. Das im Festkalender von Medinet-Abu am 26. Choiak (28. October) 
verzeichnete Fest deckt sich also mit dem Fest am 19. Paophi (16. October) des 
Festkalenders von Esne, denn dieser 19. Paophi ist der 119. Tag nach dem am 
26. Payni vermerkten Neujahr, und das Fest vom 26. bis 30. Choiak des Festkaien* 
ders von Medinet-Abu fällt auf den 116. bis 120. Tag nach eben jenem Neujahr 
mit Beginn der Nilschwelle, dem Neujahr des Normaljahres. Dass das Fest am 
26. Choiak (Medinet-Abu) auf den 28. October, das Fest am 19. Paophi (Esne) aber 
auf den 16. October fällt, spricht nicht gegen, sondern gerade für die Identität 
beider Feste; denn der 16. October (Esne) ist derselbe Tag des wahren Sonnen- 

' Riel. 44 
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Jahres, wie der 28. October (Medinet-Abu), da sich das Julianische Jahr seit der 
Ramessidenzeit bis zur römischen Zeit um zwölf Tage verschoben haben würde. 
Das Fest am 19. Paophi (Esne) deckt sich also mit dem Fest am 26. Choiak (Me- 
dinet-Abu). Dagegen fiel das Fest am 19. Paophi des Festkalenders von 
Medinet-Abu in die Mitte der Wasserjahreszeit, ist also ein anderes Fest als 
das an das Ende derselben fallende Fest am 19. Paophi des Festkalenders 
von Esne. Hatten wir oben bei dem 26. Choiak die Vermuthung aufgestellt, das 
an diesem Tage in Medinet-Abu vermerkte Fest könne dadurch auf die Winter- 
wende gekommen sein, dass es am 26. Choiak des Wandeljahres haften geblieben 
jind dieses zu einer Zeit festgelegt worden sei, als der 26. Choiak gerade auf die 
Winterwende fiel, so dürfte sich die Üebertragung des Festes vom 19. Paophi des 
Normaljahres auf den 19. Paophi des Alexandrinischen Jahres in gleicher Weise er- 
klären, nur müssten wir dann annehmen, dass die Feste auch nach der Kalender- 
reform von Kanopus an den Tagen des Wandeljahres haften geblieben und erst 
durch Festlegung des Alexandrinischen Jahres für immer mit den Tagen des letztern 
verknüpft worden sind. Der Umstand, dass Plutarch die ^ Festangaben auf das 
AlexandriniscI^e Jahr bezieht, macht dies wahrscheinlich, und die Rechnung stimmt 
damit überein. Im Alexandrinischen Jahre liegen nämlich die beiden Feste am 
26. Choiak und 19. Paophi 55 Tage später als im Festkalender von Medinet-Abu, 
und zwar wie folgt: 

Esne Medinet-Abu 

^ 26 Choiak = 22 December 26 Choiak = 28 October 

— 55 Tage — 

19 Paophi = 16 October 19 Paophi « 22 August 

— 55 Tage — 

Waren diese Feste nun mit dem Wandeljathr auf die Tage des Sonnenjahres 
gekommen, welche sie im Alexandrinischen Jahre einnehmen, so> hätte sich das 
Wandeljahr noch um 55 Tage verschieben müssen, bevor dieselben wieder auf ihre 
ursprüngliche Stelle, also der bei Bildung des Alexandrinischen Jahres auf den 
22. December fallende 26. Choiak wieder auf den 28. October gekommen wäre. 
Hieraus geht hervor, dass das Wandeljabr bei Bildung des Alexandrinischen 
Jahres um 3 10 Tage verschoben war. Das sind ebenso viel Tetraeteriden oder 
1240 Jahre. Da nun die letzte Tetraeteris des Wandeljahres, die zugleich die erste 
des Alexandrinischen Jahres ist, die vier Jahre von 26 — 22 v. Chr. umfasst, so 
sagen uns jetzt diese Feste am 26. Choiak und 19. Paophi, dass sich 1240 Jahre 
früher, also 1266—1262, das Wandeljahr mit dem Normaljahre gedeckt haben muss, 
bestätigen uns also, was wir oben gefunden hatten, namentlich auch, dass das 
Epochenjahr des Sirius- Schaltkreises, d. h. dasjenige, in welchem sich das 
Normaljahr und das Wandeljahr decken, nicht das Epochenjahr der Sothisperiode 
1322 V. Chr., sondern das Jahr 1262 v. Chr. war, weil im Jahre 1322 der 1. Thot 
des Wandeljahres zwar mit dem Siriusaufgang, nicht aber mit dem 1. Thot des 
Normaljahres zusammentraf. Auch dafür nun, dass nicht der 1. Thot der 
Normaltag des Siriusaufgangs war, dass dieser überhaupt nicht« das Neujahr des 
alten Normaljahres gebildet hat, wenn er auch als Regulator der Schaltung und 
der Tetraeteridenrechnung in den heiligen Schriften „Neujahr" genannt wurde, 
auch dafür tritt nun der grosse Festkalender von Esne als Zeuge ein. Unter den 
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in demselben angeführten drei Neujahrsfesten befindet sich das be- 
rühmte Hundstern-Neujahr nicht! Das Neujahr des Kalenderjahres ist der 
1. Thot (29. August); das Neujahr des alten Normaljahres ist das Neujahr am 
26. Payni (20. Juni), und das am 9. Thot vermerkte Neujahr der Vorfahren fällt 
auf den 6. September; von einem Neujahr mit Siriusaufgang aber findet 
sich nicht die geringste Spur. Wie wäre es nun denkbar, dass die Priester 
der Aegypter gerade dieses Neujahr übergangen haben sollten, wenn wirklich, wie 
die Gelehrten glauben, der Tag des Siriusaufgangs das 'wahre und eigentliche Neu- 
jahr des altägyptischen Normaljahres gewesen wäre. 

Vergessen haben die Priester das Fest der Erscheinung der Sothis auch im 
Festkalender von Esne allerdings nicht; aber nicht als Neujahr, sondern nur als 
„Fest" ist es aufgeführt, als dasselbe Fest, welches auch in Dendera am 1. Mesori 
nur als „Fest" und nicht als Neujahr bezeichnet ist, und ebenso in den Stern- 
kalendern der Kamessiden am 16./15. ,Thot nur als „Fest" bezeichnet war. In 
gleicher Weise also ist es auch in Esne am 29. Epiphi vermerkt als „?a Fanegyrie 
de Sa 3Iajeste''''; — denn dieses Fest kann kein anderes sein als das Fest der 
Sothis. Dann aber fragt sich, warum dieses Fest nicht auf d^n 26./ 25. Epiphi, 
d. h. auf den Siriustag des Alexandrinischen Jahres gesetzt ist, da doch die Nil- 
feste und die Feste der Sommer- und Winterwende genau den Tagen des Alexan^» 
drinischen Jahres entsprechen? Vielleicht bringt die vollständige üebersetzung und 
nähere Erörterung des Textes die Erklärung, Wie Brugsch (Mat., p. 68) bemerkt, 
finden sich bei diesem Feste die Worte „mcA haru 5", die er dahin deutet, yjCoin- 
cidant avec Ic 3® j/owr". Möglich, dass hiermit der Tag des fünftägigen Festes an- 
gedeutet ist, der als Hauptfesttag galt, nur müsste dann, vom 26./25. Epiphi ab 
gerechnet, der vierte oder fünfte Tag genannt sein. Doch es wäre verfrüht, Ver- 
muthungen aufzustellen, solange der vollständige Text nicht übersetzt, er- 
örtert und sichergestellt ist. Sollte derselbe keinen genügenden Anhalt für 
die Erklärung bringen, so dürfte man vielleicht daran denken, dass die Priester, 
als sie ihren Festkalender nach dem Jahr der Alexandriner ordneten, auch das Fest 
der Erscheinung der Sothis auf den Siriustag Alexandriens gesetzt haben. Als 
solchen gibt Theon den 29. Epiphi des Alexandrinischen Jahres an. Auch der 
Eudoxische Papyrus setzt den Siriustag auf den 23./22. Juli, und ebenso Geminus, 
und dass ihn die Aegypter selbst verschieden angesetzt haben, geht aus der Nach- 
richt des Solinus hervor: ^^Quod tempus (Aufgang des Sirius) sacerdotes natalem 
mundi judicarunt, id est inter tertium decimum Kalendas Augustas et un- 
decimum^'' (Cap. 32 Salm). 

Für die Chronologen stand freilich der 20. Juli als Siriustag fest, wie schon 
früher für die ägyptischen , Priester der 16./ 15. Thot des Normaljahres da, wo es 
darauf ankam, das Fortrücken des Siriusaufgangs an den Tagen des Wandeljahres 
zu verfolgen. Als jedoch das feste Alexandrinische Jahr an die Stelle des Wandel- 
jahres getreten und nun auch zur Grundlage des Festkalenders geworden war, lag 
wenigstens für diesen kein Grund vor, gerade den ersten Tag des fünftägigen Festes 
der Erscheinung der Sothis zum Hauptfesttag zu machen; zumal die Sichtbarkeit 
des Sirius selbst in Wirklichkeit um einige Tage ungewiss ist. So Hesse sich viel- 
leicht erklären, dass nicht der erste, sondern ein anderer der fünf Tage des Festes, 
hier also der 29. Epiphi als Panegyrie de Sa Majeste bezeichnet ist. Das Fest 
würde dann gerade so um drei Tage später angesetzt sein, wie das Fest am 
13. Epiphi, wenn es mit dem Fest am 10. Epiphi des Rhind- Papyrus identisch sein 
sollte, drei Tage später fallen würde. Wie dem aber auch sei, selbst wenn sich 
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keine ausreichende Erklärung für diesen Ansatz, weder im Text des Festkalenders, 
noch sonst finden lassen sollte — die übrigen Festdata, namentlich die Nilfeste und 
die Feste der Sommer- und Winterwende am 1. Epiphi und 26. Ghoiak 
lassen keinen Zweifel, dass es das Alexandrinische Jahr ist, auf welches sich der 
Festkalender von Esne bezieht, dasselbe Jahr, welches noch heute die Grundlage 
bildet des Kalenders der Kopten, sodass wir in diesem die Nilfeste des Festkalen- 
ders von Esne an eben jenen Tagen vermerkt finden, auf welche sie, der Verschiebung 
des Alexandrinischen Jahres um 15 Tage entsprechend, heute fallen müssen, von 
dem „Neujahr" am 26. Payni, von der „Nacht des Tropfens" am 11. Baüneh an, 
bis zum Fest des 19. bis 23. Paophi, dem „Ende der Ueberschwemmung" am 
7. Babeh. 

Hiermit glauben wir dargethan zu haben, nicht nuf , dass sich auch die Fest- 
angaben des Festkalenders von Esne auf ein festes Jahr beziehen, sondern auch, dass 
dieses Jahr kein anderes ist, als daß durch Augustus gebildete feste 
Alexandrinische Jahr, dass die Data des Festkalenders also weder auf das 
Wandeljahr, noch auf ein dem Alexandrinischen ähnliches festes Jahr zu beziehen 
sind, welches schon zur Zeit des neuen Reichs oder gar schon zur Zeit des alten 
im Gebrauch gewesen sein soll, dass vielmehr neben dem bis zur römischen Zeit 
in bürgerlicher Geltung gebliebenen Wandeljahr zur Zeit des neuen Reichs das 
Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden (Medinet-Abu), zur Ptolemäischen 
Zeit das auf der Grundlage des Sirius -Schaltkreises gebildete feste Jahr von Ka- 
nopus (Edfu), zur römischen Zeit anfänglich das dem Alexandrinischen nahe 
verwandte feste Jahr vonDendera, und später endlich, als das Alexandrinische 
Jahr allgemeine Geltung gewonnen hatte, dieses selbst die Grundlage des 
Festkalenders gebildet hat, und zwar die Grundlage des der spätrömischen 
Zeit angehörigen Festkalenders .von Esne. 

So scheint uns der Gebrauch der verschiedenen aufeinanderfolgenden Jahre, die 
sich uns aus den Denkmälern einer jeden Zeit ergeben haben, den Verhältnissen 
derselben und der geschichtlichen Entwickelung entsprechend, seine Erklärung zu 
finden, ohne dass wir nöthig haben, nach einem Universaljahre zu suchen, 
welches für alle Jahrtausende des ägyptischen Reichs in Geltung gewesen sein 
soll, sodass also die Aegypter die Verschiebung desselben gegen das Sonnenjahr 
ganz unbeachtet gelassen hätten. Wir wagen daher zu hoffen, dass die neuerdings 
ganz besonders auf die Denkmäler der griechisch-römischen Zeit gerichtete For- 
schung der Aegyptologen wenigstens der Hauptsache nach bestätigen werde, was 
wir aus dem dürftigen, uns nur zugänglich gewesenen Material über die den Fest- 
kalendern dieser Zeit zu Grunde liegenden festen Jahre gefunden zu haben glauben; 
nicht minder aber auch, dass die Vergleichung mit den altpharaonischen Denk- 
mälern die Bestätigung bringen wird, dass die Mutter aller dieser festen Jahre das 
den Fest- und Sternkalendern des neuen Reichs zu Grunde liegende Sonnen- und 
Siriusjahr der Ramessiden ist, durch welches die festen Jahre und die 'Festkalender 
der griechisch-römischen Zeit erst ihr volles Verständniss finden. 



V. 

Der Kalenderstein von Elephantine und der Kalender des 

Smith-Papyrus. ' 

(Zu S. 23, Note 70.) 

1) Auf der Insel Elephantine sind mehrere Steine mit Inschriften und Fest- 
angaben aufgefunden worden, die wahrscheinlich Ueberreste eines alten Tempels und 
zugleich Fragmente seines Festkalenders sind. Auf einem dieser Bruchstücke findet 
sich die Angabe: „28. Epiphi, Festtag der Erscheinung der Sothis." 

Der herrschenden Ansicht gemäss ist dieses Datum ohne weiteres für ein Datum 
des AVandeljahres angesehen und hiernach die Zeit berechnet worden, in welcher 
der Siriusaufgang auf den 28. Epiphi des Wandeljahres fiel. Biot ging hierbei von 
der Voraussetzung aus, dass dieser Tag nach Beobachtungen in Elephantine an- 
gesetzt sei, und fand, dass für den Horizont von Elephantine der heliakische Auf- 
gang des Sirius am 12. Juli 1444 v. Chr. eintrat, welchem der 28. Epiphi des 
Wandeljahres entsprechen würde. „Mit diesem Datum", sagt Brugsch (in den Reise- 
berichten, S. 244, also vor Aufstellung seiner spätem Theorie), „ist zugleich ein 
Datum für die Zeit des Königs ßamses' IL gegeben, dessen Herrschaft demnach um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts zu setzen ist, und unter dessen Regierung jener 
Stein sammt der Inschrift Stücke eines Tempels waren." Brugsch ist also durch 
dieses Datum bestimmt worden, die Regierung Ramses' II., die er S. 76 auf 
1363 — 1297 V. Chr. ansetzt, S. 244 um ein Jahrhundert zurückzurücken. 

Zu einem ähnlichen Resultat ist Unger (Chron., S. 132) gekommen, nach dessen 
Sothisperioden- Rechnung der Siriusaufgang in der Tetraeteris von 1473 — 1469 auf 
den 28. Epiphi des Wandeljahres gefallen ist. Lepsius wollte den Stein der Re- 
gierung Tuthmosis' III. zuweisen, und weil die Zeit nicht zutrifft, einen Irrthum in 
der Monatsbezeichnung annehmen, wogegen wiederum Chabas ausgeführt hat, dass 
Tuthmosis III. nur insofern genannt ist, als von Festen die Rede ist, die zu den 
von diesem König gestifteten in einer spätem Zeit hinzugefügt wurden. Ausser dem 
Namen des Tuthmosis III. finden sich auf den Bmchstücken die Namen des Seti I., 
Ramses II. und Ramses III. 

Auch hier wäre nun zunächst eine vollständige Uebersetzung aller auf 
den verschiedenen Bruchstücken vorkommenden Festangaben und In- 
schriften von Wichtigkeit, damit sich beurtheilen Hesse, ob sämmtliche Festan- 
gaben demselben Festkalender angehören, dessen Sothisfest der 28. Epiphi war; und 
wenn dies der Fall, ob die Könige der Ramessidenzeit hier vielleicht in ähnlichem 
Sinne erwähnt sind, wie z. B. Tuthmosis III. in der Bauurkunde von Dendera (vgl. 
oben S. 264). In diesem Falle würden sich aus der Erwähnung der Könige des 
neuen Reichs keinerlei Schlüsse auf die Zeit ziehen lassen, welcher der Kalender- 
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stein angehört, und es ^'ürde nunmehr in Frage kommen, ob das Datum des Sothis- 
festes überhaupt auf das Wandeljahr bezogen werden kann. Dies würde nur dann 
gerechtfertigt sein, wenn dasselbe ein historisches Datum wäre, also z. B. dahin 
lautete: „Am 28. Epiphi des ersten Regierungsjahres des Königs X war derselbe bei 
der Feier des Festes der Erscheinung der Sothis in Elephantine anwesend." Dann 
hätten wir in der That mit demselben ein für die Chronologie wichtiges Datum ge- 
wonnen, durch welches sich die ßegierungszeit des Königs mit Sicherheit bestimmen 
liesse. So aber lautet das Datum nach der von Brugsch gegebenen üebersetzung 
nicht, vielmehr so wie oben angegeben. Diese Fassung scheint uns dafür zu 
sprechen, dass wir die Festangabe eines Festkalenders vor uns haben. ^ Dann 
ist schon deshalb an ein Datum des \Yandeljahres und an eine Berechnung dieses 
Tages nicht zu denken; denn afsdann kann es sich nur auf irgendein fegt es Jahr 
beziehen, wie dies bei allen andern oben nachgewiesenen Festkalendern der Fall 
ist, sodass alsdann für uns wenigstens nur die Frage bleiben würde, welcher Zeit 
dieses dem Festkalender von Elephantine zu Grunde liegende feste Jahr 
angehört. 

Die Ramessidenzeit scheint von vornherein ausgeschlossen, denn im Rames- 
seum, in Medinet -Abu und in den Stemkalendern Ramses^ VI. und IX. ist der 
16./15. Thot, nicht aber der 28. Epiphi der Festtag der Erscheinung der Sothis. 
Dass nun damals neben jenem Normaljahr, dessen 16./15. Thot Tag des Sirius- 
aufgangs war, noch ein zweites festes Jahr mit dem 28. Epiphi als Siriustag in 
Geltung gewesen sei, scheint uns so lange unglaublich, bis dasselbe durch unwider- 
legbare Beweise nachgewiesen sein wird. 

Ebenso ausgeschlossen erscheint die Ptolemäische Zeit, denn im festen Jahre 
von Eanopus fiel das Fest der Sothis immer auf den 1. Pajni. 

Dagegen war im Alexandrinischen Jahre der 26./25. Epiphi, und im festen 
Jahre von Dendera der 1. Mesori Festtag der Sothis. Da wir nun oben nach- 
gewiesen haben, dass dem Festkalender von Esne das Alexandrinische Jahr zu 
Grunde liegt, trotzdem aber das Fest der Sothis in demselben nicht auf den 
26./25. Epiphi, sondern auf den 29. Epiphi, d. h. auf den Siriustag von Alexan- 
drien gesetzt ist, so liegt die Yermuthung nahe, dass sich der Festkalender von 
Elephantine gleichfalls auf das Alexandrinische Jahr bezieht, nur dass hier statt des 
29. der 28. Epiphi, d. h. der Siriustag von Heliopolis als Hauptfesttag des fünf- 
tägigen Sothisfestes angesetzt ist. Dann würde der Festkalender von Ele- 
phantine also der römischen Zeit angehören. 

Hiergegen scheint nun freilich wieder zu sprechen, dass nach dem Urtheil der 
Aegyptologen der Stil der Hieroglyphen dieses Ealendersteins auf die altphara- 
onische Zeit hinweist. Wie schwer indess dieser Umstand auch ins Gewicht fällt, 
für sich allein dürfte er nicht entscheidend sein, wenn er nicht etwa noch durch 
andere Gründe unterstützt werden sollte. Dies würde in der That der Fall sein, 
wenn die Inschriften, deren Veröffentlichung Brugsch in Aussicht gestellt hat, der 
Ramessidenzeit angehören und wirklich das enthalten, was sie Brugsch zu enthalten 
scheinen. In der Anmerkung zu S. 8 der Zeitschrift für 1872 hebt er nämlich aus- 
drücklich hervor: „dass nach seinen stets fortgesetzten Kalenderstudien derSothis- 
aufgang um die Zeit des 28. Epiphi eines festen Jahres unumstöslich 
sei^S ^^^ verspricht: „die Daten monumental nachzuweisen, nach welchen am 
15. Epiphi das Fest der Sonnenwende (?) und am 15. Thot das Fest der 
nöthigen Wasserhöhe gefeiert worden sei, am 1. Choiak aber die Beobachtungen 
der Nilschwelle aufgehört hätten''. 
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Diese Data sind allerdings geeignet, die Zeit, welcher das feste Jahr mit dem 
28. Epiphi als Siriustag angehört, endgültig festzustellen; denn ist es richtig, dass 
sich die Festangaben des 15. Epiphi auf das Fest der Sonnenwende beziehen, 
und sind sie Data desselben Jahres, dessen Siriustag der 28. Epiphi ist, so kann 
dasselbe nur der Ramessidenzeit angehören; denn nur damals ging der Sirius 13 Tage 
nach der Sonnenwende auf. Da indess nicht die Sonnenwende selbst, sondern der 
Beginn der Nilschwelle den Anfang des ägyptischen Jahres bildete und gerade 
die Feste des beginnenden und vollendeten Anfangs der Flut Hauptfeste 
waren, so möchten wir fast vermuthen, dass sich jene Inschriften auf ein solches 
Fest, nicht aber auf die Sonnenwende selbst beziehen, die freilich, heute wie 
damals, immer zwischen dem beginnenden und vollendeten Anfang der Flut 
eintritt. Vielleicht also beziehen sie sich auf dasselbe Fest, welches nach dem 
ßhind- Papyrus am 10. Epiphi des Alexandrinischen und am 16. Epiphi des Den- 
derajahres gefeiert wurde (vgl. oben S. 342), d. h. auf das Fest des vollendeten An- 
fangs der Flut, welches auf der Sphäre von Dendera auf den in der Achse des 
Tempels liegenden alten Solstitialcolur fällt (vgl. Tafel IV und S. 330). 

Hiermit würde übereinstimmen, dass der 15. Thot in jenen Inschriften als das 
Fest der nöthigen Wasserhphe bezeichnet ist; denn der 15. Thot des Denderajahres 
entspricht dem 9. Thot des Alexandrinischen Jahres, d. h. dem im Festkalender von 
Esne erwähnten „Neujahr derVor fahren", welches mit dem Eintritt des höchsten 
Wasserstandes zusammenfiel (vgl. S. 343). 

Wären also jene Inschriften in diesem Sinne zu deuten, so würden sie zwar 
ebenfalls beweisen, dass der 28. Epiphi der Siriustag eines festen Jahres ist, aber 
— eines festen Jahres der römischen Zeit; würden also dann unsere oben 
ausgesprochene Vermuthung bestätigen, dass dem Festkalender von Elephantine 
ebenso wie dem von Esne das Alexandrinische Jahr zu Grunde lag. 

Es wäre daher überaus wünschenswerth, wenn Brugsch diese wichtigen Data 
recht bald der Oeflfentlichkeit übergeben wollte, und zwar unter vollständiger 
Mittheilung des Zusammenhangs, in welchem sie erwähnt sind, da wahr- 
scheinlich erst aus diesem die wahre Bedeutung jener Data, und hiermit zugleich 
festzustellen sein wird, ob sie einem festen Jahre der Ramessidenzeit oder der 
griechisch-römischen Zeit angehören, falls sich dies nicht schon aus dem Ort, an 
welchem sie vorkommen, ob z. B. in den Gräbern der Könige des neuen Reichs 
oder in einem Tempel der römischen Zeit, mit Sicherheit ergeben sollte. 

Vor allen Dingen aber dürfen diese Data nicht beliebig verändert, und 
z. B. die Reihenfolge derselben geradezu umgekehrt werden, wie dies mit den 
beiden Festen am 15. Thot und 15. Epiphi geschehen ist, an welchen nach den 
gleichlautenden Inschriften von Silsilis aus dem ersten Regierungsjahre Ramses' IL, 
aus dem ersten Regierungsjahre Menephta^s und aus dem sechsten Regierungsjahre 
Ramses' IIL „dem Nil, dem Erzeuger der Nahrungsfülle ", Opfer dargebracht wurden 
(vgl. oben S. 8). Wären diese Data wirklich in umgekehrter Reihenfolge ange- 
führt, hätten jene Könige des neuen Reichs also verordnet, dass dem Nil zweimal 
im Jahre, 1) am 15. Epiphi, und 2) am 15. Thot Opfer gebracht werden sollten, 
dann würde Brugsch (Mat, p. 38) das Fest am 15. Epiphi mit Recht auf den Be- 
ginn der Nilschwelle, und das Fest am 15. Thot auf das Fest der „Vermählung 
des Nils^^ bezogen haben, denn beide Tage liegen etwa zwei Monate auseinander 
und 60 — 65 Tage nach dem Beginn der Nilschwelle findet noch heute das Fest der 
„Vermählung des Nijs", d. i. das Fest des Dammdurchstichs, statt. Obgleich nun, 
wenn wir uns recht entsinnen, schon De Rouge hervorgehoben hat, dass die Reihen- 
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folge nicht verändert werden dürfe, sind jene Feste neuerdings auch von Ludwig 
Stern in ähnlicher Weise wie von Brugsch erklärt worden, wie wenn der 15. Epiphi 
und nicht der 15. Thot das erste Datum wäre. Einzelne Stellen der jetzt von Stern 
gegebenen vollständigen Uebersetzung der Inschriften von Silsilis (Zeitschrift 1873, 
S. 125) scheinen auch wirklich, für sich allein betrachtet, für eine solche Auf- 
fassung der beiden Feste zu sprechen; so z. B. die Wendung: „Wenn der Nil aus 
seinen beiden Quellen hervorkommt (also bei Beginn der Nilschwelle), dann mache 
man viel die Opfer der Götter; ist aber das heilige Wasser in den Zeiten der lieber- 
schwemmung (also nach dem Dammdurchstich), dann, wenn er ein weites Bett hat, 
will ihm verdoppeln die Opfer daselbst der König ßamses IL" Auch die Worte, 
nach welchen die Opfer dargebracht werden sollten: „zweimal im Jahre, zur Zeit, 
wo das heilige Wasser in der Ueberschwemmung und das Bett weit ist", 
scheinen jene Auffassungen zu rechtfertigen. Nichtsdestoweniger ist sie un- 
möglich, da ausdrücklich als die Tage der beiden Feste zuerst der 15. Thot und 
dann der 15. Epiphi genannt sind. Da nun die Motivirung, dem Anfang des ägyp- 
tischen Jahres entsprechend, mit der Zeit beginnt: „wo der Nil aus seinen Quell- 
löchern hervorkommt" muss sich auch das zuerst genannte Datum, also der 
15. Thot, auf diese zuerst genannte Epoche, d. h. auf den Beginn der Nil- 
schwelle beziehen. Solange man daher nicht nachzuweisen vermag, dass und 
warum, im Widerspruch mit der Motivirung, die Data in umgekehrter Reihen- 
folge angefahrt sind, ist man nicht berechtigt, das zweite Datum zum ersten zu 
machen, also den 15. Epiphi als das Fest des Beginns der Nilsch welle anzusehen, 
und zwar um so weniger, da sich beide Data durch den Inhalt der In- 
schrift erklären lassen, ohne dass es einer so willkürlichen Ver- 
änderung der Reihenfolge bedarf. 

Ist das zuerst genannte Fest am 15. Thot auf den zuerst genannten Beginn 
der Nilschwelle zu beziehen, so ist es offenbar dasselbe Fest, an welchem nach den 
Stemkalendem der Ramessiden die Erscheinung der Sothis den vollendeten Anfang 
der Nilschwelle verkündete; nur dass hier, wo es sich nicht um die Sternaufgänge, 
sondern um die dem Nil darzubringenden Opfer handelte, der Beginn der Nil- 
schwelle, und nicht, wie in den Stemkalendem, die Erscheinung der Sothis hervor- 
gehoben ist. Ist also hiernach das Fest des 15. Thot als das Fest des vollendeten 
Anfangs der Flut anzusehen, so kann das Fest am 15. Epiphi nicht das nur zwei 
Monate später fallende Fest des Dammdurchstichs sein, denn der 15. Epiphi folgt 
erst 300 Tage nach dem 15. Thot. Wir hatten daher schon in der bereits 1872 
gedruckten Einleitung (damals noch ohne Eenntniss von dem uns jetzt durch die 
Sternsche Uebersetzung zugänglich gewordenen Inhalt der Inschriften) die Ver- 
muthung ausgesprochen, dass sich von den beiden, um 300 Tage auseinanderliegenden 
Opferfesten am 15. Thot und 15. Epiphi das erste auf den Anfang des Steigens, 
das zweite dagegen auf das Ende des Fallens des Wassers beziehe, beide also 
die ganze Zeit umfassen, innerhalb welcher der Fluss steigt und fällt 
bis er am 15. Epiphi jenen niedrigsten Wasserstand erreicht, auf welchem er bis 
zum Ende des Jahres verharrt (vgl. S. 8). Da um diese Zeit die Ernte beginnt, 
hatten wir zugleich die Vermuthung hinzugefügt, dass das Fest am 15. Epiphi zu 
dieser in Beziehung stehe, und dass die für diese Zeit angeordneten Opfer Dank- 
opfer gewesen seien, dargebracht dem NU, dem Erzeuger der Nahrungsfülle, wäh- 
rend durch die Opfer am 15. Thot wol ein günstiges Steigen des Flusses erfleht 
ynxide (vgl. S. 30, Note 23). 

Diese Yermuthungen scheinen uns nun durch die uns jetzt vorliegende voUständige 
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Uebersetzung weitern Halt zu gewinnen. Stern selbst fasst den Inhalt der In- 
schriften dahin auf, dass der Nil gefeiert werde: „als der Gott des feuchten Ele- 
ments, dem der Erntesegen verdankt wird, ^als der Erzeuger der Nahrungs- 
fülle"; und dem entspricht auch der Gesammtinhalt der Inschriften vollständig. 
Die Worte: „dass die Opfer gebracht werden sollten, zweimal im Jahre, wo das 
heilige Wasser in der Ueberschwemmung und das Bett weit ist", scheinen zwar eine 
solche Deutung nicht zuzulassen, denn am 15. Epiphi des festen Sonnen- und 
Siriusjahres hatte das Wasser den niedrigsten Stand erreicht, war also nicht in 
der Ueberschwemmung, und das Bett nicht weit; indess dasselbe war auch der 
Fall, wenn der Nil aus seinen Quellöchern hervorkam, auch dann war der 
Fluss noch auf seinem niedrigsten Stand; und doch fällt unzweifelhaft das erste 
Opferfest in diese Zeit, wo das Bett noch nicht weit und das Wasser noch 
nicht in der Ueberschwemmung selbst war. Diese Wendung kann daher oflFenbar 
nicht wörtlich genommen, muss vielmehr auf die ganze Zeit bezogen werden, 
welche das eigentliche Leben des Osiris-Nil bildet, vom eröten Beginn der 
Nilschwelle bis zum vollständigen Ende derselben, also bis dahin, wo das 
Wasser wieder den niedrigsten Stand erreicht hat, d. h. auf jene 300 Tage, vom 
15. Thot bis 15. Epiphi, während welcher der Fluss steigt und fallt, im Gegen- 
satz zu jener letzten Zeit des alten Niljahres, in welchem Osiris-Nil dahinzusterben 
scheint, das Wasser auf seinem niedrigsten Stande verharrt. So aufgefasst fallen 
die beiden Feste an den Anfang und das Ende der Nilschwelle, und das Fest 
am 15. Epiphi ist dann zugleich das Dankfest für den Erntesegen, welchen der Nil, 
der Erzeuger der Nahrungsfülle, gebracht hat, der, wie die Inschrift sagt: „das 
Getreide viel macht wie den Sand, und die Speicher voll von den Gaben, 
weshalb Seine Majestät versucht hat, wie er verherrlichte den Vater 
aller Götter". 

Nun könnte es zwar scheinen, als seien die oben angeführten Worte, nach 
welchen die bei dem Beginn der Nilschwelle zu bringenden Opfer mit Eintritt der 
Ueberschwemmung selbst, also am Feste der Vermählung des Nils, verdoppelt 
werden sollten, auf das zweite Fest zu beziehen, indess gerade- der Umstand, dass 
die bei Beginn des Steigens angeordneten Opfer nur verdoppelt werden sollten, 
scheint darauf hinzudeuten, dass sie nur als eine Wiederholung der bei Beginn 
der Nilschwelle angeordneten Opfer anzusehen sind, ähnlich wie die Wieder- 
holung der grossen Techufeier (vgl. oben S. 271), die gerade in diese Zeit 
der Ueberschwemmung fällt, welche ja selbst eine ununterbrochene Festfeier 
war. Wenn man daher in der Meinung, der 15. Thot und der 15. Epiphi bezögen 
sich auf die Feste bei Beginn der Nilschwelle (Nacht des Tropfens) und bei Ein- 
tritt der Ueberschwemmung (Fest der Vermählung des Nils), die Reihenfolge um- 
gekehrt hat, weil der 15. Thot 65 Tage später fällt als der 15. Epiphi, und dann 
die beiden Data auf jene beiden Feste passän würden, so scheint uns der Inhalt 
der beiden Inschriften eine solche Aenderung nicht nothwendig zu erfordern, da 
sich die beiden Feste aus demselben auch ohne Veränderung der Reihenfolge er- 
klären lassen. Somit dürfte zu einer solchen Veränderung der Reihenfolge keine 
Veranlassung vorliegen. Lassen wir dieselbe wie sie ist, so findet sie durch das 
Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden ihre Erklärung und steht zugleich 
in Uebereinstimmung mit den Sternkalendern Ramses' VI. und IX. War 
in diesen und ebenso im Ramesseura der 15. Thot der Tag, an welchem die Er- 
scheinung der Sothis den vollendeten Anfang der Nilschwelle verkündete, 
und ist dieser Tag in den Sternkalendern der Ramessiden ausdrücklich als „Fest" 

Riel. 45 
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bezeichnet, so erklärt sich, warum in den Inschriften von Silsilis gerade dieser Tag 
als derjenige gewählt ist, an welchem dem aus seinen beiden Quellen hervor- 
kommenden Nil Opfer dargebracht werden sollten. Wäre in den Sternkalendem 
nicht die erste Reihe der Stundentafel des 15. Epiphi zerstört, so würden wir wahr- 
scheinlich auch diesen Tag ebenso wie den 15. Thot als „Fest" bezeichnet finden, 
womit dann ausser Zweifel gestellt wäre, dass jene beiden Epochenfeste des Nils 
ebenso wie die Stemaufgänge, nach dem festen Sonnen- und Siriusjahre datirt 
waren. Immerhin glauben wir auch in den Inschriften von Silsilis eine Bestätigung 
dessen finden zu dürfen, was sich uns aus den astronomischen Darstellungen über 
die Anordnung des alten Normaljahres mit dem 15. Thot als Siriustag ergeben hat. 

Wenn daher Brugsch jene Inschriften etwa zu denen rechnen sollte, in welchen 
der 15. Epiphi auf den Beginn der Nilschwelle, der 28. Epiphi auf den Siriusauf- 
gang und der 15. Thot in die Zeit der nöthigen Wasserhöhe fällt (vgl. oben S. 350), 
wie man nach Mat., p. 38 vermuthen könnte, so würde dies nur mit Veränderung 
der Reihenfolge möglich sein, für welche jede Berechtigung fehlt. Wohl aber sind 
wir mit Brugsch darin einverstanden, dass der 28. Epiphi der Siriustag eines 
festen Jahres gewesen ist, nur kann dasselbe nicht der altpharaonischen Zeit an- 
gehört, kann nicht neben dem alten Normaljahr mit dem 15. Thot als Normaltag des 
Siriusaufgangs im Gebrauch, kann nur ein festes Jahr der spätem griechisch- 
römischen Zeit gewesen sein. Sollten vielleicht die andern, von Brugsch noch 
nicht veröflFentlichten Inschriften, Inschriften der römischen Zeit sein, oder sollten 
vielleicht sogar derartige oder ähnliche, auf die Epochen des Nils bezügliche Fest- 
angaben auf den andern, uns unzugänglich gewesenen Bruchstücken des Kalender- 
steins von Elephantine vorkommen, so würden sie den Beweis bringen, dass dieser 
Festkalender der griechisch-römischen Zeit angehört; denn wenn mit dem Epiphi 
die Nilschwelle begann, und die Sonnenwende in die ersten Tage, das Fest der Ver- 
kündung des vollendeten Anfangs der Nilschwelle also auf den 15. Epiphi fiel, konnte 
in einem solchen Jahre der 28. EpipW nur zur griechisch-römischen Zeit Tag des 
Siriusaufgangs sein. 

2) Schien bei dem Sothisdatum des Kalendersteins von Elephantine der auf die 
altpharaonische Zeit hinweisende Stil der Hieroglyphen die Annahme auszuschliessen, 
dass es einem Jahre der römischen Zeit angehört, so ist bei einer andern Inschrift, 
bei dem zuerst von Brugsch unter der Ueberschrift: „Ein neues Sothisdatum", 
an die OeflFentlichkeit gebrachten, auf der Rückseite des Smith -Papyrus gefundenen 
Kalender, in welchem der Siriustag gleichfalls in den Epiphi fällt, gerade 
das Gegentheil der Fall. Die Schriftart dieses Kalenders gehört unzweifelhaft der 
griechisch-römischen Zeit an. 

Nach Eisenlohr ist die Schrift späthieratisch und nähert sich derart dem De- 
motischen, dass sie eher nach als vor 200 v. Chr. zu setzen sein dürfte. Nach 
Lepsius ist nicht nur der Schriftstil spät, sondern auch die Namen der Mo- 
natsgötter weisen auf eine späte Zeit hin. Hiermit scheint die Annahme, 
dieses Schriftstück könne die Gopie eines altpharaonischen sein, geradezu aus- 
geschlossen, denn alsdann müssten auch die Namen der Monatsgötter den alt- 
pharaonischen Namen genau entsprechen. Wir haben es daher mit einem Schrift- 
stück zu thun, welches, so wie es vor uns liegt, „in flüchtigen hieratischen Zügen 
auf die Rückseite eines medicinischen Papyrus hingeworfen", sicher der griechisch- 
römischen Zeit angehört, für welches daher auch zunächst in dieser Zeit 
die Erklärung zu suchen ist. 

Der Text dieses in der Aegyptischen Zeitschrift (1870, S. 108, 165, 167; 1871, 
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S. 72; 1873, S. 107) mitgetheilten und erörterten Kalenders umfasst 13 Zeilen. 
Die erste enthält das Jahr (?) eines Königs (?), ohne nähere Angabe des Tages. 
Weder die Jahreszahl, noch das Königsschild ist bisher mit Sicherheit entziffert, 
und zwar gehen die Meinungen so weit auseinander, dass Eisenlohr das Königsschild 
auf Kleopatra IIL deutet, welche 117 v. Chr. Regentin wurde, während es von 
Goodwin auf einen König der vierten Dynastie bezogen wird, dessen Regierung in 
die Jahre 3018 oder 2878 v. Chr. zu setzen wäre. Ebenso ist die Jahreszahl zu- 
erst für 3, dann für 6 oder 30, endlich für 9 gelesen worden. 

Auf diese erste Reihe folgen in zwölf Zeilen die Monatsgötter mit den Mo- 
naten, und zwar sind dieselben so nebeneinandergestellt, dass die Monatsgötter- 
reihe gegen die Monate um einen Monat verschoben ist. Die Monate beginnen 

mit dem Epiphi, vor welchem statt des Monatsgottes das Zeichen /" "W ) des Jahres- 
anfangs, und auf der andern Seite der Siriusaufgang vermerkt ist; sodass die Zu- 
sammenstellun'g im ganzen lautet: 
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Hinter den 12 Monaten folgt das Zeichen S und dieselbe Zahl, die in der 
ersten Reihe hinter Jahr steht. Sie ist als die Zahl des Tages angesehen, also ge- 
lesen worden „Epiphi -Tag 3" (oder 6 oder 9). 

Lepsius bemerkt jedoch: „Wenn die Zahl überall als 6 zu lesen ist, me in der 
ersten Reihe, so kann hinter den Monaten nicht vom Tage die Rede sein, sondern 
man muss die Gruppe für das Jahr suppliren. Das zwischengesetzte Zeichen 
S ist also nur ein Wiederholungszeichen, ein etwas stärker betontes, als der ein- 
fache Punkt, der sonst dafür zu stehen pflegt. Die letzte Reihe von Punkten gilt 
dann nicht etwa dem Sothisaufgange; denn dieser wiederholte sich nicht in ein und 
demselben Jahre, sondern d^m Königsnamen und der ganzen ersten Zeile 
hinter der Jahreszahl." 

Da hiernach der Text selbst noch nicht festgestellt ist, lassen sich für jetzt 
sichere Vermuthungen über den Inhalt der Zusammenstellung nicht aufstellen. Wenn 
wir nichtsdestoweniger unsere, von den bisher gegebenen Erklärungsversuchen ab- 
weichende Ansicht über Zweck und Bedeutung dieser Zusammenstellung hier 
folgen lassen, so schicken wir mit Goodwin voraus: „J have no pretension to give 
a decisive Solution of the wystery, but only to contribute something towards Clearing 
ihe ground for further enquiry^^ 

4Ö* 
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Betrachten wir zunächst die erste Reihe, so fällt sofort auf, dass dem Jahr 
des Königs kein bestimmter Tag beigefügt ist. So allgemein ohne Tagesangabe 
hingestellt, kann diese Ueberschrift unserer Meinung nach nur bedeuten, dass im 
Jahr (?) des Königs (?) dasjenige zu Stande gekommen ist, was die nachfolgende 
Zusammenstellung zur Anschauung bringt, d. i. die Bildung eines festen Jahres, 
welches mit dem Epiphi begann, in welchem also der 1. Epiphi auf den Be- 
ginn der Nilschwelle fiel und der Aufgang der Sothis noch im Laufe des Epiphi 
eintrat. Dies scheint sich mit Sicherheit aus der auf die Ueberschrift folgenden 
ersten Reihe der zwölf Monate zu ergeben. Sie lautet: 

„Anfang des Jahres — Epiphi — Aufgang der Sothis." 

Der Tag des Siriusaufgangs ist nicht angegeben, da nach Lepsius die hinter 
Epiphi stehende Zahl nur als Wiederholung der 'Jahreszahl anzusehen ist. Wäre 
sie aber auch „Tag 3" (oder 6 oder 9) zu lesen, so könnte sie schon deshalb nicht 
auf den Aufgang der Sothis bezogen werden, weil sie bei allen zwölf Monaten 
vorkommt. Sehen wir also vorläufig von dieser Zahl ab, so lautet die Angabe 
ganz allgemein „Monat Epiphi, Aufgang der Sothis", also ganz so, wie im Fest- 
kalender von Medinet- Abu, wo auch nur gesagt ist: „Monat Thot, Fest der Er- 
scheinung der Sothis", weil nämlich der Tag dieser Erscheinung unwandelbar fest- 
stand und allbekannt war (vgl. S. 68). Da nun in der vorliegenden Zusammenstellung 
die Schriftart, und namentlich die Namen der Monatsgötter ganz unzweifelhaft auf 
die griechisch-römische Zeit hinweisen, kann in dem Jahre, welches am 1. Epiphi 
mit dem Beginn der Nilschwelle anfing, der Siriusaufgang nur in den letzten 
Tagen des Epiphi stattgefunden haben; denn im Anfang der Ptolemäischen Zeit 
ging der Sirius 23 Tage, und in der römischen Kaiserzeit 25 Tage nach der Sonnen- 
wende auf; die ägyptischen Jahre begannen aber mehrere Tage vor derselben mit 
dem ersten Beginn der Nilschwelle. Demgemäss fällt im Alexandrinischen Jahre, 
dessen 1. Epiphi auf die Sonnenwende traf, der Siriusaufgang auf den 25./26. Epiphi, 
im Festkalender von Esne auf den 29. Epiphi, und im Festkalender von Dendera 
dessen 1. Epiphi sechs Tage vor der Sonnenwende lag, auf den 1. Mesori, schliesst 
sich also unmittelbar dem 30. Epiphi an. Gehört daher die vorliegende Zusammen- 
stellung der. griechisch-römischen Zeit an, so muss der in derselben angedeutete 
Siriustag an das Ende des Epiphi gefallen sein. Hiermit scheint auch überein- 
zustimmen, dass der Jahresanfang vor dem Epiphi, und der Aufgang der Sothis 
nach dem Epiphi aufgeführt ist. 

Betrachten wir nun unsere Tafel IV, auf welcher wir das mit dem Epiphi be- 
ginnende feste Jahr von Dendera zugleich mit dem Alexandrinischen und Julianischen 
Jahre um die Sphäre von Dendera herumgelegt haben, so scheint uns dieselbe das 
Räthsel der Zusammenstellung auf dem Smith -Papyrus so einfach wie möglich zu 
lösen. Wir haben nur das Zeichen des Jahresanfangs auf den Anfang des Epiphi 
zu setzen^ und genau so wie auf jener Zusammenstellung steht alsdann auf Tafel IV 
vor uns 

m/ — Epiphi — Aufgang der Sothis. 

Hiermit ist das Zeichen an den wahren Anfang des altägyptischen 
Jahres gekommen, an welchem auf der Sphäre von Dendera Osiris- Orion, der alte 
Herr des Jahresanfangs steht; auf den 1. Epiphi des Denderajahres, an welchem 
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das grosse Processionsfest der Hathor von Dendera zum Horus von Edfu stattfand, 
eben dorthin, wo im Festkalender von Esne die Erinnerung an das noch heute in 
der Nacht des Tropfens fortlebende „Neujahr" des alten Normaljahres aufbewahrt 
ist (vgl oben S. 264). Das Zeichen steht also hier, an diesem 1. Epiphi des 
Denderajahres, am wahren Anfang des ägyptischen Jahres mit dem ersten 
Beginn der Nilschwelle; und an das Ende dieses Epiphi fällt auf Tafel IV, jener 
Zusammenstellung auf dem Papyrus entsprechend, der durch den Stern der Sothis- 

kuh angedeutete Aufgang der Sothis. Auch wenn das Zeichen W . nach der 

Ansicht von Brugsch, hier statt des Monatsgottes des Mesori stände, würde dies 
durch Tafel IV seine Erklärung finden; denn das an den Anfang des Epiphi des 
Denderajahres gestellte Zeichen trifft zugleich auf die Mitte des Mesori des 
alten Normaljahres im innern Kalenderring, j^lso dorthin, wo der Schutz- 
gott des Mesori, Hor-Ra, stehen müsste. 

Betrachten wir dann auf Tafel IV den auf ' den Epiphi folgenden Monat Mesori 
des Denderajahres, so steht die Isis-Sothis, welche im innern Kalenderring die 
Mitte des Thot des alten Normaljahres einnimmt, in Bezug auf den Mesori des 
Denderajahres am Anfang desselben. Dürften wir sie nun für identisch mitTechi, 
der Schutzgöttin des Monats Thot, ansehen, welche im Ramesseum genau unter der 
Isis-Sothis steht (nach Lepsius, Chron., S. 136, war Techi wahrscheinlich ein Bei- 
name der Isis-Sothis), so finden wir auf Tafel IV die Schutzgöttin des Thot 
des alten Normaljahres, die Göttin Techi, infolge der Verschiebung desselben am 
Anfang des Mesori des Denderajahres; also genau so wie in der zweiten 
Reihe des Smith -Papyrus Techi neben Mesori. 

Schreiben wir alsdann allen folgenden Monaten des alten Normaljahres im 
innern Kalenderring die Monatsgötter in gleicher Weise bei, setzen also in die 
Mitte des Paophi den Ptha, in den Athyr di^ Hathor u. s. w., so kommt 
Ptha, in Bezug auf das Denderajahr im äussern Kalenderring, an den An- 
fang des Thot, die Hathor an den Anfang des Paophi des t)enderajahres 
u. s. w.; wir erhalten also genau dieselbe Zusammenstellujpg der Monats- 
götter und Monate, die sich auf der Rückseite des Smith-Papyrus vorfinden. 
Dasselbe ergibt sich, wenn wir Tafel III mit dem um dieselbe herumgelegten Ring 
der Monatsgötter aus dem Ramesseum auf Tafel IV legen. Auch dann treffen die 
Monatsgötter des alten Normaljahres so mit den Monaten des Denderajahres zu- 
sammen, wie sie auf dem Papyrus nebeneinandergestellt sind. Man könnte daher 
auf die Vermuthung kommen, dass in jener Zusammenstellung die Monatsgötter 
die Monate des alten Normaljahres repräsentiren, und dass dufch die Zu- 
sammenstellung eine Vergleichung der Lage derselben zu den Monaten 
des Denderajahres bezweckt sei. Da jedoch, wie Tafel IV zeigt, die Monate 
des alten Normaljahres gegen die Monate des Denderajahres nicht um einen 
ganzen, sondern nur um einen halben Monat verschoben sind, durch die Zu- 
sammenstellung aber die Verschiebung um einen ganzen Monat angedeutet zu sein 
scheint, müssen die Monatsgötter hier eine andere Bedeutung haben. Erwägen wir 
nun, dass die Zusammenstellung der spätem Zeit angehört, in welcher der 
Thierkreis schon längst bestand, so liegt die Vermuthung nahe, dass die 
Monatsgötter hier die Zodiakalbilder repräsentiren; denn sie waren nicht 
blos Schutzgötter der Monate, sondern auch der zwölf Bilder des Thier 
kreises. 

Von den Chaldäern berichtet Diodor (II, 30): „Töv ^eäv Sh xvglovg eivccl q)a<Si 
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öciöexa xov aQi^fiov, äv sxa6ZG> filpfa Ttcci r&v ddÖBxa kEyofievav ^adlav %v 
ngoövefAovöi^^ Ebenso wird von den Aegyptern, als deren Nachahmer von Diodor 
(I, 28 und 81) die Ghaldäer angesehen werden, ausdrücklich bezeugt: ^, Ol jilyvTttim 
ra fjäv ödßeyM ^döia ^eovg ßovkcUovg ngootiyoQeiMSav^^ (Schol. Apoll. Rhod. 4, 266). 
Von den Aegyptern und Chaldäem kana dieses Zwölf- Götter -System zu den 
Griechen und Römern, und bei den spätem Astrologen traten diese Götter als 
Schutzgottheiten der zwölf Thierkreiszeichen in den Vordergrund, sodass 
sie z. B. von Manilius (II, 439) mit den Zodiakalbildern zusammengestellt, die Mo- 
nate aber gar nicht erwähnt werden. 

„Lanigerum Pallas, Taurum Gytherea tuetur, 
Formosos Phoebus Geminos, Cyllenie Cancram, 
Jupiter et cum matre deum regit ipse Leonem, u. s. w." 

Diese Schutzgottheiten sind nun keine andern als die altägyptischen 
Monatsgötter. Die Vertheilung derselben * auf die Zodiakalbilder findet ihre Er- 
klärung, wenn unsere Ansicht zutrifft, dass die zwölf Monatsabtheilungen des 
Sonnen- und Siriusjahres der Ramessiden die Grundlage der zwölf Ab- 
theilungen des Thierkreises bilden, und dass die Aegypter die Bilder 
diesen zwölf Abtheilungen nicht nach dem Stand der Sonne in den Zeichen, 
sondern nach den Aufgängen derselben zugetheilt haben. Alsdann mussten bei 
Einführung des Thierkreises die Monatsgötter gerade so mit den zwölf Zodiakalbildern 
in Verbindung gebracht werden, wie dies wirklich geschehen ist. Der Monatsgott 
des Mesori war nach der astronomischen Darstellung im Ramesseum — Hor-Ra. — 
Nach den Stemkalendem der Ramessiden ging im Mesori der Orion auf. Diesem 
Aufgange entspricht der Aufgang der Zwillinge; folglich musste Hor-Ra, der Schutz- 
gott des Mesori des alten Normaljahres, zum Schutzgott der Zwillinge werden. 
Mit diesen blieb er dann auch bei den Griechen und Römern verbunden; denn 
Phöbus-Appollo ist Horus. Im Monat Thot, dem ersten Monat des alten 
Normaljahres, ging mit der Isis-Sothis zugleich der Krebs auf (vgl. S. 317); folg- 
lich musste Techi, die Schutzgöttin des Thot, zur Schutzgöttin des Krebses 
werden. Bei den Römern ist Mercurius an ihre Stelle getreten, d. i. der Hermes 
der Griechen, der Thot der Aegypter. Im Paophi des alten Normaljahres ging 
der Löwe auf, folglich wurde Ptha, der Schutzgott des Paophi, zum Schutz- 
gott des Löwen. Ihm entspricht der römische Jupiter. 

In gleicher Weise wurde die Hathor zum Schutzgott der im Athyr aufgehenden 
Jungfrau, und demgemäss sind auch die übrigen Monatsgötter so mit den Zo- 
diakalbildeili in Verbindung gebracht, wie wir sie noch bei den Griechen und Rö- 
mern, wenn auch in anderm Gewände, wiederfinden. Jene altägyptischen 
Monatsgötter müssen also schon zu einer Zeit zu Schutzgottheiten der 
Thierkreiszeichen geworden sein, als das alte Normaljahr noch in Geltung war, 
als die Zwillinge dem Mesori, der Krebs dem Thot, der Löwe dem Paophi 
desselben entsprachen (vgl. S. 211), und sind ihnen dann zugetheilt geblieben für 
alle spätere Zeit, sodass sie als die Repräsentanten der Zodiakalbilder auf- 
geführt werden konnten und auch wirklich aufgeführt sind. 

Kam es nun darauf an, die zwölf Thierkreisbilder, welche zur griechisch- 
römischen Zeit den zwölf Monaten eines mit dem Epiphi als ersten Wassermonat 
beginnenden Jahres entsprachen, mit diesen Monaten zusammenzustellen, so hätte 
nach griechisch-römischer Bestimmungsweise dem Epiphi die Techi (Mercur) 
als Schutzgottheit des Krebses gleichgestellt werden müssen; denn jener erste 
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Wassermonat umfasste die Tage vom 19. Juni bis 19. Juli, während welcher die 
Sonne den Krebs durchlief. Ebenso würde dem zweiten Wassermonat 
Mesori, in welchem die Sonne im Löwen verweilte, der Schutzgott des Löwen, 
also Ptah (Jupiter) entsprochen haben, dem Thot die Hathor als Schutzgott der 
Jungfrau, in welchem die Sonne im dritten Wassermonat stand, und dementsprechend 
hätten die folgenden Schutzgötter als Repräsentanten der Zodiakalbilder den übrigen 
Monaten beigefügt werden müssen. 

In dieser Weise sind auch in dem der spätrömischen Zeit angehörigen Thier- 
kreise von Esne die Zodiakalbilder den Monaten des dem Festkalender 
von Esne zu Grunde liegenden Alexandrinischen Jahres entsprechend 
gestellt, sodass aßo die Jungfrau die fieihe der Bilder eröffnet, weil sich die 
Sonne im ersten Monat des Alexandrinischen Jahres, im Thot, im Sternbilde der 
Jungfrau befand (vgl. oben S. 338). 

Anders dagegen musste sich eine solche Zusammenstellung nach der altem Be- 
stimmungsweise der Aegypter gestalten, nach welcher die sichtbaren Aufgänge, 
nicht aber der Stand der Sonne in den alsdann unsichtbaren Zeichen in Betracht 
kam. Demgemäss also musste einem jeden Monate dasjenige Sternbild 
zugetheilt werden, welches in demselben aufging. Da nun zur römischen 
Zeit während des ersten Wassermonats Epiphi die Sonne den Krebs durchlief, 
waren die Zwillinge das aufgehende Zeichen, der Schutzgott derselben, Hor- 
Ra, musste also dem Epiphi gleichgestellt werden. Im zweiten Wassermonat, im 
Mesori, stand die Sonne im Löwen und der Krebs ging auf, dessen Schutzgöttin 
Techi war also dem Mesori beizufügen. Im dritten Wassermonat, im Thot, 
in welchem die Sonne die Jungfrau durchwanderte, fand der Aufgang des Löwen 
statt, folglich musste sein Schutzgott Ptah dem Thot gleichgestellt werden, und in 
gleicher Weise die folgenden Bilder den folgenden Monaten. 

Genau so sind die Schutzgötter mit den Monaten auf der Rückseite 
des Smith-Papyrus zusammengestellt, nur dass statt des Hor-Ra vor dem 
Epiphi das Zeichen des Jahresanfangs steht, offenbar um anzudeuten, dass 
hier der Anfang des mit der Nilschwelle beginnenden alten Niljahres, nicht 
aber der Anfang des Kalenderjahres liegt; denn das letztere begann immer 
mit dem 1. Thot. Es sollte also nur angedeutet werden, dass in dem neugebil- 
deten festen Jahre nicht, wie im alten Normaljahre, der Thot, auch nicht, 
wie im festen Jahre von Kanopus, der Pachons, sondern der Epiphi dem ersten 
Wassermonat entsprach. Um dieses Jahr dann auch sofort durch die Aufgänge 
der Thierkreisbilder festzulegen, die. ja in der griechisch-römischen Zeit auch 
sonst die Stelle der Monate vertraten, hat der Verfasser der Zusammenstellung den 
Monaten dieses neugebildeten Jahres die Zodiakalbilder beigeschrieben, welche in 
einem jeden Monate aufgingen, die Bilder aber hier durch die Schutzgötter der- 
selben bezeichnet; denn da in dieser Zusammenstellung die Schutzgötter der Bilder 
den zwölf Monaten des mit dem Epiphi als ersten Wassermonat beginnenden Jahres 
genau so entsprechen, wie in Wirklichkeit die Aufgänge der durch jene 
Schutzgötter repräsentirten Bilder, so scheint uns kaum zweifelhaft, dass die 
Schutzgötter hier wirklich die Stelle der Bilder vertreten, dass somit durch diese 
Zusammenstellung das Verhältniss derselben zu den zwölf Monaten 
eines neugebildeten, mit dem Epiphi beginnenden festen Jahres zur An- 
schauung gebracht werden sollte. 

Was uns aber ganz besonders in dieser Auffassung bestärkt, das ist der Um- 
stand, dass, wie ein Blick auf Tafel IV lehrt, die zwölf Bilder des Thierkreises 
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vonDendera in derselben Ordnung, wie auf jener Zusammenstellung, mit 
den zwölf Monaten des besten Denderajahres in Verbindung gebracht 
sind, dessen erster Wassermonat der Epiphi ist. Auch hier stehen die Zwillinge 
(Hor-Ra) in der Abtheilung des Epiphi des Denderajahres, der Krebs (Techi) in 
der Abtheilung des Mesori, der Löwe (Ptah) in der Abtheilung des Thot u. s. w. 
(Vgl. S. 278.) 

Diese Anordnung der Sphäre hatten wir oben (S. 241 fg.) lediglich aus der 
•Sphäre selbst, durch Vergleichung mit der alten Normalsphäre und dem 
alten Normaljahre einerseits, sowie mit dem Festkalender von Dendera und 
der Lage der Zeichen zur griechisch-römischen Zeit andererseits, ermittelt und 
festgestellt. Stimmt nun die Zusammenstellung auf dem Smith -Papyrus vollständig 
mit dem überein, was wir auf Tafel IV dadurch zur Anschauung gebracht haben, 
dass wir den Festkalender von Dendera um die Sphäre herumlegten, so 
dürfen wir in derselben wol eine Bestätigung dessen finden, was sich uns aus der 
Sphäre und dem Festkalender von Dendera ergeben hat. 

Dann aber kann diese Zusammenstellung, deren Schriftzüge schon auf die 
späte Zeit hindeuten, erst der römischen Zeit angehören, namentlich dürfte dann 
Eisenlohr recht haben, dass sie eher nach als vor 200 v. Chr. zu setzen sein 
dürfte; denn um 200 v. Chr. bestand für den Festkalender noch das feste Jahr 
von K an opus, nach welchem in Edfu noch im Jahre 142 v. Chr. datirt worden 
ist (vgl. S. 324). Damals also hätte das Zeichen des Jahresanfangs dem Pachons, 
dem ersten Wassermonät des festen Jahres von Eanopus, die Techi, als Schutzgöttin 
des im zweiten Wassermonat aufgehenden Krebses, dem Payni u. s. w. beigesellt 
werden müssen* Finden wir daher hier das Zeichen des Jahresanfangs bei 
dem Epiphi, so scheint kaum zweifelhaft, dass wir hier dasselbe Jahr vor uns 
haben, welches später auch in Edfu an die Stelle des festen Jahres von 
Kanopus getreten ist, jenes feste Jahr, nach welchem der Festkalender 
von Dendera datirt und die Sphäre von Dendera geordnet ist. 

Hatten wir nun oben (S. 334) die Vermuthung ausgesprochen, dass die Bil- 
dung des Alexandrinischen Jahres zur Bildung dieses, mit den Epochen des Nils 
und der Anordnung des alten Normaljahres genauer übereinstimmenden festen 
Jahres von Dendera Veranlassung gegeben hat, so möchten wir fast glauben, 
dass in dem unbekannten Königsschild irgendein sonst nicht gewöhnlicher Beiname 
des Augustus verborgen sein wird. Denn wenn die Jahreszahl wirklich mit 
Goodwin für 9 zu lesen ist, so ist es wenigstens ein merkwürdiges Zusammentreffen, 
dass im neunten Regierungsjahre des Augustus das Alexandrinische Jahr 
durch die erste Schaltung festgelegt wurde. Dann würde also die Ueber- 
schrift der . Zusammenstellung unsere Vermuthung bestätigen, dass die Bildung 
des festen Jahres, dessen 1. Epiphi auf den Beginn der Nilschwelle 
fiel, mit der Bildung des Alexandrinischen Jahres zusammenfalle. Wäre 
dann femer mit Lepsius anzunehmen, dass die hinter den zwölf Monaten stehende 
Zahl nur eine Wiederholung der Jahreszahl in der Ueberschrift sei, so würde sie 
keine weitere Erklärung erfordern; wäre sie aber als Monatstag anzusehen, und für 
' [) zu lesen, dann könnte man vermuthen, der Verfasser habe die zwölf Zeichen nach 
Art der alten Mathematiker mit der Sonnenwende begonnen. Der 9. Epiphi des 
Denderajahres, dessen 1. Epiphi am Abend des 18. Juni begann, sodass sein Lichttag 
dem Lichttage des 19. Juni entsprach, fällt auf den 27. Juni, d. h. auf den Tag 
der Sonnenwende, mit welchem der KagTuvciv des Dionysius und der Krebs des Ge- 
ininus begann. Möglich also, dass auch hier mit dem 9. Epiphi der Anfang der 
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durch die Schutzgötter repräsentirten Zeichen angedeutet "worden ist. Sind dann 
die Anfänge aller folgenden Zeichen auf den neunten Monatstag gesetzt, so ist klar, 
dass bei dieser Zusammenstellung der Aufgänge der Sternbilder mit den Monaten 
nicht nur die Epagomenen, sondern auch die verschiedene Gfösse der Sternbilder 
sowie die verschiedene Dauer ihres Aufgangs ganz ausser Betracht geblieben sind, 
da es bei einer solchen Zusammenstellung nur darauf ankam, Zeichen und Monate 
so zusammenzustellen, wie sie im allgemeinen einander entsprachen. Doch haben 
wir hier nur andeuten wollen, wie sich die Zahl hinter den zwölf Monaten viel- 
leicht erklären liesse, wenn sie wirklich als Zahl des Tages anzusehen wäre. 

Denn dass sie sich alsdann auf den nur hinter dem Epiphi erwähnten Aufgang 
der Sothis beziehen, und dieser in allen folgenden Zeilen zu wiederholen sein sollte: 
„50 that we have a rising pf Sothis corresponding to euch successive 9th of the 
month^^ (Zeitschrift, 1873, S. 108), scheint uns kaum wahrscheinlich, wenigstens 
wüssten wir uns nicht zu erklären, was durch eine solche Angabe hätte be- 
zweckt und dargestellt werden sollen. Nur wenn die Zahl fiir 30 zu lesen 
wäre (nach Lepsius würde das hier stehende Zeichen gerade vorzugsweise als das 
Zeichen für den 30. oder letzten Tag des Monats anzusehen sein, wenn ihm auch 
andere Gründe diese Deutung nicht zuzulassen scheinen, Zeitschrift, 1870, S. 167), 
nur dann liesse sich, nach unserer Auffassung des Inhsilts der Zusammenstellung, 
die Zahl auf den Aufgang der Sothis beziehen. Denn wenn der 1. Epiphi auf den 
Beginn der Nilschwelle fiel, kann zur römischen Zeit der Aufgang des Sirius erst 
am Ende des Epiphi erfolgt sein. Die Wiederholung der Zahl bei allen folgenden 
Monaten dürfte sich dann wieder durch die Beziehung auf die durch die Schutz- 
götter vertretenen zwölf Zeichen erklären lassen, sodass alsdann der Sinn der Zu- 
sammenstellung wäre, dass die Aufgänge der zwölf Zeichen den zwölf Monaten wie 
folgt entsprechen: 

1) Die Zwillinge (Uor-Ra) dem Epiphi bis zum 30., an welchem Sirius aufgeht. 

(Oleichceitig mit 
Orion, dem Herrn 
des Jahresanfangs.) 



2) Der Kreba 


(Techi) 


Mesori 


30. 


3) Der Löwe 


(Ptah) 


Thot 


30. 


4) Die Jungfrau 


(Hathor) 


Paophi 


30. u. s. w. 



Dann also würden Zeichen und Monate einander gerade so entsprechen, wie 
die Zeichen und Monate der Sphäre und des festen Jahres von Dendera 
(vgl. S. 283 und Tafel IV). 

Doch haben wir auf diese verschiedenen „Möglichkeiten'^ nur hingedeutet, 
weil sie vielleicht auf die Spur des Königs leiten können, in dessen neuntem Re- 
gierungsjahre jene Kalenderreform stattfand, nach welcher Zeichen und Monate wie 
angegeben entsprachen. Denn dass sich die Zusammenstellung auf eine Kalender- 
reform bezieht, scheint uns mehr als wahrscheinlich. Wenn jedoch Goodwin , durch 
seine Deutung des Königsschildes veranlasst, zu der Vermuthung gekommen ist: 
,,Does the Smith papyrus refer to sotne rectificcUion of the Calendar made in the 
4th dynasty, similar to that made in Europe from th^ old to the new Siyle^\ so 
würde uns eine solche Vermuthung überhaupt nur dann zulässig erscheinen, wenn 
anderweit festgestellt wäre, dass schon damals nicht nur das Wandeljahr, 
sondern auch das feste Jahr mit vierjähriger Schaltung bestanden hat. 
Ja es müsste sogar zur Zeit der vierten Dynastie bereits eine ungezählte Reihe von 

Biel. 46 
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Jahrhunderten in Geltung gewesen sein, wenn schon damals eine der Gregorianischen 
ähnliche Kalenderreform zu Stande gekommen sein sollte. Dafür aber fehlt es 
bei dem gegenwärtigen Stande der Forschung an allem monumentalen 
Beweis. Zwar bemerkt Lepsius: „dass er die gewöhnliche Bezeichnung der Jahres- 
zeiten und ihrer Monate bereits auf Bausteinen der grössten Pyramide Ton Dahschur, 
die er der dritten Dynastie zuweisen zu dürfen glaube, aufgeschrieben gefunden 
habe (Chron., 148), die Epagomenen jedoch, welche nach dem Decret von Ka- 
nopus (S. 23) ursprünglich den zwölf Monaten nicht hinzugefügt waren, sind, so- 
viel uns bekannt, bisher nicht früher als zur Zeit der zwölften Dynastie 
nachgewiesen worden. Somit ist also für die Zeit der vierten Dynastie noch 
nicht einmal die Existenz des Wandeljahres, geschweige denn des festen durch die 
Denkmäler erwiesen; ja die Denkmäler der Ramessidenzeit scheinen uns 
sogar nach allem, was wir aus denselben über die Anordnung und Einrichtung des 
festen Sonnen- und Siriusjahres ermittelt haben, den Beweis zu liefern, dass dieses 
feste Jahr mit vierjähriger Schaltung, dessen Schaltkreis die Grundlage aller 
spätem festen Jahre bildet, nicht früher „erfunden" sein kann, als im An- 
fang des neuen Reichs. Wäre daher durch die Zusammenstellung auf dem 
Smith -Papyrus eine Yergleichung der Lage der Monate des beweglichen und festen 
Jahres bezweckt, so könnte dieselbe, wenn unsere Ermittelungen über die Ent- 
stehungszeit des festen Jahres zuträfen, auf keinen Fall dem alten Reich an- 
gehören, könnte frühestens in das 16. oder 15. Jahrhundert v. Chr. gesetzt werden, 
in welchen der Mesori des damals bereits gebildeten festen Jahres dem Epiphi des 
Wandeljahres entsprach. Aus dieser Zeit aber ist nach*Goodwin kein Eö- 
nigsschild bekannt, mit welchem das Königsschild der Zusammen- 
stellung identificirt werden könnte. Dann aber dürfte der Name des Königs 
nicht eine Sothisperiode früher, sondern eine Sothisperiode später, d. h. am Ende 
der Ptolemäischen Zeit zu suchen sein, wo der Mesori des alten Normaljahres und 
der Epiphi des Wandeljahres wiederum einander entsprachen, wenn überhaupt 
hier an eine Zusammenstellung der Monate des beweglichen und des 
festen Jahres zu denken wäre. Eine solche Annahme aber dürfte für diese 
Zeit schon dadurch ausgeschlossen sein, dass damals bereits das feste Jahr von 
Kanopus an die Stelle des alten Normaljahres getreten war. 

Dagegen war zur griechisch-römischen Zeit der Thierkreis nicht nur allge- 
mein bekannt, sondern auch vorzugsweise für den Kalender im Gebrauch, 
sodass die Zeichen desselben geradezu die Stelle der Monate vertraten, namentlich 
auch in Aegypten, wie der Kalender des Dionysius lehrt. Daher dürfte unsere An- 
sicht, dass es sich hier gar nicht um eine Zusammenstellung der Monate des festen 
und beweglichen Jahres, sondern um die Zusammenstellung der zwölf Thier- 
kreiszeichen mit den zwölf Monaten des im neunten Regierungsjahre 
des unbekannten Königs neugebildeten festen Jahres handelt, in welchem 
der altägyptische Jahresanfang mit dem Beginn der Nilschwelle auf den Anfang des 
Epiphi fiel, mehr als wahrscheinlich erscheinen. Alsdann geht vielleicht auch unsere 
Vermuthung in Erfüllung, dass sich der Name des Königsschildes schliesslich als 
ein besonderer Beiname des Augustus enthüllen werde. Geschähe dies, so würde 
uns die Zusammenstellung mit ausdrücklichen Worten die Richtigkeit dessen be- 
scheinigen , was wir auf Tafel IV durch Herumlegung des festen Jahres des Fest- 
kalenders von Dendera um die Sphäre von Dendera zur Anschauung zu bringen 
versucht haben, und wir hätten hiermit eine Bestätigung unserer Ermittelungen über 
die Anordnung der Sphäre von Dendera gewonnen, wie sie bestimmter und zuver- 
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lässiger kaum erwartet werden konnte; ja sogar für die Anordnung der alten Normal- 
sphäre und des alten Normaljahres, denn gerade die Zusammenstellung mit diesem 
war es, die uns die Anordnung und die Sphäre von Dendera verrathen hat. 

Mit dem Nachweise dieses festen Jahres dürfte dann auch die Vermuthung an 
Wahrscheinlichkeit gewinnen, dass auch das feste Jahr des Kalendersteins 
von Elephantine, dessen Siriustag gleichfalls in die letzten Tage des Epiphi fällt, 
der römischen Zeit angehöre, ja vielleicht dasselbe Jahr ist, auf welches sich der 
Kalender des Smith -Papyrus bezieht. Denn wepn wir auch nicht einen Augenblick 
zweifeln, dass, wie Brugsch hervorhebt) „der 28. Epiphi als Siriustag eines 
festen Jahres unumstösslich sei'^ so scheint uns doch seine Annahme, ein 
solches Jahr könne schon zur Zeit des der sechsten Dynastie angehörigen Königs 
Phiops vorhanden gewesen sein, ebenso unwahrscheinlich wie die Vermuthung Good- 
win^s, dass schon unter einem Könige der vierten Dynastie eine der Gregorianischen 
ähnliche Kalenderreform stattgefunden habe; völlig ausgeschlossen aber würden alle 
derartigen Vermuthungen sein, wenn uns der Nachweis geglückt wäre, dass das alt- 
ägyptische feste Jahr seiner ganzen Anordnung nach überhaupt nicht früher gebildet 
sein kann, als im Anfang des neuen Reichs. 
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VI. 

Zusammenstellimg der den Festkalendern der verscliiedenen Zeiten 

zn Gmnde liegenden festen Jahre. 

(Zu S. 23, Note 70.) 



Durch die vorstehenden Untersuchungen haben wir die in der Einleitung im 
allgemeinen angedeuteten Ergebnisse derselben durch die astronomischen Denk- 
mäler und Inschriften der Aegypter selbst näher zu begründen yersucht, 
und sind zu Ansichten gelangt, die von den bisher aufgestellten wesentlich yer- 
schieden sind. 

Glaubte man bis vor kurzem alle Data der Denkmäler auf das Wandeljahr be- 
ziehen zu müssen, da sich auch bei der genauesten Durchforschung derselben nicht 
die geringste Spur eines sechsten Epagomenentags hatte entdecken lassen, obgleich 
doch andererseits nicht zweifelhaft erschien, dass das feste Jahr schon in der alt- 
pharaonischen Zeit bekannt gewesen sein müsse; hatte man den Beweis für dasselbe 
namentlich in der Sothisperiode gefunden, und hatte man demgemäss das Epochen- 
jahr dieser Periode, in welchem der Siriusaufgang auf den 1. Thot fällt, als 
das wahre altägyptische Normaljahr angesehen, dessen Bildung mit der Bil- 
dung der Periode zugleich schon im 4. Jahrtausend v. Chr., als der 
Siriusaufgang und der 1. Thot mit der Sonnenwende zusammenfiel, erfolgt sei; 
hatte man aus der Bildung dieser Periode dann wieder den* ausschliesslichen Ge- 
brauch des Wandeljahres zu erklären versucht, indem man annahm, dass die Schal- 
tung von vornherein, statt durch Einschaltung eines Tages, nach 1460 Tagen* 
durch Einschaltung eines Jahres nach 1460 Jahren geschehen sei, — so hat im 
Gegensatz zu diesen Annahmen neuerdings Brugsch die Theorie aufgestellt: „die 
Aegypter hätten von alters her nicht blos ein, sondern sogar zwei feste Jahre 
gleichzeitig nebeneinander im Gebrauch gehabt: ^J'annee sacree^\ als 
welches auch Brugsch das mit Siriusaufgang am 1. Thot (20. Juli) beginnende 
Epochenjahr der Sothisperiode ansieht, und ^^VannSe divile^^y in welchem der Siriustag 
(20. 'Juli) auf die Tage vom 26. bis 30. Epiphi, demgemäss also der 1. Thot auf die 
Tage vom 25. bis 29. August gefallen sein soll. Diese Theorie, nach welcher zwei 
feste Jahre während der ganzen Zeit des ägyptischen Reichs ohne Rücksicht auf 
die Verschiebung des Siriusjahres gegen das Sonnenjahr gleichzeitig 
im Gebrauch gewesen sein sollen, hat Brugsch durch Zusammenstellung einzelner 
Inschriften aus den verschiedenen Epochen der ägyptischen Geschichte wahrscheinlich 
zu machen versucht, ohne jedoch den Nachweis zu führen, in welcher Weise 
in diesen beiden Jahren geschaltet worden ist. 

Diesen verschiedenen Ansichten gegenüber haben wir darzuthun versucht, dass 
das feste Jahr mit vierjähriger Schaltung zur Zeit des neuen Reichs nicht nur 
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bekannt, sondern auch im Gebrauch gewesen ist, nicht aber für den bürger- 
lichen Kalender, für welchen auch nach Bildung des festen Jahres das Wandel- 
jahr in Geltung blieb, sondern nur für den Fest- und Sternkalender der 
Priester; dass dieses altägyptische Normaljahr die Grundlage bildet der 
mit dem Festkalender in Verbindung stehenden astronomischen Darstellungen 
der Ramessidenzeit; dass ebenso auch die Fest und Sternkalender der 
griechisch-römischen Zeit sich auf das feste Jahr beziehen, nicht aber auf 
jenes alte, damals schon gegen das Sonnenjahr yerschobene Normaljahr, sondern 
auf andere feste Jahre, durch welche jene Verschiebung so wieder ausgeglichen 
war, dass im übrigen die Anordnung dieser Jahre der Anordnung des alten Normal- 
jahres entsprach; sodass also nach unserer Ansicht den Festkalendern der ver- 
schiedenen Zeiten des ägyptischen Reichs verschiedene feste Jahre zu 
Grunde liegen, und zwar mindestens vier, während daneben für die bürger- 
liche Zeitrechnung das Wandeljahr ungestört fortlief, bis es durch das feste 
Alexandrinische Jahr verdrängt wurde. 

Als diese vier verschiedenen, die Grundlage der Festkalender der 
verschiedenen Zeiten bildenden festen Jahre, die also nicht gleichzeitig 
nebeneinander im Gebrauch gewesen, sondern aufeinander gefolgt sind, haben sich 
uns folgende ergeben: 

1) Das Sonnen- und Siriusjahr der Ramessiden mit den beiden Herren 
des Jahresanfangs Osiris>- Orion am 1. und Isis-Sothis am 15. Thot, am Anfang und 
Ende des ersten Halbmonats der Wasserjahreszeit, in welchem sich der Anfang der 
Nilschwelle für ganz Aegypten vollzieht. Dieses allen astronomischen Darstellungen 
der Ramessidenzeit zu Grunde liegende feste Jahr, nicht aber das Epochenjahr der 
Sothisperiode, ist das wahre altägyptische Normaljahr, das älteste feste 
Jahr der Welt, das aber seiner ganzen Einrichtung nach nicht früher als im An- 
fang des neuen Reichs gebildet sein kann. Die Tage dieses Normaljahres entsprachen 
den Tagen des Julianischen Jahres so, dass der 1. Thot desselben mit dem Abend 
des 4. Juli begann, sein Lichttag sich also mit dem Lichttage des 5. Juli, und dem- 
gemäss der Lichttag des 15. Thot mit dem Lichttage des 19. Juli deckte, somit also 
der 19. Juli als der wahre Normaltag des Siriusaufgangs anzusehen ist. 
An diesen Siriustag war die Schaltung geknüpft, welche dadurch geschah, dass die 
Priester in ihrem Kalender den 15. Thot nach je vier Jahren doppelt zählten, ohne 
einen besondern Kalendertag einzuschalten, sodass auch das feste Jahr nur 
365 Kalendertage zählte, der Doppeltag des 15. Thot jedoch, d. h. der Sirius- 
tag des Schaltjahres, dem 16. Thot (20. Juli) entsprach. Hiernach war der Normaltag 
des Siriusaufgangs der 20./19. Juli, d. i. der 16./ 15. Thot des Normaljahres, wie 
auch in den Stemkalendern datirt ist. 

Zur Zeit der letztern (1266 — 1262 v. Chr.) ging der Sirius 15 Tage nach der 
Sonnenwende, fünf Jahrhunderte früher (1766—1762) dagegen zehn bis elf Tage 
nach derselben und 15 Tage nach dem ersten Beginn der Nilschwelle auf, deren 
Eintritt der Vollaufgang des Orion am 1. Thot, deren vollendeten Anfang der Auf- 
gang der Sothis am 15./ 16. Thot verkündete. Auf diese, in den Anfang des 
neuen Reichs fallende Zeit, als der Sirius 15 Tage nach dem ersten Beginn 
der Nilschwelle, nicht aber auf die Zeit, als er am Tage der Sonnenwende aufging, 
weist die aus den astronomischen Denkmälern sich ergebende Anordnung des alten 
Normal Jahres als Entstehungszeit desselben hin, und andere Gründe machen 
Vahrscheinlich , dass seine Bildung in das Jahr 1766, und die erste Schaltung 
in das Jahr 1762 v. Chr. fällt. Alsdann entspricht die Anordnung der auf Grund 
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dieses mit der Tetraeteris 1766 — 62 beginnenden Sirius -Schaltkreises gebildeten 
festen Jahre der griechisch-römischen Zeit nicht nnr der Anordnung des 
alten ^ormaljahres, sondern zugleich anch der bis znr griechischen und zur ro- 
mischen Zeit eingetretenen Verspätung des Siriusaufgangs, sodass durch die 
Bildung dieser spätem festen Jahre die Verschiebung des alten Kormaljahres gegen 
das Sonnenjahr wieder ausgeglichen war. 

2) Das durch das Decret Ton Kanopus an Stelle des alten Normaljahres 
für den Festkalender neugebildete feste Jahr. £s wurde im Jahr 238 v. Chr. 
auf der Grundlage des alten Sirius -Schaltkreises durch Festlegung des Wandeljahres 
mit gleichzeitiger Verl^ung des Tagesanfangs auf den Abend gebildet Dadurch 
kam der Anfang des 1. Pajmi, der im Wandeljahr auf den Meißen des 19. Juli fiel, 
in dem neugebildeten festen Jahre auf den Abend des 19. Juli, sein Lichttag deckte 
sich also mit dem Lichttage des 20. Juli, dem Tage des Siriusaufgangs, mit 
welchem derselbe für inmier dadurch verbunden wurde, dass sofort im Jahre 238 
hinter den fünf Epagomenen der Schalttag, und zwar nunmehr als besonderer 
Kalendertag, eingelegt wurde. Demgemäss entsprach in diesem festen Jahre der am 
Abend des 22. October beginnende 1. Thot, dem lichttage nach, dem 23., und im 
Schaltjahr dem 24. October. Da der 1. Pafni Normaltag des Sirisaufgangs war, 
dieser aber im Anfang der PtolemäJschen Zeit 23 Tage nach der Sonnenwende und 
etwa einen Monat nach dem frühesten Beginn der Nilschwelle stattfand, war der 
Pachons dieses festen Jahres zum ersten Wassennonat geworden, dessen erster 
Tag (20. Juni), wie einst im alten Normaljahr der 1. Thot, auf den frühesten 
Beginn der Nilschwelle fiel, während der 8. Pachons, der am Abend des 
26. Juni begann, dessen Lichttag also dem Lichttage des 27. Juni entsprach, der 
Tag der Sonnenwende war, welche damals 23 Tage vor dem Siriusaufgange ein- 
trat. Somit war dieses neugebildete Jahr mit dem Beginn der Nilschwelle, mit 
der Sonnenwende und mit dem verspäteten Aufgange des Sirius so in 
Uebereinstimmung gebracht, dass es zugleich der Anordnung des alten Normaljahres, 
und zwar so entsprach, dass die Monatsabtheilungen beider, der Verspätung des 
Siriusaufgangs gemäss, um einen halben Monat gegeneinander yerschoben waren. 

Dieses feste Jahr, „in welchem nunmehr die Jahreszeiten ihre Schuldigkeit 
thaten nach der damaligen Ordnung der Welt", wurde durch das auf steinernen 
Tafeln am sichtbarsten Orte der Tempel angestellte Decret von Kanopus allem 
Volke bekannt gemacht, und bildete nun die neue Grundlage des Festkalen- 
ders, namentlich der altem Festangaben im Tempel von Edfu, dessen Bau un- 
mittelbar nach Bildung jenes Jahres begann. 

Später trat für den Festkalender an seine Stelle: 

3) Das feste Jahr, welches die Grundlage des Festkalenders und der 
Sphäre von Dendera bildet. Seine Anordnung entspricht der Anordnung des 
festen Jahres von Kanopus, und, wie diese, zugleich der Anordnung des alten 
Normaljahres ; nur dass an Stelle des Thot des alten Normaljahres und des Pachons 
des festen Jahres von Kanopus im Denderajahre der Epiphi den ersten Wasser- 
monat bildet, und der Siriustag desselben, der 1. Mesori, nicht wie der 
1. Payni des Jahres von Kanopus auf den 20. Juli, sondern auf den 19. Juli,, 
also nicht auf den Doppeltag des 15. Thot. des alten Normaljahres, sondern auf 
den 15. Thot selbst gesetzt ist. 24 Tage vor dem Aufgang des Sirius fand zur 
römischen Zeit die Sonnenwende statt, nach dem Alexandrinischen Kalender am 25., 
nach dem Julianischen am 24. Juni, also im Denderajahre am 7./6. Epiphi, sodass' 
der 1. Epiphi desselben wie im alten Normaljahre auf den frühesten 
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Beginn der Nilschwelle fiel. Der 1. Thot dieses Denderajahres begann am 
Abend des 22. October, sein Lichttag deckte sich also mit dem Lichttage des 23., 
und im Schaltjahre des 24. October. 

Hiemach stimmt die Anordnung dieser beiden festen Jahre der griechisch- 
romischen Zeit mit der Anordnung des alten Normaljahres so überein, dass der 
1. Pachons und der 1. Epiphi derselben, wie der 1. Thot des Normaljahres, 
auf den frühesten, mehrere Tage vor der Sonnenwende eintretenden 
Beginn der Nilschwelle fallen, der Siriusaufgang dagegen, der im alten 
Normaljahr am Ende des ersten Halbmonats, am 16./ 15. Thot eintrat, in den beiden 
festen Jahren der griechisch-römischen Zeit, übereinstimmend mit der Verspätung 
desselben, an das Ende des ersten Wassermonats, oder vielmehr auf den ersten 
Tag des zweiten Wassermonats gesetzt ist, sodass die Monatsabtheilungen dieser 
Jahre mit den Monatsabtheilungen des alten Normaljahres zur Hälfte ineinandergreifen. 

Anders dagegen war geordnet: 

4) Das unter Augustus gebildete feste Alexandrinische Jahr, dessen 
1. Epiphi nicht auf den frühesten Beginn der Nilschwelle, den wahren Anfang des 
altägyptischen Jahres, sondern auf die mehrere Tage später eintretende Sonnen- 
wende am 25. Juni, dessen Siriustag auf den 26./25. Epiphi, und dessen 1. Thot 
im Gemeinjahr auf den 29. und im Schaltjahr auf den 30. August fiel. Diese Nicht- 
übereinstimmung mit der Anordnung des alten Normaljahres scheint die Veranlassung 
gewesen zu sein, dass die Priester für den Festkalender das nur um sechs Tage 
vom Alexandrinischen Jahre abweichende, aber mit der Anordnung der alten Fest- 
kalender übereinstimmende feste Jahr von Dendera gebildet haben. 

Als jedoch das feste Alexandrinische Jahr allgemeinere Geltung gewann, kam 
es auch für den Festkalender in Gebrauch und wurde zur Grundlage des 
grossen Festkalendess von Esne, ja zur Zeit des Plutarch scheinen die Fest- 
kalender schon ganz allgemein nach demselben geordnet gewesen zu sein, da dieser 
die ägyptischen Feste an die Monate des Alexandrinischen Jahres geknüpft hat. 

Ausser diesen vier festen Jahren haben wir oben (S. 349) auch noch die beiden 
festen Jahre des Kalendersteins von Elephantine und des Smith -Papyrus erwähnt, 
diese aber hier deshalb nicht als besoncf^'r« feste Jahre aufgeführt, weil wir der 
Meinung sind, dass sie mit dem Alexandrinischen oder dem Denderajahre zusammen- 
üallen. Näher wird sich dies jedoch erst erkennen lassen, wenn eine vollständige 
Uebersetzung aller Bruchstücke des Festkalenders von Elephantine vorliegen und 
Brugsch die für das feste Jahr mit dem 28. Epiphi als Siriustag sprechenden In- 
schriften veröffentlicht haben wird (vgl. oben S. 350). 

Jene andern vier festen Jahre aber glauben wir schon jetzt aus den Denkmälern 
und Inschriften einer jeden Zeit nachgewiesen und mehr als wahrscheinlich gemacht 
zu haben, dass sie, im Laufe der Jahrhunderte einander folgend, die Grundlage 
1) der Fest- und Sternkalender der Ramessidenzeit, H) der altern Fest- 
angaben von Edfu, 3) des Festkalenders und der Sphäre von Dendera, 
und endlich 4) des grossen Festkalenders von Esne gebildet haben. 

Vollständig ausser Zweifel gestellt wird auch dies jedoch erst dann sein, wenn 
nicht nur der gesammte Inhalt der Festkalender einer jeden Zeit durch das feste 
Jahr seine Erklärung findet, auf welches wir ihn bezogen haben, sondern wenn 
auch die Festangaben der Festkalender der verschiedenen Zeiten nebeneinander- 
gestellt sich gegenseitig erklären und bestätigen. ' 

Um eine übersichtliche Grundlage für eine solche Vergleichung de^ ver- 
schiedenen Festkalender zu gewinnen, haben wir zunächst die 365 Tage der 
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oben ermittelten vier festen Jahre mit den Tagen des Julianischen Jahres, des Ka- 
lenders der Kopten und des Gregorianischen Jahres in doppelter Weise einzeln 
nebeneinandergestellt; zuerst so, dass in sämmtlichen Jahren die Siriustage sich 
wie auf Tafel V decken, und dann auch so, dass den Tagen des Julianischen Jahres, 
auf welche zu den verschiedenen Zeiten des altägyptischen Reichs vom Anfang des 
neuen Reichs bis herab zur Gegenwart die Sonnenwende fiel, dieTagederSonnen- 
wende in den verschiedenen festen Jahren einander entsprechen, was 
namentlich für die Vergleichung der zu allen Zeiten auf dieselben Tage des Sonnen- 
jahres fallenden Nilfeste von Wichtigkeit ist. Da sich jedoch die Tage der verschie- 
denen festen Jahre wegen des verschiedenen Tagesanfangs nicht vollständig decken, 
reicht eine solche Zusammenstellung nach ganzen Tagen nicht in allen Fällen aus. 
Nach unsern Ermittelungen begannen nämlich die Tage des altägyptischen Jahres, 
und ebenso die Tage der festen Jahre von Kanopus und Dendera, mit dem Abend, 
entsprechend der Nachricht des Servius zu Aen., V, 738, des Lydus mens., p. 13 
und Isidor, Orig., V, 30. Wenn Ideler (Chron., I, S. 100) diese Nachrichten ver- 
wirft, „weil nur die Völker, die ihre Zeitrechnung auf die Erscheinungen des 
Mondes gründen, den Tag mit dem Untergange der Sonne anzufangen pflegen", so 
hat schon Lepsius (Ghron., S. 156) mehr als wahrscheinlich gemacht, dass auch 
die Aegypter ursprünglich von einem Mondjahre ausgingen, und was Brugsch (Mat, 
p. 61) über die Bezeichnung der Monatstage nachgewiesen hat, scheint hierüber 
keinen Zweifel zu lassen. Sollten daher auch jene Nachrichten des Servius, Lydus 
und Isidor, wie Mommsen annimmt, auf die Astrologen zu deuten sein, welche in 
spaterer Zeit gewöhnlich Aegypter genannt wurden, so haben diese nur beibehalten, 
was altägyptisch war. Abweichend von diesem Tagesanfang beginnen die Tage 
des Julianischen Jahres um Mittemacht, die des Alexandrinischen dagegen, ebenso 
wie die für die Erklärung von Doppeldaten hier in Betracht kommenden Tage des 
Wandeljahres, mit dem Morgen. Eine sichere Vergleichung der Tage dieser ver- 
schiedenen Tage ist also nur dadurch zu erreichen, dass sie, ihren Anfängen ent- 
sprechend zusammengestellt, die Tage also wie oben (S. 332) in Viertel tage zer- 
legt, nebeneinandergestellt werden. Da endlich die Tage der verschiedenen Jahre 
durch die an verschiedenen Stellen derselben liegenden Schalttage im Schaltjahr 
gegeneinander verschoben werden, muss eine solche Zusammenstellung mindestens 
auch noch das zunächst folgende Gemeinjahr umfassen, wird am zweckmässigsten 
jedoch durch eine ganze Tetraeteris des alten Normaljahres durchzuführen sein. 

Derartige Zusammenstellungen der verschiedenen Jahre hat der Verfasser auf- 
gestellt, und behufs Vergleichung mit den Angaben der Alten denselben auch die 
Dodekatemorien des Eudoxus und die Thierkreiszeichen des Julianischen Jahres, 
sowie des Geminus und des Dionysius beigefugt. Den Tagen der oben bezeichneten 
festen ägyptischen Jahre hat er dann die Festangaben der Festkalender einer jeden 
Zeit beigeschrieben. Da ihm jedoch nur ein geringer Theil derselben in der üeber- 
setzung zugänglich war, und von diesen die wichtigsten bereits oben bei den ein- 
zelnen festen Jahren erörtert und mit den entsprechenden Daten der andern Fest- 
kalender verglichen worden sind, scheint die Beifügung jener umfangreichen 
Gesammtzusammenstellungen um so weniger erforderlich, da sich dieselben nach den 
vorstehenden Angaben ganz von selbst ergeben. 

Wäre der zweite Theil der Materiaux schon erschienen, welcher, wie Brugsch p. 107 
bemerkt: ^^contiendra une traduction complHe des dates et des listes ccdendriques^^, 
dann hätten wir hiermit die Möglichkeit gewonnen, diese Festangaben und Festlisten 
der verschiedenen Zeiten den Tagen der verschiedenen festen Jahre beizufügen, und 
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hiermit selbst die Probe anzustellen, ob und inwieweit es uns gelungen ist, 
mit Hülfe der wenigen uns zugänglich gewesenen Inschriften die festen Jahre richtig 
zu ermitteln, welche die Grundlage der Festkalender der verschiedenen Zeiten bilden. 
Leider jedoch hat Brugsch dieses vollständige thatsächliche Material noch nicht ver- 
ö£Eentlicht. Wir müssen daher den mit den Hieroglyphen vertrauten Aegyptologen 
anheimgeben, näher zu prüfen, ob die Festkalender einer jeden Zeit in allen ihren 
Angaben durch die festen Jahre ihre Erklärung finden, auf welche wir sie be- 
zogen haben, und ob die Angaben der verschiedenen Festkalender so« wie 
oben angedeutet, nebeneinandergestellt, einander entsprechen, ob also nament- 
lich die Nilfeste in allen Festkalendern auf die entsprechenden Tage des 
Sonnenjahres fallen, wie wir dies von den Hauptfesten bei Erörterung der einzelnen 
Festkalender dargethan zu haben glauben. 

Ohne Zweifel wird eine solche Prüfung und Vei^leichung aller Festangaben 
des überreichen Inschriftenschatzes mancheVermuthung als unhaltbar erscheinen 
lassen, welche der Verfasser selbst nur als Möglichkeit hingestellt hat, wird nicht 
minder manche andere berichtigen und ergänzen; dagegen glaubt der Verfasser 
hoffen zu dürfen, dass die Hauptergebnisse seiner Untersuchung, dass seine 
Ermittelungen über die Anordnung und Einrichtung des altägyptischen 
Jahres und der ihr entsprechenden Anordnung der spätem festen Jahre die Probe 
bestehen werden; denn diese Ergebnisse hat der Verfasser nicht aus den In- 
schriften allein, sondern, und zwar vorzugsweise, aus den astronomischen Denk- 
mälern gewonnen, deren Zusammenstellung auf Tafel I bis V für sich allein schon 
die Anordnung des altägyptischen Jahres zur. Anschauung bringt, auf welchen uns 
also im Bilde vor Augen tritt, worauf die Inschriften, soweit sie dem Verfasser zu- 
gänglich waren, mit Worten hindeuten. 

Sollte nun eine solche umfassende Prüfung und Vergleichung der Inschriften 
seitens der Fachmänner bestätigen, was der Verfasser durch Vergleichung der we- 
nigen ihm zu Gebote stehenden Festangaben mit der Anordnung der astronomischen 
Denkmäler über die Einrichtung und Anordnung des altägyptischen Jahres ermittelt 
hat, so dürfte „2a vraie nature de Vannee egyptiefine^^ ausser Zweifel gestellt und 
hiermit erfüllt sein, was das Motto der Einleitung mit Recht als ^.conditio sine qiM 
non^^ für jeden Versuch der Wiederherstellung der alten Chronologie bezeichnet hat, 
dürfte also die Grundlage gefunden sein: „sur laquelle doit s'SLever Fedifice 
chronclogique*'^. 

Mit »dieser Grundlage zugleich wäre dann aber auch die Grundlage gewonnen 
für die Geschichte des festen Jahres, deren Hauptepochen dann vor uns 
ständen auf Tafel V. Wäre uns endlich auch der Nachweis geglückt, dass sich der 
Schaltkreis des Julianischen Jahres dem alten Sirius -Schaltkreise so genau anschliesst, 
wie wir S. 141 und S. 156 dargethan haben, dann wäre mit dem Sirius-Schalt- 
kreise der rothe Faden gewonnen, der die Gegenwart verknüpft mit jener weit 
hinter uns liegenden Vergangenheit, welche diesen Schaltkreis vor mehr als drei 
Jahrtausenden entstehen sah; wir könnten dann verfolgen, wie das durch denselben 
festgelegte Siriusjahr, nachdem es im Laufe der Jahrhunderte sich gegen das kürzere 
Sonnenjahr verschoben hatte, anfänglich durch Bildung anderer festen Jahre mit 
dem Sonnenjahr wieder in Uebereinstimmung gebracht wurde, die sich jedoch, weil 
sie auf der Grundlage des Sirius -Schaltkreises gebildet waren, und weil sie den- 
selben unverändert beibehalten hatten, weil sie also sämmtlich, wie namentlich 
auch das Julianische Jahr, wiederum Siriusjahre waren, ebenso wie dieses 
gegen das Sonnenjahr verschoben, bis endlich Gregor XIII. die Verschiebung des 

Riel. 47 
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Julianischen Jahres durch Ueberspringung von zehn Tagen nicht nur ausglich, son- 
dern derselben auch für die Zukunft durch den angeordneten zeitweisen Ausfall 
eines Schalttages, weün auch immer noch nicht vollständig vorbeugte. Erst hiermit 
war das alte Siriusjahr mit dem Sonenjahr wenigstens nahezu in Ueberein- 
stimmung gebracht, der alte vierjährige Sirius-Schaltkreis selbst aber 
auch jetzt noch unverändert geblieben, sodass wir noch heute im Laufe 
desselben altägyptischen Jahres schalten, in welchem die Priester der Ra- 
messiden, wenn jenes alte Normaljahr noch heute bestände, den Normaltag des 
Siriusaufgangs, den 15. Thot, doppelt zählen würden. Dieses Jahr also, 
welches zur Zeit des Herodot schon länger als ein Jahrtausend bestand, haben die 
Priester der Aegypter offenbar im Sinne gehabt, als sie demselben erzählten: „dass 
es von den Aegyptern zuerst unter allen Menschen aus den Sternen erfunden 
worden sei*', und der Vater der Geschichte hatte sie somit richtig verstanden, wenn 
er diese Angabe auf das feste Jahr bezog, „in welchem die Jahreszeiten stets zur 
rechten Zeit zurückkehren", ohne freilich durch die, wie Strabo sagt: „in himm- 
lischen Dingen wohlerfahrenen, aber wenig mittheilsamen Priester" in das Ge- 
heimniss der Schaltung eingeweiht zu sein. 

Wäre es uns nun gelungen, den Schleier zu lüften, der so lange über diesem 
Geheimniss geruht, dann wäre hiermit die Schaltung selbst, und mit ihr das 
feste Jahr, zugleich aber auch nachgewiesen, dass die Anordnung dieses 
festen Jahres, in welchem die Schaltung an den 15. Thot, den Normaltag des 
Siriusaufgangs geknüpft war, eine andere war, als die Anordnung des Epochen- 
jahres der Sothisperiode, das man bisher für das altägyptische Normaljahr an- 
gesehen hat. Findet sich nun von einem solchen mit Siriusaufgang am I. Thot 
beginnenden festen Jahre weder auf den astronomischen Denkmälern, noch in den 
Inschriften auch nur die geringste Spur (bisjetzt wenigstens ist, soviel uns bekannt, 
auch noch nicht eine einzige Inschrift nachgewiesen, welche, worauf es ankonmit, 
den 1. Thot ausdrücklich als Siriustag des alten Normaljahres bezeichnet), 
welches andere feste Jahr könnte alsdann jenes Normaljahr sein, als das mit den 
Epochen des Nils so wunderbar genau übereinstimmende Sonnen- und Sirius- 
jahr der Ramessiden, an dessen Eingang wie als Hüter und Wächter des 
ersten Halbmonats, in welchem sich der Beginn der Nilschwelle durch ganz Aegypten 
vollzieht, sowol auf den astronomischen Denkmälern wie in den In- 
schriften die beiden Herren des Jahresanfangs stehen: „als der erste von 
ihnen Osiris als Orion" (vgl. S. 85), der wahre Herr des Jahresanfangs, mit 
welchem die Alten das Jahr am 1. Thot begannen (vgl. S. 31, Note 36) — und 
dann (als der q)V(SL7n6tBQog xvQiog rov hovg, als der Regulator der Schaltung, 
seine, ihm 15 Tage später, also am 15. Thot, nachfolgende Gattin und Schwester) — 
die göttliche Sothis? 

Dürfen wir hoffen, dass dieses Hauptergebniss unserer Untersuchungen über 
das altägyptische Normaljahr durch die nur den Männern der Fachwissenschaft 
mögliche umfassende Prüfung sämmtlicher Inschriften und Festkalender seine 
Bestätigung finden werde, dann dürfen wir wol mit »dem schon oft auf diese Unter- 
suchungen angewendeten, mit jedem neugewonnenen Resultat aber immer wieder 
neue Geltung erhaltenden Dichterwort schliessen: 

Si quid novisti rectios istis, 
Candidus imperti, si oon, his utere mecum. 

(Hör. Ep., I, VI.) 



Anhang. 

(Zu S. 110.) 



Bei Erörterung der Frage über die Entstehungszeit des festen Jahres ist der 
Verfasser zu der Annahme gekommen, dass die Einführung desselben im Jahre 
1766 V. Chr. erfolgt ist, dass also das erste Jahr der ersten Tetraeteris mit dem am 
Abend des 4. Juli 1766 beginnenden 1. Thot seinen Anfang genommen hat. Zu- 
gleich hatte sich ihm die Yermuthung aufgedrängt, dass bei Einführung dieses 
festen Jahres auch auf die Mondphasen Rücksicht genommen, der 1. Thot des ersten 
Jahres also mit einem Neumond in Verbindung gebracht sein werde. Eine unge- 
Tähre Berechnung schien diese Vermuthung zu bestätigen. Um jedoch hierüber volle 
Gewissheit zu erlangen, hat sich der Verfasser an Herrn Professor Förster, Director 
der königlichen Sternwarte in Berlin, mit der Bitte um Berechnung dieses Neu- 
mondes gewendet. Herr Professor Förster ist auch so freundlich gewesen, dieser 
Bitte nachzukommen und dem Verfasser als das Resultat einer wohlcontrolirten 
Rechnung nach den abgekürzten Mond- und Sonnentafeln von Largeteau mitzutheilen: 
,,dass der Julineumond des Jahres 1766 (chronologisch), d. h. 1765 (astro- 
nomisch) vor unserer Aera auf den 4. Juli, 12 Uhr 45 Minuten Nachmittags 
mittlerer Pariser Zeit gefallen ist". 

Da nun am Abend dieses 4. Juli der 1. Thot begann, so entsprach derselbe 
bei Einführung des festen Jahres seiner Bezeichnung als „Fest des Neumonds^^ 
(^ygl. Brugsch, Mat., p. 61), und demgemäss auch der 15. Thot, dessen Lichttag 
sich mit dem Lichttage des 19. Juli deckt, seiner Bezeichnung als Fest des 15., 
d. h. als „Fest des Vollmonds". Hiernach also würde jenes Jahr, welches wir 
als das erste Jahr der ersten Tetraeteris ansahen, wie mit dem Beginn der Nil- 
schwelle und mit den Aufgängen des Orion und Sirius, so auch mit den Mondphasen 
so in Uebereinstimmung stehen, wie wir durch die Zusammenstellungen S. 112 und 
S. 115 näher dargethan haben. 



Berichtigung. 
Seite 273, Zeile 1 v. o. lies: am Solstitialcolur der Sphäre, statt: am ersten Solstitialcolur. 
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Druck Ton F. A. Brockhaas in Leipzig. 
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